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Vorbemevknikg. 


Sie  TianBBkriptioik  geographiteher  Hamaii  ant  dem  EvssisolieiL 

Die  Frage  nach  der  Rechtschreibung  frcmds))rach!irhcr  geogra- 
nhischer  Namen  bildet  ein  viel  umstrittenes  Kapitel  nioilerner  Erd- 
kunde. Das  Problem  ist  schwierig,  weil  eine  befriedifjende  Lusung 
desselben  dem  vornelimlichen  Arbeitsgebiet  des  Gcograplien,  d.  h.  der 
Beschäftigung  mit  der  (iestaltung  nnd  den  Formen  der  Krdoberfiache, 
so  ungemein  fern  liegt,  und  weil  ein  genügendes  Resultat  nur  durch 
sprachwissenschaftliche  und  linguistische  Studien  erreicht  zu  werden 

In  vorliegendem  Fall,  der  Namenscbreibung  im  Gebiet  des  Tien- 
seban,  tritt  diese  SchMnerigkeit  besonders  merkbar  hervor. 

Fast  alle  neueren  geographischen  Namen  des  Titfn-schan  sind  uns 
MM  russischen  Kartenaufnahmen  überliefert,  d.  h.  das  ursprünglich 
•urfco-tatarische  oder  chinesische  Wort  wurde  einer  doppelten  Um-  * 
•direibung  unterworfen,  einmal  der  Transskription  aus  der  Ursprache 
m  die  russischen  Laute  und  Lautzeicben,  und  zweitens  der  Über- 
tagiing  auf  diese  Weise  festgelegter  Worte  aus  russischen  Karten 
wid  Reisebeschreibungen  auf  deutsche,  englische  oder  französische 
Bcatbeitungen. 

Man  wird  begreifen,  wie  ungünstig  eine  derartige  Wandlung 
ftr  den  richtigen  Klang  des  ursprünglichen  Namens  sein  kann,  be- 
sonders  wenn  man  erföhrt,  dafs  den  Russen  eine  Reihe  von  Buch- 
staben fehlen,  welche  in  den  türkischen  und  chinesischen  Dialekten 
iiaung  sind. 

So  besitzt  der  Russe  kein  ö  und  ü.  Die  Umschreibung  durch 
m'f  ju  und  e  ist  nicht  immer  konsequent  und  ausreichend.  Dem  Russen 
fipiüt   femer  der  Buchstabe  A.     Dafitr  erscheint  das  g^)  und  vcr- 
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M.  Friederichsen: 


ursacht  häufig  Entstellungen  der  iirsprünglichen  Worte.  Weitere  Un- 
ri(  hiigkciten  werden  durch  die  verschiedenartige  Aussprache  des 
russibchen  Vokales  o  nahe  gelegt,  da  russisches  o  je  nach  Lage 
des  Tons  bald  wie  a,  bald  wie  o  ausgesprochen  wird. 

Stellen  sich  so  bereits  bei  der  ersten  russischen  Niederschrei- 
bimg  der  gehörten  Namen  geographischer  Objekte  Tnner-Asiens  eine 
Reihe  von  Schwieri^ukeiten  heraus,  so  werden  dieselben  noch  ver- 
gröfsert  durch  die  notwendige  zweite  Umschreibung  in  die  Alphabete 
der  westeuropäischen  Sprachen. 

Dabei  vcrgafs  man  häufig,  dafs  die  von  russischen  Reisenden 
aus  Centrai-Asien  berichteten  Namen  keine  russischen  Namen  sind, 
sondern  lediglich  von  einem  russischen  Ohr  individuell  aufgefafste 
und,  wie  eben  erläutert,  stellenweise  unzulänglich  wiedergegebene 
Vokabeln  turko-tatarischer  oder  chinesischer  Dialekte  darstellen.  Ist 
es  berechtigt  und  erwünscht,  innerhalb  des  europäischen  Rufsland 
(auch  des  asiatischen,  soweit  seine  geographische  Nomenklatur  von 
Europa  eingeführt  wurde)  auf  Grund  einer  streng  durchzuführenden 
Transskriptionsweise  die  Namenschreibung  russischer  Karten  und 
Reisewerke  unverändert  zu  verwenden,  so  ist  diese  Berechtigung 
sofort  einzuschränken,  sobald  man  in  das  Sprachgebiet  asiatischer 
Völker  eintritt  und  von  ihnen  gebrauchte  Namen  zur  Bezeichnung 
geographischer  Objekte  verwendet  findet. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  steht  auch  die  Namenschreibung  in 
Text  und  Karte  unserer  Abhandlung.  Unter  vorwiegender  Benutzung 
der  wertvollen  russischen  Quellen  ist  sie  l)estrebt,  sich  vor  dem  Feblei 
zu  hüten,  die  russische  Schreibung  türkischer  und  chinesiscl.er  Worte 
allzu  sklavisch  nachzuahmen  und  sie  an  die  Steile  gut  bekannter  und 
lange  eingebürgerter  Sclireibweisen  unserer  deutschen  Karten  zu  setzen. 
Wo  die  Unzulänglichkeit  des  russischen  Alpliabets  für  die  Wiedergabe 
türkischer  Benennungen  ersichtlich  war,  wurden  die  im  Deutscher 
vorhandenen  und  im  Original  vermuteten  Buchstaben  eingesetzt  (z.  B 
DosR-niegen  nr:i  stall  russisch  Dfss-megen-ora  u.  s.  w.).  Doch  ge 
schab  dies  nur  in  sehr  deutlichen  Fällen.  Wo  die  wörtliche  Über 
Setzung  des  Namens  bekannt  war,  wurde  sie  unter  Angabe  dei 
Quelle  beigefügt,  da  sie  nicht  selten  von  Interesse  und  einiger  Be> 
deutung  ist. 

Somit  sind  im  Text  und  auf  der  Karte  alle  Buchstaben  dei 
fremden  geographischen  Namen  wie  im  Deutschen  zu  lesen.  Dabe 
ist  h  in  den  chinesischen  Worten  im  östlichen  Ti^-schan  starl 
gutturaP)  (z.  B.  in  Hami),  in  türkischen  Worten  wird  es  direkt  durcl- 

F.  von  Richthofeo,  Chioa  I,  S.  XXL 
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ü  gegeben  (z.  B.  Iren-khabirgan.).  ist  immer  scharf  und  wird 
fom  veichen  s  (gedruckt:  «)  unterschieden.  An  Stelle  des  bei  inter- 
nationaler Schreibweise  gebrfluchltchen  sh  und  isht  schreiben  wir 
ttk  uid  hchf  gemäfs  der  Aussprache  im  Deutschen.  Y  wird  meist 
wie  j  im  Worte  Jod  gelesen  und  wurde  2ur  Vermeidung  der  im 
Eogltschen  häufigen  Aussprache:  j=»dsch  (z.  B.  im  Worte:  „Journal**) 
gewählt  (also:  Syr-darya). 

Vdllig  unabhängig  von  dieser  Namenschreibung  in  Text  und 
Karte  ist  die  zum  Ersatz  russischer  Drucklettem  in  den  Literatur- 
Angaben  und  bei  russischen  Persone|nnamen  angewandte  Trans- 
skriptions-Mcthodc. 

Auch  hier  galt  es,  eine  möglichst  dem  russischen  Wortklang  nahe- 
kommende, ohne  Koniinentar  und  ohne  grofsen  phonetisch-philolo- 
gischen  Ap]»arat  jedem  Deutschen  lesbare  Ums(hrcibung  zu  eiv.icleii. 
Hierbei  schien  es  für  den  sofortigen  praktischen  ('jcbrauch  günstiger, 
die  zahlreiclien  russischen  S-Laule  unmittelbar  durch  l)u  ch  stähl  i  c  h  e 
Wiedergabe  in  deutsclien  Lettern,  als  durch  langer  Krkhirung  be- 
dürftige Zeichen  zu  ersetzen  (also  U  =  z  (ts),  H  =  tsch,  m  =  sch , 
«=schtsch  und  nicht  i^=sc,  i=c,  ui=s,  m  =  sc),  trotzdem  bei 
solcher  Umschreibung  für  einen  mit  der  russischen  Sprache  unbe- 
kannten Leser  ziemhch  ungeheuerliche  Wortbilder  entstehen.  Mufs  doch 

russische  ni  durch  sieben  deutsche  Konsonanten  ersetzt  werden! 
Dies  bedingt  oft  störende  Längen  umschriebener  russischer  Worte 
^  die  bei  uns  zu  findende  irrige  Meinung  von  einer  im  Russischen 
fiblicfaen  Häufung  von  Konsonanten.  Dem  gegenüber  verdient  her- 
voigeboben  zu  werden,  dafs  im  Gegenteil  der  Russe  durch  Ein- 
sdiieben  von  Vokalen  eine  Konsonantenhäufung  womöglich  vermeidet. 
Eine  in  jeder  Beziehung  richtige  Aussprache  des  umschriebenen 
nisstschen  Wortes  wird  freilich  mit  derartig  einfacher  Transskription 
^  Buchstaben  nicht  möglich  sein,  da  hierzu  Kenntnis  der  betonten 
Snbe  und  komplizirtere  Ausspracheregeln  erforderlich  sein  würden. 
Dies  soll  in  unserem  Falle  auch  nicht  der  Zweck  sein.  Wesentlich 
ist  nur,  dafs  die  umschriebenen  russischen  Worte  jederzeit  unter 
Beachtung  folgender  Ersetzung  der  im  deutsclien  Alphabet  fehlenden 
ßucliiiaben  durch  die  entsprechenden  russischen  wiederhei gestellt 
Verden  können; 

B  =  w,  »  ^  s,  <•  —  ss,  i;  =  z  (ts),  1  =  tsch,  ui  =  sch,  ik  =  sh,  m  = 
^^htsrh  ,  x  =  ch,  u  =  y,  *=je,  Ä  =  ja,  io=ju,   aä  etc.  =  aj  etc., 

c  —  jo. 

Fremdsprachliche,  d.  h.  nicht  deutsche  Buchstabenverbindungen, 
etwa  ou  statt  u,  wurden  vermieden. 
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Id.  Friedericli8«n. 


Abkursangea. 

Unter  Benutzung  der  in  der  „Bibliotheca  GeograpUea"     verwendeten  Ab« 
korzungen  Ton  Zdtsc1irillten*T[teIn  wurde  gesetst: 
Ac.  =  Academie,  Academy. 
Arcb.  a>  Archiv. 
C.-R.  —  Comptc  Rendtt. 
E.  =  Erdkunde. 
ErgbdL  =  Ergänzungsband. 

G.  ^  Geographie,  Geofjraphy,  Geographisch,  Geographica!,  Geograhtschesskij. 

Geol.  =  Geologisch,  Geological. 

Ges.  —  Gesellschaft. 

Imp.  =  Imperial,  Imperatorskij. 

Isw.  —  Iswjesstija  (=  Nachrichten). 

J.  ^  Journal. 

Jesb*      Jeshegodnik  Jabrbucb). 
M.  =  Mitteilungen. 
Mag«  ==  Magaain,  Magazine. 
M^m.  B  MtouHres. 

Min.  =s  Mineralogiscfa,  Mberalogitscheaskij. 
O.  ^  Obschtschesstwo  {—  Gesellschaft). 

P.  =  Proceedings. 

Pet.  ==  Pcterraano. 

K.  =  Royal. 

Ree.  =  Records. 

Rev.  —  Revue. 

Russ.  —  Russisch,  Rus-skij. 

S.  =  Soci^te,  Society. 

Sap.  »  Sapiäbki  (s  Abbandlungen). 

aap.  ssib.  otd.  =  sapadno-ssibirssktj  otdjel      west-sibiriscbe  Abteilung). 

Sc.  SS  Sciences. 

Ser.  KS  Serie. 

V.  =  Verhandlungen. 

W.    -  Wissenschaften. 

Wj.       Wjcsstnik  (=  Bote). 

Z.  Zeitschrift. 


A.  Einleitung. 

Die  heutige  Kenntnis  der  Gebirgssysteme  Inner-Asiens  ist  recht 
eigentlich  ein  Erfolg  der  Forschungsreisen  des  verflossenen  Jahr- 
hunderts. Was  das  Altertum  durch  die  den  Seidenhandel  vermittelnden 
Kaufleute  von  den  Ländern  jenseits  des  Oxus  und  Yaxartes  erfuhr, 

M  Herausgegeben  ▼cq  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  au  Berlin,  bearbeitet 
von  O.  Baschio. 
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was  aut  Ciruiul  der  Aussagen  eines  macedonischen  Händlers  über  die 
..Scrua"  genannten  Länder  des  fernen  Ostens  in  der  ptolcmäischen 
Weltkarte  erhalten  blieb,  ist  nur  eine  obertiächliche  und  ganz  allge- 
meine Kunde.  Im  Anfang  des  Mittelalters  völlig  vergessen,  am  Ende 
desselben  durch  Übersetzung  der  Schriften  des  Ptolemäus  neu  belebt, 
durch  die  Reisen  Rubruk's  (1253)  und  der  Polos  (1262 — 65,  1272  —  75) 
stellenweise  verbessert,  trat  eigentliches  Studium  Asiens  erst  am  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  an  Stelle  jener  vom  Altertum  ererbten  dürftigen 
Kenntnisse. 

Dementsprechend  begegnen  wir  dem  ersten  wissenschaftlichen 
Versuch  im  Jahr  1777,  als  Pallas*)  mit  einer  allgemeinen  Darstellung 
licr  Gebirgsanordnung  Asiens  hervortrat.  Er  hielt  damals  in  irriger 
Weise  den  Bogdo-ola^)  fUr  einen  Gebirgsknoten  ersten  Ranges  und 
liefs  von  ihm  als  einem  gemeinsamen  Centrum  zwei  grofse  und  swei 
kleine  Züge  ausstrahlen:  Nach  Süden  „den  Moüssart**,  der  sich  mit 
den  Gebirgen  von  Tibet  vereinigt,  gen  Westen  „den  Ala-taoü  der 
Tsitaren",  der  mit  dem  Ural  in  Verbindung  tritt,  nach  Osten  „den 
Khangai'V  der  schliefslich  unter  verändertem  Namen  als  Kinghan  die 
Wasserscheide  zwischen  Amur  und  Hwangho  bildet,  und  nach  Norden 
„den  Altai"*). 

Neben  dem  Mangel  an  gutem  Beobachtungsmaterial  scheint  es 
bei  Pallas  in  diesem  ersten  Versuch  an  der  gründlichen  kritischen 
Sichtung  des  Stoffes  gefehlt  2U  haben,  durch  welches  Verfahren  es 
kurz  nach  ihm  Rlaproth*)  möglich  wurde,  auf  Grund  eingehender 
Stadien  chinesischer  Quellen  ein  weit  richtigeres  Bild  der  Gebirgs- 
stroktur  Inner-Asiens  su  schaffen.  Auf  gleichem  Wege  gelang  es  Hum- 
bodt  im  Jahr  1844  in  seiner  „Karte  der  Gebirgsketten  und 
Vulkane  in  Central-Asien"^),  die  Gesamtheit  des  damaligen  Wissens 


Pallas,  P.  S.,  OhwnratloBS  inr  la  formaüon  des  montagucs  et  les  chan> 
gcawDti  anrivds  au  glube.  St.  P^enbourg  1777,  S.  17  und  ig. 
*)  Im  ösUicben  Tien-sdiaii. 

*)  Pallas  intnmliche  Ansicliteii  findet  man  avf  der  dnrch  A.  H.  Brud 
trerOfoulichten:  Carte  phyiaque  etpohtlqne  de  t'Arie,  Paris  i%%t,  sowie  auf  Arrow- 
smith,  Map  of  Asia  (4  Bl.)  t%t$,  Ritter  gelfiidt  (Asien,  Bd.  z,  S.  313)  diese  „rein 
erdachten  nnd  jeder  Berickterstattnng  widerspreclienden  Phantome  der  Landkarten* 

fabriknnten." 

*)  M.  J.  Klaproth,  Carte  de  TAsie  Centrale.  Drossle  d'apres  les  cartcs 
hxhs  par  ordre  de  TEmperettr  Kbian>Loang  par  les  Missionaires  de  Peking  etc. 
I'aris,  1836. 

Enlhalter!  in  Huml)oldt:  Central- Asien,  Untersncbungen  über  die  Gebir^s- 
ktttea  und  die  vergleichende  Klimatologie.  Übersetzt  von  Mahlmann.  Berlin, 
1S44.  a  Bde. 
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in  einer  kritischen  Bearbeitung  zu  verwerten.  Zwar  hat  die  Zu- 
kunft manches  Fehlerhafte  an  dieser  geistreichen  Konstruktion  Hum- 
iioltlt's  herausgefunden,  wachsende  Kenntnis  hat  die  Fortsetzung  des 
Himaiaya  und  des  Tien-sclian  bis  in  Hns  Innere  von  China  als  un- 
haltbar erwiesen  und  dem  meridionalen  „üolor-tagh"  nur  beschränkte 
Existenzberechtigung  bewilligt,  allein  die  starr  bis  in  das  Innere  Chinas 
dem  Kwenlun  vorgeschriebene  Richtung,  sowie  der  Zusammenhang 
des  Tien-schan  mit  dem  von  Humboldt  „Asferah-tagh"  genannten  Alai 
sind  frühe,  glückhche,  durch  die  heutige  Forschung  bestätigte  Annahmen 
gewesen. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Arbeiten  sammelte  Ritter^)  ein  wahres 
Riesenmaterial  in  seiner  zwanzigbändigen  Länderkunde  von  Asien  und 
schuf  unter  eingehender  Verwertung  von  Humboldt's  und  Klaproth's 
Studien  eine  breite  und  unentbehrliche  Grundlage  für  alle  weitere 
Beschäftigung  mit  dem  Problem  der  asiatischen  Gebirge.  Seine  Forscher- 
arbeit kam  auch  der  jüngsten  umfassenden  Darstellung  der  Gebirgs- 
struktur  des  Kontinents  durch  Ferdinand  von  Richthofen 
zu  statten.  In  der  glücklichen  Lage,  einen  seit  Humboldt's 
Tagen  durch  Reiseberichte  gemehrten  Schatz  von  Thatsachen  be- 
nutzen zu  können,  und  unter  Zugrundelegtmg  neuer  und  fruchtbarer 
Gesichtspunkte  und  Untersuchungs-Methoden  entstand  (hirch  F.  v.  Ricbt- 
liofcn  ein  wissenschaftlich  begründetes  Bild  des  asiatischen  Gebirgs- 
autbaus,  wie  es  auf  lange  Zeit  in  seinen  Grundzügen  mafsgebend 
bleiben  wird. 


Nur  ein  Teil  dieser  Gebirgsweit  Inner- Asiens,  nur  ein  Glied  an 
seinem  gewaltigen  Körper  ist  der  Tien-schan-). 

Der  Name  ist  chinesischen  Ursprungs  und  bedeutet  „Himmels- 
Gebirge".  Kr  wurde  anscheinend  von  den  Chinesen  lediglich  für  den 
östlichen  Teil  des  Tien-schan  unserer  heutigen  Karten,  etwa  vom 
Khan-Tengri  bis  Barkul  benutzt.  Weiter  westlich  sprachen  sie  vom  „G^ 

•)  Ritter's  Asien  wurde  unter  dem  Titel:  „Scmlewjedjenic  Asii  Kail.i  RiUcra" 
(=  Karl  Rillers  Erdkunde  von  Asien)  mit  zahireichen  /usäizen  und  r>gäiuungen 
in  das  Russische  übertragen.  Iscuerdings  wird  diese  alte  l>dkuiulc  Ritter'?  durch 
neue  und  selbständige  Werke  weiteitre führt,  wie  dies  die  u.  1895  durch  Ssc- 

menow,  Tschersskij  und  von  i'cU  het ausgegebenen  a  Bde.  über  das  Bergland  des 
Gouvernements  IrkuLsk  und  die  Gebirge  der  Umpcbunp  des  Baikal-Sees  beweisen. 

Die  Schreibung  nach  F.  von  Richlhoien,  i^hiua  1,  S.  190,  Aiim.  x.  An 
Stelle  der  von  Richthofen  benutzten  Wiedergabe  des  Lautes  „seh"  durch  die  Buch- 
stabea  „sh",  setzen  wir  unserer  deutschen  Schreibung  entsprechend  „scli*'.  „Sh" 
vrird  im  Folgenden  nur  bei  TranskriiMBOtt  des  rnsiiaGhen  Buchstabens  „s"  angc 
wandt  werden. 
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bifgsland  der  Tsung-ling  Pässe"  Immerhin  dokumentirten  sie  durch 
diese  verallgemeinernden  Bezeichnungen  bereits  frühzeitig  die  Erkenntnis 
des  engen  Zusammenhanges  eines  gröfseren  Gebirgskomplexes  und 
wählten  für  die  bimmelanstrebenden  Bergmassen  des  Ost- Teils  einen 
nicht  anpassenden  nnd  in  der  heutigen  centralasiatischen  Nomenklatur 
nur  einmal  vertretenen  Ausdruck.  Aus  letzterem  Grunde  dttrfte  er  für 
eine  Gesamtbezeichnung  geeigneter  sein,  als  die  neben  ihm  fUr  Teile 
des  gleichen  Berglandes  üblichen»  auch  sonst  häufig  wiederkehrenden 
Bezeichnungen  anderer  Sprachen,  wie  das  aus  dem  türkischen  Wort 
j^Kibman'*^  abgeleitete  „Ki-li^n-schan*S  die  dem  Mongolischen  ent- 
lehnte Benennung  „Muz-tagh^  d.  i  Eisgebirge  oder  das  türkische 
„Ala-tau"  d.  i.  buntes,  scheckiges  Gebirge.  Dasselbe  gilt  für  jene  Flut 
fOQ  Einzelbenennungen ,  mit  welchen  der  nomadisirende  Kirgise  die 
jeweils  seinen  Weideplatz  umgebenden  Höhen  belegt  Sie  führen  zu 
jener  Unmenge  lokaler  Namen,  welche  so  oft  die  Übersicht  erschweren, 
indem  zusammengehörige  Stücke  durch  Sonderbezeichnungen  ihrer 
Teile  auseinandergerissen  werden. 

Allgemeine  Bezeichnungen  sind  das  Zeichen  vorgerückter  Kenntnis. 

Der  TiStt-schan  ist  heute  in  dieses  Stadium  getreten,  und  unter 
Wahrung  der  historischen  Flriorität  der  chinesischen  Bezeichnung  ist 
es  berechtigt,  wenn  wir  uns  gewöhnt  haben,  den  Begriff  über  seine 
ursprünglichen  Grenzen  zu  erweitem. 

Gegenüber  der  chinesischen  Einschränkung  auf  den  Osten  geschah 
dies  bereits  in  gewissem  Sinn  durch  den  ersten  nissischen  Erforscher 
des  Gebirges,  durch  Ssemenow  (gesprochen:  Ssemyönow).  Er  nennt 
das  ganze  Bergland  im  Westen  des  Khan-Tengri,  d.  h.  die  Hauptmasse 
des  Gebirges  südlich  des  Issyk-kul:  „Ti€n-schan*'  und  trennt  davon 
den  transilensischen  und  dsungarischen  Ala-tau  als  Vorketten  ab*). 

Ein  entschiedener  Schritt  rückwärts  war  es,  wenn  Protsenko*)  einen 
Gebirgszug  nördlich  des  Aksai-Plateaus,  d.  h.  eine  lokal  stark  erhobene, 
aber  östlich  und  westlich  bald  endigende  Erhebung  mit  dem  Namen 
Tien-schan  belegte  und  für  den  Grundstock  des  Gebirges  ansah. 

Bei  uiibcrci  monicnUui  crwciterlcii  Kcautni.s  li.ibcu  derartige  un- 
state  Schicksale  des  Namens  lediglich  historisches  Interesse. 

Heute  können  wir  nicht  nur  mit  Recht  den  chinesischen  Tien- 
schan im  Osten  als  mit  dem  TsungUng-Bergland  im  Westen  des  Khan- 

1)  Soviel  wie  Zwiebd-Passe  „wegen  der  Häufigkeit  des  wilden  Knoblauchs, 
veldwr  die  Gehir^fiide  achl&pfrig  macht  und  ihre  Schwierigkeiten  verrndttt." 
»on  Richdiofeii»  China  I,  S. 

*)  von  Richthofen,  China  I,  S.  48a. 

3)  Vgl.  Karte  zu  Sscmcnow's  Reisen  in  Pet.  M.  18581  Taf.  i6. 
Vgl.  Karte  au  0«ten-Sacken's  Reise  in  Pet.  M.  1869,  Taf.  9. 
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Tengri  zusammengehörig  eckennen  und  Ssemenow's  Vorketten  als 
Glieder  diesem  Ganzen  .nitVigen,  sondern  auf  Grund  der  tektonischen 
Verhältnisse  und  Strcichungslinien  der  Gebirge  weitergreifend  von 
einem  Tien  schan-System  reden. 

Dies  erkannte  als  erster  von  Richthofen*)  und  zog  zu  diesem  er- 
weiterten Tien-schan-System  auf  Grund  der  gleichen  Hauptstreichungs- 
richtungen nicht  nur  das  Alai>Gebirge  (im  Süden  des  Ferghana-Thals), 
sondern  auch  die  Pamir-Züge  und  den  Hindukusch. 

In  überaus  klarer  Anordnung  ihrer  grofsen  ZUge  springen  die 
einzehien  Glieder  dieses  Systems,  im  Osten  schmal  beginnend,  gen 
Westen  Iftcherfönnig  verbreitert,  weiter  und  weiter  gen  Westen  vor, 
zumeist  im  Detail  ihrer  Gliederung  wiederholend,  was  im  Grofsen 
ihre  Zusammenfassung  begründet 

Nur  das  mittlere  Glied  dieses  Systems  wird  im  Folgenden 
Gegenstand  der  Besprechung  sein. 

Stets  des  grofsen  Zusammenhanges  bewufst,  soll  nur  der  eigen 
liehe  Tien-schan  im  engeren  Sinn  einer  wissenschaftlichen  Analyse 
unterworfen  werden.  Als  genügend  selbständig  erscheint  der  Hin- 
dukusch,  als  eng  mit  der  Pamir  verbunden  der  Alai,  durch  das  Vor- 
herrschen der  Nordwest  -  Streichrichtung  dem  Attai>Gebirge  zuzu- 
rechnen, der  Tarbagatai.  Was  zwischen  ihm  als  Nordgrenze  und  dem 
Pamir-Alai  als  Südgrenze  liegt,  ist  Gegenstand  der  Besprechung,  bildet 
das  Gebirgsland  des  eigentlichen  Tiön-schan. 

Da  kein  Gebirge  ohne  eine  gewisse  Kenntnis  seiner  näheren 
Umgebung  verständlich  ist,  ziehen  wir  nicht  nur  die  umgebenden 
Wüsten-  und  Steppengebiete,  soweit  erforderlich,  in  unseren  Gesichts- 
kreis, sondern  werden  uns  auch  an  den  Berührungspunkten  mit  den 
benachbarten  Teilen  des  Tien-schan-  (d.  h.  Pamir-Alai)  und  des 
Altai-Systems  auseinanderzusetzen  haben. 

In  diesen  Grenzen  bezweckt  die  vorliegende  Arbeit  eine  Analyse  der 
Gebirgsanordnung,  der  vertikalen  Gliederung,  der  hydrographischen, 
geolugisclien,  tektonischen  und  kHmatischen  Verhaltnisse  zu  geben, 
kurz  eine  Morphologie  des  Tien-schan  und  seiner  unmittel- 
baren Umgebung  zu.  versuchen,  und  zwar  ni  den  Grenzen  der  darcli 
F.  von  Richthofen-)  als  Richtschnur  für  die  wissenschaftliche  Geo- 
graphie formulierten  These: 

,.Es   sollte  stets  im  Auge  behalten  werden,  dafs  der  Gegenstand 
der  wisscnschattli(  hen  Geographie  in  erster  Linie  die  Oberfläche  der 
Erde  für  sich  ist,  unabhängig  von  ihrer  Bekleidung  und  ihren  Be- 
il V;;!.  Cliinii  I,  Karte  3. 
China  I,  S.  730. 
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wobnern.  Dies  ist  die  einzige  Domäne,  welche  ihr  ausschliefslich  zu- 
steht" 

Inwieweit  für  einen  so  entlegenen  und  immerhin  mangelhaft  be* 
kannten  Teil  unseres  Erdballs  ein  solches  Problem  zu  lasen  istj  in* 
wieweit  Jemand  vom  Studir tisch  aus  ohne  Autopsie  befugt  ist, 
einer  solchen  Aufgabe  näher  zu  treten,  kann  zweifelhaft  erscheinen. 
Immerhin  liegt  gerade  für  den  Tißn-schan  in  der  einer  Mehrzahl  von 
Fschgenossen  verschlossenen  russischen  Literatur  ein  reiches  und 
Bich  obigen  Gesichtspunkten  zusammenhängend  und  ausführ- 
licher noch  nicht  bearbeitetes  Material  vor,  sodafs  vielleicht  von  diesem 
Standpunkt  aus  der  Arbeit  einige  Berechtigung  wird  eingeräumt 
werden  können. 

Überdies  tritt  häufig  der  Fall  ein,  dafs  ein  Reisender  als  Ver- 
treter einer  Her  benarhharten  naturwissenschaftliclien  Farlier,  ohne 
genauere  Kenntnis  der  goonraiihischen  Resultate  frühciLi  RLi^e?i<!er 
Wohl  interessante  Beobaclitungen  macht,  sie  aber  weder  an  Urt  und 
Stelle,  noch  später  am  Studirtisch  mit  den  geographischen  Ergebnissen 
seiner  Vorgänger  zu  kombiniren  Gelegenheit  findet,  demnach  Schlüsse 
von  Wert  und  Interesse  einem  anderen  überlassen  mufs.  Die  gerade 
aagenbiicklicb  im  Tien-schan  eingetretene  Pause  in  der  Forschungsarbeit 
fordert  dazu  heraus,  diese  Lücke  zu  ergänzen  und  das  im  I^ufe  der 
Zeit  erheblich  angewachsene  Rohmaterial  im  Interesse  eines  Gesamt- 
bildes zu  verarbeiten. 

Inwieweit  und  nach  welchen  Richtungen  wir  auf  Grund  dieser 
vorliegenden  Literatur  Aufschlufs  über  das  Gebirge  erwarten  dürfen, 
und  wie  grofs  das  Vertrauen  sein  kann,  welches  wir  den  einzelnen 
Angaben  entgegenzubringen  berechtigt  sind,  wird  am  besten  eine  kri- 
tische Betrachtung  der  Quellen  darthun. 


B.  Morphologie  des  Tien-sohan. 

L  üb  ersieht  der  Quellen. 

Für  den  /n^  ul  cn  Beginn  wissenschaftlicher  Erforschung  des 
Tien-schan,  sowie  tur  die  Nationalität  seiner  Erforscher  war  bedingend 
die  nach  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  erfolgte  teilweise  ])()hti.sche 
Einverleibung  des  Gebirges  in  den  Körper  des  nuichtvoll  aufblühenden 
rtis«::schen  Zarenreiches.  Seitdem  begann  die  k  olonisatorisrh  c  Ik-- 
;cdtlung  und  damit  Hand  in  Hand  die  wissenschaftliche  Er- 
schliefsung  durch  russische  Forscher.  An  die  Stelle  der  bisher  ledig- 
lich auf   historisch  -  geographischem  Quellenstudium  Klaproth's, 
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Humboldts  und  Ritter's  bcrulienden  Gebirgskunde  trat  die  durch 
Augenschein  gewonnene  Kenntnis  russischer  Reisender. 

Der  Anteil  anderer  Nationen  an  diesem  Enthüllungswerk  des  Tien- 
schan ist  daher  unbedeutend. 

Selbst  die  Engländer,  welche  durch  ihren  mächtigen  Kolonialbesitz 
zur  Erforschung  Asiens  lange  prädestinirt  erschienen,  haben  nur  auf 
dem  Rückweg  von  gröfseren  Reisen  (in  das  Hochland  von  Tibet  und 
die  Mongolei)  die  Grensgebiete  und  den  Fufs  des  Gebirges  berührt 
(vgl.  Carey^)»  Bell*),  Younghusband^,  Forsyth«),  Littledale')).  Nur  im 
Nachbargebiet  des  Tiön-schan,  in  der  Pamir,  erscheinen  sie  als  eben- 
bürtige Rivalen  auf  dem  Schauplatz, 

Die  erwähnte  politische  Einverleibung  erklärt  auch,  dafs  im 
Anfangsstadium  der  Reisen  im  TiSn-schan  die  Gebietsteile  innerhalb 
der  russischen  Reicfasgrenze  bevorzugt  wurden  und  bis  etwa  zum 
Jahr  1877  gleich  Östlich  vom  Meridian  der  Ost-Ecke  des  Issyk-kul 
die  Gebirgskenntnis  abschnitt"). 

Mit  dem  .seit  jener  Zeit  stetig  waclisenclen  Einliufs  Rufslands  auf 
Chiiiii  setzt  die  zweite  Phase  ein,  in  welcher  die  cli  1  n  l  s  1  bch c u 
Teile  im  Osten  des  Issyk-kui,  sowie  die  Ste|>pen-  und  W  ustengebiete 
um  das  Ust-Endc  des  Gebirges  der  Forscluing  zugänglich  wurden. 
In  diesem  zweiten  Stadium  befindet  sich  noch  jetzt  unser  Gebirge,  und 
ein  Blick  auf  die  Routenkarte  lehrt,  dafs  im  Osten  das  Gebiet  unserer 
momentan  geringsten!  aber  auch  neuesten  Kenntnis  liegt 


*j  a)  Carcy,  A.  D.,  A  Journey  round  Chinese  Turkistan  and  along  the  northern 
frontier  of  Tibet  P.  R.  G.  S.  London  1887.  S.  7^1— 752.  Mit  Karte.  (Kleine 
Notiz  in  P.  R  G.  S.  t%%7,  S.  175—176.)  b)  Journey  of  Carey  and  Dalgleish  in 
Chinese  Tarkistan  and  Northern  Tibet  London,  R.  G.  S.  Suppl.  Papers  III,  prt. 
I,  1890,  S.  z— g6.   (Mit  Karte.) 

')  C0I.  Mark  S.  Bell,  The  Great  Central- Arian-Trade-Ronte  from  Peking  to 
Rascbgar.   Mit  Karte.  P.  R.  G.  S.  1890,  &  57—93. 

9)  a)  Younghnsband,  F.  E.,  A  Journey  acrois  Central  Ada  from  Mancbnria 
and  Peking  to  Kashmir,  over  the  MwUgfa  Pus.  Mit  Karte.  P.  R.  G.  S.  London 
18S8,  S.  485  -518.  b)  Yonnghusband,  The  Heart  of  a  Continent:  a  narrative 
of  iravels  in  Manchuria,  across  the  Gobi  Desert,  Ihrough  the  Himalayas,  the  Pa- 
mirs and  Chitral,  1884 — 1894>    London  1896. 

4)  Douglas  Forsyth,  On  the  geographica!  results  of  the  misston  to  Kashgar 
»S73-74.    J.  R.  Cj.  S.  iX-S,  S.  173-254. 

^)  Littledale,  A  journey  across  Ccntral-Asia,  G.  J.  S894»  Juni-HefL  Mit 
Koutenkarte. 

6)  Man  vergleiche  z.  B.  Petermaon's  Karte  zu  Ssjewerzow's  Erforschung  des 
Thian-Schan'Gebirgssystems.   Pet  M.  Ergbd.  4s  nnd  43,  1875* 
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Der  Erfolg  einer  Forschungsreise  für  die  geographische  Wissen- 
schaft hängt  neben  der  Nvissenschaftlichen  Bildung,  der  ijer.sönlichen 
Befähigung  und  der  instrumentellcn  und  pekuniären  Ausrüstung  der 
Teiineiimer  in  erster  Linie  von  der  Wahl  des  Reiseweges*)  ah. 
Führt  derselbe  auf  bequemen  Verkehrswegen  dahin,  und  folgt  er  mit 
Vorliebe  den  angenehmes  Reisen  versprechenden  Längstb&Iem,  so  vird 
sein  Resultat  für  die  Vorstellung  der  Gebirgsplastik  von  geringerem 
Wert  sein,  als  wenn  der  Forscher  womöglich  quer  zur  Richtung  des 
Gebirges  reist,  Abstecher  auf  die  Höhen  unternimmt  und  durch  weiteren 
Überblick  zn  ersetzen  versucht,  was  ein  notgedrungener  oder  freiwillig 
gevftblter  Marsch  im  Längsthal  ihm  nicht  zu  gewähren  vermag.  Daher 
kann  schon  Art  und  Lage  des  Reiseweges  nicht  selten  einen  Rück* 
schlnfs  auf  den  mutmafslichen  Wert  der  Resultate  gestatten. 

Bereits  die  ersten  epochemachenden  Reisen  im  TiSn-schan  unter 
Ssemenow  (1856— 57)  und  Ssjewerzow  (1864—68)  brachten  durch  solche 
vorwiegende  Wahl  des  Reiseweges  quer  zum  Streichen  der  Gebirgs> 
Züge  ungemein  wertvolles  Material  Ober  die  Gebirgs*Konfiguration  heim. 

So  legte  Ssemenow'^)  dank  seiner  geologischen  Kenntnis  und  seinem 
scharfen  Blick  schon  1858  den  Grund  zu  unserer  augenblicklichen 
Kenntnis,  erforschte  den  dsungarischcn  und  transilensischen  Alalau, 
sowie  Teile  des  Naryn-  inid  Khan-Tengri-Berglaudes  und  gab  ein 
i-undament,  auf  welchem  sicheres  Weiterbauen  möglich  war. 

Man  vergleiche:  F.  von  Richthofen,  Fahrer  <Ur  Forschungsreiaende. 
Bcrlb  1S86.    S.  %s  und  26. 

')  a)  Ssemenow,  Pojesdk«  is  ttkrjeplenie  Wjernego  tscbres  perewal  n  Saujok- 
ijiAe  i  oschtacbelje  Bnam  na  sapadnoj  okonetscbnossti  osera  Isayk'kulja  vr  18  $6  g. 

Fonchnngsreise  von  der  Feste  Wjernoje  nber  den  Pab  bei  Ssajok-tabe  und 
i'it  Baam-Scklucht  xum  West-Ende  des  Istyk-kul  im  Jahre  1856).  Sap.  Imp.  Russ. 

0.  1867,  S.  181 — b)  P.  Semen  off,  Narrative  of  an  Expedition  from 
Fort  Vemoije  to  tbe  Western  Shore  of  the  Issik-kul  Lake.  Aus  dem  Russischen 
von  Delmar  Morgan.  J.  R.  G  S.,  London  1869,  S.  311— JjS.  c)  Ssemenow, 
Perwaja  pojesdka  na  T'jan-Schan  iü  nebessnij  chrebet  do  werchowja  s«;isstemy  rjeky 
Jak.^nrta  ili  Ssyr-Darji  w  i8s;^  p-  ( —  Erste  Foischungsreise  im  Tliian-Sclian  odir 
HbiTulsf^ebirge  bis  zu  den  Quellen  des  Flufssystcras  des  Jaxatlcs  oder  des 
>>yr-L>irya).  Wj.  Imp.  Russ.  G.  O.  sa  tSsS.  XXiri,  S.  r  —  i.^,  mit  Karte,  d) 
I'.  vun  Ssemonow's  Erfor«;cliuiigsicii>cii  in  Inner- Asien  im  Jahre  1857«    Pet.  M. 

S  351  —  3^9  und  lai.  16.  e)  Scnioiiof.  Dsunj^'aria  and  the  Cclcsiial  Muun- 
t*iDs.  tnglische  Überreizung  der  Vorrede  lur  lUÄbischcu  Aufgabe  von  Riller's  Asien. 
J.R.G.  S.  1865,5.1133'.  f)  Semen  of,  First  Ascent  of  the  Thian-Shan  or  Cclcsüal 
UoMBtans  T857,  J.  S.  1861,  S.  356  ff.  g)  P.  Semenow,  Expedition  nach  dem 
'nnan>ScIian  oder  Himmel^ebirge.  Erman's  Archiv  f&r  wiss.  Kunde  von  Rnblaad» 
Bd.  Ig,  S.  I— 4g.  h)  Saemenofs  Foracb.-Reiaen  in  den  Transilensfichen 
Ahtaa  und  vom  b^k-knl.   Z.  d.  G.  f.  E.,  Berlin  ig69,  S.  x  16  — 137;  10g— aa6. 
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Ssemenow  Ebenbürtiges  hat  im  Ti€n*8chan  vor  allem  Ssje- 
werzow*)  geleistet.  Ursprünglich  Zoolog,  unterstützten  ihn  gute 
geologische  Kenntnisse  und  ein  Verständnis  für  die  Abhängigkeit  der 
Oberflächenformen  vom  inneren  Aufbau,  die  seinen  Untersuchiinizen  im 
Kara-tau  und  Alexander-Gebirge,  suwie  seiner  Reise  im  Xaryn  lkiglaml 
grundlegenden  Wert  vei  l:  il  cn.  Entging  dieser  verdienstvolle  Forscher 
auch  nicht  immer  dem  Fehler,  die  häufig  nur  luKaien  Al)\veichungen  der 
Streichrichtungen  allzu  gewissenhaft  zu  notiren,  so  hniderte  ihn  diese 
manchmal  störende  Sorgfalt  im  kleinen  durchaus  nicht,  die  domi- 
nirende  Gesetzmäfsigkeit  im  grofsen  zu  erkennen  und  als  erster 
auf  die  Wichtigkeit  der  zwei  im  Tien-schan  mafsgebenden  Streich- 
ri(htungen  und  Strukturlinien  hinzuweisen,  welche  alle  späteren  Ex- 
peditionen bestätigten. 

Treffliche  Krgänxungen  /u  diesen  filr  immer  grundlegenden  Ar- 
beiten licfcilcn  Sscmenow's  und  Ssjewerzovv's  unmittelbare  Nachfolger: 
1S67  Foltoratskij'^),   Krajewsskij^)^  von  Osten-Sacken^)  und 

1)  a)  Ssjewerzov,  Pojesdka  w  sapadnnjo  tscliasfttj  Nebessnjago  Chrebta  (Tjan- 
schanjal  ili  Zuo-lia  drewttich  kitajtew  ot  sapadnych  predjelow  SailijMkago  kraja  do 
Taschkcnta.  (=  Forschungsreise  im  westlichen  Teil  des  Himmelsgebirges  (Tliüin- 
scban)  oder  Zun  lin  der  alten  Chinesen  von  den  westlichen  Grenzen  des  transi» 
lenMschen  Distrikts  bis  Taschkent.).  Mit  geoloqi-clict  Karte  nnci  l'rofilen.  Sap. 
Imp.  Russ.  G.  O.  sa  i>,bj,  S.  75—164.  h)  Sscwci  tsow.  A  joiirney  to  the  western 
porüon  of  llic  Cclc.-ti.il  Ran^c  11.  s  \v.  J.  R.  G.  S  London,  1870,  S.  343  — 419. 
c)  Die  Arbeiten  tles  russischen  Naturfoiscliers  Ssäwerrof  über  TQrkistan.  Nach  dem 
Russischen  von  Dr.  Matthe.  Z.  G.  f.  E.  Berlin  igög,  S.  411  —  447.  d)  Ssjc- 
wcrzow,  Puteschesstwija  po  Turkestansskomu  Kraja  i  isssljedowanie  gornoj  sstrany 
Tjaii>Schanja.  Reise  im  Gonv.  Turkestan  und  Erforschung  des  Gebirgssystems 
des  Thian-schaD.)  St.  Petersburg  1^7 Mit  Karte,  e)  Sewersow*s  Erforschung 
des  Thiao'Schan-Gebirgssystems.  Mit  avei  Karten  von  A.  Petermann.  Pet  M. 
Ergbd.  Nr.  41  (x87s)  und  43  (xSJS)*  0  Ssjewersov,  Kratkijj  otscherk  orografij 
wyssokoj  Asii  po  nowjejscbim  isssijedowaniani.  Kurze  Skiase  der  Orographie 
Hocb-Adens  nach  den  neuesten  Untersuchungen.).  Isw.  Imp.Russ.G.0, 1S72,  S.  330 
bis  339,  mit  Karte,  g)  Kleinere  Au&Stse  vgl:  Pet.  M.  1869,  S.  380 — 38a;  Verb. 
G.  f.  E.,  BerHn  1873,  ^*  ^4' 

2)  a)  PoU<iratskij ,  (Ibschtschij  obsor  sstrany  lesha^^cbtschoj  k  5apadu  ot  sailijss- 
kago  kraja  iiicibdu  pjekanu  Tscku  i  Säyi-Darjeju.  (— -  Allgemeine  Übersicht  der  Gegend 
im  Westen  des  lran«-iknsiscben  Distriktes  iwischcn  den  Flüssen  Tscbu  und  Syr- 
D.ir^'a.).  Sap.  Imp.  Riiss.  G.  ( ).  i^hj,  S.  55  —  74.  Mit  Karte,  b)  Pojesdka  l'oUo- 
ratsk.igü  dlju  isssljedüwaiiijii  Mussartsskago  prochoda  w  Tjan-schaDje.  PoUo- 
ralskij's  Expedition  zur  Untersuchung  des  Mussart-Passes  im  Tbian-scfaan.).  Isw.  Imp. 
Russ.  G.  O.  1869,  S.  175  —  185. 

*)  Krajewsskij,  O  ssrednemTjan-schanjc  (— Über  den  mittleren Tbian-scfaan). 
Isw.  Irap.  Russ.  G.  O.  1869,  S.  99^10». 

*)  a)  Baron  Ossten*Ssaken,  Pojesdka  w  sanarynaakij  kraj  Ijetam  1867  goda 
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Rtinthal*),  1869 — 1872  Baron  K au I barss-).  Ihre  Expeditionsberichte 
lassen  erkennen ,  dafs  den  Reisenden  geologische  Beobachtungen 
fern  lagen  und  ihnen  damit  die  Möglichkeit  tieferer  Erfassung  der 
orogcaphiscben  Struktur  erschwert  wurde;  trotzdem  erreichten  die 
ms  erstgenannten,  vornehmlich  militärischen  Rekognoscirungcn, 
sowie  die  drei  Reisen  des  Baron  Kaulbarss  äufserst  wertvolle  Ver- 
besserungen des  topographischen  Bildes. 

In  gleicher  Richtung  liegen  die  Reiseergebnisse  des  Botanikers 
Regel*)  1876— 1879  r  dessen  zahllose  Streifsttge  über  die  bis  dabin 
gSnzlich  unbekannten  chinesischen  Teile  des  Gebirges  wichtige  Auf- 
schlüsse brachten.  — 

Einigen  Anhalt  für  Beurteilung  des  Wertes  der  Angaben  eines 
Reisenden  kann  oft  die  Kenntnis  des  Berufes  und  der  specielleren 
Mission  desselben  bieten.  Will  der  Reisende,  wie  Lansdell^),  baupt* 

(=  Forschungsreise  in  den  Transnaryndistrikt  im  Sommer  des  Jahres  1867.)  Sap. 
Imp.  Russ.  G.  O.  1869,  S.  127 — 150.  Mit  Karte,  b)  Baron  Ostcn-Sackcn,  Scrtum 
Xianschanicum ;  Botanische  Ergebnisse  einer  Reise  in  dem  mittleren  Ticn-schan. 
Mem.  Ac.  Irnp.  Sc.  St.  Petersbourg,  Sir.  VII,  T.  XIV  Nr.  4,  1869  (Rcsume  in 
Pet.  M.  i8»)8  S.  380— Mit  Karte,  c)  Delmar  Morgan,  An  Expedition  to 
the  Tr.uiü-Karyn  Couniry  in  i^ij  hy  Baron  Osten-Säcken.  J.  K.  G.  S.  London 
1870,  S.  250  —  268.    Mit  Kartcnskizxe. 

K  c  j  n  t  ;i  1 ,  O  pojesdkje  ssowersclicnnoj  im  w  Kascbgar.  {—  Über  eine  von  ihm 
nacL  Ka-schj^ar  ausgeführte  Forschung«rcif?e.  5  Isw.  Tmp.  Russ.  G.  O.   iS^Q.  S.  39  fF. 

•j  »1)  Kaulbarss,  Malcrijaly  po  gcü|;r«ifii  Tjau-Sclianja,  süubrajinyc  wo  wremja 
puteschesstwija  1869  goda.  (—  Materialien  zur  Gco^'raphic  dts  Tien-scliaii ,  ge- 
sammeU  während  der  Reise  Ucü  Jahres  1869.).  Sap.  Imp.  Russ.  G.  Ü.  18751 
155  539.  Mit  Karte,  b)  Kaulbars,  Der  Weg  vom  See  T5chat3rr-kal  fiber  den 
Tvmgart  nach  Kaachgar.  Run.  Rev.  Bd.  V,  1874.  S.  446-454.  c)  Baros 
Kanibars,  Eine  Exknnion  in  den  Mwsavt-Palii.  Pet.  M.  Liteiaturber.  1873»  S.  XX7. 

>)  a)  Dr.  A.  Regel,  Reisen  in  Centrai-Asien  1876—1879.  Pet  M.  1879» 
^  376—384;  8.408—417.  Dain  Karte  Tafel  20.  b)  Holiat  A.  Regel,  Mdne 
Espeditioii  nach  Tnrfan,  1879.         ^*  ^*  380—394  und  Karte  Tafel  t8. 

c)  Dr«A.  Regel,  Tnrfaa.  Pet.  M.  1880.  S.  205— xio.  d)  Regel,  Puteschesstwie 
w  Titfan.  (a»  Reise  nach  Tarfan.).  Isw.  Imp.  Rnn.  G.  O.  x88i*  S.  199  -«15. 
e]  Regel,  Aas  Knldscha,  Gartenflora,  18.  Bd.  8.35—48*  f)  A.  Regel,  Reise- 
briefe an  die  Kaiserliche  Natvrforscbende  Gesellschaft  tu  Moskau.  1876,  IV: 
5-393-399?  i*77t  H:  S.  350-368;  1877»  1=  S.  127;  18781  U:  0.165—205; 
»879.  I:  8.124-149;  1877,  ni:  S.  163  —  167;  1878,  II:  S.  397—403;  1883,  I: 
S  25c— NB.  Alle  diese  Berichte  sind  vorwiepond  botanischen  Inhalt?,  g) 
ht.  Regel,  Expedition  from  Kuldja  to  Xurian.  Pr.  R.  G.  S.  London  18&1. 
S.  340—352. 

*)  Lansdell,  H. ,  Russisch  Centrai-Asien  nebst  Knldscha,  Buchara,  Chiwa 
und  Merw.  Dcut-,ch  bearbeitet  von  Wobcscr.  Bd.  I— III.  Leipsig  i885>  (Vgl. 
Mch  Pet  M.  1883.    S.  434). 
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sächlich  die  Verteilung  der  Bil)ehil)ersct/Aingen  einer  englischen  Gesell 
Schaft  besorgen  oder,  wie  Petzholdt'),  unter  vorwiegend  kulturellen 
und  agronomischen  Gesichtspunkten  Turkestan  bereisen,  so  wird 
man  für  unseren  specicllcn  Zweck  auf  geringere  Ausbeute  rechnen  und 
vorwiegend  allgemeiner  interessirende  Schilderungen  von  Land  und 
1. «'Ilten  erwarten  können.  Ist  er  Ethnograph,  wie  Ujfalvy^*),  oder 
Kntoniülog,  wie  Grum-Grshimailo^),  so  wird  in  der  Regel  neben 
einem  interessanten  Itinerar  und  wertvollen  Höhenraessungen  und 
astronomischen  Ortsbestimmungen  für  Gebirgsbau  und  Tektonik 
nur  unter  besonders  günstigen  Umständen  Erspriessiiches  erhofft 
werden  dürfen.  Und  doch  ersetzt  nicht  selten  Scharfblick  für  die 
Formen  der  Gebirge  die  Lücken  in  der  geographischen  Vorbildung. 
Bei  der  jüngsten  Expedition  der  Brüder  Grum  -  Grshimailo  (1889 
bis  1891)  ist  trotz  ihrer  meist  in  den  Vorbergen  des  Iren-khabirgan 
hinziehenden  Route  dieser  Fall  eingetreten.  Wenngleich  ihre  geo- 
graphischen Erfolge  bei  Berücksichtigung  der  Resultate  der  ersten 
Begehung  des  Iren-khabirgan  durch  Regel  (1879)  und  der  Kenntnis 
chinesischer  Karten  Tom  Schamo-Hügelland  südlich  Turfan  keine  so 
epochemachend  neuen  sind^),  wie  man  in  der  geographischen  Literatur 
nach  ihrer  Rückkehr  annahm,  so  haben  sie  doch  im  östlichen  Tien- 
schan gröfsere,  bis  dahin  wenig  gekannte  Gebiete  durchreist  und  ihre 
bisherige  Kenntnis  erweitert,  oder  verloren  gegangenes  Wissen  er- 
neuert. 

Die  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung  astronomischer  Orts- 
bestimmungen    abgesandten     Expeditionen     Golubew's^')  (1859), 

1)  Petsholdt,  A.,  tlmschftu  im  mssiMhen  Turkestan  (im  Jahre  tsyi)  nebst 
einer  allgemeinen  Schilderung  des  turkestanischen  Beckens.  Leiprig  1S77.  Mit 
dner  Karte  yon  H.  Kiepert. 

>)  Ujfalvy  de  Meaö-Kövesd,  Expedition  tcientifiqne  fran^jaise  en  Roasie,  en 
Sabim  et  dant  le  Turkestan.  6  Bde.  Paris  1878—1880.  (Vgl.  auch  Pet  M. 
1S77.  S.  359J  1878,  S.  37;  18/9.  S.  71,  231.) 

8)  Grum-Grshimailo,  G.  E.  i  M.  E.  Opissanie  puteschesstwija  w  sapadnyj  Kita). 
Tom  I:  Wdol  wosstotschnago  Tjan-Schanja.  (—  Beschreibung  einer  Reise  in  das 
westliche  China.  Bd  I:  Am  Fufs  des  östlichen  Tien-schan  entlang;.)  St.  Peters- 
burg  1896.     Mit  Karle.    (Daneben    zahlreiche   Belichte:    Isw.  Inip,  Russ.  G.  Ü. 

1889,  5.417,  181;   1891,  S.  40  —  69,  169—180;    1890,  S.  z~i-zqi},  —  Pet.  M. 

1890,  S.  ajo,  2.51,  30T;  1891,  S.  183.  —  Globus  63,  S.  381  —  386;  64,  S.  333—337. 

—  Wagner's  Geo^'r.  Jahrb.  14,  S.  333.  —  P.  R.  G.  S.,  London  1S91,  S,  2X>$—%%6. 

—  C.-K..  S.  G.,  Paris  1891,  S.  104.) 

•*)  Man  lese  hierüber  ürum-Grshimailu  .^clbtr,    a.  a.  O.,  8.491  ff. 
^)  a)  Golubew,  A.,  Kratkij  otschet  o  resuUatach  Issyk-kulsskoj  eksspedizij. 
Kurzer  Berfdit  über,  die  Resultate  der  Issyk-knl-fizpedition.)  Wj.  Imp.  Rn». 
Gr.  O.,  ig6o,  S.  183—198*   (Vgl.  aneli  Pet  M.,  1860,  S.  194  und  410.)   b)  Go* 
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Strnwe's')  (1863—1870)  und  Scharnhorst's*)  (1871)  ergaben  für  die 
kartographische  Festlegung  der  Hauptfixpunhte  Materia)  von  hohem  Wert. 

Vornehmlich  militärischen  Zwecken  dienten  die  Reisen  Schepe- 
lew's')  zum  Mussart-Pafs  (1871),  Kuropatkin's  *)  (1876)  und  des 
Rekognoscirungs-Detachements  von  1862. 

Während  in  Fragen  der  Topographie  selbst  Nichtfachmänner  durch 
scharfsinniges  Beobachten  Nützliches  leisten  können,  wird  diese  Mög- 
lichkeit ziLmhc  Ii  illusoriscli ,  wenn  es  gilt,  tcktonische  und  geolo- 
gische Auizea:JjniinL,(jn  /.u  machen.  Auf  diesem  Ciebiet  iicirscht  auch 
für  den  Tien-schan  grofse  Unsiclierhcit  und  fordert  besonders  kritische 
Verwertung  des  Thatsachenmaterials. 

Während  Sseuienow  und  Ssjewerzow  geologisch  geschult  waren, 
berichten  Regel  und  Grum-Grshimailo  bereits  vorwiegend  vom  litho- 
iogischen  Charakter  der  gefundenen  Gesteine  und  Sedimente,  ohne 
Tektonik  und  Streichrichtung  eingehender  zu  beachten.  Dabei  ist  im 
einzelnen  Fall  schwer  zu  entscheiden,  wieweit  gelegentliche  Gesteins- 
beslimmungen  zuverlässig  sind. 

Der  grofse  Entdecker  Prsbewalsskij^)  (1876 — 1877,  Reise  zum 


lubjew,  Karzer  Bericht  über  die  Resultate  einer  Expedition  nach  dem  Issyk-kul. 
lirma".'';  Arrh.  f.  wiss.  Kunde  von  Russl.  1860,  S.  -zo  —  c)  Golubef,  Captain 
A.,  Brief  Sketch  of  the  Results  of  the  Issyk-kul-Expedition  (übersetzt  von  J. 
Mitchell).  J.  R.  G.  S.,  London  1861,  S.  366—370.  d)  Golubew,  O  Resultatach 
asstronomitschesskich  i  fisit.schesskich  iiabljudenij  w  Ssemirjetschensskom  i  Sailijsskom 
krajach  (1859).  (=  Über  die  Resultate  der  astronomiscbeu  und  physikalischen 
ÜDt«fsacliuDgcn  Im  SemireUchenakischen  nnd  TtansUeniiiclien  Besirk.)  Sap.  Imp. 
Kok.  6.  O.  1861,  S.  S9<-i04.   {ygl.  auch  Pet  M.  186t,  S.  198.) 

<)  Strow«!  K.  W.,  Astronomisdie  BesUmmangen  in  Ceiitra]*Aiieo  i86t— 1868* 
Pet  M.  1869«  S.  i6z*   Deig;!.  J.  R.  G.  S.,  London  1869,  S.  338« 

a)  Atutronomitachaikijn  opredjdenija  podpolkownika  Scliarngorssta 
(«  Aitron<»niac]ie  BcstUnmuiigen  des  Obtntlienttnant  Scharnhorst).  Isw.  Imp. 
Russ.  G.  O.,  1872,  S.  339.  b)  Scharnhorst»  Aatnmomische  Bestimmungen  während 
der  Gesandtschaftsreise  nach  Ka&chgar  im  Jahre  1872.    Pet.  M.,  1873,  S.  392. 

^)  Schcpelcw,  Rekognosszirowka  Mussartsskapo  prociioda  w  Tjan-Schanj(», 
1=  Rekognoscierung  des  Miis«art*Fa8se«  im  Tien-schan.)  Isw.  Imp,  Russ.  G,  O., 
187*,  S  113—137. 

*)  Kuropatkin,  Kaschgarija.   (— Kaschgarien.)  St.  Petersburg,  1879.   Mit  Karte. 

^)  aj  PrztMv;,  Uky 's  RcisC  von  KulJscha  über  den  Ihian-schan  an  den  Lob-Nor 
nad  Altyn-Tag,  1876  —  1877.  Pet.  M.  Ergbd.  53,  1878.  Mit  Karle,  b)  Prache- 
walakit  Rdsen  in  Tibet  nnd  am  oberen  Lanf  des  gelben  FIuim»  im  Jahre  1879 
bb  lUo.  ÜbeiB.  von  Stein-Noniheim.  Jena  i884<  ^  Karte,  c)  Prsbewalaskij, 
U  Sa|inna  taeheres  Chaai  w  Tibet  i  na  werehowja  aheltoj  ijeU.  («  Von  Saiaaan 
iber  Rami  naeb  Tibet  und  an  den  Qadlen  dci  Gelben  Flnaaes.)  Anagabe  der 
Kail.  Rnaa.  Geogr.  Ges.,  St.  Petenbnrg  X883.         *^  Karten. 
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Lob-nor)  hat  den  Tiön-schan  gleich  wie  sein  Nachfolger  Pjewtsow^) 
(1889— 1890)  nur  auf  Reisen  zur  Erreichung  anderer  und  weiterer  Ziele 
gekreuzt,  daher  verwendbare  geologische  Angaben  für  den  Til^n-schan 

nur  spärlich  heimgebracht. 

Dagegen  verdanken  wir  dem  die  Khan-Tengri-Expedition  von  18S6 
begleitenden  Botaniker  K  ras sn  o  w^),  sowie  dem  jene  Unter.-^uciiiingen 
leitenden  Bergingenieur  Ignatjew*)  wertvolle  geologische  Aufzeich- 
nungen Über  den  centralen  Teil  unseres  (iebirgeb.  — 

In  merkbarem  (Gegensatz  zu  diesen  mehr  gelegentlichen  Beob- 
achtungen stehen  die  Berichte  von  Fachgeologen,  deren  Haupt- 
reisezweck die  geologische  Erforschung  des  Gcbirgslandes  war. 

Konnte  von  Ri c  h  th o fe  n"*)  noch  1877  Ssemenow  den  ersten  und 

einzigen  Geologen  nennen,  der  neben  dem  friih  verstorbenen  und  nur 

für  ein  südliches  Randgebiet  in  Betracht  kommenden  Stoliczka'') 

wertvollen  Aufschlufs  zu  geben  vermochte,       fügen  sich  ihnen  heute 

» 

Romanowsskij,  Muschk^tow,  Bogdanöwitsch  und  Obru- 
tschew  an. 

Nach  Dichte  des  Routennetzes  und  Bedeutung  des  Erfolges  stehen 
unter  ihnen  die  Reisen  der  beiden  ersteren  an  hervorragender  Stelle. 

^)  a)  Fjewtsow,  Poteschesstwie  po  wosstofeschnoma  Turkeistaiin,  Knn-Lunju, 
«sjewevnoj  okranje  tibetsckago  nagofj*  i  Tschnngarii  w  x889'Oi  i  ig9o-m  godach. 
(=t  Reise  nach  Ost-Tarkestan»  aum  Kwcn-lnn»  aiim  Nordrand  des  tibetischeii  Hoch' 
landet  und  aur  Dsungarei  in  den  Jahren  1889 — 1890.).  St.  Peteisbnrg  l89$-  Das 
Werk  bfldet  den  ersten  Band  der  Tindi  Tibetsskoj  ekaqfMdisü  (=  Arbeiten  der 
Tibet-Expedition),  b)  Kleinere  Mitteilungen  finden  sich  P.  R.  G.  S.  London  1890^ 
5.  19—36,  16 Z"  166;  1891»  S.  99;  Pet  M.  x89a*  S.  49 — 58. 

^)  a)  Krassnow,  Predwaritelnyj  otschet  o  geo-botanitschesskich  isssljedowanijach 
W  wosstotschnom  Tjan-Schanje  i  jego  predgorijach  ssowerschennyck  Ijetom  1886  goda. 
(=  Vorlaufiger  i^cricht  über  die  geo-botanischen  Untersuchungen  im  östlichen 
Tien-scban  und  seinen  Vorbergen,  ausgeführt  im  Sommer  i$g6.).  Isw.  Imp.  Rass. 
G.  O.  1S87,  ^-  136  -173.  Mit  Karte,  Krassnoff,  Über  seine  Reisen  im 
Tiea*schan.    Verh.  Ges.  f.  E.,  BerHn  1888.      255  —  270. 

a)  Ignatjew,  Predwaritchiyj  oiscliet  ob  eksspedizii  dlja  isssljedowanija 
gornoj  gruppy  Chan-Tenpri.  |  —  Vorläufiger  Bericht  über  die  Expedition  zur  Unter- 
suchunj»  der  Berggruppe  des  Khan-Tcngri.j.  Isw.  Imp.  Riiss.  G.  O,  1877,  S.  105 
bis  135.  b)  Ignatiew  und  Krassnow,  Expedition  zum  Chan-Tengri,  Pct,  M. 
1887.  ^  S.  57. 

^)   China,  I.  S.  aoo,  Anm.  a. 

•>)  a)  Dr.  F.  Stoliczka,  Geological  observations  made  on  a  visit  to  tfae  Cbader- 
kul,  Tbian-Shan  Range.  Ree  Geol.  Snrvey  Ihdia  X874,  S.  81—86.  (Vgl.  auch 
Qoarterly  J.  Geol.  S.  London  1874,  S.  174.  b)  Stolicsca»  The  Altum*Artnsh 
considered  from  a  geological  point  of  view.  Ree.  GeoL  Snrvey  India  1875*  $.13 
bis  16.  c)  Kleinere  Notisen.  Vgl.  Z.  Ges.  f.  E,  Berlin  1875  t  S.  «40— «4«; 
S.  945—949« 
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Müsch  k^tow,  seinem  Fach  nach  Berg-Ingenieiii  ,  wurde  nach 
'l'urkestan  entsandt,  um  über  die  prak  t  i  s ch  c  N n  t z  1) a  r  in  a  r  h  u  ng  der 
Mineraiscliatze ')  des  (lebirges  ein  Gulaclitcn  ab/uj^cljcn.  Diese 
Tendenz  der  wirtschattlich  technischen  Ausnutzbarkeit  tritt  daher  m 
vielen  seiner  Arbeiten  und  auf  der  mit  genauen  Fundorts-Angaben 
aller  aufgefundenen  Erze  und  Nutzmineralien  sorgsam  versehenen 
geologischen  Karte  von  Turkestan*)  naturgemäüs  in  den  Vordergrund. 

Muschkdtow  beabsichtigte,  seine  Resultate  in  einem  zweibändigen 
Werke  „Turkestan"^)  zu  veröfTentlichen.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs 
von  diesem  inhaltreichen  Werk  bisher  nur  der  erste  Teil,  d.  h,  allge- 
meine  Kapitel,  die  Geologie  des  Alai,  des  Ferghana-Beckens,  der  west- 
lichen Gebirgsabhänge  des  Tien-schan,  sowie  eine  grundlegende  Be- 
schreibung der  arolo-kaspischen  Niederung  liaben  fertiggestellt  werden 
können.  Ks  fehlt  leider  bis  heute  eine  detaillirte  Bearbeitung  der  im 
mittleren  Tien-schan  bis  zur  russischen  Grenze  gegen  China  gemachten 
Beobachtungen.  Artikel  in  den  Sapisski  der  •  Kaiserlichen  Minera- 
logischen Gesellschaft^)  in  St.  Petersburg  müssen  ihr  Fehlen  vorerst 
Asetzen. 

Eine  wichtige  Ergänzung  zu  Muschk^tOw's  Aufnahmen  bilden 
die  Resultate  der  gleichseitig^)  ausgeführten  Reisen  Roman owss* 

Monschk^toff,  J.,   Les  richenes  minerales  da  Turkestaa  Rnase,  Paris 

It78.    Mit  Übersichtskarle. 

>)  Geologitschesskaja  karta  tarkcatansskago  kraja  ssosstawlennaja  w  x88x  godu 
gornymi  inshenerami  S.  D.  Romanowsskimi  J.  "\V.  M uschkcto wym  preimuscfa- 
tschesstwetmo  na  os^nowanii  litsclinych  nabljudenij  prüis\vodi\vschichs*ia  po  1880 

god.  (=s  Geologische  Karte  drs  Güuv.  Turkestan,  beari)eilet  im  Jahre  iSSi  durch 
dir  Berg-Ingenieure  Romanowsskij  und  Muschkctow  vornclimlich  auf  Griiiul  eigener 
Auiaahmcn  in  den  Jahren  1874  -1880.)-  1884  herausgegeben  vom  Kartographischen 
Bureau  der  Kriegä-topographibchcn  Abteilung  des  Groden  Gencralstabes.  6  Bl., 
1 : 1 160  000.   St.  Petersburg  1886. 

J.  W.  Mnschketow,  Tarkestan.  Geologitschenkoje  i  orografitschesakoje 
opiaanie  po  dannym»  ssobranym  wo  wremja  puteschesstwij  ss  1874  g.  po  iggo  g. 
(=  Torkestan.  Geologische  und  orographiscbe  BeachrdboDg  anf  Grund  der  Re- 
«ultale  der  Rdaen  ▼om  Jahre  1874— iggo.).  i.  Bd^  St  Petcraburg  1886.  Referaie: 
Pet  IC  38.  Bd^  &  56s  Jahrbuch  für  Hin.  n.  Geol.  1888,  S.  79  flf.;  Ree  Geol. 
Surrey  India.  Bd.  T.  HI,  S.  lAj-^iftS«  Margerie,  Annuair  giol  T.  III, 
S,  598-6x1. 

^1  Muschketow,  Kratkij  ott«chet  o  geologitschesskoni  pute<!ches5twij  po 
Tarkesstanu  w  1875  godu.  Mit  Karle  und  Prohlen.  (=  Kurzer  Bericht  üiier  eine 
geologische  Reise  in  Turkestan  im  Jahre  18750*    ^*P*  ^°^P'  ^  >  ^* 

tt.  Bd.    1877,  S.  117— ■X24. 

^)  Muächketow's  und  Romanowsskij's  Forschungen  fallen  in  die  Jahre  1874 
bis  1880. 

Uiadir.  d  G«.  f.  Entk.  Bd.  XXXIV    1899.  2 
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kii's').  Sic  l;l']icii  flurch  gennuc  pnlrioiüDlopi'- ( lie  l 'nlcrsiicluingcji, 
specicü  der  jüngeren  Tertiär-  und  KreidcLiunen,  sowie  der  Juratlura  und 
des  Karbun,  die  (irundlage  tiir  die  Gliederung  und  Bestimnuing  der 
Sedimentärformationen  des  Tien-schan  und  stellen  eine  Bearbeitung  des 
paläontologischen  Rohmaterials  dar,  welclie  neuerdings  durch  eine  auf 
Suess')  Anregung  in  West-Europa  ausgeführte  Neubearbeitung'  von 
Stoliczka's  Funden  am  Südabhang  des  Tien-schan  eine  wertvolle  Ver- 
vollständigung erhielt. 

Traten  bei  Muscbketow  die  praktisch  bergmännischen,  bei  Roma- 
nowsskij  die  paläontologischen  Interessen  in  den  Vordergrund  und 
liefern  ihre  Angaben  erst  in  zweiter  Linie  Beiträge  zur  Lösung  der 
im  Tien-schan  und  setner  Gebirgsumgebung  steh  bietenden  rein  tek to- 
nischen Probleme,  so  ergänzt  Bogdanowitsch^)  (1889—91)  neuer 
dings  diese  Lücke,  wenngleich  seine  Schlüsse  über  zeitweilig  gleiche 
oder  ähnliche  Schicksale  des  Tien-schan  und  einzelner  Teile  des  Kwen- 
lun  möglicherweise  noch  spätere  Modifikationen  erfa])ren  werden.  Für 
den  Ti6n»schan  kommen  S])ezial-Ergcbnisse  seiner  Forschungen  eigent- 
lich nur  für  den  aufsersten,  östlichen  Teil  in  lietracht,  genau  so  wie 
dies  der  Fall  ist  bei  den  vortrefflichen  Kr^^cbnissen  der  geologischen 
l  orsclierlhatigkeit  Oi)r utschevv's^)  (1892 — 94). 

')  a)  Rorn  an  o  w  ssk  ij  ,  ^I;lle^i.^ly  tllja  f^eologii  turki'-tati^skni^n  kraj:».  (—  Ma- 
t'-rialien  7ur  Geologie  von  Turkcst.iii .  i.  I  eil  i  (deutet  Ii  i^s-^.  i  t>l  II  und  III 
(russisch)  ibi>4  und  1890.  b)  R  o m  a  11  o  w k  i  j ,  j'cr^ansskij  jaiuss  mjelowoj 
potschwy  i  palcontologitschesskij  jego  charakter.  (  -  Die  Ferghana-Stufe  der  Kreide 
und  ikr  palSontologischer  Charakter.).  Sap.  Imp.  Ru».  Min.  O.  1882.  2.  Sit* 
Bd,  17,  S.  35—60.  Mit  g  Tafeln,  c)  Roman owsskij,  Geologiischcs'^Uij  otscberk 
Alekssandrowsskago  cbrebta  n.  s.  w.  (—  Geologisch«  Skizxe  des  Alexander^Ge» 
bii^es  n.  s.  w.V  Sap.  Imp,  Raas.  Min.  O.  2.  Ser.  24.  ßd.  1888»  S.  232 — 243. 
d)  Kleinere  Arbeit  desselben  Autors  in  S^p.  Imp.  Rusa.  Min.  O.  2.  Sdr.  19.  Bd., 
S.  1—6»  xg84> 

')  Suessi  Beitr&ge  sor  Strattgraphie  Central-Asiens.  Denkschriften  Ac.  W., 
Wien,  Mathem.-naturw.  Klasse,  1894.   Bd.  6x,  S.  431 — 466.   (Referat:  Pet.  189$« 

S.  104). 

Bogdar »>  wi ( h,  Geologitscbcsskaja  isssljedowanija  w  wosslolsclinom  Tur- 
keslanje  {—  Geoluj»ische  Unicrsuchungen  im  ösil.  Tarkestan).  Bd.  II  der  Trudi  der 
Tibei-Expedition  ( 1889 — 90)  unter  Pjewtaow's  Führung.    Mit  Karte  n.  Proftltafeln. 

Sl.  PetersbufK  1891. 

')  Obrutscliew,  Orofyralijn  Zontralnoj  Asij  i  jcfjo  ju^o-w  o^^totschno  po- 
'^rratiit^t  Inn  ch  -stran  (— -  Oio-rapliic  Ccniial-Asiens  und  seiner  süd-oHihclien  Nachbar- 
länderl. I-w,  Imp.  Russ.  G.  O.  1895  ^-  ^53  "344-  (Auszug:  Verb.  Ges.  f.  K. 
Berlin  is^5,  S.  635fr;  Scotti«ib  G.  Mag.  189^»  75  —  87).  b)  ( )  b  1  u  tsc  h  c  \v  , 
Geographische  Skizze  von  Centrai- A^icn  und  meiner  südlichch  Umrandung'.  Hcttncr's 
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Soll  noch  ein  Wort  über  das  nissische  Kartenmaterial  gesagt 
werden,  so  ist  nicht  genug  anxuerkennen,  dafs  durch  reichliche  astrono- 
mische Ortsbestimmungen  und  umfangreiche,  stets  sich  mehrende  Auf- 
nahmen des  west*sibirischen  Topographenkorps  innerhalb  der  Reichs- 
grenze  eine  ganz  vortrefHHche  Grundlage  Air  die  Situationszeichnung 
gewonnen  ist,  welche  aufs  er  halb  der  Grenze  durch  die  Routenslcizzen 
zahlreicher  Expeditionen  ihre  vorläufige  Ergänzung  findet*).  Die  Ge- 
samtresultate  dieser  kartographischen  Thätigkeit  findet  man  nieder- 
gelegt in  der  grofsen,  vielblätterigen  „Karta  jusbnoj  pogranitschnoj  polossy 
Asiatsskoj  Rossii"  (=  Karte  der  südlichen  Grenzgebiete  des  russi- 
schen Reiches)  im  Mafsstab  von  i  Zoll  auf  40  Werst  (i  :i6Soooo), 
welche  unter  Leitung  des  (rfncrals  Bolscbcw  in  der  kiiegstopugra- 
phischen  Abteilung  des  Grofsen  GeiiL-ralstabes  angefertigt  wird.  Sie 
ersetzt,  weil  bis  auf  den  iieutii;en  Tag  fortgefillirt.  die  grofse  Zahl 
der  älteren  oITk  iellen  russischen  Karten,  deren  wichtigste  anmerkungs- 
weise-;  genannt  seien. 

6.  Z.  189s»  S.  ^57 — 86.  c)  Obmtschew,  Aus  China*    Reiseerlebnisse,  Natat' 
B»d  VölkerbtMer.  %  Bde.  Leipzig  1896.  d)  Obmcheff's  Ezploradons  in  Mongolia. 
J.  London  1895,  S.  260—265.   0  Otacherk  rabot  W.  A.  Obnitschewa  ot  San* 

tsclishou  do  Knldahi  (s»  Abrifs  der  Forschungen  Obrutschcw's  von  Su-tscbou  bis 
Kddscha).  Isw.  Imp.  Russ.  G,  O.  1894,  S.  761—7^4.  0  Obrutschew,  Kratkij 
Seolo)(itsche8skij  olscherk  puli  ot  Fyn-Tschau-Fu  de  Laii-Tsbou  {—  Kurze  geologische 
Wegtkizzc  von  Fyn-tschau-fu  bis  Lantschou).  Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.  1893.  ^-  3**^  — 
4C-.  Mii  Profilen  (vgl.  auch  Pet.  M.  1894,  S.  285—290).  g)  Obrutschew,  Oro- 
gratiiKhe^skij  t  gcnlogilschesskij  ot<5cherk  Zcntralnnj-Mongolii,  Ordossa,  MossloLschnoj 
Ganssu  i  ssjewernoj  Sclicn>->i  i  (jjo^'tapliische  und  geologische  Skizze  Jer  Centralen 
Mongolei,  Ordos,  de-  ösUichen  Kansu  und  des  nörd Zehen  Schensij.  Isw.  Imp.  Russ. 
G.  0.  1894,  S.     I-  5 1. 

')  Eine  kartographische  Darstellung  des  verschicden.iiti^'cn  und  verschieden- 
heiligen  Materials,  welches  den  heuligen  russischen  Karten  /.u  Grunde  liegt,  findet 
atta  iD  folgenden  Publikationen:  a)  Kowersskij,  Tschjem  rasspolagajcni  my 
dlji  isatachemia  topografii  naschej  territorii  w  Asii  i  kakije  resullaty  dosstignuty 
po  ctpj  tscbaasti?  (»  Welches  Material  besitaen  wir  cum  Stndinm  unserer  Terri> 
toriea  in  Aalen  und  welche  Resultate  haben  wir  in  diesem  Gebiet  erreicht?).  Jesh. 
Ivp.  Rots.  G.  0. 18911  S.  t— 40.  Mit  Übersichtskarte  der  b'is  1890  einschl.  auage- 
löhiten  astronom.,  geod.  n.  topogr.  Arbeiten  im  Asiat  Rnssl.  (Referat  Pet.  M. 
1S95,  S.  37.  b)  Eine  fihnliche  Karte  desselben  Autors  wurde  1895  durch  die 
Kalt  Abt  des  Gr.  Generalstabs  veröffentlicht. 

^  a)  Karta  asiatsskoj  Roasii  ss  prelegajusditschimi  k  nej  wladjenijamip  ssoss- 
tawlena  pri  wojenno-topografitsches-^kom  otdjelje  glawnago  schtschaba  1883*  100  W: 
I  Zoll,  I  :4  200000  {—  Karte  des  asiatischen  Russland  mit  den  angrenzenden  Ge- 
bieten, bearbeitet  in  der  KriegStopugr.  Abt.  des  Generalstabes),  b)  Karta  turkess- 
Un»kago  wojpnnago  okraga  ssosstawlena  pri  lurkesstansskom  wojenno-topografi- 
ticbesskom  otdjelje   w   1877  S^du  po  nowjejscbim  sswjedjenijam   i :  1 680  000 

2* 
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So  hoch  diese  lA*istiin;jcn  stcl.cn,  befrivi-ii:;cn  russisrlK-  Knrtcn 
dieser  J^aiukr  nur  in  mäfsigeni  Graiie  die  lieutigcii  Anlbrüerungen  der 
Gebirgszeichnung  bezüglich  einer  graphisclien  Wiedergabe  der  Plastik, 
und  häufig  wurde  Deutschland  die  Stätte  der  Verarbeitung  wertvoller 
russischer  Reiseergebnisse  zu  technisch  vollendeten,  wenn  auch  not- 
wendiger Weise  generalisirenden  und  theoretisch  ergänzenden  Karten- 
bildem. 

So  traten  z.  B.  die  besten  Forschungsresultate  im  Tien-schan, 
wie  sie  Ssjewerzow  und  seine  Zeitgenossen  lieferten,  in  einer  die 
Terrainplastik  undargestellt  lassenden  russischen  Karte  ^}  an  die  Öffent- 
lichkeit und  mufsten  erst  durch  Bearbeitung  Petermann's  zu  jenem 
prächtigen  Blatt ^  ausgebaut  werden,  welches  bis  heute  noch  den 
Grundstock  für  die  Gebirgszeichnung  des  Ti^n-schan  bildet.  Trotzdem 
ist  russisches  Kartenmaterial  stets  als  wertvollste  Ergänzung  der  Reise- 
berichte und  als  authentisches  Urmaterial  zu  betrachten. 


i6  Bl.  Karte  des  titrkestanbclieii  Ifililirbezirkes»  bearbeitet  in  der  turkesla- 
nischen  kriegs-topogr.  Abteilung  im  Jahre  1S77  neuesten  Kenntnissen). 

An  dieser  Stelle  mögen  noch  einige  wichtigere  nicbtrusstsche  Obersichtskarten 
des  Tlett>schan  und  Central -Asiens  überhaupt  in  chronologischer  Rethenfolge  ge- 
nannt sein:  Grimm,  Karle  von  Hoch« Asien  zu  C.  Ritler^s  Erdkunde  Buch  II, 
Asien  Th.  z.  u.  2.  Berlin  1833.  —  Zimmermann,  Karte  Inner« Asiens  au  C.  Rit- 
ters Erdkunde  Buch  3:  Obergang  von  Ost-  nach  West- Asien.  Berlin  x84r*  — 
Colon el  Walker,  Map  of  Turkbtan  1867.  J.  R.  G.  S.  London.  Bd.  41  bei 
S.  338.  —  Arrow «;mith.  Central  Asia,  1871.  J.  R.  G.  S.  London,  Bd.  45. 
1875,  4^0.  —  H.  Kiepert,  Übersichtskarte  des  Xurkestanischen  Beckens  (tu 
Petitholdi's  „Umschau  im  russ.  Türk.")  Berlin  1877.  i'  5000000.  —  Walker, 
Turkestan  and  the  rountries  bctween  the  British  Empire  and  Russ-ian  Dominions 
in  Asia.  4  Bl,  1:1027510.  —  Chavanne,  Kaite  von  Central-Asirn .  nach  den 
neuesten  Quellen.  I880.  1:5000000.  —  Barlholomew,  Orngiaphical  mnp  of 
Central- A^ia.  Scotiish  G.  Mag.  1891,  S.  ii^.  —  The  Motmtnin  Systems  of  (  eniial- 
Asia.  Scotii-li  G.  Ma/,'.  i.vo:^,  S.  350.  —  W'cni^  ;^<.-luntjt;ii  iai  eine  ältere  in  Wien 
publicicrlc;  Gciici.tl-Karlc  vi>n  <  eiilral- Amcii,  bcii  I n  iu-i  nach  den  besten  und  ntucsicn 
russischen  und  caglischen  Quellen  im  K  K.  Militär  -  ^'coj^i,  Institut  in  Wien. 
1:3024000,  12  Bl.  (mau  vcrgl.  hierzu  die  Knuk  il.  Kicperl's  in  Z.  Ges.  f.  E. 
Berlin,  1874,  S.  442— 464;  ferner  Ausland  1874,  S.  696-698;  Russ.  Revue  1874, 
V.  S.  587-593)- 

1)  Enthalten  in  Ssjeversow^s  russischer  Reisebesebreibung,  vgl.  Literalur- Angabe 
vorher!   S.  ist,  Anm.  id. 

A.Petermantt,  Originatkarte  des  centralen  Teiles  des  Thian<schan-Gebirgs* 
systemes  aur  Obersiebt  von  N.  A.  SjewerzolTs  Reisen  1864/68.  Nach  den  Meb- 
tischaulnahmen  der  west^sibirischen  Militartopographen  z  8  $6/58  und  den  neuesten 
Kekognosdrungen  und  Messungen,  i :  i  100  000.  a  Bl.  Pet.  M.  Ergbd.  42 
«•  43-  «875. 
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Auch  unsere  Karte  (Tafel  i)  beruht  vornehmlich  auf  russi- 
schen Quellen.  Über  Bearbeitung  und  Zweck  derselben  sowie  des 
dazu  gehörigen  Deckblattes  vergleiche  man  die  Begleitworte  am 
Schlafs  der  Abhandlung.  Sie  ist  bestimmt,  die  hier  gewonnenen  Scblufs- 
folgeningen  bezüglich  der  orog raphischen  Gliederung  zu  veran- 
schaulichen. Der  Versuch,  die  Plastik  zu  befriedigendem  bildlichen 
A;:siiruck  ZU  bringen,  bedarf  in  Anbetracht  des  wenigen  dafür  zur 
Verfügung  stehenden  Materials  einer  milden  Beurteilung 

II.  Allgemeines  Bihl  des  Tien-schan. 

Der  Tien-schan  liegt  zwischen  40**  und  46°  nördlicher  Breite 
(also  in  der  Breitenlage  des  nördlichen  und  mittleren  Italien)  und 
nrischen  68*^  und  92"  Östlicher  Länge  von  Greenwich.  In  diesen 
Grenzen  erstreckt  sich  das  Gebirge  über  24  Breitengrade.  Nehmen  wir 
den  43.  Grad  als  Mittelmeridian  und  die  Gröfse  eines  Breitengrades  auf 
ihm  (ss  81,5  km)  als  Anhalt  flQr  eine  näherungsweise  Berechnung,  so 
ergiebt  sich  1956  km  als  gröfste  Längenausdehnung. 

Die  Alpen  liegen  im  Vergleich  hierzu  nördlicher.  In  ihrer  Haupt- 
masse zwischen  46*^  und  48°  nördlicher  Breite  und  zwischen  5°  und  16^ 
östlicher  L'änge  von  Greenwich  gelegen,  dehnen  sie  sich  ihrer  Längs- 
erstreckung nach  über  nur  11  Breitengrade  aus,  d.  h.,  wenn  wir  die 
Gr6&e  eines  Grades  auf  46"  (s  77,5  km)  zu  Grunde  legen,  über  852,5  km. 
Das  vill  sagen:  der  Ti^n-schan  in  obigen  Grenzen  ist  mehr  als  doppelt 
so  lang  ?rie  die  Gesamtheit  der  Alpen. 

Dies  giebt  eine  Vorstellung  von  der  Gröfse  des  Berglandes, 
welches  wir  unter  der  Bezeichnung  Tien*schan  begreifen  und  gleich 
den  Alpen  in  einer  schicksalsreichen  Faltungszone  unserer  £rde  als 
mächtiges  Kettengebirge  liegen  sehen. 

Das  Hauptmerkmal  des  Ti6n-schan  ist  gesetzmäfsige  Richtung 
und  Anordnung  seiner  Züge.  Diese  Regelmäfsigkeit  beherrscht  das 
ganze  Gebirge;  denn  auch  Massiven  und  Hochflächen  ähnliche  Bil- 
dungen im  Innern  sind  vorherrschend  in  der  Längsrichtung  seiner 
Achse  angeordnet  oder  lösen  sich  bei  näherer  Betrachtung  und 
erweiterter  Kenntnis  in  örtlich  dicht  zusammengedrängte  Parallel- 
ketten auf. 

Trotz  zahlreicher,  von  der  O — W-Lüuc  unter  schwankenden  Winkehi 
gegen  NW  abgelenkter  Zite^e  am  nördlichen  Aufsenr.ind,  sowie  im 
Inneren  der  Ost-  und  West-Ilälfte  des  Tien-schan  wua  man  als  vor- 
herrschende und  Ini^fenltesiinimende  mittlere  Streichrichtung  die 
WzS   ()zN-Richtung  anzunehmen  liaben. 

Von  diesem  Kompafsstrich  bald  mehr,  bald  weniger  abweichend 
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ziehen  die  mächtigsten  Sciinme  des  (iel)irges,  im  Westen  als  zahlreiche 
ParallcUuge  breit  entwickelt,  gen  Osten  an  Zahl  und  Hreitc  vermnuieri, 
aus  len  Niederungen  des  Aralo-kaspisclicn  Beckens  bis  in  die  NS'iisten- 
landscluitten  tler  centralen  Mongolei. 

Die  im  äulseren  [»lastischen  Bild  deutli(  h  erkennbare  Anor(bning 
in  sanften  Bögen  wird  veranlafst  durch  die  erwähnten,  an  tiie  Kiulcn  der 
nördlichen  Randketten  aus  nordwestlicher  Richtung  heranzieht;nden 
Gebirgszüge. 

Wie  ein  mächtiger  Strom  schwächere  Nebenflüsse  unter  Strom- 
abwärtsreifsen  ihrer  Mündung  in  sein  Bett  zwingt,  so  macht  der 
Tien-schan  diese  nördlich  anscharenden  Zuge  seiner  Richtung  dienst« 
bar ,  solange  er  der  mächtigere  ist.  Erst  da ,  wo  die  bisherigen 
Nebenzüge  in  ihrer  Richtung  dominirend  werden  (d.  i.  östlich  desBogdo- 
o)a),  da  wo  der  im  Westen  kraftvoll  entfaltete  Tien  schan  zu  einer 
Kette  zusammenschmiltzt,  schneiden  die  Nordwestzüge  als  nunmehr 
mächtigere  seine  Richtung  ab. 

Von  der  Gesamtheit  dieser  Grundzüge  der  Gebirgsanordnung  ist 
vieles  andere  abhängig. 

So  weist  sie  den  Flüssen  ihren  Lauf  im  Längsthal  und  erzwingt 
beim  Eintritt  einer  Abbiegung  in  nordwestlicher  Richtung  unfreiwillige 
Änderung  des  I^aufes.  Im  Winkel  des  Zusammentreffens  beider  Rich- 
tungen findet  menschliche  Siedelung  Schutz  und  Schirm.  Durch  das 
Breiterwerden  und  Divergiren  öiTnet  sich  das  Gebirge  dem  Verkehr  gen 
Westen,  schliefst  sich  zu  mauerförmigem«  den  Verkehr  erschwerendem 
Wall  im  Osten.  Zwischen  den  Parallelketten  liegen  eingreifende 
Beckenlandschaften,  seit  alters  Heimat  sefshafter  und  wohlhabender 
Völkerstämme,  welche  häufig  durch  feindlich  eindringende  Nomaden- 
völker der  umgebenden  Steppen  verdrängt  wurden.  Aber  immer  boten 
sich  wieder  neuen  Scharen  Existenzbedingungen  im  Schutz  der  Ketten 
des  Tien-schan. 

Das  jüngste  und  wohl  zunächst  letzte  Beispiel  eines  solchen  aus 
dem  Flachland  in  die  geschützten  und  reichen  Oasen-Landschaften  des 
westlichen  Tien-schan  siegreich  vorgedrungenen  Volkes  sind  die 
Russen.  Der  westlich  geöffnete  ,,Fächer"  des  Gebirges  bot  ihrem 
kolonisatorischen  Eroberungsgeist  die  Möglichkeit  leichten  Ein- 
dringens. Unter  kluger  Rücksichtnahme  auf  heimische  Gebräuche 
und  unter  möglichster  Anpassung  an  das  eingeborene  Regierungssystem 
wurden  sie  im  Gebiet  des  Tien-schan  zu  Kulturträgern  und  im  An* 
schlufs  daran  zu  Trägern  unserer  momentanen  wissenschaftlichen 
Kenntnis. 

Rund  um  dieses  Gebirge  lagert  sich  ein  Gürtel  von  Wüsten  und 
Steppenlandschaften.   Den  Gebirgsfufs  umgeben  tiefe  Landsenken,  aus- 
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gefüllt  mit  Ablagerungen  aus  tertiären  Meeresteilen  (z.  B.  Aralo-kaspi- 

sches  Becken),  oberflächlich  überschüttet  und  aller  scharfen,  randlichen 
kuiuiirLn  beraubt  «liircli  äohsche  Massen  von  Sand  und  Staul).  Zwischen 
Tien-stiian  uiul  Altai  dehnt  sich  die  Dsuniiarische  Wüste,  /wisi  licn  ilau 
und  Tibet  liegt  da>  1  arinid>cckcu ;  die  usliichcn  Gel)ir^sau.>laufer  ver- 
schwinden in  der  Wüste  Schamo,  die  westlichen  Hohen  gehen  über 
10  die  Beckeidand.^chaÜ  des  alten  Aralo-kaspischen  Me6res. 

Seihst  tier  (Jasengürtel  am  Gebirgsfufs  steht  unter  dem  Fluch 
viieser  Nachbarschaft.  Schritt  um  Schritt  gegen  das  Gebil  de  vordringend, 
bedroht  der  verderbliche  Sand  den  schmalen,  aber  fruchtbaren  Streifen 
KuUuilandeii  zwischen  Gebirgsland  und  Wüste. 

III.  HoriZüiUale  Giiedeiuiig  des  Ticn-schan. 

Es  kann  nicht  Hauptzweck  der  folgenden  speziellen  Behandlung 
der  horizontalen  Gliederung  sein,  eine  allseitig  befriedigende  und 
ausführliche  Zerlegung  in  scharf  begrenzte  Gruppen,  d.  h.  also 
eine  wissenschaftliche  Gebirgseinteilung  des  Tien-schan  zu  er- 
reichen. So  wertvoll  eine  derartige  Zergliederung  für  klarere  Erkenntnis 
uiDfangreicher  Gebirgsbilc^nngen  sein  mag,  so  wenig  Erfolg  wird  man 
von  einer  ausschliefslich  hierauf  ausgehenden  Untersuchung  für 
den  noch  im  Anfangsstadium  der  Erforschung  befindlichen  Tiön>5chan 
eraarten  können;  zeigen  doch  selbst  die  bestgekannten  Gebirge  un- 
seres Erdballs,  z.  B.  die  Alpen,  wie  schwierig  dies  im  einzelnen  Fall 
»in  kann. 

Solche  Gruppirung  kann  für  den  Tien-schan  nur  in  zweiter 
Linie  angestrebt  und  eventuell  versucht  werden.  Im  vorliegenden  Fall 
kommt  es  vor  allem  darauf  an,  für  Erfassung  der  Anordnung  und 
Gesetzniilsigkeit  im  gesamten  Aufbau  in  der  Horizontalen  durch 
Aufsuchen  der  Griiiulc  derselben  im  Einzelfall  eine  fruchtbringende 
Methode  der  Hetracltlung  /n  j^ewinnen. 

Dies  kann  erreicht  werden,  wenn  wir  an  den  oben  bereits  er- 
^^'ähnten  HaupLcharakterzii-en  des  Tien-schan:  der  santt-bogentVirniigen 
Anordnung  gröfsercr  Teile  und  dem  fächcrtnnnii^eu  Diveriiiren  gen 
Westen  nachzuweisen  surhcii,  inwieweit  diese  l)eiden  Kigcnschaüen  dire 
Erklärung  in  der  verschiedenen  Richtung  der  einzelnen  Züge  finden. 

Dabei  diene  folgende  Gruppirung  zum  Anhalt: 

i)  Nordwestlich  ziehende  Gebirgszüge  in:  WzN-,  WNW-  bis 
reiner  NW-Richtung. 

a)  Am  nördlichen  Aufsenrand  des  Gebirges. 

b)  Im  Inneren  des  Gebirges. 
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2)  Nordöstlich  ziehende  Gebirgszüge  in:  OzN-,  ONO-  bis  reiner 
NO-Richtung. 

Die  dieser  Kiiiteilung  zu  (irunde  licgeiule  Kikenntiiis  scharf  gegen- 
sätzlicher Streichungsrichtungen  ist  nichts  Neues  und  wurde  bereits  (1S64 
— 1866)  von  Ssjewerzow  auf  seiner  Reise  im  Alexander  -  Gebirge  und 
Kara-tau  erkannt.  Von  Richthoien  unterschied  auf  Grund  derselben: 
eni  Kara-tau -System  (WNW— OSO) 

und  ein  T  i  e  n  -  sc  h  an -S  ys  tem  i^WzS — OzN). 

F.  V.  Rirhthofen  vermied  es,  trotz  der  Richtungsgleichheit  mit  dem 
Altai,  das  erste  dieser  Systeme  mit  dem  Namen  Altai-System"  zu  be- 
legen, .,um  den  Schein  hypothetischer  Verbindung  räumlich  weit  ge- 
trennter Glieder  zu  vermeiden*)".  Ich  mochte  dieselbe  Vorsicht  bei 
Benutzung  des  Namen*;  Kara-tau-System  anwenden  und  ihn  lediglich 
auf  die  R  i  c Ii  t  u  ng sg  e m  e  i  n  s  ch  a  f  t  Örtlich  getrennter  Ziige  bezogen 
v^'issen,  sowie  den  Gedanken  einer  genetischen  Zusammengehörigkeit 
vorerst  dabei  eliminirt  flehen. 

Unter  dieser  Einschränkung  wird  im  folgenden  für  che  Glieder 
der  Kategorie  i,  besonders  i  a,  die  Bezeichnung  ,,Kara-tau-System" 
als  übergeordneter,  zusammenfassender  Begriff  verwandt  werden,  eben- 
so wie  die  Bezeichnung  „Tien-schan-System"  für  alle  der  Hauptmittel- 
ricbtung  OzN^WzS  sich  anpassenden  Züge* ihre  Berechtigung  bat. 

la.    NordwesÜich  gerichtete  Gthn  i^szüs^e  am  nördlichen  Außenrand  des 

Gebirges. 

Kara-tau  und  Scharung  desselben  mit  Tienschan-Zügen. 
—  Der  mächtigste,  durch  seine  nahezu  NW — SO  verlaufende  Richtung 
die  allgemeine  Erstreckung  und  Benennung  ähnlicher  Ketten  bestini- 
mende  Zug  ist  der  Kara-tau^). 

Unter  dem  45.  Breitengrad  in  der  Nähe  des  Syr-darya  beginnend^ 
zieht  er,  im  Süden  durch  das  Auftreten  einer  Parallelkette  an  der 
NO -Seite  verstärkt  (im  Meridian  der  Stadt  Turkestan),  in  nahezu 
direkter  NW  -  SD-Richtung  den  quer  vorziehenden  Ketten  der  Tien- 
schan-Richtung en^egen.  Seinem  sanften,  oasenreichen,  südwestlichen 
Hang  steht  ein  steiler  Abbruch  gegen  NO  in  trostlose  Sandwüsten  und 
Steppenlandschaften  gegenüber. 

AUe  Reisenden,  Ssjewerzow  (1864— 1865),  Regel  (1876),  Muschketow 

*)  China  I,  S.  199. 

2)  —  sch\vai/c?  Gebirpe,  vgl,  Vamb^ry,  Die  geographische  Nomcnklatur- 
Ccntral-Asiens.    Tel.  M.  iü^i,  S.  268  und  xyi. 

3)  Suess»  Antlitz  der  Erdel,  S.  603,  vermutet  in  den  vereinzelten  Faltungen 
der  Halbiniel  Kniandy  »m  NW>Ufer  des  And-Sees  und  in  den  NW  streicbeiideii 
der  Astrachanseben  Steppe  Forlsetsungen  des  Kara-taa. 


Digitized  by  Google 


Morphologie  des  Ticn*scbao. 


25 


und  Romanowsskij  (in  den  Jahren  1874  — 1880),  btiiuinen  in  Sc  hilderung 
dieser  ausgeprägten  Richtung  überein  und  fanden  sie  bestätigt  durch 
die  vorherrschende  Streichungsrichtung  der  Gesteine. 

Zweifelhaft  bleibt  nur  die  Frage  nach  der  Art  der  Verbindung 
des  Kara-tau  mit  den  Zügen  der  Tien-schan-Richtung  in  seinem 
Süden.  Dafs  eine  solche  Verbinduns;  vorhanden  ist,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen;  dafs  sie  nicht  etwa  dnrch  Anschhifs  an  das  West- 
Ende  der  Alexander-Kette  hervurgeruten  wird,  dagegen  spricht  die  be- 
reits von  Ssjewerzow')  beschriebene  flache  und  wüste  Ebene  zwischen 
Talas  und  Assa,  zwei  Flüssen,  welche  in  den  Salzseen  der  vorliegen- 
den Wüste  verschwinden.  Auch  auf  Ssjwerzow's  Profil^)  trennt  den  Kara- 
tau  vom  Alexander-Gebirge  eine  niedrige  Verfläcbung,  auf  welcher  Aulie« 
ita  in  nur  750  m  a.  H.  liegt. 

Ein  direkter  Anschlufs  an  die  Alexander-Kette,  und  damit  ein 
allmählicher  Übergang  aus  der  Kara-tau  in  die  Tiön-schan-E.ichtung, 
findet  also  an  dieser  Stelle  nicht  statt. 

Dagegen  kennen  wir  weiter  westlich  die  Stelle  einer  Verbindung 
des  Kara  tau  mit  dem  Tienschan-Zug  des  Talas^tau.  Als  erster  und 
bisher  einziger  beschrieb  sie  Ssjewerzow. 

Auf  dem  Marsch  von  Aalie-ata^)  nach  Tschimkent  führte  ihn  sein 
Weg  an  einen  Höhenzug,  von  welchem  die  Flttsse  Arys  und  Ters'in 
entgegengesetzter  Richtung  nach  Westen  zum  Syr-darya,  nach  Osten 
zur  Assa  abflössen.  In  geringer  Höhe  (109S  m)  führte  hier  ein  un- 
merklicher^)  Fafs^)  über  einen  fast  meridionalen''^,  Kulan  genannten 
Bergrflcken.  Dieser  stellt,  soweit  wir  nach  Ssjewerzow's  Schilderungen 
zu  urteilen  berechtigt  sind,  eine  enge  Verbindung  des  Kara-tau  mit 
den  Zügen  des  Tiön-schan-Systems  (d.  b.  in  diesem  Fall  mit  dem  Talas- 
tan)  her. 

In  der  Fortsetzung  des  Kulan  gegen  Nordwesten  erscheint  der  Haupt- 
zng  des  Kara-tau.  Im  Gegensatz  zur  einfachen,  stellenweise  stark  er- 
hobenen^ Kammlinte  seines  nördlichen  Teils  begleitet  den  Kara-tau 

Stp.  Imp.  Ra».  G.  O.  X867,  S.  zog  ff.;  s.  Ges.  E.  Berlin,  1868,  S.  4^8. 
*)  Sap.  Imp.  Rasa.  G.  O.  1867,  Profil  No.  9. 

^)  Nach  Vamb^ry,  Pet.H.T89i»S.z65becleatet  Aalie-ata(Vamb£ry schreibt  Au- 

lia*ata)  wörtlich :  „HeUiger  Vater",  zur  Erinnerung  an  einen  dort  begrabenen  Heilif^en. 
♦)  Sap   Imp.  Rnss.  G.  O.  1867,  S.  160,  S.  109  und  iii,  sowie  Profil  No.  9. 

^1  Ihn  benutzt  auch  die  russische  PoststraHse  Aulic-;ita— 'rschimkciu. 

*l  tbendort,  S.  ni.  Der  Aii'^dnick  „fast  meridional"  hiiulcrt  nicht  den  Ku- 
lan-Zup  zum  Kara-tau  zu  rec  lincn,  da  Ssjewerzow  selbst  ihn  an  der  ciürten  Slelie 
weiter  unlea  in  diesem  Sinn  auff.ifst. 

^)  Besonders  nördlich  des  Mtridians  der  Stadt  Turkeätau,  wo  Kegel  (Pei.  M. 
'f7V»  S,  377)  den  Min-dschilke  zu  2400  m  angiebt. 
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weiter  siullicl)  eine  niedrige  Neben  kette  \).  Als  unbedeulentle,  al^satz- 
weise  zur  Sanciwuste  ,,Mnjini-knm"  allfallende  Parnllelkette  tragt  dieser 
Zuj^  den  bezeiclinenden  Namen  Kut  scli  ken  e  -  Kar a  -  ta  u"  (=  k  1  eines 
schwarzes  Gebirge).  Der  /wi.schen  seinen  Ketten  liegende,  durch  Reich- 
Ulm  an  abbauwürdiger  Braunkohle  wertvolle  Jura  streicht  Nordwest. 
Die  in  der  südöstlichen  Verlängerung  seiner  Aufsenkette  erscheinenden, 
gleichfalls  NW — SO  ziehenden  niedrigen  Berge  „Kujuk"-}  erreichen  am 
Knie  des  Flusses  Ters  ihr  Ende,  ohne  mit  einem  Tien-schan-Zug  zu- 
sammcngestofsen  zu  sein. 

Westhälfte  des  Alexander  -  Gebirges.  —  Erst  bedeutend 
weiter  östlich  (im  Osten  des  Ortes  Merke)  treten  beide  Richtungen 
von  neuem  tn  unmittelbare  Berührung,  an  jener  Stelle,  wo  die  West- 
häifte  des  Alexander -Gebirges  merkliche  Beeinflussung  im  Sinne  der 
Kara-tau-Richtung  zeigt. 

Rein  äufserlich  deutet  bereits  Ssjewerzow')  diese  Thatsache  an, 
wenn  er  das  heute  mit  dem  einheitlichen  Namen  Alexander -Kette 
belegte  Gebirge  in  eine  namentlich  unterschiedene  Alexander -Kette 
(—  Osthälfte)  und  einen  Kirgisischen  Ala-tau  (=  Westhälfte)  zerlegte, 
ru  id  l>ef;i  un(kt  erscheint  solche  Teilung  dadurch,  dafs  auf  der  Grenze 
/A\  isi  hen  Ost-  und  W  est  Teil  die  iui  Ost-Teil  herrschende  OW-Richtung 
unüici kiicli  in  OSO — WNW  übergeht,  demnach  aus  der  Tien-schan- 
Richuing  langsam  in  die  Karatau-Richlung  einschwenkt '}.  Dem  ent- 
spricht die  kartographische  Darstellung  auf  allen  in  Betracht  kommenden 
Karten'*). 

Wo  diese  nordwestliche  Beeinflussung  beginnt,  läfsC  sich  an- 
nähernd bestimmen. 

Im  Meridian  des  Ortes  Merke  konstatirte  Ssjewerzow**)  noch 
deutlich  WNW— OSO  Streichen  der  Schichten.  Weiter  östlich,  im  Pafsc 
Kumbel,  wo  der  Kamm  einer  von  zwei  Ketten  begrenzten  Verflächung') 
ähnelt,  nähern  wir  uns  dem  Punkt,  wo  die  Tien-schan-Richtung  all- 


Die  Verschiedenheit  dieser  einfachen  Gcbirgsachse  im  Norden  und  der  dop- 
pehen  im  Süden  seigt  ein  Vergleich  der  Profile  No.  7  u.  8  bei  Ssjewerzow  a.  a.  O. 

Ssjcwer«ow,  o.  a,  ().,  S.  109. 
^)  Sap.  Imp.  Rttss.  G.  O.,  1867,  S.  137. 

*)  Ssjewerzuw  Sap.  Imp.  Russ.  G.  O.  1^67»  S.  13S  und  140;  J.  R.  G.  S., 

London  1870,  S.  3t; 2. 

•')  Man   verpl<  ii.!K'  /.  H.   neben  Ssjewer/.nw's  Is.;ute   in   den   Sap.  lm\>.  Ru>>. 
G.  O.  1867  die  I.)arsteliung  in  Pct.  M.  1874,  Tal.  11  :  Uiiginalk.iitc  von  Fcdschenko'> 
Reise  nach  dem  Pamir  Pl  ileaii  im  Jalir  1871  von  A.  Pelcrmann.    i  :  z  000  000, 
wie  fiülter  S.  19  (^cnanuie  oiTuicHe  rus&iscbe  Dai^icilungea. 
a.  a,  O.  S.  137     1 38. 

7)  Regel,  Pet.  M.  1879,  S.  381. 
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mählich  herrschend  wird,  d.  h.  wo  der  tibergnng  in  die  Osthälfte  des 
A»exaiidtr-Gtibirgcs  ciatritt.  Auch  geolD^isch  cluiltc  liitr  eine  (Ireiize 
sichtbar  werden,  da  ostüch  vom  74.  Meridian  nm  Nurdhang  der  Ost- 
b;ilt!e  des  Alexander-Gebirges  die  Sedimente  des  Karbon  und  Devon 
lchien'\  welche  im  Westen «nt  bekannt  snid. 

Dan.it  würde  die  Auftassung  des  vertikal  niedrigeren  West  -  Teils 
der  Alexander-Kette  als  eines  von  der  Kara* tau- Richtung  bueiaflufsten 
Gebirgsteils  ihre  Stütze  gefunden  haben. 

Mainak  und  nördliche  Vor  berge  des  dsun  garischen 
Ala-tau.  —  Verfolgen  wir  den  Nordrand  der  Tien-schan-Ketten  weiter, 
so  begleitet  den  in  ausgeprägter  Nordwestrichtung  aus  dem  Gebirge 
in  die  Sandsteppe  hinauseilenden  Tschu  nordöstlich  eine  Berg-  und 
Hügelzone,  deren  Hauptachse  der  Kara-tau-Richtung  folgt.  Von  der 
Sudwestecke  des  Balkasch-Sees  ziehen  diese  Höhen  herab  bis  zur  Be* 
gegnung  mit  den  Schneehöben  des  transilensischen  Ala-tau. 

Obgleich  aufser  Romanowsskij  kein  wissenschaftlicher  Reisender 
die  Berge  näher  untersucht  zu  haben  schein^  sind  wir  duch  auN  den 
nssischen  Original-Aufnahmen^)  und  den  auf  ihnen  basircnden 
Karten*)  soweit  unterrichtet,  dafs  die  ausgesprochene  orographische 
Anordnung  in  der  Nordwest- Erstreckung  sicher  sein  dürfte.  Es  ist 
als  wahrscheinlich  ansunehmen,  dafs  dem  ein  gleichgerichtetes  Streichen 
der  geologischen  Schichten  entsprechen  wird. 

Nach  den  gleichen  kartographischen  Quellen  lassen  sich  auf  dieser 
Strecke  zwischen  der  SQdwest-Ecke  des  Balkasch-Sees  und  dem  transi- 
lensischen Ala-tau  durch  die  Thallinien  der  Kainar  und  Kopa  die 
Tscha-Ili-Berge^)  von  der  mit  den  Tien«schan-Zügen  (in  der  Gegend 
der  viel  benutzten  Fahrstrafse  von  Wjernoje  Über  Kastek  nach  Tokmak, 
Aolie-ata  u.  s.  w.)  zusammentreffenden  Mainak -Kette  absondern. 

•Weniger  stark  im  Relief  hervortretend,  aber  immerhin  für  die  oro« 
graphische  Anordnung  in  der  Horizontalen  von  Wichtigkeit  sind  die 
am  Nordhang  des  dsungarischen  Ala-tau  bemerkbaren  Züge  in  Kara- 
taa-Riditung.    Das  Ende  der  als  Fortsetzung  der  Hauptachse  des 

^)  Hnschketow,  Karte  von  Tnrkettaa.  Sect.  V;  Romanowsskij,  Sap.  Imp. 
R.11SI.MIB.  O.,  i89g,  S.  13«  ff. 

')  Ssjewerzow,  Sap.  Imp.  Run.  Gr.  O.,  1867»  S.  85 ff* 

')  z.  B.  Sektion  12  und  20  der  i  :  40  Wersikart«  d«r  russ.-as.  Grenasgebi  i^-.  vi*L 
^-  19;  Miischkctow's  Karte  von  TurkesUn  Sekt.  1,  3  a.  6;  Sfijewerzow'ji  Karte 

>o  Sap  Imp.  Russ.  G.  O.,  1867. 

*)  Pctcrmann's  Karte  in  Er^jbrl.  42;  Repel*«  Karte  in  I'et.  .^r..  i879i  f.if-  -<>■ 
^'  „Tschu  -  Iii  -  Berge**  sind  dicsi   luji  'iwi  -tlicli  ^t  riolucii-'n  /u^mj  Jeswejjcii  l»e- 

8«ini  Wurden,  weil  ihre  Höhen  7.\viscben  Ucni  Unterlaufe  der  Flüsse  Tschu  und  Iii 

gelegen  sind.    (Vgl.  Muschketow,  iurkvsian  I.) 
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dsungarisclien  Ala-tau  zu  betrachtenden  Kette  südlich  von  Kopal  zeigt 
unter  <!em  Namen  Utsch-kara-Hügel  und  Bura-koj-Bcrge  deutliche 
Nordwest-Richtung^).  Ebenso  scheint  dies  an  weiter  östlichen  niedrigen 
Vorketten  fies  Nordhanges  konstatirt  worden  zu  sein,  wie  an  der 
Wvssota  zwischen  den  Flüssen  Baskan  und  Lepsa,  sowie  dem  Tekeli- 
Gebirge  am  Flnfse  Tentek. 

Tarbagatai  und  seine  Umji^ebung.  —  Der  an  zuletzt  genann- 
ten Stellen  nur  geringe  Einflufs  der  Nordwest-Richtung  macht  sich 
wieder  kräftiger  bemerkbar,  sowie  wir  über  die  Lücke  am  Ala-kul  hin- 
über im  ßergland  des  Tarbagatai  Umschau  halten.  Der  Tarbagatai, 
welcher  als  Tschingis-tau  in  dem  Bergland  zwischen  Irtysch-  und  Bal- 
kasch-See  1)eginnt,  zieht  in  streng  nordwestlicher  Richtung  bis  in  die 
Gegend  südlich  vom  Saisan-nor,  wo  er,  allmählich  in  die  Tien-schan- 
Ricbtung  schwenkend,  als  Semis-tau^  am  Flufs  Kobuk  in  der  Sand» 
wüste  der  Dsungarei  endet^. 

Etwas  nördlich,  am  Saisan-nor  beginnend,  nähern  sich  ihm  gleich- 
falls ans  nordwestlicher  Richtung,  derManrak  und  der  Sau r- tan .  um*) 
wie  der  Tarbagatai  im  Semis>tau,  so  ihrerseits  im  hocherbo Irenen 
Mus- tau  (374S  m.  b.  M.)  gen  Osten  abzuschwenken  und  in  dieser 
Richtung  als  niedriger  Bergzug,  Kara-adyr,  am  Uliungur-See  ihr 
Ende  zu  erreichen.  Zwischen  beiden  Zügen  liegt  die  Tschilikty- 
Hochfläche^),  deren  Steilabbruch  gen  Osten  zum  Kobuk-Tbal  zwar 
orographisch  den  Eindruck  einer  Querverbindung  macht,  aber  nur 
als  Rand*)  jener  Hochfläche  aufzufassen  ist. 

TroU  energischen  Umwendens  der  Enden  aller  dieser  Züge  in  die 
Tien-schan>Richtung  wird  man  hier  kaum  mehr  von  einem  Anschaaren 
von  Kara-tau-Zügen  reden  dürfen,  weil  die  Ti£n*$chan-Richtung  gegen« 
über  der  vorwiegenden  Nordwest-Erstreckung  zu  untergeordneter  Natur 
ist.    Vielmehr  wird  man  von  einem  Umbiegen  einer  nordwestlichen 


^)  Petermann's  Karte,  Ergbd.  4^;  Swmenow's  Karte,  Pel.  M.,  18581  Taf.  t6. 
Pjewtsow,  Trodi  der  Tibet-Ezpedition  I,  S.  380.  Ein  Ptls  in  seinea 
ösütchen  Teil  erreicht  noch  1 380  m  (b,  M .). 

*)  Als  Karten-Material  vergleiche  man  hier  und  beim  Folgenden:  Prshewalsi- 
kij's  Karte  in  seinem  Origlnalverk:  Is  Saissana  etc.  (vgl.  S.  15  Anm.  5  c)  — 
Pjewzow,  Trudi  I,  Karton  auf  der  Karle     Repel's  Kiirte,  Pet.  M.  Taf.  10 

—  Matussowsskij,  Otschelnaja  karta  rjetschnoj  oblassli  tschernago  Irtyscha 
{=  Kartenskizze  des  Flufsgcbiet^  des  Schwarten  Irtyscb).  Sap.  Imp.  Run.  G*  O. 
1875.  —  I  :  40  W.-Karte,  Sekt.  12,  1891. 

■*)  FrsliL  walsskij,  Ts  Saissana  u.  s.  w.  S.  ii. 

*)  PjewUüw,  Trudi  i,  S.  381. 

6)  Diei?er  Hochlandsrand  wurde  von  Pjewtsow  in  1940  m  (b.  M.)  im  Kergeiilals- 
Pafi»  überschritten. 
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Hauptrichtung  in  eine  ostwestliche  Nebenrichtung  zu  sprechen  haben 
und  daher  den  Tarbagatai  und  seine  Begleiter  mit  mehr  Recht  dem 
AUai*System  zuzählen  und  nicht  etwa  als  nördlichsten  Aufsen* 
posten  des  Ti^n-schan  betrachten  müssen. 

Die  letzten  Glieder  des  eigentlichen  Ti^n-schan  sind  vielmehr 
die  Qber  die  Ata-kul-—Ebi-nor -Lücke  fortsetzenden  Ausläufer  der 
Adise  des  dsungarischen  Ala-taii,  welche  als  Bar  lyk- tau  und  Dschair- 
Berge')  am  Telli-nor  und  als  Urkaschar  nördlich  vom  Orchu-nor 
enden,  an  letzterer  Stelle  wohl  in  ^'crbiI1lIung  mit  lieu  in  ost-westlicher 
Richtung  heranziehenden  Kndcn  des  Tarbagatai.  Diese  Bcgc\^nungs- 
stelle,  an  welcher  sich  Altai-  und  'rjen-schan-Ketten  berühren,  ist  näher 
uidit  hekannt. 

Für  die  Beurteilung  der  Abgeschlossenheit  oder  Durchlässigkeit 
der  dsungarisciien  Wiiste,  deren  Bedeutung  als  innerasiatisches  Vulker- 
thor  von  Richthofen  stets  betonte,  ist  die  erwähnte  i-leemtlussung  der 
Enden  der  Tarbagatai-Ziige  durch  Umbiegen  im  Sinne  der  Tien-srhau- 
Kettcn  von  Wichtigkeit.  An  Stelle  einer  gröfscren  Anzahl  bequemer 
Ausgange  zwischen  parallelen  Rücken  tritt  hierdurch  streckenweise  Ab- 
sperrung durch  quer  vorschwenkende  Züge. 

Als  Ausgangspforten  benutzte  laicken  in  dieser  nördlichen  Um- 
randung finden  sich  in  der  Gegend  des  Ebi-nor  und  AlakuU';,  viel- 
leicht auch  in  dem  von  der  russischen  i  :  40  Werst-Karte  gezeic  hneten 
Durchbruchsthal  eines  Zuflufses  des  Kmil  durch  den  Urkaschar,  und 
vor  allem  in  der  flac  hen,  dem  Altai  nahen  Stcppenmuide  des  Uliun> 
gur-Sees  und  Urungu-Flusscs. 

Metschi n ■  ol  a  ,  Karl  yk -tagh,  Barkul-Berge.  Grenze  ge- 
gen das  Aitai-Sy stem.  Bogdo-ola.  —  Folgen  wir  dem  die 
Dsungarei  durchschneidenden  Urungu-Flufs  gen  Südosten  und  durch- 
schreiten die  als  „dsungarischer  Arm"  bekannte  Verbindung  des  dsun> 
garischen  Beckens  mit  der  centralen  Mongolei,  so  werden  wir  an  eine 
zweite  Steile  gelangen,  wo  weiter  südlich  das  übermächtig  werdende 
Vordringen  von  Altai-Zügen  dem  Tien  schan  seinen  ostwestlichen  Weg 
gerade  so  verlegt,  wie  weiter  nördlich  der  Tarbagatai. 

Wir  befinden  uns  in  der  Gegend  von  Barkul  und  sehen  im  Zug 
des  Metschin-ola  und  in  seinem  Nachbar,  dem  Karlyk-tagh,  zwei 
^sgesprochen  Nordwest  streichende  Gebirgsgliedcr  vor  uns,  deren 
überwiegende  Nordwest- Richtung  ihre  Zugehörigkeit  zum  Altai  ver- 
mmen  läfst»).   Dem  dürfte  in  der  That  so  sein. 

')  Pjewtsow,  Tniai  I,  S  374. 

^jScbwArs,  Sintflut  und  Völkerwandening,  S.  435,  und  Muschketow's 
<5«>log.  Karte  t.  Türk,  Sekt  III. 

Als  KatteniiMterial  vergleiche  num:  Karte  s«  Grum-Grshtmeilo's 
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Ganz  analog  der  Ersclicimm^  um  den  'I'arhaj^atai  tritt  /sv.ir 
ein  Einschwenken  der  südlichsten  Kiultr.  dieser  Altai-Ziifre  in  die  ost- 
westliche Richtung  ein,  aber  es  dominirt  die  Nordwest-Streich- 
riclituiig. 

Am  deuthchstcn  zeigt  dies  der  Metschin-oLi,  welcher  zunäc  hst 
in  der  Pafshöhe  des  Sootschi  -  Pafses  mit  dem  Karlyk-tagh  unter 
Wahrung  der  Nordwest-Richtung  vci schmilzt,  jedoch  im  weiteren  Ver- 
lauf in  eine  mehr  ostwestliclie  Riclitung  einschwenkt  und  zu  niedrigen 
felsigen  Hohen  absinkt.  Der  Beginn  dieser  Richtungsänderung')  ma^ 
etwa  unter  95°  ö.  L.  v.  Gr.  liegen.  Die  Chinesen-)  berichten  darül)L-r 
als  von  einem  Gebirge  A-tsi-schan,  welches  nach  ihnen  anfangs  von 
NW  gen  Süden  zieht  und  dann  nach  Osten  umbiegt.  Auf  Klaprotli's 
Karte  von  Centrai-Asien  findet  sich  dieses  Gebirge  als  Mont  Adzida- 
bahn  nordöstlich  von  Hami  gen  Osten  ziel  c  i  3  angegeben.  Die  in  der 
östlichen  Mongolei  von  der  letzten  Expedition  Potanin's  gekreuzten 
Züge  Tostu  und  Noinbogdo^)  werden  möglicherweise  Teile  des* 
selben  sein  und  sind  vennutlich  als  Fortsetzungen  des  Karlyk-tagh  zu 
betrachten. 

Wie  diese  östlichsten  Enden  des  Karlyk-tagh  des  Näheren  be- 
schaffen sind,  darüber  wissen  wir  aus  Expeditions-Berichten  so  gut  wie 
nichts  und  können  am  besten  mit  Ritter^)  unsere  Unwissenheit  ver- 

Reisewerk.  —  Karte  zw  Prs  Ii  cw  al  ssk  ij ,  Is  Sai^sana  u.  s.  w. —  Kart  ^  ;  r.  Stein-Nord, 
heim's  Übersetzung  von  Frshewalsskij's  Reisen  in  Tilget.  Jena  18x4.  —  Karle 
der  nordwestlichen  Mongolei  nach  den  Aufnahmen  unJ  Orls-bcsUiiinum;,'CU  von  Po- 
tanin  und  Rafailow,  1:3500000.  Pet.  M.  i88ir  Taf.  8-  —  Karta  ssjewero- 
sapadnoj  Mongoli  po  sscrnkje  poiuUclilka  Rafailowa  vv  1876 — 77  i^üdacli  {  ^  Karle 
der  nordwestlichen  Muii^oiei  nach  den  Aufnahmen  des  Lieutenants  Rafaitow  in 
den  Jahren  1876—77)  Enthalten  in:  Potanin,  Otseherki  ssjewero  sapadnoj  Mongolii 
~  Skizsen  aus  der  nordweitlicben  Mongolei.)  Bd.  i,  Petersborg»  x88i* —  Pjew« 
tsow,  Karta  Tschungerii  asosstawlena  po  nowjejscliim  sswjedenijam  w  i87Sg. 
Karte  der  Dsnngarei,  bearbeitet  anf  Gmnd  der  neuesten  Foischnngen  im  Jdir 
18780  Sap.  sap.>ssib.  otd.  Imp.  Russ.  G.  O.  x879i  ^'  —  Russische  1:40  Werst- 
Karte,  Sect.  13. 

')  Karte  zu.  Potanin's  Otseherki,  a.  a.  O. 

^)  Usspensskij,  Njesskolko  sslow  o  Chami  (—  Einige  Worte  über  Kbami) 
Isw.  Imp.  Rns<;.  Cr.  O.  1873,  Kiepert,  Das  Ost-Ende  des  Tieo-schan 

Z.  Ges.  E.  Berlin  1875,  S.  404  ff. 

Man  vergleiche  Skansi's  Karta  Ganäsujsskoj  eksspcdi^-ü  G.  N.  Potanina 
.s»{)Msta\vltnnaja  ]m)  ni.irsclmUnoj  s'.jeiiikje  Karte  von  Potanin's  l-'xpedilion  nach 
Kan.su,  bcaibeilcl  auf  Grund  von  Rouienaurnahmcn ).  EnthaUen  im  1.  Bd.  von  Po- 
tamn*s  Reise:  Die  Tangato-tibetischen  Randgebiete  Chinas  und  die  Centrale  Mon* 
golei  in  den  Jahren  1 8 84— 86.   Petersburg  1893.  (Russisch!) 

*)  Asien,  Bd.  1,  S.  318. 
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hülicn,  wenn   wir  von  einem  ..Umwandeln,  einem  Metamorphisiren  in 

den  l)rciten,  platten  Hocliriieken  der  Gobj"  si»iechen. 

B',':  solch  kräftig  auSiL'esprocIiener  RielitiingsäiKiening  der  I'.ndcn 
konnte  es  immerhin  nach  zweifelhaft  ersrlieinen,  nl)  eine  Hereclitiuung 
vorliegt,  von  einer  Zugehörigkeit  des  Mctschin-ola  und  Karlyk-tagh 
zum  Altai  zu  s])rerl:en. 

Wir  werden  sie  zugeben  müssen. 

So  lange  wir  bei  unserer  absolut  mangelhaften  Kenntnis  der 
Geologie  und  Tektonik  des  östlichen  Tien-schan  und  Altai  eine  syste- 
matisirende  Ordnung  und  Scheidung  der  Gebirgssysteme  nur  nach 
der  orographisch  vorherrschenden  Richtung  vornehmen  können,  wird 
(Us  überwiegen  der  einen  über  die  andere  Richtung  die  Entscheidung 
m  bringen  haben.  Gerade  so  wenig,  wie  wir  von  den  ebenfalls  östlich 
amgebogenen  Enden')  einiger  Züge  des  grofsen  Altai  als  von  Haupt- 
ketten reden,  denen  sich  der  eigentliche  Altai  anscbart,  können  wir  in 
unserem  Fall  vom  Metschin-ola  als  von  einem  anscharenden  Glied  der 
Ost . Hälfte  des  Karlyk-tagh  reden,  besonders  da  wir  seine  nord- 
westliche Hauptrichtung,  nur  durch  Steppenschutt  oberflächlich  ver» 
hüllt,  bis  weit  in  das  Innere  der  dsungarischen  Wüste  hinein  verfolgen 
können. 

Solche  nordwestliche  Fortsetzungen  des  stufenförmig  absinken- 
den Metschin-ola  sind  z.  B.  die  von  Frshewalsskij  1879  gekreuzten, 
schnttumhünten  Höhen  Chara-syrche')  und  Kuku-syrche,  in 
deren  Fortsetzung  die  gleichfalls  NW  ziehenden  Nameitschju-Berge^) 
Pjevtsow's  erscheinen.  Ja  selbst  die  in  der  Steppe  südlich  des  Urungu- 
Flusses^)  sporadisch  erscheinenden  Höhen  und  Kuppen,  sowie  die 
von  Grum-Grshimailo  in  der  Sandwüste  nördlich  von  Gutschen  ge- 
sehenen Granitrucken  ^  zeigen  Altai-Richtung  und  liegen  in  der  Ver- 
längerung der  Achse  des  Metschin-ola  und  seiner  Umgebung. 

Darf  somit  der  Metschin-ola  mit  einigem  Recht  als  Vorkette  des 
Ahai  betrachtet  werden,  so  ist  ein  Zweifel  an  der  gleichen  Zugehörig- 
heit der  Züge,  welche  jenseits  der  schmalen  Wüstenpassage  des  s.  g. 
„dsungarischen  Armes"  in  gleichfalls  stufenförmigem  Anstieg  zum 

')  Vgl.  z.  B.  I  :  40  Werst-Karte,  Sekt.  13, 

'1  Potnnin,  Otscherki  ssjewero-sapadnoj  Monpolii  f=Skizsci»  aus  der  nord> 
»esÜJcLen  Mongolei).  Bd.  1.    Petersburg  iggi.   S.  173  u.  S,  15I. 
Prf^h  cwal  sskij,  Is  Saissana  S.  47. 
^Il'jcwt'-ow,  Putewyje  otscherki  Xschungarii  f=  Reiseskizzen  aus  der  i>sun- 
^ifci).   Sap.  sap.  ssib.  otd.  Imp.  Russ.  G.  O.  1879,  ^-  S^' 
Pjewtsow,  Putewye  u.  s.  w.  —  a.a.O.  S.  33. 
*)  Grvm-Grsbiinailo's  Rdsewerk,  Bd.  I,  S.  193  —  1941  nnd  Pjewtsow, 
P^tMrije  u.  s.  w.  —  a.  a.  O,  S.  44  -45. 
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Altai  liinüliLileitcn,  völlig  unl)egrüiulet.  Dur  J  ci  en -nurii der 
Schar) -nuru,  der  Chaptyk-  und  l'ait  yk-bogdo-)  lassen  in  ihrer 
unveränderten  Nordwest-Richtung  darüber  keinen  Zweifel. 

Allein  nicht  nur  der  Karlyk-tagh  vereinigt  sich  mit  dem  Met» 
schin«ola  aufs  engste,  sondr  in  nor]i  ein  zweiter  Gebirgszug,  dessen 
Richtung  mit  der  des  Metschin-oia  nicht  ganz  zusammenfallen  kann, 
da  er  mit  letzterem  einen  spitzen,  von  der  öden  Hochfläche  der 
Barkul-Ebene*'^)  ausgeßillten  Winkel  bildet.  Es  fragt  sich  also,  ob  wir 
es  bei  diesem,  Barkul-Berge  benannten  Zug  schon  mit  einem  Ge- 
birge in  vorwiegender  Ti^n-schan-Richtung  zu  thun  haben. 

Nach  allen  kartographischen  Darstellungen^)  dieser  nur  durch 
Routen  an  ihrem  Fufs  bekannten  Berge  ist  ihre  vorherrschende 
Richtung  WNW— 050.  Freilich  ist  dies,  wie  wir  des  Näheren  später 
sehen  werden,  im  östlichen  Ti^n-schan  auch  bei  unzweifelhaft  zu 
unserem  Gebirge  gehörenden  Zügen  keine  so  ganz  seltene  Erscheinung. 
Sie  kommt  östlich  vom  Meridian  des  Khan-Tengri  häufiger  vor,  als  die 
im  Westen  dieser  Linie  in  den  breitest  und  schönst  entwickelten  Teilen 
durch  ihr  Vorherrschen  die  .Mittellichtung  des  ganzen  Gebirges  be- 
stimmende OzN— WzS-Richtung. 

Koniplizirter  wird  die  Frage  dadurch,  dafs  direkt  vor  dem  west- 
lichen Ende  dieser  Barkul-Berge  zwischen  91°  und  92 '^ö.  L.  v.  Gr.  die 
Brüder  r.runi-Grshiniaüo  eine  im  Relief  sehr  bedeutend  merkbare 
Ein  Senkung  und  einen  steilen  Abbruch  der  von  Westen  gegen  die 
Barkul-Berge  heranziehenden  Bogdo-oia-Kette  fanden. 

Diese  Einsen kung'')  des  Gebirges  beim  Orte  Otun-kosa(728  m 
a.  H. ;  b.  M.)  nennen  die  Brüder  Grum-Grshimailo  das  Ende  des  Tien- 
schan. 

Vom  rein  orographi sehen  Standpunkt  kann  man  diese  Ansicht 
wohl  als  begründet  ansehen,  wenn  ander«?  sich  nicht  durch  zukünftige 
Untersuchungen  ergeben  sollte,  dafs  die  in  ihrer  streng  ostwestlichen 
Richtung  durch  den  Abbruch  zur  Senke  abgeschnittene  Bogdo-ola^Kette 
in  einem  kleinen  als  Tschoglu-tschai**)  und  Zug  von  Jantschi 
bezeichneten,  auf  Grum-Grshimailo^s  Karte  in  ziemlich  undeut- 

0  Potanin,  Otscherki  a.  a.  O.  I,  S.  145. 

^)  Pjewtsow,  Putewyje  u,  s.  w.       a.  a.  O.  S.  }S* 

3)  Prshewalsskij 's  Reisen  in  Tibet,   übersetzt  von  Stein-Nordheim  S 
Die  Sosnowski'sche  Reise  darch  China  (Nach  dem  Bericht  des  Dr.  Pjasetzki). 
Globtis  1883,  115. 

**)  Man  verj^lcichr      B.  die  jün^'ite  Darstellung  bei  Grum-Grshimailo. 

Grum-G  1 -himailo's   Rci^c\verk,   Bd.  I,   S.  241  —  44:  S.  189;    S.  3081 
S.  509,  und  Obrui.  chew,  Isw.  Imp.  Russ,  G.  O.  1895^  ^-^90 — *9^« 
Obrutschew,  isw.  Imp.  Russ.  G.  O.  1895,  S.  291. 
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lieber  Weise  den  Barkul-Bergen  zuziehenden  Gebirgsteil  wieder  auf-> 
taucht  und  sich  mit  den  Barkul- Bergen  vereinigt  Immerhin  wttrde 
auch  dann  gegenüber  der  vorherrschend  nordwestlichen  Richtung 
dieser  ostweatlicbe  Zug  untergeordneter  Natur  sein.  Eine  fachmännisch- 
geologische  Untersuchung  der  nach  Grum<Grshimaito's  vorläufigen  Be- 
merkungen*) anscheinend  recht  komplizirten  Verhältnisse  bei  Otun- 
kosa  könnte  Licht  bringen. 

Bei  momentan  allein  möglicher,  rein  orographisch -morpho- 
logischer Betrachtung  dieser  Stelle  und  Berücksichtigung  der  durch- 
we;:  norci westlich  i^erichteten  Züge  der  Barkul-Berge  haben  wir  in  der 
Thatiirund,  hier  in  der  Senke  von  Otun-kosa  /.wischen  qi"  und  qa® 
ö.  I .  V.  (rr.  den  Tien-schan  enden  zu  hissen  und  in  den  inni^  mit  ein- 
ander verbundenen  Ketten  der  Barkul-Berge,  des  Metschin-ola  und  des 
Kadyk-tagii  die  ersten  Altai-Ketten  anziniehmen. 

Oh  weiter  westlich  in  der  dreigipteiigen  Gruppe  des  Bogdo-ola-'; 
noch  einmal  die  nord  -  westliclie  Richtung  bemerkbar  wird,  ist  trotz 
häufiger  }^es(  hreibung^)  neuerer  Reisender  nicht  sicher  konstatirbar.  Die 
einzige  Bemerkung,  die  darauf  hindeutet,  finde  ich  bei  Regel :  Turlan, 
Pet.  M.  1880,  S.  280,  wo  es  heifst:  ,,I)ie  Darstellung  der  Karten,  als  ob 
der  Kogdo-ola  in  der  Hauptkette  des  Tien-schan  läge,   ist  falsch". 

Dies,  sowie  chinesische  Darstellungen'),  die  geschützte  Lage  von 
ürumcsciii  inid  die  Thatsache,  dafs  der  ost-westlich  heranziehende 
Dschargoz''*)  unter  Beibehaltung  seiner  Riclitung  spitzwinklig  mit  ihm 

')  Grum  Grskimatlo,  a.  a.  O.  S.  430,  431  u.  499. 
Ritter,  Ad«ttII,  i8ix,  S.  337  erklärt,  Bogdo-ola  bedeute  mosgoliscb-kal- 
anddadi:  der  Erhobene,  der  Herrschende.  Die  türkische  Beseichniing  ist  nach 
Obratcchew,  Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.  18951  ^  ^&9'  Tttrpanat'tagb  Hii|mboldt 
)>  N^ngmeDte  einer  Geologie  und  Klimstologie  Asiens"  (fiberseUt  von  l3wenbergK 
Berlin  ig;x,  S.  19  nennt  den  Namen  «Ckatun  Bokbda*"  =  der  majestiUische  Berg 
derKÖDigin.  Grum-Grthimailo,  a.a.O.  S.  307,  giebt  den  Namen  Topatar- aulic 
>l$  die  türkische  Bezeicbnong,  Lin-schan  Gnadenberg  (wunderüiätiger  Berg)  oder 
FQ  «chea-<^chan  =  Berg  der  Glückseligkeit  und  des  langen  Lebens  als  im  Chinesischen 
gcbtäucbhche  Namen  an. 

■^I  Grum  Grshimailo,  a.a.O.  S.  161,  168-169  und  S  176;  Phoioiyinc  hei 
S.  15g.  —  Profil  des  Berges  auf  Regel's  Kartf  in  Tct.  M.  i8?<i,  Taf.  18,  rechts 
oben.  -  Hasä  eusicin,  Bemerkungen  /.ur  K..mc  /.u  KegeTs  Kci&c  nach  Tuilaii, 
<S79.  Peu  M.  igSii  S.  393.  -  Abbildung  nach  Piasscukij  in  Sievers,  Asien, 
eise  dlfemeine  Landc^nde.  189»,  S.  143.  —  Obrntschew,  Hettner's  Geogr. 
ZdCschr.  1895,  S.  174, 

^).T.  Richthofen,  China  I,  S.  ^oz. 

Vgl.  Grnm'Grshtmailo's  Karte.    Der  Dshargos  ist  sum  Gegenstand  einer 
Voleniik  switchen  Grom^Grshiinailo  nnd  Obrntschew  geworden,  vgl.  Grnm-Grshi- 
•»ilo,  a.  a.  O.  S.  496  u.  Obrntschew,  Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.  1895,  S.  «90-291. 
Zcittdv.  d.  Gtt.  r.  Erdk.  Bd.  XXXIV.  1899.  3 
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ziisammcnstöfst,  läfst  auf  eine  nord-westliche  ALilenkunti  bciiicr  Achse 
schiiefsen. 

Dies  würde  die  letzte  merkbare  Ansclianmg  frei  e  r  (icl)iigsglieder  in 
Kara-tau-Richtung  am  nördürhcn  Aufseiiraiul  der  Ticn-s(  han-Ziigc  sein. 

I  r  en -k  h  fi  b  i  rgn  n  u  n  rl  Scliarung  dessclhen  mit  dem  dsini- 
gari  sehen  Ala-taii.  —  Gcln^n  wir  am  Südranr!  der  IJ>sungari  i  weiter, 
so  ist  die  Erscheinung  der  Richtungsänderung  des  westhchen  Teils 
der  hier  südlich  abschliefscnden  Iren-khabirgan-Kette^)  dadurch 
modifizirt,  dafs  letztere  Tii(  ht  als  eine  in  ihrer  NW-Richtung  iinbc- 
hindert  in  die  vorliegende  Wilsten-  und  Steppen l an dschaft  übergehende 
Kette  erscheint,  sondern  durch  das  Vorziehen  der  Tiän-schan>ZUge  des 
dsungarischen  Ala-tau  abgeschnitten  wird. 

Es  läfst  sich  nach  den  neueren,  als  Quetlenmaterial  Anzu- 
sehenden kartographischen  Darstellungen des  Iren-khabirgan  kaum 
leugnen,  dafs  eine  OzN — WzS-Richtung,  wie  sie  im  westlichen  Tien- 
schan (z.  B.  im  Süden  des  Issyk-kul)  vorherrschend  ist,  im  Iren-kba- 
birgan  nicht  vorhanden  zn  sein  scheint.  Wir  sehen  vielmehr  eine 
bogenförmige  Anordnung  und  ein  langsames  Übergehen  aus  einer 
O— W-Richtung  im  östlichen  Teil  Über  WzS-OzN  in  reine  WNW-  OSO 
Richtung  im  westlichen  Teil  Wieweit  diese  äufsere  Anordnung  im 
Schichtenstreichen  nachweisbar  ist,  mitfs  spätere  Untersuchung  lehren; 
augenblicklich  fclilcn,  aufser  in  der  Umgebung  des  Sairam  nor,  alle 
genaueren  geologischen  Forschungen.   Immerhin  dürfte  der  Gebirgszug 

1)  Die  Noroenklatnr  und  Nsmeilichreibung  dieses  Gebirgsrages  ist  üemlicb 
verwint.  Der  älteste  Käme,  den  schon  Klaprotb,  Magasin  Asiatiqne,  Paris  i83S« 
S.  fto6  benntxt,  ist  nach  seiner  Schrdhnng  „Iren-Kluibirga'*«   Daneben  beneichnet 

er  S.  207  in  dem  Expeditions-Bericht  einer  tgii  von  einem  russischen  Offizier  nadt 
Kaldscha  unternommenen  Reise  den  West-Teil  als  „T  ilki- Berge".  Auf  desselben 
Antors:  Carte  de  l'Asie  Centrale,  1836  erscheinen  swei  „Cimes  du  Mont  Erin-kha* 
birgan".  Pater  Hyakinth:  Dcnkwürdii^kf iten  über  die  Mongolei.  Aus  dem 
Kniss.  von  der  Bore:,  Berlin  igja,  bedient  sich  luf  seiner  Karte  derselben  Bezeichnung. 
—  Andere  Namen  tauchen  erst  in  der  russischen  Nomenklatur  auf.  So  "^apt 
Muschketfiw,  Tiirkestan  S  36.  „l->er  Gf-birqs/.U)^'  T.ilki  oder  1  ren  -  ('habir^an 
oder  noch  korrekter  Bo  ro c  Ii  o r  o.**  Gr  um-<i  ishiiuai  1  o  i)ciii>.Mit  sicli  auf  .ier  Karte 
und  im  Text  mit  VorlieliL-  neben  Ircn-chabirj^an  der  Rcicichnun^:  Iren-chai ])ut  — 
Der  historisch  älteste  i;nd  anscheinend  den  Ruiscndon  von  den  Emgehtjrcncn  am 
häufigsten  genannte  Name  „ircn-khabirgan"  wird  von  un»  iiti  fultjcnden  beibehalten 
werden.  Neben  einer  sehr  merkwürdigen  und  schwerverständlichen  Erklärung  der  Be* 
deutung  dieses  Namens  bei  Humboldt,  CentraNAsien  I,  S.  5^^  giebt  Regel, 
Pet.  M.  1879.  S.  408  die  Erklärung:  »Iren-chabtrgan,  was  im  Mongolischen  »dfirrer 
Rücken«  bedenten  soll.** 

Man  Tergleiche  vor  allem  Grnm  Grshimailo*s  Karte  und  Regel's 
Karte  in  Pet  M.  t88>i  TaC  t8. 
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sich  aul  weitere  Strecken  nu'iir  dem  Kara-tau-Sysiem  in  seiner  Richtung 
iiähem,  als  dem  Tien-schan-Syslcm  der  OzN  W'/.S-Ketten. 

Ais  Ganzes  betrachtet  stellt  sich  der  iien-khabir^an  als  eine  im 
QueligcDiet  (lesManas  durch  eine  schneebedeckte  Kamm-VVasserscheide') 
verbundene  Doppelkette-)  dar,  deren  siuliieher  Zug  in  anscheinend 
ununtLrliruchener*'),  wenn  auch  lokal  sinkender  Verbindung  (im  I  ).shar- 
?üz  last  ost-westlich  geru  htet)  hinüberzieht  zur  Ho^do-ola-Kette  und  sicli 
bis  an  die  Senke  von  Ütun-kosa  fortsetzt.  Der  nürdiiche  nnfl  höhere 
Mralltte  AufsenüUg,  dem  vornehmlicli  der  Nanie  Ircn-kliabirgan  bei- 
■ßtitf^t  wird,  zeigt  in  der  Senke  von  Urumtschi  eine  Unterbrechung 
und  scharte  Trennung  von  dem  dreigiplligen  Bergriesen  des  Rogdo- 
ola.  Dagegen  hängt  er  im  Westen,  im  Gebiet  der  Berge  um  den 
Sairam-nor,  infolge  immer  stärkeren  Hervortretens  der  Abbiegung  gegen 
WNW  aufs  innigste  mit  dem  dsungarischcn  Aia-tau  zusammen.  Gleich- 
zeitig erreicht  sein  südlicher  Parallelzug,  hier  im  Westen  Awral- 
Gebirge**)  genannt,  unter  etwa 82%  an  der  Vereinigungsstellc  desKunges 
und  Kasch  zum  Iii  sein  Ende.  Nach  Regel's  und  Prshewalskij's  Dar- 
stellungen •')  geht  die  WzN—OzS- Richtung  der  östli<  h  verlängerten 
Achse  dieses  Awral-Gebürges  als  südlicher  Parallelzug  der  Iren-khabirgan- 
Nordkette  in  ostwestHche  Erstreck ung-  über. 

Im  nördlichen  Hauptzug  des  Iren-khabirgan  lassen  sich  zwei 
unterschiedliche  Teile  erkennen.   Östlich  und  westlich  vom  Meridian 

—        .  .  _  ^ 

')  Vgl.  RegeTs  Karte,  IVt.  M.  1881,  Taf.  18. 

')  Wir  glauben  auch  für  den  östlichen  Teil  der  Süd-Kette  einen  pfiiatlrlrn 
Verlauf  zur  Nord-Kette  gcinäfs  den  D.11 -telluns^'cn  Rcf^cVs  für  w:ihr'>rhciii1ich  halten 
iu, dürfen.  Hei  seinem  Marsch  nach  lutian  (vgl.  Pct  M.  iSHr,  S  3S'jn".  t,  hei 
velcbem  R.  dem  ost-wesd.  flicfsenden  Algoi  folgte,  hatte  er  nöidlich  eine  Kette 
der  Sfid-Kette  der  Iren-khabirgan -Doppelkelte  unserer  Karte)  tax  Linken  «einer 
Rotte.  Auch  der  h5ch»t  wahrscheinliche  LünKtthaUCharakter  des  Oberlanfe«  des 
^ium  vor  seineni  tiefen  Durchbrach  gen  Norden  spricht  daFftr,  ebenso  wie  sich  die 
Iwvetts  von  Ritter  gekannte,  von  Regel  wiedererkundele  Hochebene  von  Lansan  im 
Lingsthal  des  Sandscht  mit  Wahrscheinlichkeit  swischen  Nord-  und  Süd-Kette 
des  Iiea>fcbabirgan  annehmeD  lassen  dürfte.  An  Stelle  dieser  AuiTassnoi;  erscheint 
dagegen  auf  der  jüngsten,  officiellen,  russischen  Karte  zu  Grum-Grshimailo's  Reise- 
*eric  ein  radial  nach  alkn  Himmelsrichtungen  ausstrahlender  Gcbirgsknoten:  Kara- 
User.,  ,itr  von  europäischen  Rei>cndcn  kaum  erkundet,  von  Gruni  (Tr«1iim.ulo 
nirgends  erwähnt  wird  und  die  nach  unserer  Ansicht  momentan  noch  gut  gestützte 
Auffassung  Re^cl's  uni^- hührlicli  vernachlässigt. 

,  Karte  zu  Pjewiiow,  Trudi  der  Tibet-Exp..  I. 
Der  Name  tindet  sich  bereits  als  Aboral-Üla  bei  Pater  Hyakinth,  Denk- 
vwdigkeiten  a.  s.  w.  S.  xo6  und  auf  der  Karte  ebendort. 

^1  Vgl.  Karte  Pet.  M.  igSi,  Taf.  ig,  und  Prchewalsskij,  1»  Saissana 
^s^v.  a.  a,  O.  Karte. 
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des  Sees  Rbi-nor  dürfte  eine  gewisse  Vcrsfhieclcnlieit  insoterii  zu  Tage 
treten,  als  westlich  dieser  Linie  ein  Breiter  werden  durch  Auftreten 
▼OD  gebirgsumschlossenen  Hochflächen,  östlich  ein  Zusammenscblufs 
zu  einheitlicherer  Kammlinie  bemerkbar  wird.  Die  Grenze  zwischen 
beiden  Hälften  fällt  ungefähr  mit  dem  Beginn  der  vorherrschenden 
WNW-Richtung  zusammen. 

Den  Kulminationspunkt  stellt  in  der  Gegend  des  Manas-Durch- 
bruches  die  Masse  des  Dös-Megen-Ora^)  dar. 

Auch  hinsichtlich  der  Höhen  ist  Ostp  und  Westhälfle  der  Nord- 
Kette  verschieden.  Bedecken  im  Osten  des  Ebi-nor-Meridians  Schnee') 
und  seihst  gröfsere  Gletscher')  die  Kamralinie,  so  tritt  dafür  im  Westen 
bedeutende,  den  Verkehr  gestattende  Erniedrigung  ein,  welche  erst 
wieder  im  Gebiet  des  eigentlichen  dsungarischen  A)a-tau  gröfseren  Er« 
faebungen  weicht. 

Ssemenow  hatte  dies  Zusammentreflfen  der  Westhälfte  des  Iren- 
khabirgan  mit  dem  dsungarischen  Ala-tau  in  Gestalt  einer  spitzwink« 
Ilgen  Vereinigung  gedacht.  Untersuchen  wir,  ob  dem  so  ist  und  wie 
sich  unserer  heute  erweiterten  Kenntnis  die  schwer  entwirrbaren  Ver- 
hältnisse dieser  Stelle  darstellen. 

Wir  sehen  uns  hierbei  gezwungen,  den  engen  Rahmen  unserer 
eingangs  verfolgten  Disposition  insofern  zu  durchbrechen,  als  es  un- 
möglich ist,  bei  der  an  dieser  Stelle  stattfindenden  Vereinigung  von 
Gebirgs/ÜL^en  beider  Hauptrichtungen  getrennte  Betrachtung  jeder 
enizelnen  durchzuführen.  Nachdem  uns  die  Verfolgung  nordwestlich 
abgelenkter  Züge  am  nördlichen  Aufsenrand  des  Tien-schan  mit  dem 
Iren*khabirgan  als  letztem  bereits  stark  modificirten  Vertreter  be* 
kannt  gemacht  hat,  wird  enie  Betrachtung  des  dsungarischen  Ala-tau 
zusammen  mit  dem  nordwestlich  abgelenkten  Westteil  des  Iren-khabirgan 
die  oben  als  Problem  gestellte  Aufgabe  der  Analyse  der  Vereinigungs^ 
stelle  ermöglichen. 

Von  Interesse  ist  zunächst  die  Frage  nach  der  Richtung  der  Haupt- 
achse des  dsungarischen  Ala^tau. 

Ssemenow  zeichnete  sie  auf  seiner  Karte ^)  in  direkter  Nordost- 
Erstreckung,  eine  Richtung,  von  welcher  man  bald  darauf  einen 
Fehler,  bzw.  eine  Übertreibung  in  der  Richtungszeichnung  feststellen 
konnte. 


1)  ü  ruin -Grshimailo,  a.  a.  O  S.  loo. 
3)  Grum-Grsbimailo,  a.  a.  O.  S.  loi. 

3)  Z.  B.  im  Einzugsgebiet  des  FIiums  Epte.  Re^fcl,  Karte  Pet.  M.  tUu 
Taf.  Ig  0,  Texl  S.  383- 

*)  Pet.  M.  Taf.  16. 
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In  der  TIkiL  erwiesen  die  russischen  Auijuthmen  nach  1858') 
lar  den  HaupUug  des  dsungarischen  Ala-tau  eine  WzS  OzN-Richtung, 
(i.  h.  eine  solche,  wie  sie  lür  die  mächtigsten  Züge  des  webüichcu 
Tien-sclum  charakteristisch  ist.  Dies  bestätiut  der  geologische  Aun>au, 
den  bereits  1840  AI.  Schrenck  in  tien  Beiträgen  zur  Kenntnis  des  Russ. 
Reiches"  7.  Bd.  (1845),  S.  290  kurz  und  trett'cnd  eharaktcriüirt:  „Die 
Haupt-  und  Längsthäler  des  Ala-tau  ziehen  mehr  oder  weniger  von 
0  oder  ONO  nach  W  oder  WSW.  Dicbcr  Richtung  entspricht  auch 
das  Streichen  der  im  Ala-tau  vorherrschenden  Schiefer,  deren  Ein- 
schiclsen  untt-r  !>c(ieutenden  ^Vinke]n  meist  nach  NNW  stattfindet*'. 

Hatte  somit  Ssemenow,  dessen  geschultem  lilick  wir  mant  he  grund- 
legende Kenntnis  im  Tien-schan  zu  danken  hahen,  der  Hauptachse 
eine  nicht  ganz  richtige  Erstreckung  vorgeschrieben,  so  vermochte  er 
doch  den  Parallelismus  der  nördlich  auf  seinem  Hang  erscheinenden 
Zrige,  sowie  die  gegen  Westen  bemerkbare  Auflösung  in  eine  Reihe 
von  Ketten  in  Tien-schan-Richtung  sofort  zu  erkennen. 

Für  die  erste  dieser  westlichen  Parallelketten  hielt  Ssemenow  die 
Kopai- Kette,  der  er  im  Text  und  auf  der  Karte*)  genau  Ostwest- 
Ricbtung  gab.  Von  der  l)ei  ihm  gen  NO  gerichteten  Hauptkette  mufste 
sie  demnach  im  Wmkel  abschwenken-^).  Heute  erscheint  sie  ledigiicb 
als  Fortsetzung  des  hoch  aufgetürmten  Hauptkammes  des  dsungarischen 
Ala-tau.  Ihr  fällt  keinesfalls  die  Rolle  einer  irgendwie  selbständigen 
Kette  zu.  Aus  NW  stofsen  zu  ihr  die  bereits  früher  betrachteten 
Üisch-kara-Hügel  und  die  Bura-koj-Berge. 

Während  Ssemenow's  nächster  Parallelzug,  die  Djangy s-Agatsch- 
Kette*),  lediglich  eine  Abzweigung  der  K.opal-Kette  sein  dürfte,  führt 
uns  der  weiter  südlich  das  Koksu-Längsthal  begleitende  Labasy- 
^ug  beim  Verfolgen  seiner  Richtung  gen  Osten  hinüber  in  das  Berg- 
Uad  der  Umgebung  des  Sairam-nor,  welches,  Ssemenow  unbekannt, 
beute  durch  Kegel,  Muschketow  u.  a.  besser  bekannt,  die  Fortsetzung 
der  Parallel-Anordnnng  auch  östlich  des  80.  Meridians  erkennen  läfsL 
Den  Zag,  welchen  Regel^)  Bedschin-tau  nennt  und  welcher  das 

'1  Man  vergleiche:  NT  u  s c Iik  et  o w,  Gcol.  K.  von  Türk.,  Sekt.  III.  —  Müsch» 
keiow,  Karu  rudnych  i  kamcnon<jo1nych  nijcssvoioshdcnij  kuldsiliIl^.ska}^o  raiona 
*  Karle  vier  h.x/,-  und  Steinkohlenlager  des  Kuldacha-Bezirkesl.  S.ip.  Iinj>.  Russ. 
Min.  0.,  1.  Ser.,  iz.  Bd.,  1877.  —  i  :  40  Werstkarte,  *^ect.  la.  —  Revers  Karte, 
i'cu  M.  1879,  —  i^fg^^'  43-  Petcrmanu'i  Kaite  zu  Ssjewerzow's 

*)  Pet.  M.  1858,  S.  354  uad  Karton  auf  der  Karte  Taf.  i6i  rechts  oben. 

V  gl.  Karton  auf  Ssemenow's  Kartei  a.  a.  O. 
^)  SseoAenow,  Pet.  M.  19581  S.  354. 
^)  Pet.  M.  ig79,  S.  41  a. 
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Längsthal  der  Borotala  von  dem  des  U  rtaksary  trennt,  dürfte  tkk  h 
Lap^e  imd  Richtung  kaum  etwas  .miieres  sein,  aia  die  direkte  l'"oTf.- 
setzung  von  Svemenow's  Laba  sy-K  ette.  Ebenso  dm  lien  die  Holi« n, 
welche  Ssemenow  in  ONO  - WSVV-Rirbtunp:,  nm  Knie  des  Iii  bej-Hiiiicrul, 
als  Altyn-iniel-  und  A  lamnn-K  ettc  verzeichnet^),  in  sanft  bof.a'n- 
förmiger  Schwenkung  in  den  Höhen  nördlirh  des  Sairam-iior  ihre  Kort- 
set/.img  fnulen  und  in  den  Kandschiga- Bergen  am  Knie  der  Borulala 
ihr  Ende  erreichen. 

So  stört  anscheinend  nirgends,  weder  in  der  äufseren  orographischeii 
Anordnung,  noch  im  inneren  geologischen  Aufbau  eine  nordwestliche 
Richtung  den  regelmäfsigen  Verlauf  der  Tien-schan-Richtung  des  Ge- 
birgslandeSp  welches  sich  südlich  an  die  Hauptachse  des  ils ungarischen 
Ala-tau  in  grofser  Regelmäfsigkeit  anlegt  und  mit  ihm  durch  eine  die 
Längsthäler  der  Borotala  und  des  Koksu  scheidende  Kamm- Wasser- 
scheide'^) verbunden  erscheint,  Dafs  wir  es  hier  mit  keiner  ThaU 
Wasserscheide  zu  thun  haben,  sondern  mit  einem  jener  in  der  Oro- 
piastik  als  Querverbindung  paralleler  Zflge  so  häufig  in  unserem  Ge^ 
birge  erscheinenden,  wasserscheidenden  und  schneebedeckten  Ero- 
sionsrttcken,  beweist  Regel's  Ani^^abe'*)  von  einem  „unerforschten 
Meer  an  12—14  oooFufs  hoher  befimter  Gipfel'*  im  Quellgebict  des 
Koksu  und  Urtaksary. 

Damit  sind  die  Farallelketten  nördlich  und  südlich  der  erwähnten 
Längsthäler  ebenso  eng  und  in  gleicher  Weise  zu  einer  Einheit 
verbunden,  wie  wir  es  beim  Iren-khabirgan  bereits  sahen  und  beim 
transilensischen  Ala-tau  noch  sehen  werden,  d.  h.  das  System  des 
dsungarischen  Ala-tau  SsemenoVs  ist  um  einige  Ketten  bereichert 
worden. 

Legte  die  ausgeprägte  O2N- WzS-Richtung  des  Bedschin-tau 
und  der  Labasy-Kette,  sowie  der  nördlichen  Randkette  des  Sairam- 
nor  ihre  Anreihung  zum  parallel  verlaufenden  dsungarischen  Ala-tau 
nahe,  so  veranlafst  das  kräftig  hervortretende  WNW-Streichen  der  Ge- 
birgszüge südlich  des  Sees,  diese  Züge  ßlr  fremdartig  und  für  enger 
mit  dem  Westende  des  Iren-khabirgan  verbunden  zu  halten. 

Bereits  die  Kette  Kys-imtschik^)  im  Osten  des  Sairam-nor  nähert 
sich  der  WNW— OSO-Richtung,  und  noch  weit  schärfer  scheint  dies  im 
Aksu-Gebirge^)  mit  ausgeprägter  NW-Richtung  der  Fall  zu  sein. 

M  Karte,  P.  M.  18581  Taf.  16. 

*)  Vgl.  Mttschketow's  Geol.  Karte     Türk.,  Sekt.  IIL 

Pet.  M.  1879,  S.  410. 
'1  ^-  Mädchenbrusi.    Regel,  Pet.  M.  k879i  S.  41». 
^1  Regel,  Pet.  M.  1879,  S.  410  und  S.  41«- 
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Zu  einem  direkten,  spitzwinkligen  Zusammentreffen  mit  dem  dsun* 

^'arischen  Ala-tau  scheint  es  indessen  nicht  zu  kommen.    Die  vom 

Saiiam  nur  erfüllte  Iloditläche  dürfte  es  verhindern.  Auch  sagt  RegeP) 
vom  Aksu-(i  el)  irg  c  il  ^  ueni  Sddrand  des  Sairam-nor:  „Der  Sildrand 
des  Sairam-nor  setzt  sich  gen  Westen  nicht  als  Kette  fort,  sondern 
fliefst  mit  der  Abdachung  des  die  Alaniau  Ivette  sfldlich  des  Urtak-sary 
Flusses  begleitenden  Rücken  zusammen  und  bildet  so  den  unmittel- 
baren Hintergrund  der  Thäler  des  Aksu,  Chorgos,  Ossek  und  lioro- 
cbudsir*'  (alle  zum 

Der  Lauf  letztgenannter  Flüsse  scheint  dies  zu  bestätigen.  Ihre 
Quellen  liegen  stets  nahe  dem  Hauptkamni,  ihr  Lauf  folgt  direkt  gen 
Süden  dem  Abtall  des  Gehänges,  ohne  etwa  durch  eine  Kette  abge- 
lenkt oder  7.um  Durchbruch  veranlafst  zu  werden. 

Hier  hätten  wir  aisü  in  der  (iegend  des  Hochsees  Sairam-nor  ein  un- 
merkiR lies  völliges  Übergehen  der  Iren-khabirgan  WNW— OSO-Richtung 
in  die  quer  vorziehenden  Züge  des  dsungarischen  Ala-tau. 

Bis  zum  82.  Meridian  läfst  sich  weiter  östlich  die  WNW-Richtung 
deutlich  verfolgen.  So  erscheint  östlich  des  von  der  alten  chinesischen 
Kaiserstrafse  benutzten  Tal ki-Passes  in  der  Fortsetzung  des  Aksu- 
(rebirges  die  gleichfalls  WNW  gerichtete  Bogdo--)  (oder  Kiijuk-) 
Kette.  An  ihrem  Südiiang  verbreitert  sich  die  Abdachung  zum  Iii  zu 
einer  Reihe  von  Hocl-tlächen'^},  deren  westlichste,  die  Kok-kamyr- 
Hochebene,  durch  erwähnte  Bogdo- Berge  gegen  Nordost,  durch 
die  nordwestlich  gerichtete  Talki-Kette  gep;en  Südwest  begrenzt 
erscheint.  Bis  zum  Meridian  des  Passes  Ziterte  bildet  die  Turasu- 
Hochfläche  eine  langsam  sich  verschmälernde  Fortsetzung  derselben 
lind  schliefst  sich  endlich  zu  einem  einheitlichen  Kamm  zusammen, 
den  wir  bereits  vorher  als  Nord-Kette  des  Iren-khabirgan-Doppekuges 
kennen  lernten.  Wenigstens  äufsert  RegeH),  dafs  hier,  zwischen  Zi- 
tertePafs  und  dem  Meridian  des  Ortes  Dschincho,  die  „einzige  Stelle 
sei,  wo  ein  einziger  Gebirgsnicken  angenommen  werden  könne".  Ob 
der  in  Nordwest-Richtung  ziehende  Abbruch  der  vorerwähnten  Hoch» 
iiäcben  in  der  Talki-Kette  durch  geologischen  Befund  als  Abbruch  an 
einer  Strukturlinie  aufzufassen  ist,  wird  später  erörtert  werden. 

U.  NaräwesiluA  gaicläeie  Gebirgszuge  im  Inneren  des  Gebirges» 

Yuldus-Hochland.  —  Sehen  wir  uns  nunmehr  im  Inneren  der 
Osthälfte  des  Tien-schan  nach  nordwestlicher  Beeinflussung  der  Gebirgs« 

M  PtL  M.  1879,  ^-  4<<*- 

^  IHe  Kette  soll  nach  Regel,  Pet.  M.  1879,  ^-  4'°         Gletscher  trsgen. 
^  Vgl.  Karte  Pet  M.  sSSif  Taf.  18. 
^  Pet  K.  1879,  S.  410. 
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züpe  im),  so  tällt  unser  Blick  .suforl  aul"  die  cigentiiinliche,  aber  wenig 
gekannte  ( ie]>irgsgej^end  der  beiden  Ynldus-Hot:  ht  bäler'),  deren 
Umrahmung'  <;röfstcntc  ils  aus  Bergzügen  gebildet  wird,  weiche  gleich 
dem  westlichen  Iren-khabirgan  heträchtUch  abweichen  von  der  früher 
durch  uns  als  ,,Tien-schan-Richtung*'  zusammenfassend  bezeichneten 
OzN — WzS-Ersrreckuiig. 

Alle  Reisenden-)  unterschieden  in  diesem  (rcbirgsteil  stets  ein 
kleines  Yuldus-'i'haP)  von  einem  anscheinend  ticiei  liegenden 
grofsen  Ynldus-Thal.  Beide  Hochthäler  wrnlon  or()gra])hisch  von 
einander  getrennt  durch  eine  Reihe  WNW  OSO  /Eichender  Gebirge*), 
hydrogra])hiscli  miteinander  verl)unden  durch  den  Yuldus-Flufs,  der 
weiterhm  den  Namen  „Khaidu-gol"  führt.  Dieser  Flufs  strömt  7.u- 
nächst  der  im  Relief  vorgeschriebenen  Richtung  folgend  direkt  gen 
WNW,  biegt  am  Ende  des  Khaidu-tag  scharf  um  und  strömt  nun 
südlich  des  trennenden  Walles,  in  demselben  Kompafsstnch ,  aber  in 
umgekehrter  Richtung,  gen  OSO  dem  Bagrasch-kul  zu.  Nach  der  Dar- 
stellung der  russisrhen  Karten*)  bildet  ein  gleichfalls  WNW — OSO  ge- 
richteter Zug  unter  dem  Namen  Kok-teke^)  die  Abgrenzung  zum  Tarini> 
Becken,  sodafs  das  grofse  Yuldus-Thal  wie  eingesenkt  zwischen  zwei 
gleichsinnig  und  einander  annähernd  parallel  hinziehenden  Gebirgsteilen 
erscheint.  Bei  dem  völligen  Fehlen  jeglicher  geologischer  Beobach- 
tungen über  das  Fallen  und  Streichen  in  diesen  Zügen,  sowie  den 
wenig  ausführlichen  bisher  veröffentlichten  Angaben  der  Expedition  Robo- 


Prshewalsskij  in  seinem  Bericht  über  die  Reise  von  KaMscha  über  d«a 
Thian-Schsui  an  den  Lob-Nar  und  AUyn-Tag  1876  und  1877,  Pet.  M.,  Ergbd.  53, 
1878«  S.  3  erklärt:  der  von  den  Torgaten  benuttte  Name  „Ynldns'*  bedeute  soviel 
wie  „Stern",  wegen  der  hohen  Lage  Im  Gebirge  oder  »weil  es  für  die  Komaden 

ein  durch  vorzügliches  Futtergras  gelobtes  Land  gewurden  ist". 

2)  vgl.  Prshewalsskij,  a.a.O.;  Regel,  Pet.  M.,  1881,  S.  38ofl".;  Koslow 
und  Roborowskij,  The  Ccniral«Asian  Expedition  of  CapUtn  Koborowsky  a&d 
Lieutenant  K.u/.1off,  G.  J.,  London,  igo'r,  II,  S.  161  -173. 

•')  Die  tiefste  von  Prshewakskij  im  kleinen  YuMns-Thal  gemessene  Stelle  be- 
trug 2350  m.  vgl.  Karle  tu  Przewnlskij's  Reise  von  Kuldscha  über  den  Thian- 
Schan  an  Ucn  Lob-Nor  und  Altyn-Tag,  1876 — 77,  1:3000000.  Pet.  M,,  Ergän- 
2ungsbd.  35. 

vgl.  unter  Anm.  3  citirte  Karte  zu  Prshewalsskij  und  Text  ebendort,  S.  5. 
^)  Z.B.  1:40  Werst-Karle,  Sekt.  lo.  —  Gi  uin-Grshiinailo's  KarlL-, 

Die  jüngste  Expedition  Koalow's  und  Koboiowsbkij  s  überschritt  vom 
Gr.  Tnldns  lum  Ort  Bvgur  im  Tarim-Becken  diese  Kette  in  einem  auf  3750  m 
(12500  russ.  Fols)  geschätxten  PaJa  und  beliebtet  von  Schnee  und  Gletscheni. 
VgL  Isw.  Imp.  Russ.  6.  O,,  1897,  S.  112  u.  123. 
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rowsskij  und  Koslow')  gehört  das  *  (iehitt  der  Yuldus  -  Thäler  im 
Moment  zu  einem  der  problematischsten  Teile  des  Tien-schan. 

Dennoch  werden  sich  die  an  dieser  Stelle  in  Frage  stehenden 
grofsen  Züge:  die  stark  hervortretende  WNW— OSO-Richtung  der  um- 
gebenden Bergketten,  sowie  die  gleichsinnige  Lage  der  Hochthalachsen, 
kaum  grundlegend  verändern. 

Pe-schan.  —  Da,  wo  in  steilen,  unfruchtbaren  Hängen  der  Zug  des 
K.haidu-tag  abstürzt  zu  der  qoom  hoch  gelegenen  Kiessteppe  um  den  Ba- 
graschkul,  stehen  wir  am  Übergang  der  Tien-schan-Züge  in  eine  wüste 
Hochfläche,  deren  begrenzende  Berge  und  anfragende  Höhenrücken  auf 
gröfsere  Erstreokung  gleichfalls  einer  WNW -Richtung  folgen  und 
(iaher  die  Frage  nahe  legen,  ob  sie  als  Fortsetzung  des  Östlichen 
Tien-schan  zu  betrachten  seien. 

Blicken  wir  auf  die  neueren  Übersichtskarten  unserer  Hand-Atlanten, 
befragen  wir  sie  nach  dem  Aussehen  der  Gegend  im  Osten  der  Yuldus- 
Hochtfaäter,  so  werden  recht  mannigfaltige  und  verschiedenartige  Bilder 
uns  entgegentreten,  deren  starke  Abweichungen  von  einander  schon 
an  sich  auf  mangelhaften  Stand  unserer  Kenntnis  hinweisen. 

So  finden  wir  beispielsweise  in  Stieler's  Hand-Atlas  in  der  Aus- 
gabe vom  Jahr  1898  zwei  gänzlich  von  einander  abweichende  Dar- 
stellungen auf  Karte  No.  60  und  No.  63.  Die  übertriebenen,  oft  un- 
richtig verstandenen  Nachrichten  im  Anschlufs  an  die  jüngsten  Reise- 
berichte von  Grum-GrshimaUo  und  anderen,  welche  sämtlich  über  ein 
bisher  unbekanntes  Gebirgslandim  Süden  der  östlichen  Ausläufer  des 
Ti^n-schan  zu  berichten  schienen,  dürften  diese  korrekturbedürftigen 
VorsteUungen  erzeugt  haben. 

£r8t  neuerdings  nach  Herausgabe  von  Grum  -  Grshimailo's  Werk 
und  Karte,  vor  allem  aber  nach  Kenntnisgabe  der  umfassenden  und 
klar  beschriebenen  Reiseergebnisse  des  russischen  Berg-Ingenieurs  Obrut- 
schew  ist  es  möglich,  ein  reduzirtes  Bild  an  die  Stelle  der  Über- 
treibungen zu  setzen. 

Die  erste  Frage:  wie  findet  der  Übergang  oder  die  Verbindung 
der  Ti^n-schan- Züge  der  Yuldus -Hochländer  mit  der  wüsten  Hoch- 
fläche des  Fe-scban^  statt?  bedarf  zunächst  der  Erörterung. 

M  Man  vergleiche  law.  Lnp.  Rnst.  G.  O,,  1896,  S.  %97— 3^9  und  vor  allem 

1S97,  S.  lai  — 163,  sowie  1895,  S.  419  -538. 

2)  Der  Ausdruck  „Pe-srhan"  erfordert  eine  nähere  Erklirong:  Während  man 

(ur  die  Kieswüsten   der  östlichen  Monijolci   den  allen  riiine«pn  peläufigcn ,  wenn 
auch  wenij:  pausenden  Namen  ..Schamo"  —  Samimeer  iv^].  v.  Kichthofen,  China, 
I,  S.  a^.)  und  für  die  we>tlichen  Sandwüsten  zwisclien   Tic-n  achan   und  Kwen-lun- 
die  Beieicbnuntj  ..Tariin  -  Becken"   bcsiut ,   fehlt   ein  snlrher  zusamn)enfas?5endcr 
Be|;ritr  im   die  mittleren   Wüstenleile  zwischen  Schamu   und   Tanm  -  Beckeo, 
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Der  unter  Beibehaltung  seiner  WiWV-Richtung  im  Süden  des 
kleinen  Yuldus- Thaies  herabziehende  Khaidu-tag  verscluviiulet  als 
Stepjiengebirge  Zagan-tiunge  in  der  Fe-sclian-Hochllüehe,  somit 
sichtliar  endigend.  Die  weiter  im  Osten  zahlreich  auf  dem  Pe-schan 
erseheinenden  Höhenzüge  dürften  in  keinem  direkten  orographischen 
Zusammenhang  mit  letztcrem  stehen. 

Dagegen  ist  solcher  Zusammenhang  vorhanden  bei  den  die  Pe- 
schan-Hüchfläche  nördlich  und  südlich  begrenzenden  Zügen.  Hier  geht 
der  den  Algoi  Pjewtsow's')  nordöstlich  begleitende  Borto-ula  und 
Argy-tag  (WNW)  unmittelbar  in  den  Tschol-tau^)  wüste  Berge) 
über  und  sinkt  steil  gen  Norden  zur  tiefen  Einsenkung  uro  Turfan^ 
ab  (50  bis  60  m  unter  dem  Meeresspiegel). 

d.  h.  gerade  die,  welche  hier  an  den  ostlichen  Tien-schan  herantreten.  Unter  Be> 
rufnng  anf  die  Tiiatäachen,  dafs  im  Gebiet  der  Richtungsfortsetzun^'  der  Züge 
des  Yuldus  -  Hochlandes  eine  gegen  tiefer  gelegene  nördliche  und  sndlichc  Rand- 
«;cbiete  durch  vertikale  Erhebung  und  morphologischen  Charakter  unterschiedene 
Anscluvellung  zu  bemerken  ist,  hat  man  in  diesem  namenlo«icn  Teil  der  Wüste 
von  einem  ,,Pe-schan",  i.  e  einem  Nord-Gebirge",  gesprochen.  So  charakterlos^ 
tlicse  Bezcii  liniinj^  ist  und  so  oft  sie  für  ein  im  Norden  einer  viclljCf^an^encn 
Strafse  (in  unserem  Fall  der  aus  dein  Yü-Thor  der  «^rofsen  Mauer  f^en  Hanij 
tiihreridcn  Handelsstrafse)  erscheinendes»  Gebirge  oder  einen  liochnäthenabt.ill  benutzt 
wird,  hat  sie  sich  «;eit  Prshewalsskij's  Rei«fe  (vj,*!.  Karte  zu  Sleiu-Noi  lheinrs  Über- 
seliUüg)  bis  heule  lür  diese  als  einhciiUth  angcaeheuc  Anschwellung  der  ccnlralcu 
.Mongolei  erhalten  und  so  fest  eingebürgert,  dafs  man  gezwungen  ist,  in  Ermange- 
lung eines  anderen  mit  diesem  Begriff  zu  operiren.  Wenn  es  möglich  wäre,  die 
bisher  nur  f&r  die  nördlich  nnd  südlich  begrenzenden  Züge  üblichen  Namen 
„Tschol'tnn"  Wüste  Berge)  oder  i,Kuruk'taa"  Trockene  Berge)  an  veraUge> 
meinem,  so  würde  man  einen  wenigstens  etwas  mehrsagenden  Begriff  an  Stdle 
des  nichtssagenden  „Pe>schan'*  an  setzen  im  stände  sein. 

t)  Wir  benennen  diesen  von  Pjewtsow  eingetragenen  Flnft  aum  Unterschied 
von  dem  ihm  kaum  identischen  Algoi  Regel 's  mit  obigem  Namenssusalz, 

3)  Pjewtsow,  Trudi  der  TSbet*£xpedition  I,  S.  346  and  347. 

Als  eigentlicher  Entdecker  dieser  höchst  merkwürdigen  tiefen  Einsenkung 
im  Herreu  des  asiatischen  Kontinents  und  in  nSchster  Nähe  mächtiger  Bergriesen  (vgl. 
den  Bogdo-ola),  hat  wohl  der  russ.  Generalmajor  von  Tillo  zu  geltenj  welcher  durch 
Vergleich  des  1889  von  den  Brüdern  Grum-Grshimaüo  bei  Turfan  gemessenen  Ba- 
romclerdruckes  (771,7  mm)  mit  dem  im  ^^eere<5niveau  an  jenem  Oktobertage  herr- 
schenden von  767  mm  eine  Depre^siim  von  50  bis  bo  m  unter  dem  Meeresspiegel 
konstatirte.  Man  vergleiche:  Tille,  Depression  coni.tatee  au  ccntrc  du  continent 
asiatique,  C.-R.  Ac.  Sc,  Paris  1891,  S.  681.  —  Tillo,  ('her  eine  Depression  im 
Centruni  f\e^  asiatischen  Kontinents,  Pet.  M.,  Bd.  37.  S.  12b.  Die  Fortsetzung 
dieser  negativ*  n  Einrenkung  gen  Osten  konstatirte  Robot owsskij  mit  gleichfalls  etwa 
—  50  bis  —  DO  m  am  See  bchona-aur,  (vgl.  G.  J. ,  London  1896,  II,  S.  101-173 
und  C.-R.  S.  G,  Paris  1897,  S.  105 — zu  ).  Gen  Osten  mehr  und  mehr  ansteigend, 
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In  innigem  Zusammenhang  mit  dem  Kuruk-tau')  (—trockene 
Berge)  steht  der  südlich  des  Khaidu  -  gol  aus  \VN\V  herab/iehende 
kok'tcke.  Über  den  Kontsche- darya-lJurchbnu  h  liinübersetzend, 
«-oü  er  nach  Aussage  der  Kint;cborenen  in  ununterbrochener  SO-Rich- 
tung  bis  nach  Sa-tschou  fortziehen  und  somit  die  südliche  Abgrenzung 
lies  Pe-srhan  gegen  das  tiefer  gelegene  Becken  des  Lob-nor  und  die 
Rinne  des  Bulungir-gol  l.»il(len  Westlich  vom  Kontsche- darya  noch 
hoch  und  sehr  steil,  lallt  dieser  kuruk-tau  östlich  schnell  al)  zu  einer 
breiten  und  flachen  Bergkette,  von  welcher  l'rsUewaisskij -)  im  Gegen- 
sat/ zu  der  erwähnten  Aussage  der  Eingeborenen  bemerkt:  ,,I,öst  sich 
weiter  im  Osten  in  Thon-  und  öandhügel  auf  und  verliert  sich  in  der 
Wüste." 

Für  die  strenge  Richtigkeit  dieser  derzeitigen  Äufserung  Prshewalss- 
kij'i  ^mcht  nicht,  dafs  der  Südrand  des  Pe-schan,  ähnlich  steil 
wie  am  Kuruk-tau»  bei  Sa-tschou  nördlich  der  Senke^)  des  Bulungir- 
goi  wieder  erscheint.  Hier  sah  Prshewalsskij*)  auf  einer  späteren 

Ia6t  sie  ach  weiterhin  als  flache  Rinne  awischen  Pe-schan- Kordrand  nnd  Tiin* 
«dttn'Mtai-AuslInlieni  Ms  snm  GaschtttR-nor  (vgl.  Potanin,  Randgebiete,  a.  a.  O., 
S.  478—479)  nnd  Sogo-nor  in  etwa  1000  m  a.  H.  ▼erfolgen  (Potanini  a.  a.  0.| 
&469),  Man  vergleiche  die  Zahlen  auf  PrahewalBski)*«!  Carey*s  und  Gnim- 
Gwhinllo's  Route. 

'I  Pjewtsow,  a.  a  O.,  S.  336.  Die  Richtung  SO-NW  giebt  Koslow  für  den 
T  cIkLuu,  OSO^WNW  für  den  Kuruk-tou  an.  Vgl.  Isw.  Imp,  Kuss.  G.  O.,  18971 

S,  117  VI.  12,8, 

-j  Prshewalskij's  Kirtc  in  Pet.  ^r.,  Ergbd.  53,  Taf.  i. 

•'1  Die  Einsenkunff,  welche  im  Süden  ües  re->c'iiaii  zwischen  ihm  und  <lcn 
X'hneehöben  des  Nan-schan  liegt,  bildet  ein  Gegenstück  zui  Turfan-Stiükc  uiiJ  trägt 
ihiea  Namen  nach  dem  von  Osten  gen  Westen  fliefeenden  Bnlungir-gol  (von  den 
Rmen  jeUt  Sn*le{-ho  genannt),  welcher  im  Steppensee  Kara-nor,  westlich  von 
S»49cboa,  versiegt  (vgl.  Roborowsski)*s  nnd  Obrntschew*s  ichematische  Sklssen  des 
Nabschan  in  law.  Imp.  Rus8.G.  O.,  r895»  S.  3S0).  Die  Senke  wurde  seit  alters  (vgl. 
Ritter,  Asien  II,  S.  1S7— aia,  nnd  Richthofen,  China  I,  S.  36.)  von  der  im 
Schuts  cmer  Han^schaik- Vorkette  (Lon<»cban»Dracbenberge;  Obrutschew,  Verb. 
G.     Berlin  18931  ^-  ^35v)  Innern  Chinas  durch  das  Yfi'Tbor  der  grolsen 

Kaner  heransführenden  Strafse  herxitzt  tnid  liegt  bei  Sa^tschou  beispielsweise 
iioom  hoch  (vgl.  Prshewalsskij 's  Reisen  in  Tibet,  Stein-Nordheim's  Über- 
?^eliung,  S.  53.^  Die  an?;führruhsten  Aii<,'ril»C!i  über  Topographie  und  Geologie 
dieser  Einsenkung  linden  >ich  in  dem  umfan^n  ichen  Werk  der  Expedition  des 
Grafen  Bdla  Szichenyi  und  dem  dazu  gehörigen  Atlas.  (Vgl.  Die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  der  Reise  des  Grafen  Bcla  Sz^cheiiyi  in  Ost-Asien  T877 — tSSo.  T.  Bd., 
^en  1893:  U.  Absehe,  ü- Cap.,  S.  1841!.;  II  Abschu.,  S.  491^0.;  Alias;  Karlen* 
btttter  A I,  B  I,  C  I,  C  II. 

Prshewalsskij,  Reisen  in  Tlbel  n.  s.  Wn  fibcrsetst  vmi  Steln-Nord- 
l»«»,  S.  53. 
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Reise  ein  niedriges  Gebirge  in  Gestalt  felsiger  oder  abgerundeter 
Hügel  durch  die  Wüste  ziehen  und  von  der  Hochfläche  des  Pe-schan 
zum  Bulungir-gol  300  m  abstürzen. 

Auch  die  P'ortsetzung ')  des  Pc-schan-Nord -Randes,  des  Tschol- 
tau, wurde  auf  der  alten  Strafsenlinie  Hanii-Sa-tschou  beim  Brunnen 
Kufi  von  zahlreichen  Reisenden  wieder  erkannt 

Nimmt  man  dazu  die  am  Edsin^gol  als  Boro^ula  (s  graue  Berge) 
erscheinenden  Höhen,  „welche  wahrscheinlich  die  alleröstlicbsten  Aus- 
läufer des  Pe-schan  sind^'S  so  gewinnt  die  Annahme  an  Wahrscbein- 
lichkeit,  dafs  wir  hier  am  Ostende  einer  geschlossenen  Anschwellung 
stehen,  deren  nördlichen  und  südlichen  Rand  der  Tschol -tau  und 
Kuruk-tau,  sowie  seine  Fortsetzungen  bilden. 

Diese  einheitliche  Bodenschwellung  wird,  wo  wir  ihr  Inneres 
kennen,  von  einzelnen  oder  mehr  zusammengehörigen,  relativ  niedrigen 
Höhen  durchzogen,  welche  die  Chinesen  bereits  an  verschiedenen 
Stellen  gut  kannten. 

So  giebt  Klaproth  !i<S36)  auf  seiner  vorwiegend  nacii  chiiiesi- 
«?chen  Quellen  gezt.i<:lineten  Carte  de  l'Asie"  in  der  „Piovince  de 
Puljaii",  südlich  von  Turian,  einen  ausgeprägten  Gebirgszug  an.  und  von 
Ricluhoten erwähnt:  „Im  Osten  des  Lob-nor  haben  wir  nacb  chine- 
sischen Quellen  und  Karten  nackte  tciben  in  Gestalt  von  Inseln  und 
kleinen  Rücken/* 

Neuerdings  gelang  es  den  Brüdern  Grum  -  Grshunailo*),  beschrie- 
benes Landschaftsbild  im  „Pe-schan"  wieder  zu  finden.  Bei  ihrem  gen 
Süden  gerichteten  Vorstofs  im  Meridian  von  Luktschiin,  nahe  Turfan, 
fanden  sie  hinter  dem  Nordrand  des  Pe-schan  (dem  Tschol-tau)  ein 
wahres  Labyrinth  von  einander  zum  Verwechseln  ähnlich  sehenden, 
meist  VVNW  oder  O — W  ziehenden  Hügeln,  gleich  einem  versteineiten 
Meer.  Als  felsiger,  wilder  Rücken  mit  stellenweise  auf  laoo — 1500  o 
relative  Höhe  geschätzten  Gipfeln  ragte  unter  ihnen  der  Tiuge-tan 
auf.   Gegen  WNW,  in  der  Richtung  gegen  den  Ti^n-schan,  erscheint 


M  Carey,  J.  R.  G.  Sappl.  T.  III,  S.  50.  —  Karte  zn  Frsbewalsskij's 
X&  Saissana  u.  s.  w. 

2)  Potanin,  Randgebiete,  a.  a.  O.,  S.  460.  Karte  zu  Potanin's  Aufsair 
Kasprossnyja  hswjedjenia  o  sstranjc  meshdu  Nanschaneni,  Chaiif^aem,  rhami  i  Utai- 
schanem.  (=  Krkundigungen  über  die  liegend  zwischen  Nan-schaii>  K.baiigai,  Hami 
und  Utschai«.    Isw.  Imp.  Russ.  G.  0.,  lüij,  S.519— 5Ö8. 

3)  Chioa  I,  S.  27. 

*)  Grum-Grshisuailo,  a.  a.  O,,  S.  385  —  Nach  Grutn-Grshimailo  durch- 
querte Ko&loi^  von  der  Turfan-Senke  zum  Lob-nor  dasselbe  ücbiei;  vgl.  Ibw.  Iitip. 
Russ.  G.  O.,  1897,  S.  117—133. 
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in  seiner  Verlängerung  der  Sinir'),  und  nördlich  davon  das  lange 
Steppeogebirge  des  Kuguschin-tag. 

Dasselbe  Bild,  welches  hier  im  Westen  der  innere  Pe«schan  seigt, 
bietet  er  auch  im  Osten. 

Mehr  oder  weniger  regelmäfsige  Komplexe  von  Hügelzügen  in 
OW-,  ONO-  und  WNW-Richtung^)  haben  alle  Reisenden  auf  der  Route 
Hami-Sa-tschou  gekreuzt.  Sie  werden  desgleichen  weiter  gen  Osten 
znm  Edsin-gol  von  Potanin  ')  eingetragen  und  sprechen  für  einen  in 
Ort  wie  West  gleich  bleibenden  Charakter  der  Pe-schan-Hochfläche, 
deien  Breite  nirgends  beträchtlich  ist^): 

300  km  im  Meridian  von  Luktschun 
160—170  km  „       ft         „  Hami 
130  km  „       „         „  Sa-tscbou 
aoo  km  „       „         $t  Jy-min 
I30 — 130  km  ,f       f,       des  Edsin-gol 

Der  im  heutigen  Landschaftsbild  vorwiegende  Charakter  dieser 
lösten  Hochfläche  war  jedenfalls  in  geologischer  Vergangenheit 
dem  Pe-schan  fremd.  Die  ermüdende  Gleichförmigkeit  der  schutt- 
imbflUten,  alten  Faltensttge  ist  das  Resultat  einer  langen  Verwitterung 
«od  allmäblichen  Ausfüllung  der  ehemaligen  Thäler  mit  dem  Trümmer- 
material  der  Hdhen.  Wie  die  geologischen  Befunde  der  Aufnahmen 
Bogdaoowitsch's,  Obrutschew's*)  u.  a.  im  Osten  und  Westen  des 
Fe^chan  ergeben  haben,  stehen  wir  hier  auf  den  Trümmern  eines  seit 
dem  Mesozoicum  anscheinend  von  keiner  intensiveren  Faltung 
und  Hebung  betroffenen  Teiles  der  £rdrinde,  dessen  niedrige  Züge, 
trotz  ihrer  relativen  Richtungs-Ahnlichkeit  und  stellenweisen  engen 
Verbindung  mit  dem  Ti^n-schan,  durch  geologisch  andere  und  weit 
ehrwürdigere  Schicksale  und  durch  morphologisch  wie  hypsometrisch 
verschiedenen  Habitus  ihrer  Gesamtheit  dem  jugendlichen  Ti^n> 


»)  PjewtÄQW,  Tfiidi  I,  S.  345  nnd  Trudi  HI,  Taf.  6. 

^  Obrtttschew,  OlMherkl  a.  1.  w.  Isw.  Imp.  Rtus.  Q.  O.,  1894»  S.  762.  ^ 
Prsbewalsskij's  Karte  so  seinem  Originalwerk:  Ib  Saissaiia  u.  a,  w. 

^  Vgl.  Karte  sti  Potanin'a  AufaaU  in  Isw.  Imp.  Rum.  G.  O.,  igS7  hei 
S.  571.  Potanin  bat  auf  dieser  Karte  eine  Reibe  von  Erkundigttngen  eingetragen, 
er  gdegendieh  seines  Marsches  am  Edsin-gol  anm  Altai  von  umwohnenden 
Torguten  eingezogen  hatte.  —  Karte  Skassi's  zu  Potanin^s  Randgebiete,  o.  c. 
*l  Obrutschew,  Isw,  Imp.  Russ.  G.  O.,  1895,  ^-  *78. 

Man  vergleiche:  Pjewtsow,  Trudi  II,  Profil  8  u.  Kap.  3,   S.  68  ff.  — 
Obrutschew,   Isw.   Tmp-  Russ.  G.  O.,  i894i        139 — 244.    -  Obrutschew, 
Otscherk  rabot  etc.  Isw.  Imp.  Kuss.  G.  O.  i8Q4i  S.  762.       Potanin,  Kandi^-ebiete, 
a.  O.  T,  S.  460.  —  Piassetsky,  Russian  travellers  in  Mongolia  and  China,  i  Bde. 
London,  1884,  ^»  S.  433.  —  Gruna -Grshinjailo,  I,  S.  386,  389,  394,  405- 
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schan  fremd  gegenüberstehen  dürften  und  melir  das  Bild  eines 
Kwen-lun')  im  kleinen  darbieten, 

Ferghana-Kette  und  Sc  b  arungss  teil  e  mit  dem  Alai.  — 
Hat  lins  die  Verfolgung  nordwcstürh  nheelenktcr  Züge  im  Iniiercn 
der  Ost-Hälfte  des  Tien-srl^an  zu  diesem  Exkurs  l)is  in  die  Wüste 
der  centralen  Mongolei  verlockt  und  sind  wir  den  (Gebirgszügen 
weiter  gefolgt,  als  sie  dem  lien-scban  in  seiner  heutigen  Gestalt  nls 
Teile  zugerechnet  werden  dtirfen,  so  erübrigt  es  jetzt,  einen  Biick  auf 
den  West-Teil  zuwerfen  und  hier  die  einzige,  im  Inneren  des  Ge- 
birges  vorhandene  Stelle  zu  betrachten,  wo  nord-westliclic  Richtung 
die  Harmonie  der  OzN  oder  ONO  gerichteten  Tien-schan-Züge  der 
westlichen  Hälfte  stört. 

Ks  ist  der  nordöstliche  Abschlufs  des  Ferghana-Beckens» 
welcher  unser  Interesse  erregt. 

£s  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  bei  der  anscheinend  völligen 
Abwesenheit  ähnlicher  nordwestlicher  Beeinflussungen  der  inneren 
Ketten  des  westlichen  Tien  schan  die^  Erscheinung  inmitten  eines 
regelmäfsigen  Parallelketten-Systems  etwas  ungemein  Befremdendes  hat. 
Es  war  eine  so  auffallende  Thatsache,  dafs  sie  jedem,  der  sich  mit 
dem  Gebirgsbau  It  s  I Kn^rhan  beschäftigte,  greifbar  vor  Augen  treten 
mufste  und  auch  Humboldt  bereits  bekannt  war.  Er  sah  in  dieser 
NW-Richtung  die  nördliche  Fortsetzung  seines  Bolor-Gebirges ,  als 
dessen  letzter  Ausläufer  ihm  der  Kara-tau  erschien. 

Das  Vorbandensein  einer,  wenigstens  im  orographischen  Relief 
ausgeprägten  NW<-Richtung  dieses  Ferghana*Randgebirges  wird  auch 
heute  nicht  geleugnet  werden  können.  Einerseits  bildet  erwähnte  Kette 
eine  völlige  Wasserscheide,  andererseits  haben  die  verschiedensten 
Reisenden  sie  nicht  nur  gekreust,  sondern  sind  an  ihr  auf  gröisere 
Strecken  entlang  gesogen*).  Noch  neuerdings wurde  ihre  beträcht- 
liche Höhe  durch  Nachweis  einer  Anxahl  von  Gletschern  und  durch 


*)  N«ch  den  in  den  Vorhohen  des  Pe-sehan  ^machten  BeohachtaDgen  L6csy's 
(vgl.  Graf  Sztebenyi*»  Reisewetk  I,  Abt  III,  S.  53«  £)  steht  auch  nach  der  Ge- 
steinsbeschaffenbeit  der  Pe>schan  dem  Nan-seban,  d.  b,  also  dem  mittleren  Kwen- 
Inn,  iaiserat  nahe.  Es  würde  za  weit  f&bren,  hier  die  Stellung  beider  zu  einander 
naher  zu  erörtern.  Nur  hierauf  sei  aufmerksam  gemacht,  dafs  durch  den  Pe* 
schan  ein  intcres'^ante';  Millelglicd  zwischen  Tien-^lChan  und  K \vcn-!\in-SystL-ni  pe- 
bildel  wird,  welches  im  Gej^eiisatz  zur  Jetztzeit  in  j^eo  logischer  Verj^angen- 
hcit  auch  morphologisch  einen  engen  Zusammenhang  beider  Gebirge  hergestellt 
haben  mag. 

*)  Vgl.  die  Rouicn  vun  Kaulbars  und  Mu5chketow. 

•'')  Mission  Saint- Yves.  C.-R.,  S,  G.,  Paris,  1897,  No.  15.  Nnro<&ro  Suppli* 
mentaire,  Paris  1897,  S.  279. 
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Maachketow*s*)  und  Kaulbarss^)  Angabe  von  Scfaneebedeckung  er- 
liesen.  Es  scheint  also  unmöglich,  an  dem  Vorhandensein  einer 
1  solchen  nordwestlich  ziehenden  Anschwellung  zu  zweifeln.  £s  fragt 
sich  nnr,  wie  verhalten  sich  dem  gegenüber  die  vom  Naryn-Hochland 
an  sie  herantretenden  Züge  in  Ti6n-schan-Richtiing? 

Folgen  wir  vom  Tschatyr-kiil  bis  zum  Naryn-Ourchbruch  der  frap:- 
licbcn  Kette,  so  können  wir  verschiedene  Stadien  der  Begegnung 
«obachten. 

Der  aus  NO  (IcmTscliatyr-kul  entgegenziehende Uj  11  rm  0  n  - 1  sc  Ii  ck  u*) 
endet,  bevor  er  die  Fer ghana-Kette  erreicht,  und  ist  nur  als  schwache 
Wasserst  beide  bemerkbar. 

Der  I  )s  c  h  am  an- d  a \v  a  n ')  wird  durch  das  seinen  Stcila!>hrnrh 
umspülende  Kn^'thal  der  Arpa  von  ihr  [getrennt.  Der  Makmal-')  ent- 
sendet ein  wasserscheidendes  Joch,  und  das  West-Ende  des  Ko kirim - 
ta-j*^)  setzt  bereits  an  Stelle  der  NW-Kichtung  die  Tign-schan>Mittel- 
nditung  in  ONO— WSW. 

Ein  solches  Abschneiden  ostwestlicb  gerichteter  Ketten  durch  eine 
^loer  vorziehende  Gebirgsanschwellung  erinnert  unzweifelhaft  an  die 
Hrscheinung,  welche  wir  im  Pamir- Gebiet  in  neuester  Zeit  kennen  ge- 
lernt haben  ^.  £s  fordert  im  Hinblick  auf  die  Abschneidung  von  Osten 
heranziehender  Parallelketten  durch  die  nordwestlich  gerichtete  Fer- 
ghana«  Rette  geradezu  zum  Vergleich  und  zur  Vermutung  ähnlicher 
Ursachen  heraus ,  das  heifst  zur  Annahme  einer  mit  Absinken  des 
Feigbana  -  Beckens  verbunden  gewesenen  Auftreibung  ostwestlicher 
Ketten-Enden  in  einer  neuen  nord«  westlichen  Richtung.  Inwieweit 
hierfär  die  Geologie  Anhalt  bietet,  wird  an  späterer  Stelle  gewürdigt 
werden. 

M  Vgl.  Karte  von  Turkestan,  Sekt.  5. 

*^Kaulbarss,  Karta  Narynsskago  kraja  (=  Karle  des  Naryn-Gebietes)  Sap, 
Imp.  Russ.  G.  O.,  1875. 

Ssjewüizo w,  Pct.  iM.  Ergbd.  45,  S.  23. 
^IKaulbarss,  Sap.  Imp.  Russ.  G.  O.,  iS/S»  S.  iS^ff« 
^)  Raulbmrsf,  ebendort,  S. 
*]  Ktnlbarsa,  a.  a.  O.,  S.  »9a{F. 

*l  Ssjewersow,  Ferghana-Expedltion.   Z.  f.  w.  Q.,  I,  S.  it  jff*  —  Saess, 
MtL  d.  E.  I,  S.  573,  wo  es  heifirt:    „Die  g^gan  ONO  streichenden  Ketten  der 
Pamir  vXbetn  sich  ohne  Vermittlung  den  Kascbgmrischen  NNW-Kelten  oder  enden 
Angdicht  derselben.*'  —  Richlhofen,  China,  I,  S.  196-197,  211.  —  Zn- 
I  »suDcsliuning  alles  Bekennten  bis  sum  Jahr  ig«;  bei  Geiger,  Die  Paniir*Gebiete. 
I  ^^gr.  Abb.  herausgeg.  von  Prof.  Penck,  Bd.  II,  Heft  i,  1887*  —  „B«ncrknngen 
üt>«r  den  Bolor-Dagh  Hnmboldf  s"  «HS  der  Feder  SiijewerftOW*8  finda  man  in  Z.  f. 
0.1,8.55  ff. 
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Die  Beziehungen  äufserer  Ähnlichkeit  mit  den  VerhiUtiiissen  der 
Pamir  werden  erhdht  durch  die  Lage  der  Ferghana-Kette  in  der  un- 
mittelbaren Verlängerung  der  Pamir^Hebungslinie.  Auch  legt  sich, 
ganz  ähnlich  wie  vor  die  Pamir-Randerhebung  des  Kaschgariscben 
Gebirges,  der  Alai  und  Transalai  (nebst  östlicher  Fortsetzung)  quer  vor 
die  NW-Kette  des  Ferghana-Gebirges.  Die  im  Winkel  des  Ferghana- 
Beckens  beim  Orte  Guklscha  direkt  gegen  Nord- West  gerichteten  Dia- 
baszüge^)  scheinen,  gleichwie  die  eigentliche  Ferghana- Kette,  ansdi.i- 
rend  und  uiimcrklich  in  den  K.ischj^ar-tau  überzugehen.  Der  Sujok- 
tau^),  der  südöstlichste  Tcü  der  Ferghuiia-Rette,  \erschm!l/l  mit  (Ilih 
Terek-tag  (oder  Kurpe-tau),  ist  in  der  Richtuiigslortsetzung  der 
Alai-Vorketten  gelegen  und  findet  vielleicht  in  den  hohen  Kokija- 
Bergen^)  sein  Ende  am  Abbruch  zum  Engthal  des  Flusses  Aksai*). 

Oh  der  aus  WSW  heranziehende  Hanptzng  des  Alai  seine  direkte 
Fortsetzung  im  Kaschgar-tau  und  s  in  schliefsliches  Ende  am  Flufs 
Tauschkan-darya  in  dem  von  Pjewtsuw  gekreuzten  Kara-teke-Ge- 
birge')  findet,  ist  eine  offene  Frage.  Stoliczka's  südliche  Artysch- 
Kettc'')  wird  sich  vielleicht  fortsetzen  im  Tschili-tau,  von  welchem 
die  1'  in  geborenen  Fjewtsow')  erzählten,  dafs  er  sich  anlege  an  die  Kara- 
teke-KL-ti  c. 

Immerhin  wird  es  keinem  Zweifel  uiUerliegen,  dafs  der  Alai  an 
dieser  Stelle  in  engem  Zusammenhang  mit  dem  Tien-srlian  steht, 
und  dafs  von  einer  Zugehörigkeit  des  Alai  zum  Tien-schan- System 
mit  vollem  Recht  ges])rochen  werden  darf. 

Die  gesamte  Gebirgswelt  des  Alai,  im  Westen  des  Tschatyr-kiil- 
Meridians,  zum  eigentlichen  Tien-schan  im  engeren  Sinne  zu  ziehen, 
also  im  Rahmen  unserer  Erörterung  des  Näheren  zu  betrachten,  daran 
hindert  die  verhältnismäfsig  schmale  Verbindung  in  der  Umgegend 
des  Terek-dawan  gegenüber  der  Breite  des  trennenden  Ferghana 
Beckens  und  die  weit  innigere  Verschmelzung  des  Alai  mit  dem 
Pamir-Hochland. 

Wollte  man  zum  Ti^n-schan  in  der  Begrenzung  unserer  Abhandlung 
auch  den  Alai  reebnen,  so  könnte  man  von  diesem  nicht  das  Pamir- 
Hochland,  von  der  Pamir  nicht  den  Hindukusch  abtrennen,  nähme  so- 

')  M  u  s  c  h  k  L- 1  (1  \v  ,  Turkeslan,  I,  501  fF. 

^)  Vgl  KaulbarSiS  Karte  a.  a.  O.  Sa)).  Imp.  Russ,  G.  O.,  IX"5.  —  I  :  40  Wer.4- 
Karle,  Sekt.  19.  —  Kaile  aur  lixp.  Lorsyth,  Fcl.  M.  trybd.  4z. 

^}  Ssjewerzow,  Pet.  M.  Ergbd.  43,  S.  23  und  Karte  im  Ergbg.  4z. 
*)  Ssjewerzow,  Pet.  M.,  Ergbd.  43,  &  «6 — 17. 
^)  Pjewtsow,  TTudi  I,  S.  57  und  58. 

^)  Stolickca,  H«  a.  O.,  Ree.  Geol.  Surr.  India,  187 5i  S.  15. 
Trudi  I.  S.  67. 
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mit  der  Geographie  ühcrliauiit  die  Mögliclikeit,  ticii  auf  allen  Karten 
^eit  alters  angewandten  (iebirgsbegrift"  „Tien-sclian''  einem  einigcr- 
mafsen  /.usammenhängenden  und  räumlich  nicht  allzu  weit  verzerrten 
Gebirgskomplex  beizulegen. 

An  der  Passhöhe  des  Terek-dawan  trennen  wir  also  den  Pamir- 
Alai  als  genügend  selbständiges  Gebilde  vom  Tien-schan  im  engeren 
Sinn. 

Damit  hätten  wir  den  letzten,  von  nordwestlicher  Richtung  he- 
einflufsten  Gebirgsteil,  die  Ferghana-Kette,  kennen  gelernt  und  (le- 
legenheit  gefunden,  die  Scharungsstelle  des  Alai  und  Tien-schan  kurz 
zu  berühren.  Was  jetzt  noch  in  den  Rahmen  unserer  Erörterung  fällt, 
gehört  ohne  Ausnahme  den  Gebirgsteilen  an,  deren  Anordnung  durch 
eine  mehr  oder  minder  stark  gen  NO  abgelenkte  'Richtung  seiner 
Teile  beherrscht  wird.  Es  sind  vor  allem  die  am  mftchtigsten  und 
regelmäfsigsten  entwickelten  Gebirgsglieder  der  gröfseren  westlichen 
Hälfte  des  ganzen  Gebirges,  jene  Züge,  welche  durch  Ssemenow^s  und 
Ssjewerzow^s  erfolgreiche  Reisen  am  frühesten  der  Kenntnis  der  wissen- 
schaftlichen Welt  West-Europas  sugäng{ich  wurden. 

2.  Nordöstlich  gerichtete  Gebirgszüge. 

N  ary  n  -  B  c  r  g  1  an  d.  —  Soweit  wir  es  augenblicklich  nach  der 
orographiscben  Anordnung  und  vor  allem  fler  geologischen  Struktur 
der  um  den  Issyk-kul  nördlich  und  sudlich  gruppirtcn  Ztige  beurteilen 
können,  schwankt  die  Anordnung  derselben  zwischen  OzN — WzS  und 
ONO— WSW  bis  zu  seltener  vorkommender  reiner  NO-Kichtung,  weicht 
aber  niemals  auch  nur  um  weniges  gegen  NW  ab. 

Es  Hegt  nahe,  die  Betrachtung  dieser  Teile,  welche  ihrer  Richtung 
nach  von  Richthofen's  „Ti6n-schan-Sy stem"  darstellen  würden,  im 
Anschlufs  an  das  Vorhergegangene  mit  einer  Betrachtung  des  mächtig 
entwickelten  Berglandes  im  S(Ulen  des  Issyk-kul-Parallels  zu  beginnen. 

Von  der  Ferghana-Kette  im  Westen  bis  über  das  Massiv  des  Khan- 
Tengri  hinaus  entwickelt  sich  hier  gen  Osten  ein  Bergland,  welches 
in  seiner  allgemeinen  Anordnung  im  Kleinen  dem  Bilde  ähnelt, 
velcbes  der  Tien-schan  in  seiner  Gesamtheit  uns  zeigt:  £in  Zu- 
spitzen durch  absatzweises  Ausbleiben  oder  engeres  Zusammentreten 
der  Hauptgebirgssflge  gen  Osten  und  ein  fächerförmiges  Divergiren 
und  Ausbreiten  gen  Westen. 

Sehen  wir  uns  in  diesem  Bergland  südlich  vom  Issyk-kul-Meridian 
nach  gröfseren  zusammenhängenden  Zügen  um,  so  wird  die 
Gebirgskette  unmittelbar  südlich  vom  See:  der  Terskei-Ala-tau* 

')  SS  der  Sonne  abgewendetes,  buntes  Gebirge.  Ssjewefzow,iu  «.O.,  Pet.  M. 
ZdiMbr.  d.  Gct.  r.  Erdk,  B4.  XXXIV.  1899.  4 
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unsere  Aufmerksamkeit  fesseln.  Eine  Reihe  von  Expeditionen^)  kreuzte 
an  verschiedenen  Stellen  seine  Achse.  Aus  ihren  Berichten')  und  kar- 
tographischen*) Darstellungen  läfst  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  aaf 
eine  hoch  erhobene  Kette  schliefsen,  welche  aus  der  Gegend  des 
Khan^Tengri-Massivs  aus  ONO  heranzieht,  im  Süden  des  Issyk-kul  all- 
mählich in  eine  O — W-Richtung*)  übergeht,  in  75 ^*  ^*  ^* 
Dschuwan^aryk -'^)  in  tiefem  Durchbruchsthal  durchsägt  wird,  sich  aber 
geologisch*)  und  orographiscb  darüber  hinaus  in  Kaulbarss'  Son*kul- 
Bergen^)  fortsetzt 

Die  hier  eintretende,  von  vielen  Expeditionen^)  als  bequeme  Ein- 
schartung  der  Kette  häufig  benutzte  Erniedrigung  im  Meridian  des 
Son-kul  hindert  nicht,  in  Kaulbarss'  Kar a-kol- Bergen  und,  jenseits 
eines  neuen  tiefen  Durchbruchsthals,  des  Susamyr,  im  Sus.im y  r-tair'j, 
eine  Fortsetzung  seiner  Achse  zu  vcriiiiitcn.  Dies  deutet  Muschketow 
auf  Grund  des  geologischen  Baues  an  und  nimmt  Suess'^j  auf. 

Die  bedeutungsvolle  Stellung  des  Terskei-Ala-tau  im  Gebirgs- 
land  des  Naryn")  erkannte  bereits  Ssemenow,  indem  er  ihn  für  einen 
der  Hauptzüge  hielt  und  mit  dem  Namen  „Thian-schan  oder  Mustag" : 
belegte. 


•)  Vt^l.  Routen  unserer  Karte. 

^  ßl-  '^^^  früher  bei  „Übersicht  <ii  i   <Jucl]en"  citirten  Arbeiten  Sscmeaow'&, 
Walikhanow's,  lynaLjcw's  und  Kra^smnv's.  Ssj.  wertow'.s,  Kaulbarss*  u.  a. 

•')  Als  Kartenraateiial  veigleiclie  uia«  lucr  wie  im  folgenden:  Ssj c we rzo w's 
Karte  in  Pet.  M.,  Ergbd.  42.  —  Kaulbarss'  Karte  in  Sap.  Imp.  Ruüs.  G.  O.,  i^JS- 

—  1:40  We»t-Karte»  Sekt.  19  und  «o.  —  Mutchketov's  Karte  von  Turk«^» 
Sekt.  5  und  6.  —  Ssjeweraow's  russische  Originalkarte  au  seinem  Reisewerk.  — 
Kegel 's  Karte,  Pet.  M.»  1879,  Taf.  %o.  —  Kuropatkin's  Karte  in  seioem  Werk. 
MKaschgarja."  —  Ignatjew*s  Karte  in  Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.,  18S7»  ^  ^  ^4^* 

—  Ssemenow' s  Karte  in  Pet.  M.  1858»  Taf.  x6,  —  Karte  zur  Reise  von  Osten- 
Säcken  und  Pokoratsktj  in  Pet.  M.,  1869  und  Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.,  1S69. 

M  Kr  ahmer,  Russiscl  c  topo;:;a]ihi.sche  und  kartographische  Arbeiten  i» 
Sibirien  im  Jahr  1895.    P*^^*         1847,  S.  10 1. 

S^jcwerzow,  Pet.  M.,  Krgbd.  43,  75^. 
**)  S  s  j  c  w  e  r /.  o  w ,    briiiioi  t. 

^)  K;nil  l):irss  ,  Maicii.ily.     Sap.  Imp.  J<UbS.  G.  O.,  I875»  S.  301. 
^1  Mau  %eryleiche  die  Kuuicu  auf  dci  Karte. 

Kaulbarss,  Sap.  Imp.  l^uis.  ü.  Ü.,  1875,      i4''  "347* 

10)  Antlitz  der  Erde,  I,  S.  599. 

11)  Wir  werden  im  folgenden  häufiger  diesen  zusammenfassenden  Ausdruck 
ifGebirgsland**  oder  „Bergland  des  Naryn'*  für  den  Teil  des  TiSn*scban  benutzen, 
welcher  sich  nordlich  und  südlich  der  Naryn-Tiefenlinie  bis  zum  Issyk-kul,  bztr. 
cum  Tarim-Becken  erstreckt. 

12)  Ssemenow,  Fei.  M.,  185S,  Taf.  16. 
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Am  Nordhang  dieses  Terskei-Ala-tau,  zwisrlicn  den  Meridianen 
des  (jst- iinfl  West-Endes  des  Issyk-kui,  licL^Icitel  eine  Vorkette  seinen 
Abfall.  Ssjcwerzow^)  konstatirtc  sie  i)cini  Aufstieg  zum  iiarskoun- 
Pafs.  liire  westlichen  Ausläufer  werflen  vermutlich  die  von  Frotsenko  am 
IssyV-kul  gefuiulenc  Uferkelte  und  die  von  der  jüngsten  französisclien 
Expedition  unter  Saint-Yves^')  im  Osten-Saekcn-Pafs  gekreuzten  Vor- 
höhen sein.  Im  Osten  der  Barskoun-Linie  dürfte  die  Vorkette  all- 
mahfuh  verschwinden;  denn  hier  bemerkte  Ssemenow  im  Thal  der 
Sauka  nur  noch  in  den  Einsenkungen  der  Gebirgsränder  des  Thaies 
Andeutungen  ihres  weiteren  Kortziehens  gen  ONO. 

Erscheint  somit  der  Terskei-Ala-tau  als  ein  auf  gröfsere  Erstreckung 
zusammenhängendes  und  einheitliches  Gebilde»  so  läfst  sich  ein 
durch  Querthäler  und  Unterbrechungen  des  Kammes  in  einzelne 
Teile  zerlegtes  Gebirgsglied  südlicher  und  parallel  dem  Terskei* 
Ala-tau  im  Norden  des  streng  WzS  abfliefsenden  Naiyn  verfolgen. 
Beginnend  an  den  Quellen  des  Naryn,  wird  es  vom  Durchbruch  des 
Kleinen  Naryn  der  Onartscha*)  und  dem  Kniedurchbnich  des  Naryn 
selbst  in  eine  Reihe  lokal  benannter  Teile  zerlegt  und  zieht  als  Ko- 
kirim-  und  Tschitschikty^Berge  quer  vor  die  nordwestlich  ge- 
richtete Ferghana-Kette.  Die  einzelnen  Teile  sind,  wie  ein  Blick  auf 
die  Routen  unserer  Karte  lehrt,  von  zahlreichen  Reisenden  gekreuzt 
und  nach  Lage  und  geologischem  Aufbau  genügend  festgelegt,  um  mit 
einiger  Sicherheit  auf  eine  heute  durch  hydrographische  Einschnitte 
zerlegte,  ehemals  vermutlich  zusammenhängende  Kette  in  WzS — OzN- 
Kichtung  schliefsen  zu  lassen.  In  ihrer  Fortsetzung  jenseits  der  Hoch- 
fläche der  Naryn-QuellflUsse  erscheint  der  Akschiriak  und  K j u  1  j u 
Gebirge,  welche  in  etwas  gegen  ONO  abgelenkter  Bichtung  demselben 
Kfaan-Tengri-Massiv  zustreben,  aus  welchem  sich  der  nördlichere  Ters- 
kei-Ala*tau  entwickelt. 

Gegenüber  einer  solchen  unschwer  erkennbaren  Regelmäfsigkeit  in 
der  Anordnung  der  HauptzQge  im  Norden  des  Naryn-Flusses  und  ihrer 
gleichmäfsig  innegehaltenen  mittleren  OzN-Richtung  mufs  es  auffallen, 
wenn  auf  fast  allen  neueren  Karten  im  Gebirgsland  südlich  dieser 
Naiyn-Linie  ein  Gebilde  erscheint,  welches  in  seiner  Richtung  absolut 
nicht  hineinpafst  in  die  Regelmäfsigkeit  der  sonstigen  Gebirgsanordnung 
dieses  Tiön-schan-Teils.  Es  ist  der  grofse,  auf  den  meisten  russischen 


Ssjcwcrzow,  Pet.  M.  Ergbcl,  4a,  S.  31. 
'1  C  R.  S   G.,  Paris,  1897,  No.  15,  Numero  suppl.,  S.  277. 

Ssjcwci  iow,  i'et.  M.,  Krjjbd.  4^,  S.  iq. 
S  libendort,  S.  bb.    Name:    —  „Zehn  Wacnliol Jerjiebüschc". 
5)  Kaulbarss,  Sap.  Imp  Kuss.  G.  O.,  18751      3°^  303« 
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und  den  nach  ihnen  gefertigten  deutschen  Karten  ersclieinende  Rand- 
bogen d^^;  K ok -tal-taii ,  welcher  vom  Aksai-Durchbruch  in  schön 
geschwun<^ciier  Form  bis  zum  Ktian-Tengri  angenommen  wird. 

In  ausgei)ragter  Weise  erscheint  er  zuerst  auf  Tetermann's  Karle 
im  Ergänzungsband  42  zu  Petermann's  Mitteilungen,  auf  jener  die  Ssje- 
werzow'schen  Reisen  erläuternden,  prächtigen  Karte  des  mittleren 
Teiles  des  Tien-schan.  Man  ist  daher  versucht,  Ssjewerzow  för  den 
geistigen  Urheber  dieser  Randkette  su  halten,  und  ist  desto  mehV  er- 
staunt, auf  der  Original  karte  seiner  russischen  Retsebeschreibung 
nicht  die  leiseste  Andeutung  davon  zu  finden.  Somit  hat  hier  die 
Darstellung  des  Kartographen,  welcher  stets  in  strittigen  Punkten 
in  der  üblen  Zwangslage  ist,  dem  abgerundeten  Kartenbild  zu 
Liebe  Farbe  bekennen  und  sich  für  eine  Auffassung  entscheiden  zu 
müssen,  den  Kok>taKtau  in  seiner  bisherigen  Form  in  die  Atlanten 
eingeführt. 

Versuchen  wir,  ob  wir  in  der  Lage  sind,  eine  gröfsere  Wahrschein- 
lichkeit beanspruchende  Auffassung  an  die  Stelle  zu  setzen. 

Zunächst  mag  ein  Blick  auf  den  Verlauf  der  Reiserouten  lehren, 

dafs  gerade  die  Randzüge  des  Tien-schan  gegen  das  Tarim-Becken 
auf  grofse  Strecken  von  keiner  Expedition  einer  näheren  Untersuchung 
unterzogen  wurden. 

Nur  vom  Inneren   aus  reichen  einige  Routen  •)  an   den  (rcbirgs 
ahfall  heran.    Im  uhrigen  sind  lediglich  der  Bedel-Pafs^')  und  der 
Weg  vom  Tschatyr-kul  nach  Kaschgar^)  allbekannte,  vielbegangene 
Routen. 

Beginnen  wir  zwecks  Untersuchung  des  bisher  angenommenen 
südlichen  Randbogens  des  Tien-schan  am  Tschatyr-kul. 

Wie  hier  die  Gcbirgsanordnung  beschaffen  ist,  wissen  wir  aus 
Früherem.  Die  Fortsetzungen  des  Alai  schieben  sich  hier  in  ONO- 
Richtung  l)is  zum  Abbruch  am  Thal  des  Aksai  vor. 

Nördhch  des  Aksai-Durchbruches^)  sah  Ssjewerzow  ein  von  ihm 


^)  z.B.  Kaulbar  SS,  Ssjewerzow,  Krassnow  und  Ignatjew. 
-)  Pjewlsnw,  Trudi  1,  S.       und  53.       Rout?  von  Hstu'n-tsimp,  vi^l  Chioa^ 
I,  Taf.  9;  auch  Taf.  8.  —  Frsh  ewalssli  i  j  benutzte  ^kichlalls  diesen  Fafs. 

Z.  B.  Grünwald,    Rek(it,'nn,ciciung   des  Passe«^  nach  KaHchpar,    Pct.  M., 
1^/8,  S.  436.  —  Kaulbarss,  I'lt  We^  vom  See  '1  vclutyr-lail  iilur  drn  Tnrugart 
nach  Kaschjjar.    Russ.  Revue,  l'tl.       1X74,  S.  44t*  -454.  —   \V  u  1 1  k  h  .1  n  o  \v  ,  Po- 
jcsdka  w  Kaschgar.  (=  Forscbung.^ieise  nach  Kascbgar.)    Isw.  Imp.  Ru.««.  G.  O., 
S.  264  fr. 

*\  Der  Flub  trügt  in  teinem  Unterlaure,  nahe  Utsch-Turfan ,  den  Namen 
„T»a*chkan-darya**,  vgl.  Pjcwtisorw'«  Karte  In  Trndi  I. 
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Bui-adyr  ^^enanntes,  auf  seiner  Kaitt-  in  OzN  -  WzS-Riclitung ziehen- 
des Gebir^^e.  Wo  es  endipr.  wissen  wir  nicht  genau.  Dafs  es  noch 
tine  Weile  in  OzN-Richtiing  in  das  Tanm-Becken  hineinziehen  wird, 
beweist  die  Lage  des  angenommenen  Kok-tal-tau  der  Karten,  welclier 
VIT  Kennzeichnung  der  gesehenen  Grenze  des  Gebirgsabfalls  stets 
seinen  Wert  behalten  wird. 

Nördlich  vom  Ros-adyr  berichtet  Kaulbarss-)  von  einem  Kuber- 
gcntf  genannten  Gebirge  derselben  OzN— WzS-Richtung.  In  seiner 
TaiingeroDg  erscheint  im  Westen,  von  ihm')  und  Ssjewerzow*)  ver- 
Kiduet»  der  Sary-tas,  der  lediglich  durch  eine  hochflächenartige 
Steppe^  von  einem  anfangs  in  der  Richtung  der  bisherigen  Achsen 
OzK-WsS  ziehenden,  dann  in  WSW-Richtung  zum  Tschatyr-kul  ab- 
liegenden  Gebirge:  Ujurmen-tscheku*),  getrennt  wird.  Auch  dieser 
M  Unterbrechungen  vom  Tschatyr-kul  heranziehende  Zug  wird  ver- 
ndich  im  Kuber  gen  ty  im  Gebirgsabfall  zum  Tarim-ßecken  an 
niher  nicht  bekannter  Stelle  enden. 

Nördlich,  und  genau  parallel  dem  Kubergenty,  folgte  Kaulbarss 
:  dtSi  Fofs  eines  von  ihm  Bor-koldai  benannten  WzS — OzN-Zuges"), 
indessen  westlicher  Achscn-1* ortset/Auig  der  Tschak  yr-t au''),  Kara- 
Kii-tau  und  Myschat-tau^)  Ssjewerzow's  am  Siiduler  des  Naryn 
einziehen,  sämtlich  Ketten,  welche  ahnlich  dem  Ujiirmen-tscheku  lang- 
i^ain  übergehen  in  die  VVSW-Riclitung  und  als  Ba  i -1)  i  t  s che- tan  und 
Küikagar-tau  bis  in  die  Nähe  der  nordwestlich  gerichteten  Fer» 
gaana-Kette  ziehen. 

Während  hier  im  Westen  durch  die  Ferghaiia-Kette  ein  Ab- 
•^^hh  emtritt,  zieht  im  Osten  der  Borkoldai,  jedenlalls  als  Randkette 
I  s*^gen  das  Tarim-Becken,  unter  Auftürmung  grofser  Bergmassen  (z.  B. 

:       MSsjewerzow  begründcl  Pci.  M.,   Ergbd.  43,   S.  13  deü  «iiilicieu  diese 
RiAtiiügsdngabe.    Sie  wurde  bestätigt  durch  Kaulbarss,  welcher  am  Nordhang  des 
'^Mdyr  entlang  ritt,  vgl.  Sap.  Imp.  Russ.  G.  O.,  S.  lyz. 
'iSap.  Imp.  Run.  G-.  O.,  1875,  S.  175. 
Sep.  Imp.  Rum.  G.  O.  18751  ^-  ^7^   ^^^'^  Kaulbarts  „At-ba8ch*Berge*< 

*|  Pw,  M.,  Ergbd.  43,  S.  %j, 
^  Pct.  IC.,  Ergbd.  43,  S.  9. 

*)Sap.  Imp.  Raes.  G.  O.  x875i  8.^77;  "  Pet  M.  Ergbd.  43.  S.  35.  — 
Binjakowsskij  und  Rheinthal  erstiegen  seinen  Rfickcn.  —  Bd  der  Aufnahme 
^B»r  i-Werst'Karte  durch  die  Omsskische^Topographen-Abteitung  wnrde  der  Zng 
<)9^  ttifgraommen  und    Atbasch-Rücken**  genannt.  Pet.  M.,  1897»  S.  loi— 102. 

^  Sap.  Imp.  Russ.  G.  O.,  1875,  *73* 

Pct  M.,  Ergbd.  42,  S.  40 — 41, 
*t  Pet.  M.,  Ergbd.  43,  S.  33ff. 
'1  Sap.  Imp.  Rosi.  G.  O.  X875,  S.  ft84 
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Jekatherinenberg  und  Peters-Bcrg'))  bis  zum  Durchbriu  h  jeiKs  Flusses, 
welcher  als  Sarydscbas  den  ganzen  Wasserreichtum  der  Gletscher* 
unigebuii<,f  des  Khan-Tengri  auinimmt. 

Wo  des  näheren  dieser  Dschannrt-niirrhbrurh  unserer  Karten 
liegt,  ist  unbekannt,  weil  keine  Expedition  ihn  bisher  besuchte.  Dats 
er  vorhanden  sein  mufs,  geht  ans  der  Kn? wä->serungs-Anlage  des  Sary- 
dschas-Systems  hervor  und  aus  der  Einmündung  eines  wasserreichen 
Hcrgstroms  nahe  Utsch  - 'l'urlan  in  den  Tauschkan  -  darya.  Es  läfst 
sicli  vermuten,  dafs  der  Durchbruch  das  Ende  der  Borkoldai-Kette 
bezeichnet  und  die  dadurch  entstandene  Lücke,  etwa  wie  der  Aksai 
beim  Kokija-Gebirge^)  benutzt. 

Bis  hierher  wäre  also  auf  verhältnismäfsig  guter  Grundlage  die 
Möglichkeit  gegeben,  den  Gebirgsabtali  des  Tien-schan  gegen  das 
Tarim-Becken  als  streckenweise  kulissenartig  angeordnete  Enden*)  von 
aus  dem  Inneren  heranziehenden  WzS—OzN- Ketten  aufzufassen,  und 
die  Möglichkeit  erwiesen,  auf  eine  dem  Charakter  des  Gebirges  und 
der  in  ihm  vorherrschenden  regelmäfsigen  Streichrichtung  der  Falten 
mehr  entsprechende  Weise  den  bisher  angenommenen  einheitlichen 
Randbogen  des  Kok-tal-tau  zu  erklären. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  auf  den  jeweiligen  Enden  der  Ketten 
sich  gröfsere  Anschwellungen  als  dominirende  Höben  erheben.  Da- 
rauf weist  hin  der  Nikolaus- Berg  (5100 — 5400  m  nach  Kaulbarss' 
Schätzung)  im  Kokija^Gebirge,  der  von  Kaulbarss^)  nach  dem  unge» 
heuren  Wasser-Reichtum  der  kleinen  Quellflttsse  des  Mjudurjun  ver* 
mutete  Gipfel  am  Ende  der  Kubergenty-Kette,  sowie  der  vorher  er- 
wähnte Katherinen-  und  Peters>Berg  im  Borkoldai-Gebirge^). 

Für  das  Scbmälerwerden  des  Naryn-Berglandes,  wie  Überhaupt 
.  des  Tieu'schan  in  seiner  Gesamtheit,  bietet  bei  solcher  Gebirgsanordnung 
das  Zurückbleiben  der  jeweils  südlicheren  Kette  gegen  die  nördliche 
eine  einfache  und  befriedigende  Erklärung.  Übrigens  schien  bereits  1877 
F.  von  Richthofen  derartige  Verhältnisse  für  den  Kok-tal<tau  zu  ver- 
muten, wenn  er  schrieb^: 

„Der  Bau  des  Ti^n-schan  ist  zu  regelmäfsig,  als  dafs  wir  nicht 
annehmen  sollten,  dafs  das  System  der  Parallelketten  durch  eine  solche 


')  Kaulbarss.  Sap.  Imp.  Russ.  Q.  O.,  1875»  S.  %yi — »74. 

2)  Pet.  M.,  Eigbd.  43,  S.  0 

3)  Dabei  mögen  die  Jiiulen,  wie       der  bogenföi niii.'tn  A ii' u (Inung  des  ganzen 
T'üu-schan  am  besten  entsprechen  wüi  Jc,  >-ank  -ll^lu  Xt  >.  uiiiachwcnkeD. 

*)  Vgl.  Kuilc  zu  Kaulbai^b'  Kcihcii  in  Sap.  imp.  Kuss.  G.  O.,  1875. 

Sap.  Imp.  Rass.  G.  O.,  1875,  ^*  2.75. 
9)  China  I,  S.  «17. 
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inkongruente  Linie  nicht  ubgehchnitten  werden  kann,  sondern  weiter 
üSÜicli  fortsetzen  mufs.'" 

Klian-Ten  g I  i - G r  u  jj pe  und  Umgebung.  —  Im  Burkoldai 
liatten  wir  vorher  das  letzte  Ketten-Ende  bis  zum  IJbchaiiart-Durchljriicli 
verfolgt.  An  seinem  Endo  stellen  wir  am  letzten  Ausläufer  der  (icbirgs- 
."zc  sfidlich  der  Naryn-Tiefeidinie  hxw.  der  Züge  südlich  der  Fort- 
icizung  dieser  Thaiiurclie  im  Kara-sai-  uiul  l-clityk-Thal.  Ailc  15crg- 
2üge,  welche  nördlicfi  des  Dschnnai t  -  OurchlM uchcs  ersclieinen,  ge- 
hören bereits  der  Fortsetzung  der  Gebirgsziige  im  Norden  der  Naryn- 
Liiue  an. 

\Vir  nähern  uns  damit  dem  vertikal  höchst  erhobenen,  aber  wenig 
erforschten  Punkt  unseres  Gebirges,  der  unwegsamen  Gletscher-  und 
Hochgebirgswelt  der  K  h  an -Teng  r  i  -  Gr  u  pp  e 

Seitdem  die  Rekognoscirungen  von  Ssemenow'-*)  und  Kaull)arss^) 
durch  eine  specieil  in  die  Gebirgsgruppe  des  Khan-Tengri  gesandte 
LTpedition  unter  Ignatjew  und  Krassnow*)  ergänzt  wurden,  sind  wir 
wenigstens  oberfläclüich  orientirt ,  wenngleich  die  Routen  der  beiden 
letztgenannten  Forscher  sich  vornehmlich  an  die  Thalzüge  hielten 
uod  deshalb  wohl  ein  verbessertes  Flu  fsnetz  heimbrachten,  aber  keine 
groCsen  Erfolge  für  die  Orographie  der  umgebenden  Gebirgszüge 
enielten*).  Immerhin  gelang  es,  für  die  in  der  Umgegentl  des  Sary» 
dachas  anstehenden  Thon-  und  Chloritschiefer.  sowie  für  die  karbo^ 
nisthen  Bergkalke  ein  vorwiegendes  Streichen  in  nordöstlichen 
Richtungen,  d.  b.  also  eine  Übereinstimmung  mit  der  orographischen 
Anordnung  zu  erweisen^. 

Ssemenow  vermutete  im  Khan-Tengri  Parallel -Struktur^).  Seine 
neaercn  Nachfolger  sprechen  davon  nicht  und  reden  nur  im  allge- 
meinen von  einem  Khan-Tengri-Massiv,  ohne  damit  der  Frage 
nach  der  innern  Struktur  näher  zu  kommen.  Immerhin  scheint 
Ssemenow's  Ansicht  nicht  unbegründet,  wenn  auch»  um  ihre  Richtig' 
keit  sicher  zu  erweisen,  im  Augenblick  jede  genauere  Kenntnis  der 
Sttdabhänge  des  Tian-scban  östlich  und  westlich  des  Hauptkulmi- 


M  Ritter  erklärt,  Asien  II.  S.  3Z0,  Tengri^tag       Gottet-Berg,  Ssemenow, 
Pet.  M.  ig:;s,  S.  :/ri:  —  Geisterkönig. 
*l  Vgl.  Pet.  M,  1858,  S.  361  u.  36a. 
^1  Sap.  Imp.  Russ.  G.  O.  1875,      ^97  ff- 
*i  Sap.  imp.  RubS.  G.  O.,  1887,  S.  lo^flf.  u.  S.  i^öff. 

'(  Dies  beweist  die  dem  Expedilionsbencht  beigciügie  KarieüskiÄzc  iu  isw. 
l»p.  Rom.  G.  O.  1887  [bei  S.  248). 

*J  Vgl.  hm,  Imp.  Rost.  G.  O.,  1887,  ^> 

^)  Vgl.  Karton  rechts  oben  auf  Taf.  x6  in  PeL  M„  1858* 
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tiaiionsjuHiktcs  teiilt.  Zwar  kennen  wir  seit  langem,  ans  chinesischen') 
und  s|)äti.'ren^)  Quellen  schöpfenil,  den  hohen  und  schwer  passirl)aren 
ciletschcrpafs  des  Mussart,  welcher  über  die  gen  Osten  aus  (iein 
Bergland  des  Khan-Tengri  sich  entwickelnde  Kette  führt,  haben  aucli 
Hesciireibungen'')  des  Abstieges  am  Siidhang,  wissen  aber  nicht,  ob 
che  jenseits  des  1  )schanart-Durchbruches  durch  Ignatjew's  Besuch  der 
Inyltschck  -  Gletscher  erwiesene  S ary  -  d sch a s y  -  K  ette  auf  diesem 
Süd-Han[i  bis  zur  Linie  des  Mussart-Passes  oder  üh<-r  ihn  hinaus  gen 
Osten  iortsetzt,  oder  ob  sie  vor  der  Pafslinie  im  Khan-Tengri-Massiv 
endet.  Nach  der  Zeichnung  russischer  Karten*)  setzt  sich  jedenfalls 
die  vom  Pafs  überschrittene  Hauptachse  des  Khan-Tengri-Massivs  als 
Chalyk-tau  gen  Osten  fort.  Gen  Westen  erscheinen  in  der  Fort- 
setzung dieser  Hauptachse  Kjulju  und  Akschiriak. 

Die  dritte  Kette,  welche  sich,  aus  ONO  heranziehend,  an  den  Khan- 
Tengri  nördlich  heranlegt,  liegt  in  der  östlichen  Richtungsfortsetzung 
des  Terskei-Ala-tau.  Wenn  die  Darstellung  der  russischen  i  :  40  Werst- 
karte^)  für  die  in  ihrem  Oberlauf  in  ausgeprägten  Längsthälern  fliefsen» 
den  und  dann  gen  Norden  rechtwinklig  zum  Hauptflufs  durchbrechen' 
den  Zuflüsse  des  Tekes  richtig  ist,  liegt  es  nahe,  diese  Thalbildung 
in  Zusammenbang  2U  bringen  mit  der  Gebirgsanordnung  und  hier 
eine  Fortsetzung  des  Terskei-Ala-tau  und  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Narat-Gebirge*)  anzunehmen.  Ob  die  oben  angedeutete  kar- 
tographische Darstellung  der  Flufsläufe  auf  Grund  von  Regel's^)  Be- 
reisung des  Tekes-Gebirges  oder  auf  Grund  topographischer  Aufnahmen 
russischer  Feldmesser  beruht,  vermag  Verfasser  nicht  zu  entscheiden. 

^)  Ritter,  Asien  II,  S.  330—333;  Huinboldl,  Central-Asien  I,  S.  3So>  " 
Der  Name  bc  icuiei:  „Kisberg-  und  ist  ideuli&ch  mit  „Mu:^-UliJ." 

Regel,  Reisen  in  Centrai-Asien,  Pet.  M.  1879,  ^-  3^^*  ~  Kaulbarss, 
Pet.  M.,  Uterattttb.  18731  S.  117.  ~  Schepelew,  Isw.  Imp.  Rnis.  G.  O.,  tZjit 
S.  113—137. 

*)  Es  kamen  hierher;  1S67  Poltoratskij,  XS70  Kaulbarsi  nnd  Tsehaj* 
kowsskij,  igjx  Schepelew,  1872  Kosstenko.  Die  ersten  Europier,  wdcke 
den  gansen  Pajs  bis  Akau  querten,  waren  der  Rassische  Arlillerie-Havptmann  Pe- 
trow  und  der  Fähnrich  Kallojani.  1881  überschritt  iUr  General-Major  Mje- 
dinsskij  mit  einer  KLosakcn-Ssotnje,  begleitet  von  zwei  Topographen,  den  Psfc* 
Vgl.  Isw.  Imp.  Ru'.s  G.  O  ,  1887,  S.  IS5. 

♦)  r  :  4o-Wer»t-Karte,  Sekt.  10. 

•'')  Sekt.  ^o. 

'M  Das  N.iral-Gehirge  stöfst  im  Winkel  mit  dem  Awral  und  der  Wc-sthalfio 
des  Ircii-khabiryun  zui$ammen  und  tindei  vielleicht  in  der  Osthälfte  der  Südkette 
des  Iren-khabirgan  seine  Fortsetzung. 

7j  Vgl.  Regel,  Ans  Knldscha.  Das  Achburtam-Gebirge  und  Tekes^Gebirge. 
Gartenflora,  aS»  Jahrgang,  18791     35 — 4^« 
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Icdcnfalls  geht  trotz  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnis  in 
der  Umgegend  des  Khan-Tengri  soviel  aus  Obigem  hervor,  dafs  die 
Vermutung  Ssemcnow's  hinsichtlich  paralleler  Struktur  des  Massivs 
nicht  unwahrscheinlich  erscheint. 

Der  Khan-Tengri  dürfte  sich  demnach  nn  einer  Stelle  gruLter 
Zusammendrängung  von  Ketten  erheben,  welche,  aus  WSW  heran- 
ziehend, gen  ONO  seine  Gebirgswelt  wierler  verlassen. 

Da,  wo  im  Westen  des  Khan-Tengn  diese  Kettenziige  kräftiger 
divergiren,  erscheinen  zwischen  ihnen  breite  Hochflächen,  welche 
in  Gestalt  hochgelegener  Thalböden')  einzelnen  Teilen  den  Cha- 
rakter von  Hochflächen  von  meist  Uber  aooo  m  Meereshöhe  geben  und 
bereits  Ssjewerzow  veranlafsten,  von  einem  Gebirgs-  und  Hochebenen- 
Sutern  des  Tien-schan  zu  reden.  Diese  Hochflächen  sind  höchst 
charakteristiscb  und  bringen  einen  gewissen  Gegensatz  im  änfkeren 
Habitus  zwischen  dem  Khan-Tengri-Gebirgsland  im  Osten  des  Meri- 
dians  der  Naryn-QuellflUsse  und  dem  von  diesen  hochgelegenen,  weiten 
Tbaiböden  unterbrochenen  „Naryn-Bergland**  im  Westen  dieser 
linie  hervor. 

Transilensischer  Ala*tatt.  Alexander  Gebirge.  Bergland 
des  Talas-tau.  —  In  seiner  Erstreckung  der  im  Naryn-Bergland  als 
hemchend  erkannten  WzS—OsN^Richtung  folgend,  liegt  nördlich  vom 
Ias]rk*kol  ein  frflb  bekannter  Teil  unseres  Gebirges :  die  lange  Doppel- 
kette des  Transilensischen  Ala-tau. 

Da,  wo  wir  im  Süden  des  Tekes-Thals  die  aus  dem  Kban«Tengri- 
Massiv  sich  gen  Osten  entwickelnden  Zflge  hatten  verfolgen  können, 
hegimit  an  der  Einmündung  des  Tekes  in  den  Kunges  die  östliche 
Fortsetzung  dieses  Transilensischen  Ala-tau  als  „Temurlik-tau"')  in 
einfacher  Kette  und  mit  deutlicher  OzN— WzS-Richtung. 

Den  westlich  anschliefsenden  eigentlichen  Transilensischen 
Ala-tau  bereiste  1858  als  erster  Ssemenow')  und  zeichnete  in  klarem 
Schema  dessen  Anordnung.  Er  unterschied  zwei  durch  eine  hohe 
Ksnavasserscbeide  verbundene,  von  einer  For phyr- Vorkette ^)  begleitete 
und  von  einander  durch  das  Auftreten  zweier  Zwischenketten ge- 
trennte Gebirgszflge,  welche  sich  aufbauten  aus  WzS-OzN  gefalteten 

M  Man  vei^leiclie  das  Hochtbal  d«r  Naryn-QnelleD,  des  Aksai,  der  Atpasch, 

der  Arpa  o.  5.  w. 

•)  Ilin  bereisten  Miischketow  (vgl.  Sap.  Tmp.  Ru<;s.  Min.  O.»  X875,  S.  lilS.) 
lod  Regel  (v^'l.  Pet.  M.,  1879,  ^-  4"  und  Karte,  Taf.  ao). 
Pet.  M.,  i{i58  und  Karte,  Taf.  16. 

Ssjewerxow,  Pet.  M.,  Ergbd.  42,  S.  a.  und  Z.  Ges.  f.  Berlin 

S.IJ7, 

*)  Pet,  M.,  185&,  S.  356. 
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alten  Schiefern  und  karbonischen  Kalken  und  ebenso  gerichteten 
Granit-Syenit-Massen.  Seine  Angaben  haben  alle  späteren  Expeditionen 
bestätigt^). 

Während  an  die  Nordkette  des  Transilensischen  AIa>tau  der 
Mainak  und  weiterhin  die  Tschu>Ili- Berge  anschaaren«  findet  die 
sddlicfae  Kette  ihre  ununterbrochene  Fortsetzung  nach  Richtung  und 
geologischem  Aufbau  in  der  Osthälfte  des  Alexander^Gebirges 
trotz  des  tiefen  Durchbruches  des  Tschu-),  der,  gleichwie  der  Dschu- 
wan-aryk  im  Terskei-AU'tau,  zwei  ursprünglich  innig  verbundene 
Gebirge  rein  äufserlich  zerschneidet 

Diese  Gebirgsanordnung  ist  so  einfach  und  fällt  durch  die  vor* 
herrschende  OzN  —  WzS>Richtung  so  völlig  in  den  Rahmen  der  Um* 
gebung,  dafs  man  in  dieser  schon  früh  erkannten,  bis  heute  in  keinem 
wesentlichen  Punkt  veränderten  Gebirgsgruppirung  eine  gewisse  Ge- 
währ für  ihre  Richtigkeit  erbHcken  mag. 

Weniger  einfacii  ist  hei  nnseier  au^enl)ii(:klichcn  Kenntnis  die 
1  rage;  Setzt  sich  die  O.-.iii.üiic  dcb  Alexander- Gebirges  direkt  im 
Taias-tau  (dem  Urtak-tau  Ssjewerzow's)  fort,  und  wie  triftl  sie  mit  der 
restlichen  Fortsetzung  des  Terskei- Ala-tau,  dem  Susamyr-tau  zu- 
sammen? 

Das  Vorhandensein  einer  Verbindung  der  OsthuUte  des  Alexander- 
Gebirges  mit  dem  Talas-tau  wird  wahrscheinlich  gemacht  durch 
die  Berichte  und  HöhcnmcssimL;Ln  Kaulharss'^)  und  Muschkttow's*^ 
sowie  das  Vorhandensein  eines  wasserscheidenden  Gebirg^rückena 
zwischen  den  Flüssen  Susamyr  und  Talas. 

Die  anscheinend  \  orliandcne  geologische  Identität ')  des  Urtak-tau 
(=  Taias-tau)  mit  dem  erwähnten  wassersclieidenden  Rücken  einerseits 
und  der  Osthäifte  des  Alexander  -  Gebirges  andererseits  legt  es  nahe, 


')  Vielleicht  bezweifeUc  Ssjewerzow  später  mit  Recht  die  Selbständig- 
keit der  westlichen  Utsch-konnr-Z wischenkette  und  falste  sie  lediglich  als 
Abzweigung  der  Mordkette  des  Transilensischen  Ala*taa  auf  (vgl.  Pet.  M.,  Ergftns.- 
Bd.  43,  S.  91). 

-)  Vgl.  Uber  den  Tschu-Durchbruch :  Wenjukow,  Bemerkungen  über  den 
See  Issyk-kul  und  dtii  Flufs  Koschkar,  Erman's  Archiv  XX,  S.  394.  —  Kopy- 
low,  Lauf  des  Tschu.  Kuss.  Rev  1874,  Bd.  V,  8.93-  94.  —  Ssjewciiow, 
Pet.  M.,  Ergbd.  43,  S.  83 — 91.  —  Marthe,  Z.  Ges.  1.  E.,  Berliu  1869,  S.  xzo.  — 
Kaulbarss,  Sap.  Imp.  Rqsi.  G.  O.,  1875,  ^-  i^i* 
Sap.  Imp.  Rttss.  G.  O.,  1875,  S.  313. 

*)  Muscbketow's  Geologische  Karte  von  Turkestan,  Sekt.  $,  selgl  eines 
schneebedeckten  Zng  mit  über  3000  m  hohen  Pissen  (Pale  Utmyk  3150  m,  Fab 
Kara-balty>bel  <b  3300  m), 

^)  Man  vergleiche  Mnschketow's  Karte,  Sekt.  5. 
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in  dieseii  drei  Teilen  ein  vielleicht  einheitliches  Gebirgsglied  zu  ver- 
m\tD,  an  welches  sich  aus  nordwestlicher  Richtung  und  in  anders- 
artiger  geologischer*)  Zusammensetzung  die  Westhälfte  des  Alexander* 
Crebirges  aus  Kara-tau-Richtung  anscharen  würde.    Auf  welche  Weise 

mit  lüesem  Gebirge  die  Fortsetzung  des  Terskei-Ala-tau  in  Zusammen- 
an^f  htoht,  wissen  wir  nicht.  Vielleicht  geht  letztere  völlig  im  1  alas- 
uu  auf,  vielleicht  gliedert  sie  sicli  als  sücliiclie  Kette  an  und  entsendet, 
umbiegend  gegen  SW,  die  '1    t  h  a t  kal -  H er g  e. 

Jedenfalls  iäfst  sich  westlich  dieses  hoc  Ii  st  kritischen  Punktes  der 
hoch  erhobene  Rücken  des  Talas-tau  weiter  verfolgen  als  eine  stark 
im  Relief  hervortretende,  nördlich  durch  das  Anscharen  des  Kara-tau 
verstärkte  Gebirgsachse,  wclciie  ihre  letzten  Ausläufer  in  die  Niede- 
rungen des  Syr-darya  entsendet.  Sulche  Ausläufer  sind  der  Bai- 
l)aba*)  Muschkelow  5,  der  Kasykurt'')  und  die  von  Fedtschenko*} 
als  Kuiikjuk  und  Akini-tau  am  Syr-darya  «gekreuzten  Höhen. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  wenig  wir  aus  ausführlichen  Berichten 
;iber  dieses  Rergland  hn  Süden  des  Talas-tau  wissen,  obgleich  die 
unmittLlbarste  Umgebung  desselben,  die  Niederungen  und  llügellami- 
schattcn  des  Ferghana- Beckens  und  der  Syr-darya- Niederungen,  zu 
den  lopograph  isch  best  gekannten  Gebieten  Turkestans  gehören*). 

Die  Fiufstliäler  haben  in  diesem  schlecht  bekannten  iiergland  süd- 
iidi  der  Achse  des  Talas-tau  aut"  allen  russischen  Karten  eine  stark 
NO— SW  gerichtete,  auttaliend  einander  parallele  Anordnung,  welche 
die  Vermutung  nahe  legt ,  sie  sei  in  der  Struktur  des  Untergrundes 
bedingt.  Dem  entspricht  die  von  dem  Bergingenieur  Iwanow'')  ge- 
zeichnete Reihe  wasserscheidender  Gebirgszüge  im  Gebiet  der  Flüsse 
Tschatkal  und  Lskem. 

Nach  Ssjewerzow's')  undRegel's^)  Angaben  scheinen  solche  NNO- 
Zü%e,  mit  stellenweise  fast  reiner  NO-Richtung  zwischen  den  Thaizügen 


1)  Tgl.  S.  17  unserer  Abhaadliuks. 

^)  Moscbketow,  Turkestan  I,  S.  405. 

^)  EbeDdorl,  S.  346.  —  Ssjewerxow,  Z.  Ges.  f.       iS^S»  S.  415. 

•1  Vgl.  Karte,  Pel.  M.,  1874,  Taf.  11. 

^)  Man  vergleiche  die  bereits  früher  citirte  Karte  in  Jesh.  Imp.  Russ.  G.  O., 

1^91. 

^)  Iwanow,  Karta  ssihsteniy  Talasskago  Ala-tau  (=  Karte  des  Systems  des 
lilaikischen  Ala-tau  1.    Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.,  i88l- 

')  Ssjewerzow  sagt  damber  Sap.  Imp.  Russ.  G.  O.,  J^hy,  S.  140:  ,,(iein;ili> 
der  Richtung  der  Schichten  um  Kara*bura  und  Kara-kyspak-uu  ziehen  die  Aus- 
Üffer  4et  Urtak-Uo  nach  Sfiden  parallel  dem  Tachirtidilk  (» Tacbatkal },  d.  h. 
04Q«N-W4o'  S.- 

<)  Pet  M.,  18791  37^^- 
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genannter  Flüsse  in  Wahrheit  vorhanden  tu  sein,  eine  Thatsache»  welche 
keineswegs  so  stark  im  Widersprach  mit  der  Gebirgsanordnung  der 
Umgebung  stehen  dttrfte,  wie  es  im  ersten  Augenblick  scheint  Ob 
dagegen  die  Struktur  des  Terrains  bis  zum  Nordrand  des  Ferghana- 
Thals  völlig  von  dieser  Richtung  beherrscht  wird,  mag  mit  einigem 
Recht  bezweifelt  werden.  Fedtschenko,  der  Entdecker  der  ParaUel^ 
struktur  des  Alai,  giebt  diesem  Zweifel  Ausdruck,  wenn  er  auf  seiner 
Karte  ^)  OzN— WsS  siehende  Ketten  im  Norden  des  Ferghana- Thals 
annimmt. 

3.  ZutaMmmfassung» 

Wir  haben  damit  die  orographische  Anordnung  des  rTclMr<:es  in 
der  Horizontalen  nach  dem  Stand  unserer  momentanen  Kenntnis 
zu  ergründen  versucht.  Eine  kurze  Kekapitulation  der  Ergebnisse 
möge  den  Schhifs  machen. 

Im  Tien-schan  sind  deutlich  nachweisbar  zwei  von  der  reinen 
O  — W-Linie  in  entgegengesetztem  Snnie  abweichende  Richtungen.  Der 
Betrag  dieser  Abweichungen  scheint  zu  schwanken  und  zwar  von  O2N 
Uber  ONO  bis  selten  NO,  sowie  WzN,  WNW  bis  häufig  NW. 

Das  Vorherrschen  einer  die  Richtung  der  Längsachse  vornehm* 
lieh  bedingenden  Mittelrichtung  des  ganzen  Gebirges  ist  im  Kom> 
pafss triebe  WzS— OzN  zu  konstatiren. 

Letztere  Richtung  ist  ganz  besonders  häufig  im  westlichen  Teil 
des  Gebirges,  d.  h.  im  ganzen  Naryn-Bergland,  in  der  Umgebung  des 
Khan-Tengri,  sowie  im  Transilensiscben  Ala-tau  nebst  Fortsetzung  gen 
Osten  (Tcmurlik-tau)  und  Fortsetzung  gen  Westen  (Alezander-Gebirge 
und  Talas-tau). 

Dagegen  herrscht  offenbar  im  Osten  neben  dieser  Richtung  eine 
Mittelrichtung  WsN-OzS,  bzw.  häufiger  WNW— OSO.  Dies  gilt  Ar 
grofse  Teile  des  Iren-khabirgan  und  vor  allem  fttr  die  Gebirge  im  Be- 
reich der  Yuldus-Hochthäler. 

Schon  hiernach  zerfällt  das  Gebirge  in  eine  unterschiedliche  Ost- 
und  in  eine  Westhälfte,  welche  im  Winkel  auf  einander  treffen. 

Diese  beiden  Hälften  sind  sehr  verschieden  in  ihrer  Grdfse. 

Es  ist  eine  einfache  Folge  der  allgemeinen  Gestalt  des  im  Osten 
keilförmig  zugespitzten,  im  Westen  fächerförmig  ausgedehnten  Tien- 
schan, dafs  der  durch  erwähnte  vorherrschende  Streichrichtung  vom 
Westen  verschiedene  Osten  die  räumlich  kleinere  Hälfte  des  Ganzen 
darstellen  mufs  und  daher  auch  bei  der  vorhergehenden  Aufiitellung 
einer  vorwiegenden  Mittelrichtung  des  ganzen  Gebirges  von  der 

Vgl.  Fet.  Mn  1S74«  Taf.  11. 
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im  räunlich  gröfseren  Westteil  vorwaltenden  WsS—QsN- Richtung 
flberwtmden  wird. 

Andrerseits  bieten  wieder  beide  Häliften  manche  Analogien. 

Die  Ähnlichkeit  der  durch  einen  schneegekrönten  Erostonsrttcken 
verbundenen  Doppelkette  des  Iren-khabirgan  mit  dem  Doppehug  des 
Tnnsilensischen  Ala-tau  ist  unverkennbar.  Wie  dieser  dem  Hochlande 
der  Ynldus-Thäler  eng  verbanden  nördlich  vorgelagert  ist,  liegen  die 
Zige  des  Transilensischen  Ala-tau  nördlich  vor  dem  Bergland  des 
Nuyn,  in  welchem  dem  Yuldus  ähnliche  Hochthalbildungen  zu  den 
Bnptcharaktersttgen  gehören. 

Dem  entspricht  im  Ost-  wie  Westteil  nahe  dem  Nordhang:  der 
Gtgenssts  zwischen  hohen  Kettengebirgen  und  tief  liegenden  Längs- 
thilen,  näher  dem  Südabfall:  der  Gegensatz  zwischen  zwar  absolut 
hoch  gelegenen  Thalböden,  aber  relativ  nur  gering  ttber  dieselben 
anfragenden  Bergzügen. 

Sehen  wir  ab  von  der  Streichrichtting  des  dsungarischen  Ala-tau, 
welche  der  im  Westteil  herrschencien  WzS  —  OzN-Richtung  angehört, 
iin:l  ziehen  ihn  zu  dem  seiner  Lage  nach  weit  enger  mit  ihm  ver- 
hirndenen  Ostteil,  so  iuiL  Jas  facherförmi^a'  Kntsenden  seiner  west- 
lichen Züge  viel  Ähnlichkeit  mit  der  Anoidnung  des  Bcrglandes  im 
Suocn  des  Talas-tau  in  der  Westhäifte  des  Tien-schan. 

Dem  Ferghana-Thal  entspricht  nach  Lage,  Gestalt  und  Kulturwert 
die  fnirhtbare  Ebene  des  Iii,  der  gen  NO  das  Ferghana-Thal  be- 
grenzenden Ferghana-Kette  das  gleichfalls  im  NO  erscheinende,  gegen 
NW  abgelenkte  Ende  des  Iren-khabirgan.  Dem  als  Naryn  in  langem 
Parallelthal  des  Innern  entstehenden,  als  Syr-darya  ges^en  NW  dem 
Aral-Binnensee  zufliefsendcn  Hauptstrom  der  Westhaiitc  erscheint 
völlig  analog  der  im  Längsthal  als  Knsch  und  Kunges  sich  bildende 
und  zum  Balkasch-See  in  scharfem  Knie  gen  NW  fliefsende  Iii. 

Man  sieht,  einem  gewissen  Gegensatz  in  der  inneren  Struktur 
stehen  doch  grofse  Ähnlichkeiten  im  äufseren  Habitus  gegenüber. 

F.ine  Linie,  welche  dem  Thal  des  Iii  und  Kunges  folgte  und  sich 
von  den  Kunges-Quellen  südwärts  zum  Tarim- Becken  bei  Kutscha 
wendete,  könnte  etwa  als  ungezwungene  Grenze  zwischen  einem  Ost- 
'^nfl  Westteil  des  Gebirges  gedacht  werden  und  würde  zwei  in  der 
virherrschenden  Richtung^)  von  einander  verschiedene,  in  ihrem 
Habitus  äufserlich  auffallend  ähnliche  Gebilde  trennen. 

Diese  Scheidung  wird  im  folgenden,  als  eines  der  Ergebnisse 
der  voraufgegangenen  Betrachtungen  verwandt  nnd  der  Erörterung  der 
veitikalen  £rhebungsyerhältnisse  zu  Grunde  gelegt  werden. 

1)  Im  Ottteil:  WNW-OSO,  im  Wertteil:  OsM-^WsS. 
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Zwecks  weiterer  übersichtlicher  Gruppirnng  der  einzelnen  Ge- 
birgsteile  dieser  Ost-  und  Westhälfte  sei  noch  folgende  Erwägung  ge> 
stattet. 

Der  Wunsch  nach  Erkenntnis  der  Gründe   der  horizontalen  An- 
ordnung des  Ticn  srlian  hatte  uns  da/.u  getulirt.   der  Richtung  seiner 
Teile  nacbzub|Kacii  und  uns  neben  unmerklichem,  s;ujlLf_m  Übergehen 
aus  einer  in  eine  andere  Richtung  auch  Stellen  des  (iel)irges,   beson-  i 
ders  an  seinem  Nordrand  gezeigt,   wo   tast  selbständig  erscheinende 
Züge  abweichender  Richtung  in  Scliarung   mit  anderen  (/cbirgsteilen  i 
zusammentreffen.     Der  Effekt  für   das  endgültige    orographische  Ge-  ^ 
bilde  ist  in  jefiem  Falle  eine  l^oge  ni orm. 

Giüfsere  derartige  gen  Süden  konvexe,  gen  Norden  konkave  j 
Bugen  entstehen  auf  euie  dieser  Weisen  als:  j 

1.  Dsungarischer  Ala-tau,  | 

2.  Iren-khabirgan — Bogdo-ola-Kette  (Doppelbogen),  | 

3.  Alexander  -  Gebirge  —  Transilensischer  Ala>tau  (Siidkette)  ~  j 
Temnrlik-tau,  i 

4.  Mninak  -Transüensischer  Ala-tau  (NordkeLte), 

5.  Kara-tau  Talas-tau, 

6.  Susamyr—  Terskei-Ala-tau. 

Neben  diesen  gröfseren  Einheiten  lassen  die  Gebirgsteile  der 
beiden,  durch  Vorherrschen  von  hocldiegenden  Thalböden  und  Hoch- 
flächen charakterisirten  Gebirgsländer  des  Naryn  und  der  beiden 
Yuldus-Thäler  derartige  Bögen  als  ehemals  vorhanden,  jetzt  durch 
Fiufsdurchbrüche  serstückt  erkennen. 

Dies,  sowie  die  vorher  erörterte  Teilung  in  Ost-  und  Westhälfte 
liegt  der  folgenden  gruppenweisen  Betrachtung  des  Tien-schan  in 
seiner  vertikalen  Anordnung  zu  Grunde.  Wenn  dabei  einige  An« 
gaben  einfliefsen  über  die  aufserhalb  des  eigentlichen  Gebirges  ge> 
legenen  Wüsten-  und  Steppendistrikte,  so  geschieht  dies,  weil  Kenntnis 
der  Höhenlage  des  Vorlandes  erforderlich  ist  zur  Vergegenwärtigntig 
der  relativen  Erhebungsverhältnisse  des  Gebirges. 

(Schltifs  folgt) 
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Die  wilden  Stämme  von  Formosa, 
ihre  Einteilung  und  ihr  Kulturzustand. 

I  Von  Ino  Kakyo. 

I       Obenetzung  eines  in  japanischer  Sprache  geschriebenen  Berichts. 

(Hierzu  Tafel  a). 

V o  r  b cm c r  k  ii  n  g. 

Im  Mai  iSgS  ist  in  Tamsui  anf  Kormosa  (jetzt  jnj)anis(h  Tanisni- 
fwatiitia  genannt)   ein   wissenscliaftlic  licr  Verein    unter    dein  Namen 
[Banjukenkyukwai"  (das  ist  ,,Wilden-Ertorschungs-Verein")  begründet 
forden.    Seine   Aufgabe   ist,   das  Leben   der  wilden  und  lialbwilden 
kämme  von  Formosa,  ihre  physischen  EigentümHchkeiten,  ihre  Sprache, 
kre  Sitte  und  ReUgion,  die  Geographie   der  von  ihnen  bewohnten 
.andesteile  u.  s.  w.  eingehend  zu  erforschen  und  die  Ergebnisse  dieser 
Jntersuchung,  soweit  wie  möglich,  auch   in  den   Dienst  praktischer 
ferwertimg  zu  stellen.  Daneben  sollen  auch  die  wilden  Völkerschaften 
^erer  Länder  in  den  Kreis  vergleichender  Betrachtung  gezogen 
beiden.  Der  Verein,  dem  die  japanische  Regierung  ihre  Unterstützung 
p  teil  werden  läfst,  und  dem  sie  auch  das  vorhandene  amtliche 
taterial  zur  Verfügung  stellt,  sucht  seine  Aufgabe  durch  Reisen  der 
litglieder  in  das  Innere,  Vorträge  und  Veröffentlichungen  aller  Art  zu 
Isen.  Unlängst  sind  von  einem  Mitglied  des  Banjokenkyukwai,  dem 
kpaner  Ino  Kakyo,  verschiedene  längere,  die  Wilden  Formosa's  be> 
tefTende  Aufsätze  erschienen,  von  denen  einer  der  Redaktion  der 
leitachrift  in  deutscher  Übersetzung  gütigst  zur  Verfügung  gestellt 
itorden  ist.   Abgesehen  davon,  dafs  bei  dem  geringen  Stand  zuver- 
kssiger  Kenntnisse  über  diese  Urbevohner  jede  auf  Autopsie  beruhende 
feachricht  von  Wert  ist,  dürfte  der  im  Nachfolgenden  veröffentlichte 
AnfsatE  auch  insofern  Interesse  beanspruchen,  als  sich  einerseits  in 
ftn  die  Eigenart  japanischer  Sprach-  und  Denkweise  erkennen  läfst, 
■idererseits  der  Verfasser  einer  Nation  angehört,  welche,  wenn  auch 
im  Besitz  einer  eigenen  uralten  und  hohen  Kultur,  doch  erst  seit 
wenigen  Jahrzehnten  in  die  Reihe  moderner  Kulturstaaten  eingetreten 
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ist  uiul  sich  jetzt  als  Krzieherin  und  Überbringerin  der  kaum  ange- 
eigneten Fortschritte  einem  dem  Untergang  geweihten  wilden  Volks- 
stamm gegenübergestellt  sieht. 


Bericht  von  Ino  Kakyo. 

L  Einteilung  in  Stämme. 

Wenn  man  die  Frage  aufwirft,  ol)  die  in  den  Gebirgen  Central- 
Formosa's  und  in  den  östlichen  und  westlichen  Ebenen  der  Insel  zer- 
streut wülmendcn.  von  den  Chinesen  Dojin  genannten  Ureinwohner 
einer  einzigen  Vulkerfamilie  oder  verschiedenen  entstammen,  so  finden 
wir  zwar,  dafs  die  Chinesen  sie  seit  alter  Zeit  in  Seihan  und  Juhibm 
einteilen;  aber  diese  (irupj)irung  ist  nur  i)olitisrb,  insofern  dabei 
zwisclien  unabhängigen  und  unterworfenen  Stämmen  unterschieden  wird, 
und  bedeutet  kcineswecrs  eine  Kinteilung  nach  dem  Ursjjrung. 

Um  diesen  zu  ermitteln,  darf  man  sich  nicht  darauf  beschränken, 
die  Abstammung  der  Formosa  -  Wilden  für  sicii  allein  zu  behandeln. 
Vielmehr  müssen  auch  die  in  den  weiteren  Umgebungen  der  Insel 
wohnenden  Stämme  und  Völker  zum  Gegenstand  der  Untersuchung 
gemacht,  die  Unterscheidungsmerkmale  festgestellt  und  die  gemein- 
samen Eigentümlichkeiten  aufgesucht  werden.  Indessen  wollen  wir 
diese  Betrachtungen  auf  eine  spätere  Zeit  verschieben  und  uns  heute 
darauf  beschränken,  die  Besonderheiten  des  Körperbaus,  der  Sitten 
und  der  Intelligenz  der  auf  Formosa  lebenden  Wilden  zu  beleuchtes 
und  auf  dieser  Grundlage  eine  Gruppirung  derselben  vorzunehmen. 
Wenn  wir  so  einerseits  die  allen  gemeinsamen  Merkmaie  aufsucheo 
und  andererseits  die  Sondermerkmale  einzelner  Gruppen  betrachten, 
so  ergiebt  sich  unschwer  eine  Einteilung  nach  Stämmen  und  Familien. 
Obgleich  nun  der  gemeinsame  Ursprung  hier  nicht  nachgewiesen  wird, 
so  dürfte  die  von  mir  vorgenommene  Einteilung  doch  den  Thatsachen 
entsprechen;  auch  wird  dieselbe  niit  der  später  folgenden  Untersuchung 
wohl  in  Einklang  zu  bringen  sein.  Wenn  wir  davon  ausgehen,  dafs  die 
Formosa -Wilden  nicht  alle  von  ein  und  denselben  Vorfahren  ab- 
stammen, dafs  diese  nicht  an  ein  und  demselben  Ort  sefshaft  gewesen 
sind,  dafs  sie  sich  ferner  zu  verschiedenen  Zeiten  abgezweigt  und  ihre 
Wohnsitze  verändert  haben,  dafs  sie  sich  sodann  im  Laufe  der  Jahre 
mit  einander  vermischt  und  in  einzelnen  Gruppen  gleiche  Sitten  und 
Gewohnheiten  angenommen,  und  dafs  sich  infolge  hiervon  wieder  neue 
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Stämme  gebildet  haben,  dann  dürfte  die  Feststellung  der  allen  gemein- 
samen Eigentümlichkeiten  und  die  Verfolgung  des  ürspiuiiges  der 
eiiuclnrn  Stämme  am  besten  im  Stande  sein,  die  Untersiichimg 
darüber  \  orzubcreiten,  inwieweit  eine  gemeinsame  Abstammung  nach- 
weisbar ist. 

Wenn  man  nach  den  so  eben  dargelegten  Gruiulsätzen  verfahrt, 
$0  gelan^^t  man  zu  einer  Einteilung  in  vier  Hauptgruppen  mit  acht 
Stämmen  und  24  Unterabteilungen.  Ich  lasse  zur  besseren  Übersicht 
eine  entprechende  Tabelle  folgen: 

I      I.  Gruppe:  Altdaiyar 

X.  Stamm:  Alidaiyar 

1.  Abteilung  Tagare  Aldaiyar 

2.  Daiya  Aldaiyar, 

I      IL  Gruppe:  Nakuijo 

X.  Stamm:  Vonum  (Nuwannwan) 

1.  Abteilung  Maisuwa  Vonum 

2.  Rah^ishan  Vonum 

3.  „  Sekukun 

2.  Stamm:  Tsono 

1.  Abteilung  Tsono  Omiya 

2.  „        Tsono  Orye. 

'.      HL  Gruppe:  Kadas 

I.  Stamm:  Tsalüm 
j  9,     „  J^twan 

1.  Abteilung  Palisalt'sao 

2.  ,t  Tepomaku 

3.  „  Pakulkal 

3.  Stamm:  Puguma. 

•      IV.  Gruppe:  Tanas 

I.  Stamm :  Amis 

I.  Abteilung  Kaivanan  Amts 

i  2.        „  KaeU  Amis 

I  2.  Stamm :  IJchpo 

\  I.  Abteilung  Taisuo 

j  2.        „  Shiraiya 

I  3.        „  Roa 

4.  Pdzchhe 

,         Zcitichr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  XXXIV.   1899.  5 
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5.  Abteilung 


Hinapabosa 
Taokasu 


6. 
7. 


Ketaganan 

Kubawaran 

Amionra. 


9- 


Alle  diese  Namen  haben  sich  die  einzelnen  Stämme  u.  s.  w.  teils 
selbst  gegeben,  teils  sind  sie  ihnen  von  anderer  Seite  beigelegt  worden. 
Die  Bezeichnungen  haben  teils  eine  direkte,  teils  eine  indirekte  Be« 
deutung»  doch  will  ich  von  einer  näheren  Besprechung  dieses  Punktes 
vorläufig  absehen. 

Diese  Einteilung  in  Gruppen  und  Stämme  hält  sich  noch  unter- 
halb der  genealogischen  Begriflfe  race^  branch  und  stock.  Untersucht 
man  die  gemeinschaftlichen  Eigentümlichkeiten  derartiger  gröfserer 
Kreise,  so  wird  man  sie  bezüglich  der  Formosa-Wilden  oberhalb  der 
Gruppen  feststellen  können,  ebenso  wie  sich  andere  Jiosonderheiten 
unterhall)  der  letzteren  nachweisen  las'^en.  Wenn  man  mm  jene  all- 
gemeinen Merkmale  zusammenfafst,  so  wird  man  sicher  aut  eine  gemein- 
same race  oder  branch  slofsen.  Diese  wollen  wir  jedoch  ni(  ht  länger 
im  Auge  behalten,  wenn  wir  aiuh  nicht  vergessen  dürfen,  dafs  schun 
die  KörperbesciiaiTenheit,  die  Sitten  und  Gebränt  he,  sowie  die  In- 
telligenz der  Gesamtheit  der  Wilden  ^»leiclie  ]\inkte  aufweisen  und 
so  auf  <;lei(  läe  Abstamniun}]^  hindeuten.  Wir  wollen  dalier,  um  die  Wilden 
im  einzelnen  näher  kennen  zu  lernen,  von  einer  Charakteristik  der 
etwaigen  race  oder  branch  absehen. 


Man  kann  nicht  sagen,  dafs  die  Stufe  der  Civilisation  bei  den 
Formosa-Wilden  eine  überall  gleiche  ist  Jedoch  ist  dieser  Unter- 
schied nicht  ein  angeborener,  von  vornherein  gewesener,  sondern  eine 
Folge  der  Ent Wickelung.  Die  Fntwickelung  ist  nun  stets  von  äufscren 
und  inneren  Bedingungen  abhängig,  von  materiellen  und  ideellen  Ein- 
flüssen; daher  finden  sich  grofse  Verschiedenheiten  nicht  nur  innerhalb 
der  verschiedenen  Gruppen,  sondern  auch  innerhalb  ein  und  desselben 
Stammes.  So  ist  z.  B.  die  Sitte  der  Kopfjagd  häufig  auf  Einflüsse 
anderer  Rassen  zurückzuführen  und  ihre  Aufrechterhaltung  oder  Unter- 
drückung von  der  schwächeren  oder  stärkeren  Autorität  derer  abhängig, 
die  ihr  entgegentreten.  In  der  Gruppe  A  steht  die  Kopfjagd  beispiels- 
weise noch  in  voller  Blüte,  während  sie  in  der  Gruppe  B  entweder 
abgeschwächt  oder  ganz  aufgegeben  ist.  Als  hier  die  Sitte  noch  bestand, 
betrachtete  man  das  Kopfabschneiden  ebenso  als  eine  Ruhmesthat  und 


II.  Stand  der  Civilisation. 
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^robe  des  Mutes,  als  ein  Mittel,  das  Andenken  seiner  Vorfahren  zu  ehren, 

tnd  pries  den  Mörder  ebenso,  wie  noch  heute  in  der  Gruppe  A. 
lUr  durch  äufsere  Hindernisse  und  Einflüsse  mag  die  Gruppe  B  ge- 
klungen worden  sein,  die  Sitte  wohl  oder  übel  aufzugeben.  Es  wäre 
Mber  verkehrt,  die  Gruppe  B  mit  einer  Menschengattung  auf  eine  Stufe 
■u  stellen,  die  in  ihrer  Civilisation  soweit  vorgeschritten  ist,  dafs  sie 
Hen  Mord  als  ein  Verbrechen  bestraft. 

Nach  diesen  allgemeinen  Gesichtspunkten  wollen  wir  nunmehr 
ni  einer  Betrachtung  des  gegenwärtigen  Standes  der  Civilisation 
pbergehen. 

A.  Enhüickelutig  der  JnUIhi^aiz, 

1.  Der  Begriff  der  Zahl. 

Während  es  unter  den  uncivilisirten  Völkern  solche  giebt,  die 
r  Zahlen  Uber  lo  keine  besonderen  Wärter  haben,  ja  solche,  die  in 
irer  Sprache  nicht  über  drei  und  fünf  hinauszäblen  kdnnen,  haben 
e  formosanischen  Wilden  Zahlwörter  bis  looo  oder  gar  loooo. 
ie  Frage,  ob  sie  diese  Zahlwörter  auch  praktisch  verwenden,  gehört 
icht  hierher.) 

2.  Vorstellungen  fiber  die  Natur* Erscheinungen. 
Die  Wilden  erklären  sich  die  Natur*Erscheinungen  auf  eigenartige 

ITeise;  wenn  ihre  Vorstellungen  auch  unrichtig  sind,  so  sind  sie  doch 
fnmer  ein  Beweis  des  Nachdenkens  und  berechtigen  zu  der  Hoffnung, 
«hfs  sie  auch  nach  dieser  Richtung  hin  entwickelongsfähig  sind. 

3.  Lebensweise. 

a)  Sie  sind  schon  längst  über  die  Periode  hinaus,  wo  man  zum 
Kochen  und  Braten  glahend  gemachte  Steine  verwendete.  Vielmehr 
kennen  sie  schon  den  Gebrauch  von  Eisen-  und  Thongefäfsen  (die  sie 
Allerdings  von  den  Chinesen  bekommen  haben). 

b)  Sie  erzeugen  nicht  mehr  Feuer  durch  Reibung  von  Hölzern, 
sondern  schlagen  aus  dem  Stein  Feuer. 

c)  Sie  bedecken  ihren  Körper  nicht  mehr  mit  Blättern  oder  Häuten, 

I Sondern  weben  selbst  Stoffe  und  fertigen  Leder  an. 
lij  Sie   verdecken   die  Schamteile  (mir  niu  ^^cringen  Ausnahmen); 
bci>uin.leis  streng  wird  hierauf  l)ci  den  l'iauen  gehaUen. 

e)  Sie  sind  kein  Nüuiuuenvolk  mehr ,  sondern  liabcn  lebte 
Wohnsitze. 

f)  Sie  vereinigen  sich  nicht  mehr  zu  führerlosen  Gruppen,  sondern 
|tehen  unter  Häuptlingen. 

■  g)  Sie  wohnen  nicht  mehr  in  Höhlen,  sondern  verwenden  schon 
|cein  und  Holz  zum  Bau  von  Häusern. 

6» 
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h)  Sie  sind  kein  blofses  jägervoik  mehr,  sondern  kennen  bereits 
den  Ackerbau. 

i)  Zur  Bestellung  des  Ackers  benutzen  sie  nicht  mehr  Stein-  und 
Horngerate,  soiulern  schon  eiserne. 

k)  Sie  srhiefsen  niclit  mehr  ausschhcfsHch  mit  Pfeil  und  Bügen, 
sondern  kennen  schon  den  Gebrauch  der  Feuerwaffen. 

4.  Volkswirtschaftlich  stehen  sie,  im  Veri<:iltnis /ii  ihrer  sonstigen 
Entwickehing,  noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe.  Daher  niufs  man 
bei  der  Erziehung  der  Wilden  besonders  darauf  bedacht  sein,  sie  in 
richtiger,  angemessener  Weise  zu  beschäftigen. 

Besonders  aus  zwei  Gründen  wird  die  volkswirtschaftliche  Ent- 
wicklung uncivilisirter  Völker  im  allgemeinen  verlangsamt: 

1.  wegen  stark  ausgeprägten  Aberglaubens, 

2.  wegen  ungünstiger  Bodenbeschaöenheit. 

Was  den  Aberglauben  anlangt,  so  hielten  auch  die  Ägypter 
und  Griechen  trotz  ihrer  frühzeitigen  Civilisation  von  Tausenden  von 
Jahren  den  Ackerbau  als  eine  Teufels-  und  des  Menschen  unwürdige 
Beschäftigung.  Auch  die  Ainos  haben  den  Aberglauben,  dafs  man 
durch  Düngung  des  Bodens  die  Erdgötter  erzürne.  Glücklicherweise 
findet  sich  bei  den  Wilden  Formosa's  dieser  Aberglaube  nicht  vor;  sie 
glauben  vielmehr,  dafs  sie  die  Früchte  des  Bodens  der  Gunst  der 
Geister  ihrer  Vorfahren  zu  verdanken  haben.  Wenn  sie  aber  doch 
nicht  dttngen,  so  geschieht  das  nicht  aus  Aberglauben,  sondern  aus 
Gewohnheit 

Was  die  Bodenbeschaffenheit  betrifft,  so  ist  sie  in  den  von  den 
Wilden  bewohnten  Gebieten  wegen  der  Steilheit  der  Berge  und  des 
steinigen  Grundes  für  den  Ackerbau  besonders  ungünstig;  dazu  kommt, 
dafs  sie  nur  höchst  primitive  Werkzeuge  benutzen,  den  Boden  nicht  düngen 
und  das  Unkraut  nicht  ausjäten.  Daher  ist  das  Resultat  ihrer  Mühe 
so  gering,  dafs  sie  sich  nicht  einmal  selbst  ernähren  kdnnen.  Jedem 
Menschen  aber  ist  die  Verringerung  der  Arbeit  willkommen.  Wenn 
man  erst  einmal  anfängt,  die  Wilden  Forroosa^s  über  die  Erwerbs- 
quellen zu  belehren,  und  wenn  man  in  ihnen  den  Sinn  für  die  Vor- 
züge des  praktischen  Lebens  weckt  und  fördert,  dann  dürfte  es  keine 
allzu  schwierige  Aufgabe  sein,  aus  ihnen  ein  glückliches  Landvolk  zu 
machen. 

5.  Was  nun  den  Sinn  für  Kunst  und  Gewerbe  anlangt,  so 
finden  wir  auch  nach  dieser  Richtung  bei  den  Formosa -Wilden  Anfänge 
einer  £ntwickelung  vor.  Sie  spinnen  Flachs  und  verstehen,  Stoffe  zn 
weben,  sie  gerben  Tierhäute  und  fertigen  Gerätschaften  aus  Rattan, 
sie  machen  Gefäfse  aus  Thon  und  Erde  und  verwenden  Knochen 
und  Horn  zur  Anfertigung  von  kleinen  Gerätschaften;  schliefslich 
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kennen  einige  Stämme  auch  Hie  Herstellung  eiserner  Werkzeuge.  Ob 
es  nicht  möglich  sein  sollLe,  Kunst  und  Industrie  in  Ziikunü  soweit 
zu  entwickeln,  dafs  sie  aucii  in  dieser  Beziehung  auf  eigene  Füfse  ge- 
stellt werden? 

Der  Kunstsinn  zweigt  sich  sowohl  in  Holzschnitzereien  als  auch  in 
der  Weberei  und  der  Anfertigung  von  Kleidern.  Durchgei.ends  macht 
sich  das  Bestreiken  bemerkbar  nach  symmetrischer  Anordnung  von  geo- 
metrischen Figuren  in  paralleler,  seltener  in  nicht  paralleler  Kurm,  oder 
sie  lieben  die  Darstellung  von  Tierbildern  in  parallelen  oder  sonstigen, 
stets  aber  symmetrischen  Formen.  Die  Farben,  die  sie  lieben,  sind 
rot,  weifs,  schwarz ^  blau»  gelb  und  andere  mehr. 

B.  Etiizvickelungsstu/e  der  Moral. 

6.  £he. 

Was  die  Ehe  anlangt,  so  linden  sich,  abgesehen  von  einigen  un* 
bedeutenden  Abweichungen,  folgende  allgemeine  Grundsätze  vor: 

a)  es  besteht  eine  bestimmte  Form  der  Eheschliefsung; 

b)  die  einmal  geschlossene  Ehe  bindet  die  Eheleute  lebenslänglich 
ineinander; 

c)  die  Frau»  die  mit  einem  Mann  die  Ehe  geschlossen,  darf 
flieht  zugleich  Frau  eines  anderen  sein ; 

d)  die  Ehe  zwischen  nahen  Verwandten  ist  nicht  erlaubt; 

e)  es  herrscht  strenge  Monogamie. 

£s  giebt  unter  den  uncivilisirten  Völkerschaften  noch  solche, 
die,  wie  die  Eingeborenen  Australiens  und  die  Buschmänner,  noch  keine 
fonn  der  Eheschliefsung  kennen,  oder  solche,  die,  wie  die  Andamanen 
ud  Abessynier,  überhaupt  keine  Ehe  kennen  und  das  Zusammenleben 
von  Mann  und  Frau  nur  als  Mittel  zur  geschlechtlichen  Befriedigung 
assehen,  oder  auch  solche,  die,  wie  die  KafTem,  ihre  Frau  auch  zu- 
weilen anderen  überlassen,  sodafs  von  ehelicher  Treue  der  Frau 
gegenüber  ihrem  Ehemann  nicht  die  Rede  sein  kann,  oder  solche, 
die,  vie  die  Ureinwohner  von  Neu-Seeland,  die  Ehe  zwischen  Kindern 
mit  ihren  Stiefeltern,  oder  solche,  die,  wie  die  Samoaner,  die  Ehe 
zwischen  Bruder  und  Schwester  für  erlaubt  halten,  oder  andere  Völker- 
schaften, bei  denen  Vielweiberei  und  Vielmännerei  noch  herrschen. 

Dagegen  sehen  wir  nun,  wie  die  Wilden  Formosa's  in  der  Ent- 
wickelnng  der  Sittlichkeit  allen  derartigen  uncivilisirten  Völkerschaften 
voran  geeilt  sind. 

7.  Ethische  Grundanschauungen. 

Von  ethischen  Grundanschauungen  sind  die  bemerkenswertesten, 
wenn  man  sie  nach  dem  Grade  der  ihnen  von  den  Wilden  selbst 
beigelegten  Bedeutung  aufzählt,  die  foli^cnden: 
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a)  Die  Unterscheidung  zwischen  dem  Beruf  des  Mannes  und 

der  Frau. 

Sie  ist  scharf  gezogen,  besonders  bei  Eheleuten.  Eine  Handlung, 
mit  der  man  sich  in  Gegensatz  hierzu  setzt,  wird  als  Vergehen  an- 
gesehen. 

b)  Famtlienfriede. 

Innerhalb  der  Familie  herrscht  Friede  und  Innigkeit  vor.  Auch 
wenn  die  Eltern  mit  ihren  Kindern  und  sonstigen  Verwandten  in 
einem  Hause  zusammenwohnen,  giebt  es  keinen  Unfrieden.  Wenn  ein 
Mitglied  stirbt,  wird  es  von  der  Familie  betrauert  und  feierlich  be- 
stattet,  und  man  vermeidet  es,  während  eines  bestimmten  Zeitraums 
das  Haus  zu  verlassen. 

c)  Verhältnis  zwischen  Alten  und  Jungen. 

Das  Alter  wird  geehrt,  die  Jugend  geliebt,  besonders  gilt  dies 
von  dem  Stamm  Amis,  wo  Unehrbietigkeit  gegen  das  Alter  für  ein 
Verbrechen  angesehen  wird. 

d)  Liebe  zwischen  Eltern  und  Kindern. 

Dieselbe  wird  zunächst  von  den  Grundsätzen  beherrscht,  die  im 
allgemeinen  das  Verhältnis  zwischen  Alter  und  Jugend  bestimmen; 
dazu  kommt  die  Elternliebe,  die  ein  starkes  Band  zwischen  Eltern 
und  Kindern  schafft.  Obwohl  nun  bei  den  Wilden  die  ethische 
Kindesliebe  gegenüber  der  natürlichen  zurücktritt,  so  lieben  und 
pflegen  sie  ihre  Kinder  doch,  und  diese  halten  es  für  ihre  heilige 
Pflicht,  beispielsweise  die  Ermordung  von  Vater  oder  Mutter  zu  rächen. 
Hieraus  geht  schon  hervor,  dafs  auch  die  ethische  Kindesliebe  im 
Entwickeln  begriffen  ist. 

e)  Verbrechen. 

Den  Wilden  ist  seit  alter  Zeit  der  BeL^riti"  des  Verbrechens  keines- 
wegs unbekannt,  indessen  unterscheiden  sie  eine  bcscliränkte  An- 
zahl dersclucii.  im  .uigemcinen  ist  der  Mafsstab  lür  den  Begriti' eines 
Verbrechens  folgender: 

u)  Sic  betraclaen  als  Verbrec  hen  alle  Handlungen,  welche  nach 
althergebrachter  Sitte  und  Gewohnheit  als  solche  angesehen  werden. 

(})  Jedoch  miifs  die  Handlung,  um  ein  Verbrechen  zu  bilden,  im 
Widerspruch  mit  denjenigen  moralischen  Anschauungen  stehen,  die 
jedermann  unter  ihueu  teilt. 

Die  Grundsatze,  nach  welchen  man  einem  Verbrechen  gegenüber* 
tritt,  sind  die  folgenden: 

1.  Der  Verbrecher  mufs  bestraft  werden. 

2.  l  lüer  Umständen  kann  die  Strafe  in  Bufse  umgewandelt  | 
werden.  ! 

3.  Die  Gerichtsbarkeit  wird  von  dem  Häuptling  ausgeübt. 
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Über  die  Art  und  Weise  der  Bestrafung  läfst  sich  folgendes 
sagen: 

1.  Das  Strafreclit  ist  ein  ungeschriebenes.  Die  Strafe  wird 
nach  Lage  des  Falles  festgesetzt. 

2.  Das  Strafmafs  ist  durch  althergebrachte  Sitte  und  Gewohn- 
heit bestimmt,  und  die  Strafe  darf  nicht  Uber  diesen  Rahmen 
hinausgehen. 

C.  Symptome  der  EntwieheJung  der  religiösen.  Idee. 

1.  Die  Wilden  wissen  Schlaf  und  Tod  wohi  zu  unterscheiden. 

2.  Sie  glauben,  dafs  der  Tod  nur  den  Körper  vernichtet,  dafs  die 
Seele  jedoch  unsterblich  ist. 

3.  Sie  glauben,  dafs  der  Traum  die  Erscheinung  der  Seele  eines 
Verstorbenen  sei. 

4.  Sie  glauben,  die  Seele  führe  an  einem  bestimmten  Ort  ein 
^ückliches  Dasein. 

5.  Sie  betrachten  die  Geister  von  Verstorbenen  als  eine  Art 
„böser  Mächte'^ 

6.  Sorge  und  Zufriedenheit,  Glück  und  Unglück  alter  Menseben 
sd  auf  die  Einwirkung  dieser  Teufelsmächte  zurückzuführen. 

7*  Um  das  Glück  zu  erreichen  und  gegen  Unglück  sich  zu 
schützen,  verehren  sie  die  Geister  ihrer  Vorfahren. 

Hieraus  erkennen  wir,  dafs  die  Wilden  Formosa's  bereits  auf 
dem  Weg  sind,  einen  Ahnen-Kultus  auszubilden.  Der  Ahnen-Kultus 
ist  aber  der  Keim  einer  religiösen  Idee,  und  so  dürfen  wir 
scfcliefsen,  dafs  sich  aus  diesem  Keim  später  eine  Religion  entwickeln 
wird.  Mit  den  Andamanen  oder  den  Ureinwohnern  Australiens  ver- 
glichen« die  sich  überhaupt  noch  gar  keine  Vorstellung  vom  Tode 
machen  und  denen  jedweder  religiöser  Gedanke  mangelt,  stehen  die 
.  Vflden  Formosa's  auf  einer  beträchtlich  höheren  Stufe. 

IXL   Brziehung  der  Wilden  von  Formosa  zur  Civilisation. 

Solcher  Beispiele  liefsen  sich,  wenn  man  näher  darauf  eingehen 

wollte,  noch  unzähhge  finden;  jedoch  will  ich  es,  um  nicht  zu  ermüden, 
mit  den  aufgeführten  genug  sein  lassen.  Aber  auch  hieraus  wird  man 
]  sciioi^  ersehen,  dafs  die  Wilden  Formosa's  relativ  keineswegs  auf  der 
\  niedrigsten  Kulturstufe  stehen,  und  dafs  es  keine  zu  schwierige  Auf- 
t  gäbe  ist,  sie  auf  die  Bahnen  der  Civilisation  zu  leiten,  wenn  sie  gut 
Ll»t<jr wiesen  und  zweckiiKifsig  herangebildet,  werden, 
ff         Hierbei  ist  nun  aber  zweierlei  wolil  zu  beachten: 
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a)  dafs  die  Wilden  Formosa  s  freie,  absolut  unabhängige  Men- 
schen sind; 

b)  dnfs  sie  sozusagen  erwachsene  Kinder  sind. 

Weder  standen  sie  je  im  Verlaufe  ihrer  Geschichte,  noch  stehen 
sie  heute  unter  dem  Zwange  anderer;  in  ihren  Augen  gieht  es  keinen 
König  und  Fürst,  in  ihrem  Denken  keinen  Adel  und  keine  ph-bs. 

Als  einst  ein  Polarforsclier  einen  Eskimo  in  Grönland  fragte,  ob 
er  nicht  meine,  dafs  der  Stand  des  Statthalters  vieltausendmal  höher 
und  vornehmer  sei  als  der  seinige,  antwortete  der  Gefragte:  „Nein, 
nein,  wie  ich  höre,  giebt  es  in  Kopenhagen  noch  viel  Vornehmere, 
vor  denen  sich  der  Statthalter  zu.  verbeugen  hat,  aber  es  giebt  keinen 
Menschen  in  der  Welt,  vor  dem  ich  meinen  Kücken  zu  krümmen 
brauche". 

Ja,  die  unbeugsamen  und  halsstarrigen  Wilden  Formosa's  sind  in 
dieser  Beziehung  wie  die  Eskimos.  Bei  der  Heranbildung  und  Ver- 
edelung derselben  mufs  man  bedächtig  vorgehen.  Es  wäre  ein  Irrtum, 
sie  mit  aller  Gewalt  und  mit  Gesetzen  unterjochen  ta  wollen. 

Dazu  kommt,  dafs  ihr  geistiger  Horizont  wie  der  von  Kindern  ist; 
obgleich  ihre  Civilisation  nicht  auf  der  niedrigsten  Stufe  steht,  so  hat 
ihre  Entwickelung  weder  Blüten  noch  Früchte  gezeitigt.  Daher  gleicht 
die  Erziehung  der  Wilden,  insofern  man  die  Eigentümlichkeiten 
ihres  Charakters  genau  betrachten  mufs,  der  Erziehung  von  Kindern, 
bei  welcher  man  die  Entwickelung  von  Geist  und  Körper  im  Auge 
zu  behalten  hat. 

Fleisch  ist  eine  nahrhafte  Speise,  jedoch  nur  für  die  Erwachsenen. 
Wenn  man  Säuglingen  Fleisch  gäbe  und  so  ihre  Gesundheit 
schädigte,  was  hätte  das  für  einen  Zweck  1  Ich  meine,  die  heutige 
Staatsverwaltung  der  civilisirten  Staaten,  das  Recht,  die  Religion,  das 
Erziehungswesen,  sind  sehr  wichtige  Faktoren  der  Civilisation.  Alles 
dies  ist  gut  und  nützlich  für  fortgeschrittene  Völker.  Wenn  man  diese 
Kulturgüter  nun  aber  auch  unmittelbar  bei  der  Erziehung  der  Wilden 
anwenden  wollte,  dann  wäre  es  genau  so,  als  ob  man  Säuglingen 
Fleisch  gäbe. 

D.  MitUl  der  Enueimi^, 

a)  Man  darf  nie  zur  Drohung  oder  Gewalt  greifen. 

b)  Man  darf  nicht  unmittelbar  Verwaltungsformen,  Recht,  Religion, 
Erziehungs Wesen  civilisirter  Staaten  auf  die  Wilden  anwenden.  Wenn 
man  sie,  so  oft  sie  einen  Fehltritt  begehen,  bestrafen  wollte, 
weil  es  schwer  ist,  sie  heranzubilden,  dann  würde  man  sie  mit  Hafs 
und  Zum  enuiicn,  der  sich  plötzlich  einmal  Luft  machen  würde. 
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Wenn  ein  zweijähriges  Kind  mit  dem  Stock  schlägt,  würde  man 
da  fragen,  ob  es  ein  nach  dem  Gesetz  Torsätzliches  oder  fahrlässiges 
Vergehen  begangen  hat? 

Das  Kopfabschneiden  der  Wilden  ist  vom  Standpunkt  ( ivilisirter 
Völker  ein  schweres  Verbrechen;  da  sie  aber  keine  Vorschriften  einer 
ihnen  angeborenen  Moral  nach  dieser  Richtung  kennen,  so  können 
wir  diese  Unsitte  nicht  eher  unterdrücken,  bevor  wir  sie  nicht  von  der 
Unmoralität  dieser  Handlung  überzeugen,  so  viel  Gesetze  wir  auch 
iminer  hiergegen  erlassen  würden. 

Sehr  häufig  hört  man  die  Behauptung,  dafs,  wenn  man  uncivilisirte 
Völkerschaften  auf  die  Bahn  der  Kultur  lenkt,  das  Resultat  solcher 
Mtthe  ein  dieselben  total  vernichtendes  ist;  die  Geschichte  zeigt  in  der 
That  Beispiele.  Die  Eingeborenen  von  Tasmanien  waren  im  Jahr 
1803»  als  die  Engländer  die  Insel  eroberten,  7000  Köpfe  stark.  Nach 
and  nach  verringerte  sich  diese  Zahl  immer  mehr  und  mehr,  im  Jahr 
1860  gab  es  nur  noch  16»  und  obwohl  die  Kolonial-Regierung  Schutz- 
mafsregeln,  gegen  das  Aussterben  der  Rasse  getroffen  hatte,  war  es 
ebenso  unmöglich,  den  Niedergang  aufzuhalten,  als  ein  winziger  Damm 
es  vermag,  den  Strom  eines  Gebirgsflusses  aufzuhalten.  Im  Jahr 
1864  waren  es  nur  noch  4,  im  Jahr  1876  starb  mit  Lara  Luku(?)  die 
Hasse  aus. 

Dieses  Schicksal  hat  nicht  nur  die  Tasmanen  ereilt  Die  „Fe* 
pohan"  von  Formosa  sind  auch  im  Aussterben  begriffen.  Die  in 
den  Ebenen  von  Pölisia,  in  einem  durch  die  natürliche  Lage  abge- 
schlossenen Gebiet  lebenden  Besha,  waren  nach  den  Aufzeichnungen 
eines  chinesischen  Beamten,  welcher  zu  dieser  Zeit  diese  Gegend  be- 
reiste, vor  51  Jahren  noch  120  Köpfe  stark.  Allmählich  löste  sich 
ihre  Gemeinde  auf,  und  zur  Zeit  leben  nur  noch  11  Besha  zerstreut 
unter  verschiedenen  Stämmen. 

Die  in  der  Umgegend  von  Kagi  lebenden  lifatoska -Wilden,  in 
deren  Gebiet  einst  die  Holländer  eine  Schule  errichteten,  bildeten  zur 
Zeit  der  Tei-Dynastie  eine  der  gröfsten  Wilden-Gemeinden  Forraosa's. 
Nach  einer  urkundlichen  Aufzeichnung  vom  Jahr  1639  gab  es  ihrer 
3000.  Seitdem  sie  aber  mit  den  Chinesen  znsammenwohnen,  ist  ihre 
Anzahl  in  stetigem  Abnehmen  begriffen..  Nach  ihren  Überlieferungen 
zählte  man  vor  100  Jahren  noch  800  bis  1000,  Jetzt  kennt  man  nur 
noch  etwa  200. 

Derartige  Rcsultatr  sind  jL'd(n:li  durchaus  nicht  durch,  die  Natur 
begründet.  Unter  dem  Dickicht  ricsenliaiLer  Bäume  üLdcihtu  Gräser 
und  Kräuter  nur  spärlich.  Dies  Beispiel  scheint  auc  h  auf  die  Wilden 
za  passen.  Die  civilisirten  Völker  pflegen  die  S(  Invacheu  Wilden  zu 
unterdrücken  und  dem  Untergang  preiszugeben,  anstatt  sie  für  die 
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Kultur  heranzubilden.  Solcher  Gewalt  vermögen  sie  keinen  Wider- 
stand zu  leisten,  und  daher  verschwinden  sie  mehr  und  mehr  von 
der  F>r(le,  Werfen  wir  einen  I:?Ii(:k  aui'  die  Gescliicbte ,  so  werden 
wir  eingestehen  müssen,  dafs  die  Kn<;lander  die  Ureinwohner  von 
Tasmanien  und  die  Chiiiesen  diejenigen  von  Formosa  sehr  hart  be- 
druckt haben. 

Jetzt  ist  eine  neue  Zeit  angebrochen.  Der  Glanz  der  Liebe  und 
des  Wohlwollens  unseres  erliabenen  Herrschers  strahlt  weit  über  die 
Grenzen  unseres  L.mdes  hinaus.  Die  Wilden,  die  von  den  Chinesen 
als  Barbaren  im  Stich  gelassen  wurden,  stehen  im  Begriff,  aus  ihrer 
Kindheit  herauszutreten  und  der  Liebe  und  des  Wohlwollens  des 
Kaisers  teilhaftig  zu  werden.  Ist  es  nicht  eine  schöne  Aufgabe  für 
uns,  die  Civilisation  unseres  Mutterlandes  hierher  zu  verjjflan/.en,  die 
Wilden  von  ihren  rohen  Sitten  zu  befreien  und  sie  der  Kultur  zuzufiihrenr 
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Beiträge  zur  /. ciuclirifi  der  Gesellschaft  für  hrdkunde  werden  mit 
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Die  Gesellschaft  liefert  keine  Sonderabzüge;  es  steht  jedoch  den  Verfassern 
frei,  solche  nach  Übereinkunft  mit  der  Redaktion  auf  eigene  Kosten  anfertigen 
zu  lassen. 

Alle  für  die  Gesellschaft  und  die  Redaktion  der  Zeitschrift  und 
Verhandlungen  bestimmten  Sen<lungeu  —  ausgenommen  Geldsendungen 
—  sind  unterWeglassungjeglicher  persönlichen  Adresse  an  li» 

««Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  SW.  12,  Zimmerstr.  90 

Oeldsendungen  an  den  Schatzmeister  der  Gesellschaft,  Herrn 
Geh.  Rechnungsrat  Bütow,  Berlin  SW.  Zimmerstr.  90,  zu  richten. 

Die  Geschäftsräume  der  Gesellschaft  —  Zimmerstrafse  90.  II  —  sind, 
mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  täglich  von  9 — la  Uhr  Vorm.  und  von 
^ — g  Uhr  Nachm.  geöffnet. 

I  Verlag  von  W.  H.  Kühl.  Berlin  W.8.  Jäqerstrasse  73. 

Bedentende  Preisherabsetznng  für  nachfolgende  Werke; 

Die  Entdeckung  Amerikas 

in  ihrer  Bedeutung  für  die  Geschichte  des  Weltbildes 

von  Konrad  Kretschmer. 
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vierhundertjährigen  Feier  der  Entdeckung  Amerikas. 
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Die  Deutsche  Tiefsee-Expedition. 

CHi«na  Thfel  3—7.) 


I       A.  Berichte  des  Leiters  der  Expedition  Professor  Br.  Chan 

an  das  Beichs-Amt  des  Innern. 

L  Bericht,  vom  18.  August  1898:  Hamburg  — E^linburgh — 

Canarische  Inseln. 

I        Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,   dafs  die  bis  jetzt  an  Bord  der 

'  „V'aldivui"  ausgLiührten  Untersuciiungen  einen  mehr  provisorischen 
Ciiarakter  tragen,  insofern  es  sich  wesentlich  darum  handelte,  die  Zu- 
vedässigkeit  der  mannigfaltigen  Instrumente,  Netze  und  Seillcitungen 
m  erproben.  Wir  mufsten  Erfahrungen  sammeln  und  da,  wo  ein 
Mifserfolg  sich  ergab,  uns  Rechenschaft  über  die  Gründe  eines  solchen 
ablegen.  Im  allgemeinen  kann  icli  indessen  hervorheben,  dals  wir  vor 
bedenklicheren  Unfällen  bewahrt  blieben,  und  dafs  kleinere  Schäden 
suli  rasch  rcpariren  liefsen.  Unsere  treffliche  Ausriistunc:  hat  ihre 
l'robe  gut  bestanden,   und  ich  glaube  versichern  zu  können,  dafs  wir 

I  getrost  dem  weiteren  Verlaufe  entgegensehen. 

Was  zunächst  die  occ- anographischen  Arbeiten  anbelangt,  so 
wurden  mit  dem  Le  Blanc'schen  T  01  Apj)arat  eme  Reiiie  von  Lotimgen 
n  i'j^effihrt.  Unter  den  sieben  Lotungen  verdienen  zwei  hervorgehoben 
211  werden ,  welche  die  bisher  nicht  ermittelten  Tiefenverhältnisse 
zwischen  den  Faröer-Inseln  und  dem  Rockall-Felsen  nicht  unwesentlich 
aufklären.   Eine  dieser  Lotungen  ergab  unter  58^37'  n.  Br.  und  11°  33' 

:  w.  L.  eine  Tiefe  von  1750  m. 

'       Der  Le  Blanc'sche  Apparat  funktionirt  zur  Zufriedenheit  bei  nicht 
I  tu  sehr  bewegter  See,  bedarf  allerdings  einer  sehr  sorgfältigen  Über^ 
wacfaung. 

Die  Apparate  und  die  Seilleitung  behufs  Gewinnung  von  Tiefen- 
Temperaturen  und  Wasserproben  aus  der  Tiefe  haben  den  Anforderungen 
entsprochen.  Unter  den  Ergebnissen  möchte  ich  zweier  Reihen- 
Temperaturen  nördlich  bzw.  südlich  von  dem  unterseeischen  Thomson- 
Rücken  Erwähnung  thun.  Dieser  zwischen  den  Faröer  und  Hebriden 
sich  erstreckende  unterseeische  Rücken  scheidet  das  eiskalte  polare 

ZcitKlir.  d.  Ge«.  f.  Bnlk.  Bd.  XXXIV.  1899.  6 
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Wasser  der  Tiefe  von  dem  warmen  atlantischen  Tiefenwasscr,  unf]  die 
nachfolgenden  Zahlen  liefern  einen  Beweis  für  das  exakte  Funktioniren  1 
der  riefsee-Thermometer. 

Nördlich  vom  Thomson-Rücken  erhielt  Dr.  Schott  folgende  Serie. 


0  ro 

.   .   .  9,8* 

lOO  „ 

.   .   .  7,8** 

200  „ 

•   .    •  7»6° 

300  „ 

.   .   .  6,8*» 

400  „ 

•   •   •  3»2 

500  1» 

...  0,4° 

600  „ 

.   .  —0,1° 

Unterstrom. 

Südlich  vom  Thomson -Rücken  erhielten  wir  in  denselben  Tiefen 
folgende  Werte: 

o  m  .   .  .  10,9" 
100  „  .   .   .  9,7** 

aoo   9i7** 

$00   9,6* 

400  I,  .  .  ,    9$'^**\  warmer  atlantischer 
500  „  .   .   .     9,0**  I  Unterstrom* 

Es  werden  aarser.dem  regelmäfsig  Beobachtungen  über  das  spe- 
cifische  Gewicht  des  Oberflächenwassers  (gelegentlich  auch  des  Tiefen- 
wassers) angestellt;  aufserdem  wird  der  Salzgehalt  des  Wassers,  seine 
Farbe  und  Durchsichtigkeit  notirt  und  möglichst  genau  die  Richtung 
des  Oberflächenstroms  ermittelt. 

Ein  fortlaufendes  meteorologisches  Journal  wurde  angelegt ,  in 
welchem  Tag  und  Nacht  alle  vier  Stunden  die  Beobachtungen  einge< 
tragen  werden;  die  Registrir-Instrumente  für  Luftdruck,  Lufttemperatur 
und  Luftfeuchtigkeit  arbeiteten  bisher  tadellos. 

Der  Chemiker,  Dr.  Paul  Schmidt,  war  bisher  mit  der  Einrichtung 
des  Laboratoriums  und  Durchprüfung  der  anzuwendenden  Unter- 
suchungs-Methoden beschäftigt.  Einige  Bestimmungen  Über  Gas-  und 
Chlorgehalt  des  Tiefenwassers  wurden  bereits  ausgeführt 

Der  Navigateur,  Offizier  Sachse,  hat  gewissenhaft  nach  der  ein- 
gehenden, von  der  Direktion  der  Deutschen  Seewarte  ihm  erteilten  In- 
struktion die  Ortsbestimmungen  durchgeführt  unter  ständiger  Kontrolle 
sämtliclicr  Kompasse. 

In  dem  baktci  iülo;^;isc]icn  Laboratorium  wurde  von  dem  Arzt 
der  Kx])e(lition,  Dr.  Rachmanii,  bisher  festgestellt,  dafs  in  den  tirund- 
jjrobcn,  welche  das  Lot  herauf  beförderte,  eine  reiche  Bakterien-Flora 
vorhanden  war.  Insbesori'ierc  wurde  au^  einer  (irundprobe  in  1750111 
eine  gröfsere  Anzahl  von  BakLerieii-1  "ormen  isolirt;  auch  fanden  sich  ver- 
schiedene Bakterien-Arten  in  den  Wasserproben  aus  gröfsercn  l  iefen. 
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Die  Behandlung  und  Aufbewahrung  der  Grundproben  habe  ich 
einerseits  dem  Chemiker^  andererseits  dem  Bakteriologen  Ubertragen. 

Was  endlich  die  zoologischen  Untersuchungen  anbelangt, 
so  wurde  im  Verlauf  der  Fahrt  eine  Arbeitsteilung  unter  die  fünf  Zoo- 
logen der  Expedition  derart  durciigetulirt,  dafs  jeder  eine  bestimuiie 
Kategorie  von  Net/'cn  zugewiesen  erhielt,  für  deren  luütaiuisetzung 
und  Gebrau(  hbiaiiigkcit  er  verantwortlich  ist.  Bei  der  Ausführung  der 
Züge  waren  wir  —  wie  bei  allen  derartigen  Expeditionen  —  wesent- 
lich auf  die  Mitwirkung  von  Kapitän  und  Offizieren  angewiesen.  Ich 
verfehle  nicht,  mit  besonderer  Anerkennung  der  sachkundigen  Direktion 
des  Srliittes  bei  den  Oredschzügen  durch  Kapitän  Rrech  und  der  ent- 
gegenkommenden Mitwirkung  aller  Offiziere  und  Ingenieure  Erwähnung 
zu  thun.  Ein  Unfall  bei  der  Handhabung  der  Seilleitung  ist  nicht 
vorgekonuiien,  obwohl  es  anfänglich  nicht  leicht  war,  ein  Zusammen- 
arbeiten der  an  den  Dampfwinden  beschäftigt,  i  und  an  der  grofsen 
Trommel,  den  Zähl-Apparaten  und  Dynamomeier  angestellten  Mann- 
schaft herbeizuführen. 

Mit  der  Grundnetzfischerei  wurde  bereits  im  flachen  Wasser  der 
Nordsee  begonnen,  so  dafs  bei  dem  Herablassen  der  Netze  in  gröfsere 
Tiefen  bei  den  Faröer  einige  Vertrautheit  mit  dem  Mechnismus  bereits 
vorhanden  war.    Nachdem  ein  kleiner  Schaden  an  der  bis  jetzt  gut 
arbeitenden  grofsen  Trommel  in  Edinburgh  ausgebessert  war,  ordnete 
ich    in  dem  kalten  Tiefenwasser  nördlich  des  Thomson-Rückens  drei 
i:)redschzüge  mit  dem  grofsen  Schleppnetz  (Trawl)  an.    Sie  fielen  zur 
Zufriedenheit  aus  und  lieferten  uns  eine  reiche  Zahl  interessanter  und 
für  die  arktischen  Gebiete  diarakteristischer  Tiefsee-Organisroen.  Ins* 
besondere  ist  ein  Zug  vom  7.  August  aus  588  m  Tiefe  hervorzuheben 
wegen  des  erstaunlichen  Reichtums  an  Tiefsee-Schwäromen  (Hexacti- 
nelliden),  zwischen  denen  Seelilien  {Aniedoti),  Schlangensterne,  Pycno- 
^oniden  und  Tiefsee-Krebse  in  reicher  Zahl  sich  umhertrieben.  Wir 
waren  nicht  im  Stande,  diesen  Reichtum  trotz  angestrengter  Thätigkeit 
völlig  zu  konserviren :  waren  doch  z.  B.  von  einem  Tiefsee-Schwamm, 
Thema  muncaktt  mehr  denn  400  £xemplare  erbeutet  worden  1 

Binige  Enttäuschung  brachten  die  Zttge  südlich  von  dem  Thomson- 
Rflcfcen,  insofern  das  Schleppnetz  dreimal  in  verkehrter  Stellung  an 
die  Oberfläche  gelangte  und  nur  geringe  Ausbeute  lieferte.  Aus  ver- 
schiedenen Anzeichen  schlössen  wir  in  jenen  Grenzgebieten  kalten  und 
warmen  Tiefenwassers  auf  Unterströme,  welche  es  mit  sich  brachten, 
dafs  das  Trawl-Netz  trotz  aller  auf  Steuerung  des  Schiffes  verwendeten 
Attfnaerksamkeit  in  der  Tiefe  sich  überschlug.  Ich  verwendete  daher 
-die  JDredsche,  welche  zwar  reichlich  Tiefenschlamm,  aber  relativ  wenige 
Ttefsee-Formen  an  die  Oberfläche  befördert.  Da  eine  Durchsicht  der 

6* 
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Resultate  der  Challenger-Expedition  ergab,  dafs  sie  ähnlichen  Mifs- 
erfolg  bei  der  Handhabung  des  TrawKNetzes  in  den  südlichen  Grenz- 
gebieten der  warmen  und  kalten  Strömungen  zu  verzeichnen  hatte  (wir 

beabsiclUif^cii  gerade  diesen  (iel)ieten  l)esoiidere  Aufmerksamkeit  zu 
widmen),  so  konstruirte  ich  ein  neues  Tiefennetz,  welches  die  \  urteile 
des  Travvls  mit  der  Sicherheit  der  Dredsche  vereinigen  soll.  Das  Netx 
wurde  an  Bord  geschmiedet  und  soll  demnächst  erprobt  werden. 

Die  feineren  Plankton-Netze  konnten  wir  erst  in  der  letzten  Wuciie. 
nachdem  ruhiger  Seegang  eingetreten  war,  ausgiebiger  verwenden.  Das 
Vertikalnetz  brachte  jedesmal  einen  grufsen  Reichtum  schwimmender 
Organismen  an  die  Oberfläche ;  es  kann  mit  Erfolg  indessen  nur  bei 
relativ  ruhiger  See  verwertet  werden. 

Nach  vorläufigen  Versuchen  mit  dem  von  mir  umgeänderten 
Schliefsnetz  wurde  dasselbe  am  16.  August  in  1900  m  Tiefe  versenkt. 
Der  Mechanismus  war  derart  eingerichtet,  dafs  es  in  vertikaler  Richtung 
die  tieferen  Schichten  zwischen  1900  und  1600  m  geöffnet  durchfischte 
und  dann  sich  selbstthätig  schlofs.  Das  Netz  funktionirte  mit  Erfolg 
und  mit  erwarteter  Sicherheit  und  ergab  eine  aufserordentlich  reiche 
pelagische  Lebewelt,  welche  ffir  die  genannten  Tiefen  charakteristisch 
ist.  Sämtliche  mit  dem  Mikroskop  vertraute  Mitglieder  der  Expedition 
hatten  sich  mit  der  Untersuchung  des  Fanges  zu  beschäftigen,  um  die 
Formen  —  soweit  dies  möglich  war  —  zu  bestimmen  und  namenüich 
genau  zu  registriren,  welche  Organismen  noch  lebend  in  grofsen  Tiefen 
flottiren  bzw.  abgestorben  und  meist  nur  an  ihren  Schalenresten  kennt* 
lieh  von  der  Oberfläche  niedersanken.  Gleichzeitig  angestellte  Ober- 
ilaclicnfänge  ergaben  die  auflalhge  Verscliiedenheit  zwischen  den  die 
Oberfläche  bevölkernden  und  den  auf  gröfsere  Tiefen  angewiesenen 
lebenden  Formen. 

Ich  beabsichtige,  diese  Schliefsnetzfange,  welche  über  zahlreiche 
biologis(  lie  Verliältnisse  wichtige  Aufschhisse  liefern  und  zudem  den 
Kxi)Cchtions-Mitg]iedern  ein  lehrreiches  Arbeitsmateriai  an  die  Hand 
geben,  systemaliscli  weiter  zu  verfolgen. 

Der  äufsere  Verlauf  der  Fahrt  hielt  sich  im  Rahmen  des  all- 
gemeinen Programms.  Wir  liefen  am  3.  August  Edinburgh  an  und  nahmen 
dort  das  Telethermometer  (einen  recht  umfänglichen  Apparat),  welches 
von  Siemens  Broth.  in  London  konstruirt  wurde,  an  Bord.  Am  4.  August 
genofs  die  Expedition  die  Gastfreundschaft  von  Sir  John  Murray  in 
Challenger-Lodge,  der  uns  zugleich  auch  seine  instruktive  Sammlung 
von  Grundproben  demonstrirte. 

Die  Abfahrt  von  Edinburgh  erfolgte  unter  ansehnlichem  Geleit  der 
wissenschaftlichen  Kreise  Edinburghs,  welche  ihres  Interesses  an  der 
Expedition  uns  wiederholt  versicherten,  am  4.  August.   Wir  richteten 


Digitized  by  Google 


4 

Berichte  von  Prof.  Dr.  Clmn. 


79 


den  Kurs  gegen  die  Shetlands-Insein  und  veranstalteten  bei  dem  Ein- 
tritt in  das  tiefere  Wasser  unseren  ersten  Dredschzug  in  486  m  am 
6.  August.  Mit  lebhafter  Spannung  sahen  wir  dem  Resultat  des  ersten 
Versuches  entgegen  und  waren  freudig  überrascht,  als  das  Schle[}pnet2 
wohl  erhalten  an  die  Oberfläche  gelangte  und  eine  Fülle  verschieden- 
artiger Tiefsee  «Organismen:  grofse  Schwämme,  lebhaft  gefärbte 
Schlangensterne  (darunter  Asterophyton)^  grofse  Seeigel  {DoroddaHi)t 
SeelUien,  mit  monströsen  Beinen  ausgestaltete  F/cnogoniden  und  zahl- 
reiche rot  gefärbte  Tiefsee-Kruster,  deren  Augen  durch  den  Reflex 
eines  Tapetums  lebhaft  „gltthten",  enthielt. 

Ich  legte  von  vornherein  Wert  darauf,  dafs  bemerkenswerte  Formen 
durch  Herrn  Winter  lebend  photographirt  und  dann  in  ihren  Farben 
skiszirt  wurden.  So  hat  sich  schon  jetzt  eine  instruktive  Kollektion 
von  Skizzen  angesammelt,  die  bei  einer  späteren  Publikation  Verwertung 
finden  sollen. 

Am  7.  August  umfuhren  wir  bei  wolkenlosem  Himmel  die  steil  ab- 
fallende Südinsel  der  Faröer  —  Suderö  —  und  nahmen  südlichen  Kurs 
gegen  den  Rockall-Felsen.  Nördlich  und  südlich  von  dem  Thomson- 
Rücken  waren  die  zoologischen  und  oceanographischen  Arbeiten  durch 
gutes  Wetter  begünstigt,  so  dafs  wir  noch  am  9.  August  in  1750  m*Tiefe 
einen  Dredschzug  auszufahren  vermochten. 

Am  Abend  des  9.  August  setzte  stürmisches  Wetter  aus  SO  ein, 
das  sich  allmählich  am  11.  und  12.  August  zum  vollen  Sturm  aus 
SSW  steigerte  und  bei  den  ständig  überholenden  Seen  die  Kommuni- 
kation an  Bord  erschwerte  und  alle  Arbeiten  hinderte.  Die  starke, 
bis  zum  15.  August  anhaltende  Dünung  erforderte  grofse  Vorsicht  bei 
dem  Aussetzen  der  Cylinder-  und  Bnitnetze,  die  uns  beinahe  verloren 
^^egangen  wären,  und  erst  vom  15.  an  vermochten  wir  wieder  die 
Un tersuchun<;ca  aufzunehmen. 

Am  17.  August  loteten  wir  mit  1780  m  die  Josepliincii-Bank  an, 
doch  gelang  es  nicht,  die  flaclistc  Stelle  dieser  in  ihrer  i'uhiLiun  nicht 
sicher  bestimmten  Bank  aalzufmden.  Mehr  Erfolg  hatten  wir  miL  der 
östlich  von  Madeira  gelegenen  Seine-l^ank.  die  steil  aus  einer  Tiefe  von 
4000  m  bis  zu  150  m  unter  der  Oberfläche  aufragt.  Auf  ihr  veranstal- 
teten wir  am  18.  August  eine  Serie  von  Lotungen,  Temperaturmessungen 
und  zwei  Dredschzüge.  Die  letzteren  lieferten  einen  grofsen  Reichtum 
von  Crinoiden  {Antcdon  phaiaiigiinn),  Hydroiden  und  Antipathiden. 

Nachdem  wir  heute  noch  Temperatur-Serien  bis  2000  m  gewonnen 
und  einen  recht  ergebnisreichen  Zug  mit  dem  Vertikalnetz  bis  in  die- 
selbe i  lefe  veranstaltet  haben,  «gedenken  wir  morgen  die  Canarischen 
Inseln  anzulaufen,  dort  die  Tiefenreusen  auszusetzen  und  nach  andert- 
balbtägigem  Aufenthalt  den  Golf  vun  Guinea  bis  Kamerun  zu  untersuchen. 
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n.  Bericht,  vom  14.  September  1898:  Canarische  Inseln  — 

Kamerun. 

Die  „Valdivia"  hat  den  Hafen  von  Las  Palmas  auf  Gran  Canaria 
am  23.  August  verlassen  und  ist  am  15.  September  in  Kamerun  zu 
sechstägigem  Aufenthalt  eingetrolTen. 

Wahrend  der  dreiwöchigen  Fahrt  von  den  Canaren  bis  nacli 
Kamerun  wurden  zunächst  die  oceanographi  sch e n  Ar])eiten  weiter 
gefördert.  Vierzehn  Tiefenlotungen  wurden  ausgeführt  und  zwar  vor- 
nehmlich an  solchen  Stellen,  wo  noch  Lücken  in  unseren  Kenntnissen 
der  Tietenverhältnisse  bestehen.  Geograjihisrhes  Interesse  verdienen 
besonders  die  in  der  näheren  Umgehung  des  Äquators  ausgeführter. 
Lotungen.  Am  7.  September  ergab  sich  etwa  15  km  südHch  vom 
Äquator  unter  9'  w.  L.  eine  Tiefe  von  5695  m.  Sie  repräsentirt  die 
beträchtlichste  im  Atlantischen  Ocean  unter  dem  Äquator  zuverlässig 
gemessene  Tiefe  mit  einer  Bodentemperatur  von  -h  1,9*'  C. 

Für  die  Lotungen  gelangten  die  Le  Blanc'sche  und  die  Sigsbee'scbe 
Maschine  gleichmäfsig  zur  Anwendung. 

Die  Reihen-Temperaturen  wurden  bei  jeder  sich  bietenden  Gelegen- 
heit durchschnittlich  bis  zu  1500  m  Tiefe  bestimmt.  £s  liegen  zwölf 
neue  Serien  aus  dem  Guinea-  und  Süd-Äquatorial-Strom  vor.  Sie  be- 
stätigen zwar  im  allgemeinen  die  Ergebnisse  früherer  Expeditionen, 
werden  jedoch  im  Verein  mit  den  fortlaufend  vorgenommenen  Bestim- 
mungen des  specifischen  Gewichts  und  des  Gasgehalts  des  Seewassers 
fttr  die  biologischen  Zwecke  der  Expedition  von  besonderem  Wert 
sein.  An  der  Hand  dieses  Materials  konnten  die  jeweiligen  Änderungen 
in  der  Zusammensetzung  der  schwimmenden  Organismen  der  einzelnen 
Stromgebiete  in  eine  ursächliche  Beziehung  zu  den  jeweiligen  Änderungen 
des  physikalisch-chemischen  Zustandes  des  Seewassers  gebracht  werden. 

Im  ttbtigen  wurden  oceanographische  Beobachtungen  —  z.  B.  Uber 
Farbe  und  Durchsichtigkeit  des  Seewassers,  über  Ober-  und  Unter- 
strömungen —  in  gewohnter  Weise  fortgesetzt. 

Ebenso  nahmen  die  chemischen  Untersuchungen  der  Wasserproben 
aus  verschiedenen  Tiefen  ihren  Fortgang,  wobei  namentlich  Gewicht 
auf  vergleichende  FrQfung  der  verschiedenen  Methoden  zur  Ermittelung 
des  Chlor-  und  Gasgehalts  gelegt  wurde. 

Im  Anschlufs  an  die  oceanographischen  und  biologischen  Arbeiten 
versuchte  der  Bakteriologe  nähere  Aufschlüsse  in  Betreff  der  Menge 
und  Verbreitung  der  verschiedenen  Arten  von  Meerwasser-Bakterien 
in  verschiedenen  Tiefen  zu  erhalten.  Wiederum  wurden  aus  den  mit 
allen  Kautelen  entnommenen  Proben  von  Tiefenschlamm  regelmäfsig 
—  wenn  auch  in  sehr  wechselnden  Mengen  —  Bakterien  nachgewiesen. 
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Besoiulcre  Aufmerksamkeit  wurde  der  baktcnciicu  Seite  des  Meer- 
leuchtens zugewandt. 

Die  botanischen  Unters  u  c  h  u  u  ^  c  n  erstreckten  sich  einerseits  auf 
die  St  Ijwmimende  Plankton-Flora,  andererseits  auf  die  Flora  der  be- 
suchten Festländer.  Was  die  erstere  anbelangt,  so  wurde  ^junächst 
an  der  Hand  der  Versuche  mit  den  Schliefi^netzen  die  untere  Grenze 
des  assimilircnden  Pflanzenlebens  festzustellen  versucht.  Wenn  auch 
diese  Untersuchungen  während  der  ganzen  Dauer  der  Kx})edition  fort- 
zu.scf:/en  sein  werden  unrl  ein  abschliefsendcs  Urteil  daher  noch  nicht 
möglich  ist,  so  kann  doch  immerliin  hervorgehuben  werden,  dafs  unter- 
nnH>  looo  m  Tiefe  in  den  Schliefsnctzfängen  keine  assimilirenden 
rtianzen  nachgewiesen  wurden.  Was  die  obcrllächlichcn  Schichten  an- 
belangt, so  haben  sich  zwei  Stufen  mit  ungleicher  Flora  ergeben,  deren 
Unterschiede  wahrscheinlich  mit  solchen  der  Belichtung  zusammen- 
hängen. Eine  Schattenflora,  welche  die  tieferen  Schichten  bevölkert, 
erwies  sich  als  aus  vier  Arten  von  Diatomeen  und  Protococcaceen 
znsaimnengesetzt. 

Die  Untersuchung  der  horizontalen  Verbreitung  der  schwimmenden 
Flora  ergab  eine  strenge  Abhängigkeit  von  den  in  den  einzelnen  Strom- 
gebieten sich  geltend  machenden  physikalisch-chemischen  Bedingungen, 
und  es  wurden  Gesichtspunkte  gewonnen,  weiche  eine  Erklärung  ftlr 
die  beobachteten  Unterschiede  anbahnen  dürften. 

Die  floristischen  Untersuchungen  zu  Lande  galten  wesentlich  den 
natürlichen  Bedingungen  der  Vegetation,  und  dementsprechend  wurde 
besondere  Aufmerksamkeit  den  auf  den  Canaren  noch  erhaltenen  ur- 
sprQnglichen  Standorten  gewidmet.  Die  natürlichen  Pflanzen-Formationen 
und  hervorragendsten  Charakter-Gewächse  wurden  photographut;  dies 
besonders  in  dem  noch  erhaltenen  Reste  des  frflhereo  Lorbeer-Urwaldes 
von  Agua  Garda  auf  Tenerifa. 

Die  zoologischen  Untersuchungen  nahmen  aus  gleich  zu  er- 
wähnenden Gründen  einen  weit  gröfseren  Umfang  an,  als  ursprünglich  ge> 
plant  war.  Eine  Reihe  von  Dredschzügen  mit  den  Schleppnetzen  wurde 
bis  zu  4990  m  Tiefe  ausgeführt.  Von  diesen  lieferten  namentlich  zwei 
Züge  bei  Kap  Bojador  und  bei  den  Capverden  reiche  Ausbeute,  während 
die  übrigen  Züge  eine  nur  spärliche  Fauna  von  Schlammbewohnern 
ergaben. 

In  den  Vordergrund  des  Interesses  traten  die  Resultate,  welche 
mit  den  zur  Erforschung  der  intermediären  schwimmenden  Fauna 
dienenden  Schliefs-  und  Vertikalnetzen  erzielt  wurden.  Als  die  grofsen, 
aus  Seidengaze  gefertigten  Vertikalnetze  in  beträchtlichere  Tiefen  bis 
zu  3000  m  gelangten,  enthielten  sie  zu  allgemeiner  Überraschung 
Tiefseefische  und  grofse,  hochrot  gefärbte  Crustaceen,  welche  die  bis- 
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herigen  Expeditionen  nur  mit  den  Grundnetzen  erbeutet  hatten.  Diese 
Wnlirnchmung  gab  Anlafs.  die  tieferen  Wasserschichten  bis  zu  4000  in 
cingeiiend  mit  feinmaschigen  und  weitmaschigen  Vertikalnetzen  zu 
durchfischen.  Wir  erbeuteten  auf  diesem  Wege  zuaäclist  eine  relativ 
grofse  Zahl  jener  bizarr  gestalteten,  meist  sammetschwarz  gclarbien  mm 
mit  Leuchtorganen  ausgestatteten  Tiefseefische,  welche  seit  Begimi  der 
Tiefsee-Forschung  in  besonderem  Mafie  das  Interesse  der  Beobachter 
erweckten.  Unter  ihnen  seien  namentlich  die  Gattungen  Mfütweeäus 
und  Gatirfisima  hervorgehoben,  welche  von  hervorragenden  Forschern 
als  typische  Bewohner  des  Tiefenschlammes  (in  gemeinverstftndlicben 
Darstellungen  werden  diese  Fische  in  den  Schlamm  eingewühlt  und 
nur  mit  ihrem  monstr^isen  Rachen  aus  ihm  hervonagend  dargestellt) 
betraditet  werden.  Da  dieselben  unter  Verhältnissen  erbeutet  wurden, 
wo  noch  mindestens  aooo  m  Wasser  bis  zum  Grunde  durch  die 
Lotungen  nachweisbar  waren,  so  sind  sie  als  schwimmende  Formen 
zu  betrachten,  welche  nur  sußUlig  von  den  aufkommenden  Schlepp« 
netzen  erfafst  wurden. 

Unter  den  mannigfachen  seltenen  Tiefseefischen,  welche  zum  teil 
lebend  und  in  tadelloser  Erhaltung  m  die  Vertikalnetze  gelangten,  sei 
besonders  noch  der  Entdeckung  eines  neuen,  bisher  unbekannt  ge- 
bliebenen Typus  von  Fischen  iniL  eigenartig  gestalteten  Augen  gedacht. 

handelt  sich  um  sammetschwarze  Formen,  deren  Kopf  in  prächtigem 
Metallglanse  strahlt  und  mit  teleskopartig  gestalteten  Augen  ausgestattet 
ist.  Der  Augen^Bulbtts  hat  die  gewohnte  rundliche  Form  aufgegeben 
und  ist  bei  cylindrischer  Gestalt  bald  horisontal  nach  vom,  bald  vertikal 
nach  oben  gerichtet 

Da  die  Expedition  es  sich  in  erster  linie  aur  Aufgabe  stelle  die 
Eaistens-Bedingungen  der  Tiefsee-Organtsmen  klar  su  legen,  so  hat  sie 
durch  systematisch  angestellte  Stufengänge  Klarheit  darüber  zu  schaffen 
gesucht,  in  welchen  Tiefen  diese  eigenartigen  Formen  von  Fischen 
und  Crustaceen  schweben.  Bis  jetzt  ist  mit  Sicherheit  anzugeben, 
dafs  sie  nicht  oberhalb  600  m  Tiefe  vorkommen.  Erst  unterhalb 
dieser  Grenze  fand  sich  eine  überraschend  reich  entwickelte  pela- 
gischc  Tiefenfauna  von  Radiolarien  {'Juscaroru) ,  hochrot  gefärbten 
Pfeihviirmern,  violett  gezeichneten  Medusen  und  Siphunophoren,  iiufs- 
grofsen  Muschelkrebsen  mit  metallisch  glanzenden  Refraktoren  am 
Vorderkörper,  purpurgefärbte,  gallertige,  tluliircnde  Seewalzen  {PciagO' 
ikttriä),  eine  Legion  von  Leucbtkrebsen  (Euphausiden),  Copepoden 
und  roten  Knistern  aus  den  Gattungen  Aianihephyra  und  NoiMiamus, 
blinde,  durchsichtige  Bryoniden  und  endlich  die  oben  erwähnten  Tief- 
seefische. Der  Reichtum  an  eigenartigen  und  fttr  die  Wissenschaft 
neuen  Formen  war  ein  fast  Überwältigender,  und  es  bedurfte  ange- 
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strcDgter  Tfaätigkeit,  um  die  Organismen  ratjonell  zu  konserviren, 
Farbensküsen  und  Photographien  anzufertigen. 

Vermöge  dieser  Wahrnehmungen  ist  man  nun  in  der  Lage,  scharf 
die  eigentlichen  Grundbewobner  der  Tiefsee  von  jenen  zu  scheiden, 

welche  pclagische  Lebensweise  in  den  tieferen,  unbelichteten  Wasser- 
schichten fuhren  und  nur  zufallig  bei  früheren  Expeditionen  in  die 
Schleppnetze  gerieten.  Es  hat  sich  eine  Reihe  von  neuen  Gesichts- 
punkten ergeben,  welche  den  weiteren  Gang  der  Arbeiten  nicht  un- 
wesentlich beeinflussen  werden. 

Was  schliefslich  dcu  äiifserlichcn  Vcrl.iuf  der  Fahrt  anl)e).iiigt,  so 
sei  erwähnt,  dafs  die  „Valdivia"  am  20.  August  TeneriJa  in  Sicht  be- 
kam und  vor  Orotava  Anker  warf.  Die  beiden  folgenden  Tage  nutzten 
wir  für  Land-Exkursionen  aus,  welche  wesentlich  dem  Botaniker  zu 
statten  kamen. 

Am  so.  August  setzte  ein  dgentttmlich  diesiges  Wetter  ein,  welches 
unangenehm  feuchte,  schwüle  Luft  mit  bedecktem  Himmel  und  sehr 
beschränkter  Fernsicht  mit  sich  brachte.  Es  war  nicht  die  typische 
Passat-Witterung,  wie  man  sie  erwarten  durfte;  dabei  machte  sich  der 
£influfs  der  nahen  WQste  am  24.  durch  einen  Niederschlag  von  rötlichem 
WQstenstaub  an  der  Luvseite  der  Komroandobrflcke  geltend.  Das 
Schiff  befand  sich  damals  nicht  weit  von  Kap  Bojador,  woselbst  das 
dort  gelegentlich  beobachtete  Aufquellen  kalten  Tiefenwassers  studirt 
wurde.    Die  Erscheinung  machte  sich  nur  in  einer  abnorm  niedrigen 
Temperatur,  20,6"  C,  des  Meerwassers  bemerkbar.  Mit  dem  Sichten  der 
Capverden  hörte  aiicli  die  Passatrichtung  des  Windes  auf,  und  nach 
einer  heftigen  Gewitterboe  am  29.  August,  welche  19,6  mm  Niederschlag 
und  eine  angenehme  Abkühlung  der  Luft  von  27,5**  C.  auf  24°  mit 
sich  brachte,   ging  der  Wind  nach  SW   um.    Seit  jener  Zeit  befindet 
sich  das  Schiff  ständig  iin  Gebiet  des  Südwest-Monsuns.    Der  Iliamicl 
ist  vorwiegend  mit  schweren  Regenwolken  bedeckt;  nur  in  der  Nähe 
des  Äquators  kUrte  sich  bei  sttdlichem  Winde  der  Himmel  auf. 

Trots  der  gleichförmigen  Windrichtung  konnten  doch  die  Gebiete 
der  xwei  wesentlich  von  einander  verschiedenen  Strömungen  ^  des 
Guinea-  und  des  Sttdiquatorial-Stromes  —  scharf  von  einander  ge* 
schieden  werden.  Bis  su  dem  5.  September  war  das  Wasser  blau, 
relativ  salzarm  und  an  der  Oberfläche  über  25  Grad  erwärmt  bei  süd- 
östlicher Ströraungsrichtung.  Am  8.  und  9.  September  zeigten  sich 
nördliche  Stromversetzungen;  das  Wasser  war  grünlich  verfärbt,  bis 
auf  21,8  Grad  an  der  Oberfläche  abgekühlt,  und  der  Salzgehalt  hatte 
zugenommen. 

Unter  diesen  Umstanden  war  der  Zweck  des  Vorstofses  nacii  Süden, 
nämlich  die  Anstellung  von  Beobachtungen  im  Gebiet  des  SUd-Äqua> 
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torial'Stromes,  erreicht,  und  so  wurde  am  7.  September  abends  in 
o**  9'  s.  Br.  und  8**  29'  w*L.  der  Kurs  direkt  nach  Kamerun  gesetst 


III.  Bericht,  vom  24.  Oktober  1898,  mit  einem  Nachtrag  vom 
5.  November  1898:  Kamerun — Kongo  —  Grofse  Fisch-Bai'}  — 

Kapstadt  —  Agulhas-Bank. 

Die  „Valdivia"  traf  am  15.  September  d.  J.  in  der  Ambas- Bucht 
vor  Viktoria  ein.  Da  eine  pflanzengeographische  Schilderung  des 
Kameruner  Urwaldgebiets  ~  des  einzigen  tropisch-afrikanischen  Regen« 
Waldgebiets  —  von  Wert  schien,  wurde  von  Prof.  Schimper  und 
einigen  F.xpeditions-Mitgüedern  eine  dreitägige  Exkursion  nach  der 
Station  Buea  und  über  dieselbe  hinaus  bis  in  die  Grasreeion  fies 
Kamerun-Piks  (ungefähr  bis  2000  m  Höhe)  unternommen.  Bei  diesem 
Ausflug  gelang  es,  die  Sammlungen  zu  vermehren  und  eine  gro(se 
Zahl  von  Vegetations-Bildern  auf/Amehmen, 

Am  19.  September  wurde  der  Kurs  nach  Kamerun  gerichtet  und 
früh  am  20.  September  in  den  Kamerun-Flufs  eingelaufen.  Hier  und 
auch  in  Victoria  erfuhren  wir  die  ausgezeichnetste  Aufnahme  seitens 
unserer  Landsleute. 

Am  25.  nahm  die  Expedition  den  Kurs  sttdlich  und  langte  am 
I.  Oktober  vor  der  Kongo -Mttndung  in  Banana  an.  Erst  vergleichs- 
weise sehr  nahe  von  der  Kttste  machte  sich  der  Einflufs  des  gewaltigoi 
Stroms  durch  die  Änderung  in  Farbe  und  specifiscbem  Gewicht  des 
Seewassers  und  durch  das  Auftreten  einer  abweichenden  mikroskopi- 
schen Flora  im  Oberflächenwasser  geltend.  Durch  Ztige  mit  den  Grund- 
und  Plankton-Netzen,  durch  Temperatur-Serien  und  Analysen  von  .ms 
\  rrs<  ]iieilenen  Tiefen  entnommenen  Wnsserproben  wurde  versucht,  die 
Einwirkungen  des  Kongo-Wassers  genauer  testzulegen. 

Eine  Exkursion  in  die  Steppe  bei  l^oma  und  die  Rückfahrt  n.Tch 
Ranana  am  4.  Oktober  boten  Gelegenheit  zur  Vermehrung  der  Samm- 
lungen und  zu  püan/eugeügruphischen  Aulnaiiinen  des  Savannen-  und 
Mangrove-Gebiets  längs  des  unteren  Kongo-Eaufs. 

Am  5.  Oktober  wurde  der  Anker  gelichtet  und  am  10.  Oktober  in 
die  Grofse  Fisch-Bai  (Tiger -Bai)  oberhalb  der  Grenze  des  deutschen 
sQdwest^afrikanischen  Schutsgebiets  eingelaufen.  Da  der  kalte  Benguela*  ^ 
Strom  längs  der  Kttste  von  Sfldwest-Afrika  durch  seinen  Fischreichtum 
ausgezeichnet  ist,  so  wollte  die  Expedition  die  äufseren  Eadstens- 
bedingungen  der  Nutzfische  klar  legen  und  speciell  auch  über  deren  I 
Laichzeit  Aufschlüsse  gewinnen.   Nach  in  Kamerun  erhaltenen  Mit>  | 

^)  Specialbericht  über  diese  Bai  siehe  IV.  Bericht,  S.  90. 
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teUnngen  war  anzunehmen,  daft  gerade  die  ungemein  gescfaüut  liegende 
und  durch  ihre  Ausdehnung  imponirende  Giofse  Fisch-Bai  ein  wichtiges 
Laichrevier  ftlr  die  südlichen  NuUfische  abgeben  würde.  Ein  Special- 
bericht Uber  die  dort  ausgefUhrten  Untersudiungen  folgt  unten. 

Bei  der  Ausfahrt  aus  der  Fisch-Bai  am  12.  Oktober  war  das  Meer 
durch  stürmischen  Südost  aufgeregt.  Das  Schiff  stampfte  und  holte  an 
vier  Tagen  reichlich  Wasser  über.  Da  unter  diesen  Verhältnissen  darauf 
verzichtet  werden  mufste,  längs  der  Küste  des  südwest-afrikanischen 
Schutzgebiets  die  Untersuchung  über  die  Fischereiverhältnisse  fortzu- 
setze?>,  so  wurde  ein  allmählich  nach  Süden  übergehender  Kurs  ge- 
nommen, der  die  „Valdivia"  in  weite  LiUlernung  vom  Lande  brachte. 


Was  die  Untersuchungen  während  der  Fahrt  von  Kamerun  bis 
Kapstadt  anbelangt,  so  sei  zunächst  einiger  zoologischer  Ergeb- 
nisse gedacht. 

Mit  den  grolsen  Grundnetzen  wurde  in  verschiedenen,  oft  recht 
beträchtlichen  Tiefen  gedredscht  Von  dem  Senegal  bis  weit  Uber  den 

Kongo  hinaus  fand  sich  ein  blaugrauer  bzw.  schwärzlicher  Tiefsee> 
Schlamm,  in  weichem  eine  relativ  spärlich  entwickelte  Tiefsee -Fauna 
nachgewiesen  wurde.  Die  Verhältnisse  änderten  sich  erst,  als  nach 
den  stürmischen  Tagen  der  letzten  Zeit  am  17.  Oktober  die  Arbeiten 
unter  25"  26'  s.  Br.  und  6°  12'  ö.  L.  wieder  aufgenommen  werden 
konnten.  Da  in  diesen  Regionen  die  früheren  Expeditionen  sehr 
beträchtliche  Tiefen  verzeichnen,  so  wurde  zunächst  das  Vertikal- 
netz, welches  zum  Fischen  tloltireiKier  Organismen  bestimmt  ist, 
bis  zu  2000  m  ausgesetzt.  Dasselbe  war  indessen  auf  Grund  ge- 
raten und  enthielt  einen  ausschliefslich  aus  den  Schalen  von  Foramini- 
ferett  und  Flflgelschnecken  (Pteropoden)  gebildeten  Tiefenschlarom. 
Die  sofort  angeordnete  Lotung  ergab,  dafs  das  Schiff  auf  eine  bisher 
unbekannte  Bank  gestofsen  war,  welche  sich  bis  zu  981  bzw.  936  m 
erhebt  und  dann  wieder  steil  in  grofse  Tiefen  (das  Lot  zeigte  am 
nächsten  Morgen  5040  m)  abfällt  Da  derartige  weit  in  den  Ocean 
vorgeschobene  Bänke  meist  eine  reiche  Grund-Fauna  aufweisen,  wurde 
das  grofse  Trawl-Nctz  hinabgelassen.  Es  ergab  einen  so  reichhaltigen 
Fang,  wie  er  seit  Verlassen  der  Faröcr  nicht  mehr  zu  verzeichnen  ge- 
wesen war.  Dazu  scheint  der  gröfste  Teil  der  gedredschten  Organismen 
-  unter  ihnen  gegen  100  grofse  hochrote  Taschenkrebse  (Grryan)  und 
eigenartige  Aktinien,  in  denen  Einsiedlerkrebse  sich  einnisteten  —  aus 
neuen,  noch  unbekannten  Formen  zu  bestehen. 

Im  allgemeinen  lieferten  die  Züge  mit  den  (Grundnetzen  in  grofsen 
Tiefen  oft  ein  sehr  spärliches  Material.   Da  indessen  Netze  und  Kabel 
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tadellos  erhalten  an  die  Obetfläche  gelangten,  haben  gerade  diese 
Zflge  daxu  gedient,  die  £xpeditions*Mitglieder  für  ergebnisreichere 
Regionen  vorzubereiten  und  in  den  schwierigen  'Mechanismus  des 
Dredschens  einzuarbeiten.  Um  eine  Vorstellung  von  dem  jetzigen  Vor- 
gehen bei  dem  Dredschen  zu  geben,  sei  auf  einen  Zug  hingewiesen, 
der  am  20.  Oktober  in  5x08  m  Tiefe  ausgeführt  wurde.  Die  Lotung 
einer  derartigen  Tiefe  beansprucht  2^  Stunden.  Da  die  Arbeiten  bei 
Tagesanbruch  beginnen,  war  um  7!  Uhr  die  Lotung  beendet.  In- 
zwischen wird  (las  grofse  Schleppnetz  (Trawl)  hergerichtet  und  mit 
drei  eisernen  Oliven  von  je  25  kg  (zwei  hinten  am  Netzsack,  eine  vorne) 
belastet.  An  ihm  ist  ein  kriittiijer  Vorläufer  aus  Hanftau  von  106  m 
Länge  angebracht,  der  seinerseits  mit  dem  Kabel  verbunden  wird. 
Wal)ren<!  die  Maschine  stoppt,  läuft  so  viel  Sei!  aus,  als  die  Lotung 
anzeigt;  ist  das  Netz  über  dem  Grund  angelangt,  so  wird  langsame 
Fahrt  gemacht  und  mindestens  noch  ein  Drittel  der  bisher  ausgegebenen 
Seilljtnge  hinzugefügt.  Um  eine  Seillänge  von  6700  m  auszugeben,  be- 
durfte  es  $  Stunden.  Indem  nun  bei  Rttckwärtsgehen  der  Maschine 
eine  Stunde  lang  gedredscht  und  später  in  4i  Stunden  das  Netz  auf- 
gewunden wird,  beansprucht  der  Zug  io|,  einschliefstich  der  Lotung 
13  Stunden.  Das  Netz  kommt  abend»  6  Uhr  auf«  und  wenn  es,  wie 
damals,  nur  eine  Holothttria  {Synapia)  nebst  etwa  20  faustgrofsen, 
in  ihrer  Entstehung  no(  h  rätselhaften  Mangan  -  Knollen  enthält, 
so  kann  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dafs  die  grofsen 
Tiefen  aufserordentlich  viel  ärmer  an  Organismen  sind  als  die  ge* 
ringeren. 

Im  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  der  Dredschzüge  treten  die- 
jenigen mit  den  Vertikalnetzcn  weit  in  den  Vordergrund  des  Interesses; 
keine  der  früheren  Tiefsee-Exi)editi(jnen  kann  in  dieser  Hinsicht  — 
namentlich  auch  in  Anbetracht  der  relativ  kurzen  Zeit  —  auf  ähnliche 
Erfolge  blicken.  Fast  jeder  Zug  mit  den  in  gröfsere  Tiefen  hinab- 
gelassenen Vertikalnetzen  lieferte  Organismen,  welche  durch  ihren 
morphologischen  Bau  besonderes  Interesse  beanspruchen.  Es  gelang, 
die  Existenz  von  Tiefenbewohnern  aus  Tierklassen  nachzuweisen, 
welche  bisher  ausschliefslich  als  Oberflächenformen  galten.  So  konnten 
z.  B.  von  den  zartesten  und  duftigsten  pelagischen  Organismen,  näm- 
lich den  Rippenquallen  {Qemfj^itra^  zwei  eigenartige  Vertreter  (aus 
der  Ordnung  der  Cydippiden)  in  den  Tiefen  nachgewiesen  werden. 
Wenn  diese  relativ  grofsen,  hochrot  bezw.  dunkelviolett  gefärbten  Or- 
ganismen bisweilen  in  tadelloser  Erhaltung  erbeutet  wurden,  so  ist 
dies  wesentücli  dem  Umstand  ^u;^uschreil)cn.  dafs  umfängliche,  nicht 
filtrirende  Glaseimer  in  geeigneter  Fassung  an  dem  Netzsack  befestigt 
wurden.   In  diesen  sammeln  sich  während  des  Fanges  die  Arten  un- 
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beschädigt  an,  und  so  gelang  es,  die  ungemein  empfindlichen  schwarzen 
Tiefsee^Fisdie  mit  ihren  oft  monströs  verlängerten  Flossenstrahlen 
tadellos  zu  erhalten. 

Eine  grofse  Zahl  von  (Ür  die  Wissenschaft  neuen  und  durch  ihren 
Bau  interessanten  Formen  wurde  auf  diesem  Weg  erbeutet  Hier« 
unter  fallen  namentlich  die  bizarr  gestalteten,  meist  schwarz  gef&rbten 
Tiefsee-Fische,  durchsichtige  Tintenfische  (Cephalopoden),  grofse  hoch- 
rote bzw.  bleiche  und  blinde  Krustaceen  .itis  den  Familien  der  Kr)  o- 
niden  und  Garneelen,  einige  Wurmformen  {Pelagonemeries),  eine  sehr  ab- 
weichend gestaltete  Seewalze  (Holothurie)  und  eine  Reihe  von  Medusen 
und  Schwimm- Pol^'i^en  (Siphonojjhoren).  Unter  den  in  der  letzten  Zeit 
erbeuteten  pelagischen  Tiefsee  -  Organismen  sei  specicll  noch  einer 
Appendikularie  gedacht.  Die  bisher  bekannten  Vertreter  cheser  Ord- 
nung besitzen  mikroskopische  Gröfse  mit  Ausnahme  einer  relativ  grofsen 
Art,  die  iruiicrhin  in  den  tieferen  Schichten  des  Mittelmcers  nach- 
gewiesen wurde.  Die  letztere  ist  ein  Zwerg  im  Vergleich  mit  den 
neuerdings  erbeuteten  Rtesenformen,  deren  Körper  NufsgrÖfse  aufweist 
und  deren  mit  einer  Rflckensaite  (sie  besitzt  die  Dicke  der  Rücken- 
saite von  Neunaugen)  ausgestatteter  Ruderschwanz  eine  Lfinge  von 
9  cm  erreicht. 

Durch  den  Nachweis  dieser  interessanten  Vertreter  der  pelagisch 
flottirenden  Tiefen-Fauna  ist  den  Mitgliedem  eine  neue  Aufgabe  er- 
wachsen: zu  versuchen,  durch  systematisch  angestellte  Stufenfänge  und 
durch  Änderung  an  den  Schliefsnetzen  ein  Urteil  zu  gewinnen  bezüg- 
lieh  der  Tiefe  der  Wasserschichten,  in  welchen  diese  Organismen 
leben. 

Was  die  oceanographisch  en  Untersuchungen  anbelangt,  so 
wurden  Lotungen  —  im  ganzen  zwölf  —  aut  allen  drei  Rciscal)scliniUen 
ausgeluhrt,  und  zwar  möglichst  an  solchen  Stellen,  wo  bisher  in 
grofserem  Umkreis  nicht  gelotet  war. 

Erliebliclies  Interesse  kann  die  Auffindung  der  am  ij.  Oktober 
geloteten  flachen  Bank  —  wie  bereits  dMn  erwähnt  —  beanspruchen. 
Sie  hat  im  Mittel  nur  etwa  950  m  Tiefe  und  erinnert  an  die  Bildungen, 
die  von  dem  VermessungsschifT  „Enterprise"  frtther,  aber  beträcht* 
lieh  weiter  südlich  in  einem  4000  bis  5000  m  tiefen  Meer  nachgewiesen 
worden. 

Die  Boden^Temperaturen  betrugen  in  etwa  5000  m  Tiefe  +  i  C. 

Es  wurden  femer  sehn  Temperatur-Serien  bis  durchschnittlich 
1000  m  Tiefe  gewonnen,  aus  denen  —  soweit  sie  im  Bereich  des 
Benguela-Stromes  liegen  —  eine  aufserordentliche  Gleichmäfsigkeit  der 

Tiefentemiieraturen  in  verschiedenen  Breiten  licrvorgeht. 
Die  folgenden  zwei  Reihen  mögen  als  Beleg  dienen. 
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Tiefe  ii*ftS's>Br.  33'io't.Br. 

iaifeteni  zo**44'o.L.  ts'sS'ö.L. 


Oberfläche  .  .  ^a.a"*  C.  16^2^  C. 

aoo  m  .   .  .  15,3  „  13,2 

400  I»   .   .  .  8,5  „  9,0  „ 

600  „   .   .  .  6,9  „  6,6  „ 

800  „   ,   ,  .  5,0  „  S,o  „ 

1000      .    .  .  4,7  „  3,0  „ 


Trotz  des  Unterschiedes  von  22  lircitcnj^r.iden  sind  also  von  etwa  | 
300  m  Tiefe  an  die  Tem])eraturc'n  fast  identisch. 

Die  am  weitesten  westlich  gelegene  Station  S6  (28  29'  s.  Br.,  , 
6°i4'ö.  L.)  lag  aufserhalb  des  Bereichs  des  kalten  Benguela-Stromes  V 
und  zeigte  deshalb  in  den  Tiefen  von  300  m  an  eine  beträchtlich  höhere  || 
Durchwärmung,  wie  die  Zahlen  beweisen  mögen:  ): 

Oberfläche.  .   i6,s°C.  j 
aoo  m  .   .   .    14,7  „ 

400  „  .   .   .   ia,i  „  I 
600  „  ...     7,9  „  I 
800  ,f  »  .   .    6,8  M  I 
1000  „  .   .   .    5,0  ,,  1 

In  der  Kongo-Mündung  wurde  eine  Anzalil  von  Beobachtungen 

über  den  Salzgehalt,  das  Quantum  an  absorbirten  Gasen  und  die  ver-  '| 
schicdcncn  Färbun[;cn  des  Kongo-Wassers  sowie  des  unmittelbar  dar- 
unter betindiichen  Seewassers  angestellt.  Im  übrigen  lehren  die  von 
Kamerun  bis  Kapstadt  rcgelniäfsig  angestellten  lieobaclitungen  über 
den  Salzgehalt  des  ( )l)erllächenwassers,  dafs  die  I'eträgc  nur  geringe 
Schwankungen  zwisclieii  34,7  und  35,7  pro  Mibe  aufweisen.  ■ 


Mit  dem  am  26.  Oktober  bevorstehenden  Eintreffen  der  Expedition 
in  Kapstadt  wird  das  erste  Drittel  der  Reise  beendet  sdn.  Nach  ver* 
vollständigter  Ausrüstung  wird  die  „Valdivia**  sich  jenen  Gebieten  zu- 
wenden, deren  Erforschung  die  wichtigste  Aufgabe  der  Expedition 
bilden  soll.  Während  letztere  sich  bisher  nicht  weit  von  der  Kttste 
entfernte,  gilt  das  zweite  Drittel  der  Fahrt  der  Erforschung  weiter 
oceanischer  Becken  und  speciell  auch  des  Centrums  des  Indischen 
Oceans.  Hierbei  wird  die  vorgeschlagene  Reiseroute  nach  Möglichkeit 
eingehalten  werden,  indem  zunächst  von  Kapstadt  aus  die  Agulhas- 
Bank  und  der  warme  Agulhas-Strom  untersucht  und  hierauf  das  ant- 
arktische Gebiet  atifgcsncht  werden  soll.  Die  Richtung  der  Fahrt 
wird  hierbei  wesentlich  von  den  AVittcrungs-  und  Eisverlialtnisscn  bc- 
einflufst  werden.  Ks  wird  versucht  werden,  zunächst  in  südlicher 
Richtung  nach  höheren  Breiten  zu  kommen,  um  dann  über  eine  der 
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ntarkdsdien  Inselgruppen  in  das  Centnim  des  Indischen  Oceans  su 
{elangen.  Zwei  und  einen  halben  Monat  nach  Verlassen  der  Kapstadt 
[edenkt  die  Expedition  in  Padang  (Sumatra)  einzutreffen. 


5.  Novmber  X89S. 

Bei  dem  Eintreffen  vor  Kapstadt  am  26.  Oktober  war  die  See  un^ 
^wohnlich  ruhig.  Es  galt,  die  günstigen  Witterungsverhältnisse  zu 
»enutzen  und  ohne  Aufenthalt  die  wegen  ihrer  Stürme  berüchtigte,  der 

Uidspitze  des  Kaps  vorgelagerte  Agiilhas  •  Rank  und  den  warmen 
igulhas-Strom  zu  untersuchen.  Während  der  zehntägigen  Fahrt  blieb 
las  Wetter  günstig,  so  dafs  nicht  weniger  als  28  Dredschzüge  mit  den 
jrundnetzen  ausgeführt  werden  konnten.  Ein  gleich  nach  Beginn  der 
'"ahrt  auf  kommender  stürmischer  Westwind  machte  anfanglich  die  Vcr- 
egung  der  Arbeiten  in  die  geschüt2ten  Buchten  des  südlichen  Kap- 
^des  bis  zu  der  Algoa-Bai  notwendig;  bei  der  Rückfahrt  war  das 
Ifetter  indessen  häufig  so  günstig,  dafs  weiter  ausgeholt  werden 
tonnte. 

Auf  eine  gründliche  Untersuchung  der  auf  der  Agulhas-Bank 
•igesiedelten  Fauna  l^gte  ich  insofern  Wert,  als  einerseits  die  früheren 
Ixpeditionen     so  speciell  der  „CbaUenger"  und  die  „GaseUe"  —  die 

Jank  nur  streiften  und  andererseits  ihre  Lagerung  zwischen  den  indi- 
ichen,  atlantischen  und  subantarktischen  Stromgebieten  eine  eigenartige 
iergeographische  Stellung  Voraussetzen  läfst.  Es  wäre  voreilig,  über 
ien  Oiarakter  der  durch  28  nredschzüge  erlieuteten  Organismcnwelt 
in  Urteil  zu  fällen,  und  es  möge  der  Hinweis  genügen,  dafs  wir  oft 
n>crrascht  waren,  zwischen  fremdartigen  Formen  solche  aufzufinden, 
*'elrlie  in  hohem  Mafs  mit  tmseren  nordischen  —  speciell  auch  aus  der 
.Nordsee  bekannten  —  ül)ereinstimmten.  Da  die  Netze  bisweilen  einen 
Srstaunlichcn  Reichtum  au  Urganismcn  aus  gröfseren  und  geringeren 
Fiefen  (im  allgemeinen  zwischen  100  und  600  m)  an  die  Oberfläche  be* 
filrderten,  so  wird  das  gesammelte  und  auf  sämtliche  Klassen  mariner 
Organismen  sidi  erstreckende  Material  die  Zoologen  später  voraus- 
ftchdich  in  den  Stand  setsen,  ein  sicheres  Urteil  über,  den  Charakter 
der  Fauna  in  tiergeographischer  Hinsicht  zu  fitUen. 

Bei  den  Arbeiten  auf  der  Agulhas  -  Bank  stellten  sich  ungewöhn- 
liche Schwierigkeiten  ein.  Während  aus  gröfseren  Tiefen  die  Netze 
tadellos  erhalten  an  die  Oberfläche  kamen,  zeigte  sich  auf  der  Bank 
steiniger  und  felsiger  Untergrund  und  zwar  häufig  da,  wo  die  See- 
karten sandigen  Boden  angeben.  Da  zudem  vielfach  bei  hohem  See- 
gang', der  ein  Mamh riren  erschwerte,  zu  arbeiten  war,  so  gingen  drei 
Grundnetze,  die  sich  zwischen  Felsen  eingeklemmt  hatten,  verloren. 
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Auch  bei  den  oceanographischen  Untersuchungen  stellten  .sich 
namentlich  im  Bereich  des  Agulhas  -  Stromes  ähnliche  Schwierigkeiten 
heraus.   Die  englischen  Seekarten  verzeichnen  in  dieser  Region  eine  ' 
gröfsere  Zahl  abgebrochener  Lotungen,  welche  vermuten  lassen,  dafs 
die  auch  jetzt  empfundene  starke  Strömung  das  Lot  am  Erreichen  des 
Grundes  verhindert.  Es  gelang  indessen,  am  i.  November  in  dem  Strom 
selbst  eine  Lotung  l)is  zu  dem  Grund  mit  1930  m  durchzuführen,  der 
eine  zweite  am  nächsten  Tag  mit  500  m  Tiefe  folgte.  An  der  Westseite 
der  Bank  wurden  am  4,  November  in  SW- Richtung  hintereinander 
liegende  Tiefenlotungen  von  564,  1516  und  2750  m  ausgeführt   Diese  • 
Lotungen  gestatten  einen  Einblick  in  die  Art  des  Abfalls  d«r  Agulbaa-  I 
Bank  in  die  atlantische  Tiefisee.  Bei  der  Ausfahrt  aus  Kapstadt  nach 
Süden  wird  eine  Vervollstttndigung  diesor  Lotungs^Serie  bis  in  gröfsere 
Tiefen  erstrebt  werden. 

Auch  bei  der  Gewinnung  von  Temperatur-Reihen  im  Gebiet  des 
Agulhas-Stromes  wurden  die  Thermometer  so  weit  abgetrieben,  daft 
die  gewonnenen  Ergebnisse  von  400  m  Tiefe  an  einer  beträchtlichen 
Korrektion  bedürfen,  welche  indessen  durch  die  bei  den  Lotungs- 
versuchen erzielten  Tiefentemperaturen  leicht  ermöglicht  wird.  Soviel 
scheint  siclier.  dnfs  die  den  Agulhas-Strom  charaktcrisirenden  wannen 
Tiefentenii)eraturen  nur  bis  350  m  im  Höchstbetrag  herabreichtn.  Dii 
Bewegung  des  warmen  Wassers  nach  SW  erstreckt  sich  sogar  nur  his 
200  m  Tiefe,  wie  dies  ziemlich  sicher  aus  den  Reobaehtungen  der  Scil- 
leitung  bei  den  Dredsch-  und  Plankton-Zügen  nachgewiesen  werden 
konnte. 

Neben  den  Arbeiten  mit  den  Grundnetzen  wurde  nicht  verabsäumt, 
die  fUr  quantitative  und  qualitative  Untersuchungen  bestimmten  Plankton« 
Netze  in  geringere  und  gröfsere  Tiefen  hinabzulassen  (bis  zu  sooom) 
und  die  fttr  chemische  und  bakteriologtsdie  Untersuchungen  be- 
stimmten Grund*  und  Waaserproben  aus  verschiedenen  Schichten  zu 
entnehmen. 


IV.  Bericht,  vom  24.  Oktober  1898:    Die  Grofse  Fisch-Bai. 

Die  Grofse  Fisch-Bai,  auch  Tiger-Bai  (Bahia  dos  Tigres)  genannt, 
liegt  nm  25  Seemeilen  nördlich  von  der  Mündung  dus  die  Grenze  des 
deutsch-südwe.st-afrikanischen  Schutzgebietes  bildenden  Kunene-Flusses 
entfernt.  Sic  erstreckt  sich  von  16"  33'  s.  Hr.  20  Seemeilen  weit  in 
südlicher  Richtung  und  besitzt  eine  durclischnittliche  Hrcite  von  etwa 
4  Ins  5  SecmeilL-n.  Währentl  sie  in  früherer  Zeit  für  versanrlct  galt, 
leliren  die  1S94  gemachten  Aufnahmen  der  ,,Watcrwilch",  welche  in 
der  trefflichen  englischen  Admiralitäts-Kartc  Nr.  1216:  „Great  Fish  Bay" 
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(Tit.  Vm,  Nr.  13a)  niedergelegt  sind,  dafs  die  gröfsten  Seeschiffe  in 
der  ganzen  Ausdehnung  der  Bai  günstigen  Ankergrand  finden.  Keine 
Barre  verwehrt  den  Schiffen  den  Zugang  bis  zum  südlichen  Ende  der 
Bai,  da  in  der  Entfernung  einer  Seemeile  von  der  Tiger-Halbinsel 

durchschnittlich  18  m  Tiefe  konstatirt  werden. 

Die  Grofse  Fisrh-Piai  wird  auf  der  Festlandseite  \on  90  bis  150  m 
hohen  Sandbergen,  deren  Formation  fortwährendem  Wechsel  unter- 
worfen ist,  umg^ehen;  von  dem  Meer  trennt  sie  eine  nur  wenige  Meter 
hohe,  langgestreckte  Sandelüne,  die  Tiger-Halbinsel. 

Die  .\n Steuerung  ist  wegen  der  geringen  Erhebung  der  Düne 
und  wegen  der  hier  herrschenden  Refraktion  nicht  günstig  und  mufs 
unter  allen  Umständen  nördlich  von  Tiger  Point,  dem  äufsersten 
Punkt  der  DUne,  erfolgen.  Bei  sicherem  Besteck  steuere  man  3  See- 
meilen, bei  unsicherem  noch  weiter  nördlich,  weil  nach  unseren  Wahr» 
nehmungen  sttdlicher  Strom  herrscht,  der  die  „Valdivia"  um  oj  See- 
meilen versetzte.  Ist  man  nördlich  von  der  Bai  auf  3  bis  4  Seemeilen 
an  die  Küste  herangekommen,  so  steuert  man  Süd  und  trifft  dann 
sicher  die  5  Seemeilen  breite  Bucht.  Als  Ansteuerungsmarke  dient  die 
auf  Tiger  Point  befindliche  Bake* 

Die  öden  Dünen  und  Sandberge,  auf  denen  wir  bei  unseren  Wan- 
derungen keinen  Busch,  kein  Wüstengras  antrafen,  bilden  einen  vor- 
züglichen Schutz  gegen  die  hier  herrschenden  und  oit  stürmisrli  auf- 
tretenden südlichen  Winde.  Die  Tiger-Bai  ist  der  grofsartigste  und 
weitaus  am  besten  geschüt/.te  Naturhafen  der  afrikanischen  Westküste; 
während  die  See  hoch  ging  und  schwere  Brecher  auf  der  Aufsenseite 
der  Tiger-Halbinsel  bei  südlichem  Wind  anstürmten,  ankerten  wir  an 
drei  verschiedenen  Stetten  (das  zweite  Mal  am  Ende  der  Bucht  auf 
X2,8  m  [7  Faden]  Wasser)  in  vollständig  ruhigem  Wasser. 

So  trostlos  auch  die  Scenerie  auf  den  ersten  Blick  sich  darbieten 
mag,  so  birgt  doch  die  Bai  einen  aufserordentlichen  -Reichtum  an 
niederen  Organismen  und  vor  allem  an  gesdifltzten  Nutzfischen.  In 
letzterer  Hinsicht  dürfte  sie  um  so  weniger  von  irgend  einem  Punkt 
der  Südwest -afrikanischen  Küste  übertrofTen  werden,  als  wir  allen 
Grund  zu  der  Annalune  haben,  dafs  sie  —  den  Haften  der  Ostsee 
vergleichbar  —  einen  bevorzugten  Laichplatz  abgiebt.  Die  Laichzeit 
für  die  wichtigsten  der  gleich  zu  erwälnienden  Nutzfische  dürft?^  nach 
unseren  Wahrnehmungen  in  die  zweite  Hälfte  des  Oktober  fallen,  wir 
fanden  die  weiblichen  Fische  mit  noch  nicht  völlig  reifem  Rogen  ver- 
sehen, während  die  männlichen  zum  Teil  die  Milch  (den  reifen  Samen) 
von  sich  gaben. 

In  erster  Linie  sei  der  südliche  Hering  {Clupea  ocellata  Pappe) 
erwähnt   Er  dringt  in  dichten  Zügen  in  die  Bai  ein  und  gleicht  sehr 
Zdtkhr.  d.  Gm.  <:  bdk.  Bd.  XXXIV.  s8«9.  7 
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seinem  nordischen  Verwandten.  Als  am  Morgen  des  12.  Oktober 
zahlreiche  in  der  Nähe  des  Schiffes  auf  Fische  tauchende  Schwimm- 
vögel einen  gröfseren  Zug  vermuten  liefsen,  beorderte  ich  die  Mann- 
schaft der  „Valdivia**  —  darunter  zwei  erfahrene  Fischer  —  zun 
Fischen  mit  unserem  Petterson'schen  Ottertrawl.  Das  Netz  wurde 
vom  Land  gezogen,  und  ilicscr  einzige  Zug  lieferte  eine  solche  Fülle 
von  Heringen,  dafs  das  Boot  den  Reichtum  nicht  zu  fassen  vermoclite. 
Wir  konservirten  von  denselben  eine  grofse  Zahl,  während  der  Rest, 
eingesalzcn  oder  gepökelt,  eine  willkommene  Abwechselung  fiir  den 
Sj)cisezcttel  der  Mannschaft  al)giebr. 

\'un  den  Heringen  nähren  sicli,  wie  die  Sektion  ergab,  die  l)LicKn 
für  den  Export  in  getrocknetem  Zustand  hauptsächlich  in  Betraclit 
kommenden  XuLzfisclic,  nämlieii  SciaiJiu  uquiia  ^hololcpidoia  Luv. 
und  Dentcx  rupestrts  Cuv,  Val.  Die  in  der  Fisch-Bai  ansässigen  por- 
tugiesischen Fischer  fangen  sie  mit  den  gebräuchlichen  Zugnetzen, 
während  unsere  Mannschaft  durch  Pilken  mit  Angelhaken  in  den 
beiden  Nächten  etwa  160  Stttck  der  Seiaena  und  50  Exemplare  des 
Dmitx  erbeutete. 

Auf  die  Sciaena  aquila  wurden  wir  gleich  am  ersten  Abend  aur* 
merksam,  da  die  \  bis  1  m  grofsen  Fische  in  grofser  Zahl  im  Umkreis 
des  Schiffes  umhertrieben  und  die  massenhaft  im  Seewasser  schweben- 
den mikroskopischen  Algen  {Pyrocysiis)  zum  Leuchten  brachten.  Das 
gröfstc  der  erbeuteten  Exemplare  mafs  1,25  m  und  wog  30  kg;  in  der 
weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  waren  diese  grofsen  Fische  Mannt  hcn, 
welche  mm  Teil  reiten  Samen  aufwiesen,  während  die  wenigen  ge- 
fangenen Weibciicn  noeii  ni(  ht  iegereifen  Ro^en  hesafsen. 

Der  schön  rosa  gelärhte  D  nlix  tu/xsins  hält  sicli  tiefer  als  die 
Siidcna,  in  der  Xä.hc  des  Cirundes,  aut.  Wir  wurden  auf  diesen  im 
Kapland  geschätzten  Tafelfiscb  erst  am  zweiten  Tage  aufmerksam, 
vermochten  aber  im  Verlauf  einer  Stunde  zahlreiche  Exemplare  mit 
der  Angel  zu  erbeuten.  In  der  Reife  der  Grachledits-Produkte  ver* 
hielt<m  sie  sich  ähnlich  wie  die  Sciaena. 

Die  beiden  zuletzt  erwähnten  Fischarten  werden,  wie  die  Inspektion 
an  Land  ergab,  allein  für  den  Export  hergerichtet  und  getrocknet 
Wir  wurden  indessen  in  der  knapp  bemessenen  Zeit  unseres  Aufent- 
haltes auf  einige  efsbare  Fische  aufmerksam,  von  denen  folgende  er* 
wähnt  sein  mögen: 

Seezungen  (wahrscheinlich  Solea  vulgaris  Cuv.)    Wir  fingen 

vier  Stück  in  unserer  Dredschc. 
Makrele  (wahrscheinlich  Scombcr grex  Mitch.)  Kin  Sttu  k  geangelt. 
Tf  igla  sp.  \  am  Land  im  weggeworlenen  Inhalt  der  Netze 
•Sargus  sp.  1  bemerkt.  . 
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Rhitwbatus  annulaius  Smith.   Ein  Exemplar  im  Ottertrawl  ge> 
fangen,  ein  grofses  Exemplar  am  Land  gesehen. 
Unter  den  sonstigen  von  uns  bemerkten  Fischen  sei  nur  noch 
ler  Dornhai  {Aean.'h:',:^'^-  hervorgeholten,  der  sehr  gemein  sein  mufs, 
la  wir  in  unseren  Reusen  und  mit  der  Angel   20  Exemplare  fingen. 

Den  Heringen  scheinen  auch  die  Wale  (wahrscheinlich  der  Gattung 
^!a,-nr<ptera  angehörig)  zu  folgen;  wir  sahen  deren  drei  im  Innern 
ler  Jaucht. 

Der  Rcichluni  der  Grofsen  Fisch-Bai  an  .schmackhaften  Nutzfisclien 
indet  seine  Erklärung  in  der  erstaunlichen  Prudukuvität  des  relativ 
uilten  Wassers  an  organischer  Substanz.  Ein  quantitativer  Zug  mit 
len  Plankton-Netz  aus  der  Mitte  der  Bai  ergab  eine  solche  Fülle 
liederer  pflanzlicher  Organismen  {OKÜhria,  Chaeiocfros,  Xh£uMli»ta, 

^^iihria,  Pjfrotystis),  wie  sie  bisher  annähernd  nur  in  den  reichsten 
fingen  der  Kieler  Bucht  aur  Beobachtung  gelangte.  Auch  die  Grund» 
Tanna,  wie  wir  sie  an  der  Hand  von  fünf  Dredschzügen  kennen  lernten, 
etchnet  sich  durch  den  Reichtum  von  Individuen  aus.  Wir  fanden 
oassenhaft  namentlich  Köhrenwürmer  und  reizvolle  orangegeßlrbte 
Vjlx'pen  aus  der  Gattung  VereHlbm*  Daneben  kommen  Crustaceen, 
»chnecken  aus  den  Gattungen  Fu.^ti>'  und  TnrriUlla  sowie  Seesterne 

I  Astropectai)  häufiger  vor.  Immerhin  scheint  der  massenhaft  nieder- 
inkende  organische  Detritus  niclit  \t)!lständig  aufgezehrt  zu  werden; 
lamentlich  im  hintcica  Teil  der  I5iu  ht,  wo  aiirli  die  Gnindfauna  nur 
Epärlich  entwickelt  ist,  hatte  der  Schlanmi  übclricclicndc.  in  Zersci/uiig 
jcfin  ili(  he  organische  Substanz  beigemengt.  Vnti  giofscren  an  der 
Dberfläche  schwimmenden  Tieren  bemerkten  uir  aufser  zahlreichen 
ichöngefarbten  Medusen  {Ckrysaora)  noch  pfeilschnell  schwimmende 

[toneliden  {HtUrtmireis)^  die  sich  im  Schein  der  herabgelassenen 
llektrischen  Lampen  in  dichten  Massen  ansammelten. 

Der  Fischreichtum  bedingt  weiterhin  eine  so  üppige  Entfaltung 
des  Vogellebens,  dafs  man  lebhaft  an  den  Vogelreichtum  unserer  nörd* 
liehen  Zonen  erinnert  wird.  In  dichten  Schwärmen  kreisen  die  Tölpel 
(«Sa/«)  in  der  Luft,  um  aus  der  Höhe  von  15  bis  20  m  sich  pfeilschnell 
in  das  Wasser  zu  stürzen.  Zu  ihnen  gesellen  sich  Sturmvögel  {Fulmarus), 
Stunntaucher  {Pu/ßnus)  und  Raubsee-Schwalben  {Sicrnä),  während  die 
verschiedenen  Möwenarten  die  Brandung  als  Jagdrevier  bevorzugen. 
Auf  vorspringenden  T,andzungen  sitzen  in  langen  schwar/en  Reihen 
die  Kormorane,  und  der  Strand  wird  belebt  von  dicliten  Scharen  der 
Strandlätifer  (Trtnga,  CtjMn's).  Einen  eigenartigen  Rei.'.  gewähren  die 
bunt  gezeiclineten  Flamingos,  welche  bald  in  langen  Reihen  neben- 
einander fischen,  bald  in  dichten  Schwärmen  zu  Hunderten  auitlicgen 
und  den  Horizont  rosa  umsäumen.    Von  Interesse  dürfte  weiterhin 

7* 


Digitized  by  Google 


94 


Die  Dentsche  Tiefie«-Expcditioii. 


die  Thatsachc  sein,  dafs  der  GroCsen  Fisch«Bai  auch  die  Pinguine 
nicht  fehlen,  deren  Vordringen  in  den  Tropengürtel  des  westnfrikani- 
sehen  Gebietes  hiermit  wohl  zum  ersten  Mal  konslatirt  wird.  Es 
handelt  sirh  tim  eine  kleine  Art,  welche  vielleicht  mit  dem  liei  dem 
Kap  der  guten  Hoftnnnp  nisten<len  Sphcmsius  dn/i<rsus  ideiuisch  sein 
»-hiiUe.  Sie  /eiijtcn  sicli  wc-nii,'  scheu,  tauchten  oft  m  direkter  Nähe 
des  SchiiVc:»  und  der  Booie  auf,  waren  indessen  schwer  durch  einen 
Schufs  zu  erlangen.  Wir  erbeuteten  immerlun  ein  Exemplar,  welches 
späterhin  leicht  gestatten  wird,  die  Art  festsastellen. 

Im  Umkreis  der  Grofsen  F1sch>Bai  fehlt  SUfswasser  vollständig. 
Da  kein  Rinnsal  in  die  Bai  einmUndet»  so  erklärt  es  sich,  dafs  der 
Salzgehalt  bis  zum  Ende  der  Bucht  sich  gleich  bleibt  und  mit  35,4'/« 
sich  auf  derselben  Höbe  hält  wie  in  dem  angrenzenden  Ocean.  Die 
Temperatur  des  Wassers  betrug  an  der  Obcrflächft  15,5  bis  16,5*  C, 
in  20  m  Tiefe  (der  mittleren  Tiefe  der  Bai)  14,1".  Infolge  der  reich- 
lich im  Wasser  susi)endirlen  Organismen  ist  dasselbe  relativ  undurch- 
sichtig und  schwärzlich-grün  gefärbt.  Diese  Färbung  macht  sich  noch 
bis  IOC  Seemeilen  von  der  Küste  entfernt  geltend  und  weicht  erst 
dann  den  blauen  ocean  1  sehen  Ton. 

Auf  der  Tiger-Halliinsel  halicn  sich  etvsa  300  Bewolincr  (100  por- 
tugiesische Fibclier  imd  200  Augoia-Negeij  angesiedelt.  Die  \\'ciis<.  n 
leben  in  solid  gel>autcn  kleinen  ilausern,  die  schon  von  Wcileni 
der  Ansteueiuag  kenntlich  sind,  während  die  Neger  in  primitiven, 
durch  Dttnenwälle  gegen  den  herrschenden  Südost  geschützten  Hütten 
hausen.  Die  Bevölkerung  lebt  mit  Ausnahme  weniger  portugiesischer 
Beamten  ausschliefstich  von  dem  Erträgnis  der  Fischerei.  Die  Her- 
richtung  für  den  Export  erfolgt  auf  höchst  primitive  Weise »  indem 
Negerweiber  mit  Beilen  den  Fischen  den  Kopf  abhacken,  die  Einge- 
weide auf  übelriechende»  von  Myriaden  von  Fliegen  umschwärmte 
Haufen  werfen  und  die  /erteilten  Fletschstücke  auf  lange  Trocken- 
gestelle legen.  Ausschliefslich  Sciaena  und  Dentex  werden  getrocknet; 
für  eine  Verwertung  des  Reichtumes  an  Heringen  und  Makrelen  waren 
keine  Vorrichtungen  zw  bemerken.  Die  getrockneten  Fische  werden 
nach  iMossamedes,  hauptsächlich  aber  nach  den  portupiesischen  Inseln 
Principe  und  S.  Thome  verfrachtet.  Über  das  Onantiini  an  jährlich 
gefangenen  und  für  den  Ex]>ort  her;j:erirhteten  Fi>(  hen  vermochte  ich 
keine  Angaben  zu  erhalten.  Nach  den»  Bericht  von  Dr,  M.  Es.ser 
(„An  der  Westküste  Afrikas",  1898,  S.  195)  haben  die  hundert  auf  der 
Tiger-Halbinsel  ansässigen  Fischer  im  Jahr  1895  eine  Ausbeute  von 
750  000  kg  an  Fischen  gehabt. 

Die  Bevölkerung  wird  von  Mossamedes  aus  mit  SUfswasser  und 
Viktualien  versorgt;  aufserdem  hat  die  portugiesische  Regierung  in  dem 
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Fisrhr^ff^iori  auf  der  Tigcr-IIalbinsel  einen  Destjilations- Apparat  avifge- 
stciu.  l  t)cr  die  l'cschuHcnhcit  des  von  Mossamedcs  koniiiundon  Süfs- 
wiusscrs  wurde  lebhaft  Klage  (geführt,  weil  dasselbe  Dyseuicrie  erzeuge, 
und  d;i  bei  unserer  Ankunft  aucb  der  I  )cstillaUüüi>- Apparat  niclit  funk- 
tiüiiirte,  so  herrschten  dort  kaum  glaubliche  Zustände.  Dafs  wir  den 
Bitten  um  Überlassung  von  SQfswasser  befeitmlltg  entsprachen,  liegt 
auf  der  Hand.  Da  die  Entfernung  von  der  Tiger-Bai  bis  zu*  dem 
Kunene  nur  einen  Tagemarsch  beträgt,  der  Uber  wohl  gangbares 
felsiges  Plateau  fUhrt,  so  ist  es  schwer  verständlich,  dafs  nidit  schon 
längst  der  Versuch  gemacht  wurde,  auf  diesem  Weg  die  Bevölkerung 
mit  dem  Notwendigsten  vix  versorgen. 

Unsere  Wahrnehmungen  in  der  Grofsen  Fisch>Bai  bestätigen  die 
mir  in  Kamerun  mündlich  gemachten  Mitteilungen  von  Dr.  Esser 
und  dem  Kommandanten  S.  M.  S.  „Habicht",  Korv.-Kapt.  Schwarz- 
kopff,  Uber  den  aufserordentiichen  Fischreichtum  der  Bai. 


V.  Bericht,  vom  20.  Januar  iSqq:   Ka))stadt~  Bouvet-Inscl — 
entlang    der    Kisgreuze    bis    nahe    v  or    Kiuierby  -  Land  — 
Kerguelen  —  St.  Paul  und  Nc u -Amsterdam. 

4t)  Rustoerlauf, 

Nachdem  die  deutsche  Tiefsee  «Expedition  während  des  ersten 
Drittels  ihrer  Fahrt  —  von  Hamburg  bis  Kapstadt  —  relativ  wohl- 
bekannte Gebiete  durchfahren  hatte,  bandelte  es  sich  von  nun  an  um 
die  biologische  und  oceanographische  Erforschung  des  antarktischen 
Meeres  und  des  Indischen  Ocean?;,  jener  Regionen  also,  anf  welche  von 
vornherein  der  Schwerpunkt  unserer  Tiiätigkeit  gelegt  wurde. 

Da  die  „Valdivia"  sich  als  ein  vorzüglic  hes  Kxpeditions-Schili  be- 
wahrt hatte,  entschlofs  ich  mich  im  Vertrauen  auf  die  umsichtige 
Schirtsliilirung  von  Kapitän  Krech  hei  dem  Vorstofs  in  das  kalte 
Gebiet  zu  einer  von  den  neueren  Expeditionen  abweichenden  Route. 
Sowohl  die  „Gazelle"  wie  auch  der  „Challenger"  hatten  bei  ihrer 
Fahrt  nach  Süden  unter  Benutzung  der  Westwinde  den  Weg  Ober 
die  Marion«  und  Croxet-Inseln  nach  den  Kerguelen  gewählt  und 
in  befriedigender  Weise  die  Reliefverhältnisse  des  Oceans,  wie  auch 
die  Fauna  dieser  Region  aufgeklärt.  Unter  diesen  Umständen  empfahl 
sich  der  Versuch «  von  Kapstadt  aus  in  SSW-Richtung  einen  Vorstofs 
nach  der  Bouvet -  Gruppe  zu  unternehmen,  um  längs  der  Packeis- 
grenze Uber  die  Kerguelen  •  Gruppe  in  den  Indischen  Ocean  zu 
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gelangen.  Die  Schwierigkeiten,  welche  einer  derartigen  Route  im  Weg 
standen,  wurden  nicht  unterschätzt:  wir  hatten  die  Region  der  stür- 
mischen Westwinde  mit  ihrer  hochgehenden  See  tu  kreuzen  und 
mufsten  darauf  gefafst  sein,  dafs  frühzeitig  die  Eisverhältnisse  dem 
Vorstofs  ein  Ende  machen  würden.  Denn  aus  dem  Studium  der  Karten 
über  die  Eisverbreitung  geht  liervor,  dafs  der  antarktische  Ocean 
offenbar  eine  Kälr  :  nn  c  in  der  Richtung  auf  die  Bouvet-Gruppe  vor- 
schiebt, welche  die  Packeis-Grenze  ziemlich  weit  nördlich  verlegt  und 
eine  besonders  reiche  Anhäufung  von  Eisbergen  zur  Folge  hat. 
Andererseits  war  aber  die  Möglichkeit  auch  nicht  niisgesrhlossen.  dnfs 
nacli  der  grofscn  Kisdntt  der  Jahre  1802  bis  1S06  die  Verhältnisse 
sich  günstiger  gestalteten,  und  dafä  wir  rascher  als  auf  aiulerein  ^V'eg 
in  das  eiskalte  antarktische  Wasser  mit  seiner  eigenartigen  pclagischen 
Fauna  gelangen  könnten.  War  die  Bouvet-Gruppe  zu  erreichen,  so 
stand  ein  wesentlicher  Gewinn  für  alle  Untersuchungen  in  Aussicht, 
insofern  wir  nicht  nur  die  Relief<-Verhältnisse  des  Meeresbodens  und 
die  Beschaflfenheit  des  Grundes  in  Gebieten  aufklärten,  welche  niemals 
mit  dem  Lot  durchforscht  wurden,  sondern  auch  Gelegenheit  fanden, 
die  Grund-Fauna  in  jenem  Gebiet  zu  erbeuten,  welches  ein  Bindeglied 
zwischen  der  uns  wohlbekannten  Fauna  der  Magelhaens^Stralse  und 
der  Kerguelen  abgicbt.  Endlich  reizte  es  auch,  zu  der  Lfisung  eines 
geographischen  Problems  einen  Beitrag  zu  liefern,  welches  immerhin 
einiges  Interesse  darbietet,  insofern  hervorragende  Forschungsreisende 
sich  vergeblich  bemühten,  die  Existenz  des  am  1.  Januar  1739  von 
L.  liouset  imter  dem  54.  südlichen  Breitengrad  und  4°  20'  ö.  L. 
gesichteten  ,,Cape  de  la  Circoncision''  zu  erweisen.  Wefh  r  Cook  (1775), 
noch  James  Ro«:s  (1843),  noch  Moore  (1845)  vermochten  trotz  aller 
lüerauf  verwendeten  Mühe  die  ,,Bouvet-Insel''.  als  welche  inzwischen 
das  vermeintliche  Vorgebirge  eines  Süd-K.uniineiUs  erkannt  war,  wieder 
aufzufinden.  Immerhin  hatten  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zwei 
Kapitäne  von  Walfisch ßlngern,  welche  im  Dienst  der  Londoner  Firma 
Enderby  standen  —  nämlich  I^ndsay  (1808)  und  Norris  (1825)  —  be» 
stätigt,  dafs  in  der  von  Bouvet  bezeichneten  Region  eine  bzw.  zwei  | 
Inseln  Hegen,  deren  Position  sie  freilich  abweichend  bestimmten. 
Neuerdings  neigte  man,  im  Hinblick  auf  die  vergeblichen  Bemühungen 
um  ihre  Wiederauffindung,  zu  der  Vermutung,  dafs  die  Inseln,  deren 
Natur  Norris  ausdrücklich  als  vulkanisch  bezeichnet,  entweder  der 
Abrasions-Thätigkeit  des  stürmischen  Meeres  oder  einem  vulkanischen 
Ausbruch  zum  Üpfcr  gefallen  seien.  Sollte  diese  Vermutung  sich  that- 
sächlich  als  zutreffend  erweisen,  so  stand  zu  erwarten,  dafs  wir  durch 
Lotungen  in  der  Lage  waren,  derartigen  Hypothesen  eine  gesicherte 
Unterlage  zu  geben. 
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Die  Expedition  ist  in  der  angenclimen  Lage,  berichten  zu  können, 
dafs  einerseits  ihre  Bemühung;  um  Wiederauffindnng  der  Bouvet-Insel 
eine  erfolgreiche  war,  und  dafs  andererseits  (hirch  die  Fahrt  längs  der 
Kisgrenze  bis  nach  den  Kerguelen  die  Rcliefverhältnisse  des-  Meerc?;- 
urundcs  durch  zahlreiche  Lotungen  in  befriedigender  Weise  geklärt 
wurden.  Auch  den  biologischen  Untersuchungen  konnte  liei  den  relativ 
günstigen  Witterungsvcrbaltnissen  eine  breitere  Ausdehnung  gegeben 
werden,  als  bei  Antritt  der  iahrL  anzunehmen  war. 

I.  Von  Kapstadt  nach  der  Bouvet«InseL 

Die  „Valdivia"  fuhr  am  Sonntag  den  13«  November  1S98,  morgens 
bei  prächtigem  Wetter  von  Kapstadt  ab.  Da  die  günstige  Witterung 
auch  während  der  nächsten  Tage  anhielt  konnten  alle  Arbeiten  in 
wänscbenswerter  Weise  gefördert  werden;  insbesondere  wurde  durch 

die  Lotung  einer  Tiefe  von  4170  m  am  14.  November  das  aus  unseren 
früheren  Lotungen  sich  ergebende  Profil  des  Steilabfalls  der  Agulhas- 
Bank  in  den  Südatlantischen  Ocean  ergänzt.  Mit  Rücksicht  darauf, 
dafs  wir  von  jetzt  an  in  Regionen  vordrangen,  deren  Rodenrelief  un- 
bekannt vt'ar,  wurde  täglich  vor  Beginn  der  übrigen  Arbeiten  eine 
Lotung  ausgefidirt.  Dem  Resultat  derselben  sahen  wir  mit  um  so 
gröfserer  Spannung  entgegen,  als  es  i»ith  bald  ergab,  dafs  tiie  dureli- 
fahrene  Region  unerwartet  grofsc  Tiefen  aufwies,  welche  bei  weiterem 
Vordringen  nach  Süden  eiier  eine  Zunahme,  denn  eine  vorausgesetzte 
Abnahme  erkennen  Itefsen. 

Nachdem  bereits  unter  dem  57.  Breitengrad  der  Einflufs  der 
Westwind*Region  sich  durch  eine  hohe  westliche  I>ünung  bemerkbar 
gemacht  batte,  wurde  der  Nordwest  am  16.  November  stürmisch. 
Gleichzeitig  gelangten  wir  zwischen  dem  39.  und  40.  Brettengrad 
in  eine  Region,  wo  die  Warmwassermassen  des  Agulhas- Stromes 
trichterförmig  in  die  kühlen  antarktischen  Stromgebiete  ausstrahlen. 
AaffäUige  Sprünge  in  der  Oberflächen-Temperatur,  welche  am  16.  No- 
vember Unterschiede  bis  zu  7**  C.  bedingten,  verrieten  die  Auflösung 
des  warmen  Indischen  Stromes,  falls  sie  nicht  schon  dem  Auge  da- 
durch bemerkbar  wurde,  dafs  Streifen  seegrüa  gefärbten  Warmwassers 
mit  solchen  von  intensiv  blau  gefärbtem  Kaltwasser  abwechselten.  Es 
war  dies  um  so  autfälliger,  als  das  warme  Wasser  auf  See  meist 
blau  und  das  kalte  grün  erscheint.  Die  Tcuiperaturi.pningc  erfolgten 
oft  so  rasch,  dafs  mit  den  Thermometer-Ablesungen  kaum  zu  folgen 
war.  Immerhin  geben  unsere  während  dieses  und  der  nächsten 
Tage  stündlich  erfolgten  Aufzeidmungen  ein  anschauliches  Bild  von 
dem  raschen  Wechsel  der  Oberflächen  -  Temperatur  und  der  bald 
erfolgenden  Wärmeabnabme   des  Seewassers.    Während  z.  B,  am 
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t6.  November  mittags  12  Uhr  die  Oberflächen-Temperatur  noch  17,4*^ 
betrug,  war  sie  am  18.  November  um  (iieseibc  Zeit  bereits  auf  7,8"^ 
gesunken.  Seitdem  nahm  sie  so  rasch  und  stetig  ab,  dafs  nach  Über- 
schreiten des  53.  lirctLcngratles  am  24.  Xüveniber  bereits  Oberflächen- 
Temperaturen  von  —1°  gemessen  wurden. 

Für  uns,  die  wir  darch  die  lange  Fahrt  in  tropischen  Gebieten 
«emlich  verwöhnt  waren,  machte  sich  die  rasche  Abkühlung  der  Luft, 
welche  ungefähr  gleichen  Schritt  mit  der  Temperaturabnahme  des 
Oberflfichenwassers  hielt,  empfindlich  geltend.  Fast  Niemand  blieb 
von  Katarrhen  verschont,  die  indessen  schnell  vorübergingen. 

Das  Wetter  blieb  vom  17.  November  an  im  allgemeinen  bei 
mäfsigen  westlichen  Winden  und  gelegentlich  hoher  nordwestlicher  \ 
Dünung  so  günstig,  dafs  an  manchen  Tagen  selbst  mit  den  feinsten 
Netzen  in   grofsen  Tiefen  gefischt  werden  konnte.     Ein  Umschlag 
erfolgte  erst  am   20.  November,  wo  das  hoch  stehende  Barometer 
rapid  zu  fallen  begann  (von  760  auf  73S  mm)  und  der  von  NO  nacii  i 
SVV   umgehende    Winri   zum    sclnveren    Sturm    anfachte.     Es  mufute  ' 
bis  zum  Mittag  des  21.  November  beigedreht   und  gegen   die   See  I 
angedampft   werden.     In   der  Nacht  zum   22.  November  nahm  der 
Wind    unter    Regen    und    Hagelböen   wieder    nördliche  Richtung. 
Diese  auch  späterhin  mehrfach  beobachtete  Windbewegung  war  stets 
von  lebhaften  Schwankungen  des  Luftdrucks  begleitet;  ebenso  rasch, 
wie  das  Barometer  am  so.  November  gefallen  war,  stieg  es  wieder  am 
21.,  um  die  für  diese  Gegenden  ungewöhnliche  Höhe  von  770  mm  zu 
erreichen. 

Nach  dem  Stuim  traten  zwar  dnige  ruhigere  Tage  ein,  doch 
hinderte  der  von  nun  an  häufiger  sich  einstellende  Nebel  ein  rasches 

Vorwärtskommen. 

So  trafen  wir  denn  am  24.  November  in  der  Höhe  des  54.  Breiten- 
grades auf  jene  Region,  in  welcher  die  cngh'schen  Admiralitäts  Karten 
drei  Inseln  verzeichnen   und  sie  als  Bouvet- Oruppe  zusammenfassen. 
Ein  schneidender,   bald  stürmisch  werdender  Nordost  liatte   das  Ver- 
deck mit  Glatteis  bedeckt,  und  mehrmals  sich  einstellende  Nebel  er- 
schwerten den  Ausblick.    Da  indessen   gelegentlitb  die  Sonne  ilurch- 
bracb,  wurde  die  Hoffnung  niclit  aufgegeben,  liber  das  Schicksal  der 
Inseln  Aufschlufs  zu  erhalten.   Während  in  den  letzten  Tagen  sehr 
ansehnliche  Tiefen  zwischen  4000  und  5000  m  (zweimal  sogar  Tiefen  1 
über  5000  m)  gelotet  worden  waren,  ergab  die  Lotung  am  24.  No-  * 
vember  nur  2268  m.   Hierdurch  war  ein  unterseeischer  Rücken  nach-  1 
gewiesen,  der  vielleicht  den  Inseln  als  Sockel  dienen  konnte,  und  es  ' 
handelte  sich  nun  darum,  systematisch  die  ganze  Region  abzusuchen.  | 
Der  Navigationsoffizier  hatte  zu  diesem  Zweck  die  von  Bouvet,  Lindsay 
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und  Norris  angegebenen  Positionen  ihrer  Landsichtungen  in  eine  Karte 
eingetragen  (unter  Benutzung  der  Angaben  in  den  „Sailing  Directions") 
und  man  begann  nun,  von  Ost  nach  West  vorgehend,  die  Verhältnisse 
zu  prüfen.  Am  94.  wurde  ein  Erfolg  nicht  ersielt,  obwohl  der  Himmel 
zweimal  aufklarte  und  auf  kurze  Zeit  ganz  wolkenlos  war.  Am  Morgen 
des  25. November  wurde  mitten  zwischen  den  angeblichen  Landstchtungen 
von  Boiivet,  Lindsay  und  Norris  eine  Tiefe  von  3458  m  g«dotet,  und 
wenn  damit  auch  die  Hoffnung  schwand,  eine  Insel  nacli/.uweisen,  so 
deutete  doch  andererseits  das  reiche  Vogelleben,  nicht  zum  mindesten 
die  Krbeutung  zweier  Kap-Tauben  {Dapiion  Capcnsis)  mit  Brutflerk  auf 
die  Nähe  von  Land  Iiin.  — -  Gelegenthch  aut kommende  Sclmeeböen 
wechselten  mit  einem  Aufklaren  des  Himmels  ab  (auch  wahrend  der 
kurzen  Nacht  war  die  Luit  zicmlicli  sichtig),  und  so  wurde  die  Suche 
nach  den  Inseln  in  westlicher  Richtung  fortgesetzt.  Denn  wenn  auch 
anzunehmen  war,  dafs  die  alten  Seefahrer  die  Breite  ziemlich  richtig 
angegeben  hatten,  so  war  ein  Irrtum  in  der  Längenbestimmung  im  Hin- 
bfick  auf  diedamals  noch  unvollkommenen  Mittel  nicht  ausgeschlossen. 

Gegen  Mittag  des  15.  November  kam  der  erste  grofse  Eisberg  in 
Sicht,  an  dem  bei  hochgehender  See  die  Brandung  gewaltig  tobte. 
Wenn  damit  auch  doppelte  Vorsicht  bei  etwa  aufkommendem  Nebel 
geboten  war,  so  blieb  doch  bis  zum  Nachmittag  der  Horizont  bei 
allerdings  etwas  diesiger  Luft  klar.  Vergeblich  wurde  nach  den  Inseln 
ausgeschaut,  bis  nach  drei  Uhr  der  Ruf  erscholl,  dafs  Land  vor  uns 
liege.  In  verschwommenen,  bald  deutlicher  jier\ ortretenden  Kon- 
lureii  zeigte  sich  in  seiner  antarktischen  Pracht  und  Wildheit  ein 
steiles  Eiland,  das  nur  7  Seemeilen  entfernt  lag.  Schroffe  und 
hohe  Abstürze  gegen  Norden;  grandiose  bis  zum  Meeresspiegel  .ab- 
ullcude  Gletscher;  ein  gewaltiges  Firnfeld,  welches  sanft  geneigt 
im  Süden  mit  einer  Eismauer  am  Meer  endet;  die  Kämme  der  Höhen 
in  Wolken  versteckt  das  war  der  erste  Eindruck,  den  wir  von  der 
seit  75  Jahren  verschollenen  und  von  drei  Speditionen  vergeblidi  ge* 
suchten  Insel  empfingen. 

Bedenkt  man  alle  Schwierigkeiten,  die  sich  ihrer  Wiederauffindung 
in  den  Weg  stellten  —  fast  unaufhörliche  stürmische  Winde,  die  eine 
hochgehende  See  bedingen,  häufig  eintretender  Nebel,  welcher  die 
Gefahr  einer  Kollision  mit  Eisbergen  oder  Riffen  nicht  ausschlofs  — , 
so  kann  der  systematisch  durchget'idirte  Nachweis  von  der  Existenz 
der  Bouvet  -  Insel  als  eine  bemerkenswerte  Leistung  von  Kapitän 
und  Offizieren,  die  Nächte  hindurch  nicht  von  der  BrUcke  kamen, 
bezeichnet  werden. 

In  Lee  der  Insel,  geschützt  gej^en  den  Nordwest,  fanden  wir  die 
erwünschte  Gelegenheit,  oceanographische  und  biologische  Arbeiten  zu 
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erledigen.  Da  sie  steil  in  die  Tiefsee  abfällt  und  in  einer  Entfernung 
von  3  bis  4  Seemeilen  Tiefen  von  400  1ms  600  m  aufweif^t,  konnten 
ftinf  Drc(l.s(  lizüge  ausgeführt  werden,  welclie  eine  aufserordentlich 
reiche  Fauna  zu  Tage  !t)r<ierten.  Mit  Ausnahme  von  Fischen  und  ge- 
stielten Crinoideen  erbeuteten  wir  aus  allen  Gruppen  maxiner  Or- 
ganismen ein  reichhaltiges  Material,  das  nicht  nur  in  systematischer, 
sondern  auch  in  tiergeographischer  Hinsicht  Interesse  beansprucht 

Bei  der  am  26,  November  behufs  Konstruktion  einer  Karte  aus* 
geführten  Rundfahrt  um  die  Insel  wurden  markante  Punkte  gepeilt; 
photographische  Momentaufnahmen  ergänzen  das  durch  Peilungen  ge« 
wonnene  Bild. 

Die  Mitte  der  Bouvet*  Insel  liegt  unter  54°  26,4'  s,  Br.  und 
3*^  34,2'  ö.  L,    In  west  -  östlicher  Richtung  beträgt   ihre  gröfste 
Breite  5,1,  in  nord- südlicher  4,3  Seemeilen.  An  Ausdehnung  kommt 
sie  also  ungefähr  der  späterhin  von  uns  besuchten  Insel  Neu*Amster> 
dam  im  Südindischen  Ocean  gleich.   Auch  insofern  giebt  sich  eine 
Übereinstimmung  kund,  als  die  Bouvet-Insel  (wie  dies  Norris  ausdrflck- ' 
lieh  für  sein  Thompson-Island  hervorhebt)  vulkanischer  Natur  ist.  Wir  - 
haben  zwar  kein  anstehendes  Gestein  schlagen  können,  bemerkten  . 
aber  bei   den   ersten  Dredsclizügen,  dafs  wir  uns  auf  grauem  vul* 
kanischem  Boden  befanden,  der  f^'elegentlich  den  Netzen  schhmm  zu-  " 
setzte.    Die  in  den  Dredscheii   entiialtencn  Gesteine   bestanden  aus 
hall)  zersetztem  Tuff  und   feinkörnigem  Basalt;  da  sie  sorgfältig  ge- 
sammelt  wurden,  wird   eine  spätere  Untersuchung   noch   genaueren  1 
Aufst  lilufs   ^eljcn.    Auf  die  vulkanische  Natur  der  Tnsel    deutet   vor  ! 
allem  aueli  ihre  eigenartig  Gestalt  hin,   die  sich  freilich  nur  einmal 
(am  26.  November,  morgens  5  Uhr)  frei  von  Wolken  entschleierte. 

Eine  Moment-Aufnahme  zeigt  einen  weiten,  scharf  gezackten  Krater- 
rand, von  dem  nach  Süden  und  Osten  in  sanfter  Neigung  die  Hänge  | 
zum  Meer  abfallen.  An  dem  Nordost-Kap  macht  sich  indessen  bereits  ; 
ein  Steilabfall  geltend,  wie  er  für  die  ganze  nördliche  und  westliche  I 
Küste  (am  schroffsten  auf  der  Nordwestseite)  typisch  ist 

In  dankbarer  Erinnerung  an  das  Interesse,  welches  Seine  Majestät 
an  der  Expedition  nahroi  wurde  dem  vulkanischen  Kegel,  welcher  mit 
seinem  weiten  Krater  die  Insel  beherrscht,  der  Name  „Kaiser  Wilhelm*  i 
Fik^*  beigelegt.  Die  höchste  Erhebung  des  Kraterrandes  liegt  auf  der  ! 
Nordseite  und  beträgt  935  m. 

An  fünf  Stellen,  nämlich  im  Norden,  Nordosten,  Süden,  Südwesten  I 
und  Nordwesten,  springt  die  Insel  etwas  vor.  Das  nördliche  Kap  läuft 
in  ein  grofses  Febenthor  aus;  wir  haben  das  erstere  als  ,,Kap  Valdivia'' 
bezeichnet.   Vergeblich  wurde  nach  einer  tiefen  einspringenden  Bucht 
gesucht,  welche  einen  geschützten  Ankerplatz  hätte  bieten  können. 
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Zieht  man  die  relativ  geringe  Gröfse  der  ungeföhr  in  gleicher 
Höhe  mit  Sttd-Georgien  gelegenen  Insel  in  Betracht,  so  überrascht 
die  ausgedehnte  Vergletscherung  in  hohem  BCafs.  Sie  kann  nur  darin 
eine  Erklärung  finden,  dafs  das  Antarktische  Meer  in  dieser  Richtung 

eine  Kältezunge  vorschiebt,  wie  sie  sich  auch  in  der  auftallig  niedrigen 
Temperatur  des  Meeres  und  in  der  gerade  unter  diesen  Längen  weit 
vorgeschobenen  Treibeisgrenze  wiederspiegelt.  Die  ganze  Insel  ist  mit 
einem  ausgedehnten  Gletscherfeld  bedeckt,  welches  aul  iler  .sanft  ge- 
neigten Sfid-  und  Ostscite  bis  zum  Meeresspiegel  sich  herabsenkt  und 
dort  mit  einer  12  j  m  hohen  Kiswand  abbriciit.  Muschelförniigc  Aus- 
brüche an  ihrem  Kand  deuten  darauf  hin,  dafs  kleinere  Eisberge  sich 
von  ihr  loslösen.  An  dem  Steilabfall  der  Küste  steigt  die  Eiswand  in 
die  Höhe  und  schiebt  sich  tiberall  so  weit  vor,  als  die  Eismassen  noch 
Halt  finden.  Ein  prächtiger,  in  blaue  Längsspalten  zerklüfteter 
Gletscher  senkt  sich  auf  der  Nordseite,  steil  aus  der  Höhe  abfallend, 
zum  Meer.  Wir  legten  ihm  den  Namen  Posadowsky-Gletscher  bei. 
Auch  auf  der  Südseite  der  Insel  da,  wo  sie  in  die  steil  aufsteigende 
Westseite  fibergeht  —  senkten  sich  zwei  kunse  und  breite  Gletscher 
zum  Meer.  Ihr  Rand  schien  die  einzige  Möglichkeit  zu  einem 
Landungs> Versuch  zu  bieten,  der  indessen  wegen  der  noch  immer 
hochgehenden  See  und  der  gelegentlich  sich  einstellenden  Nebel 
nicht  auszuführen  war.  An  allen  übrigen  Stellen  macht  die  steile 
Kfiste  oder  die  senkrechte  £ismauer  eine  Landung  unmöglich;  sie 
wäre  zudem  auch  dort  geßLhrlich,  wo  etwa  ein  kleiner  Vorsprung  den 
ständig  niederfallenden  und  in  Trttmmer  sich  auflösenden  Eismassen 
Halt  gewährt. 

Die  Insel  scheint  nach  allen  Seiten  ziemlich  steil  in  das  Meer 
abzufallen.  Immerhin  sind  ihr  einige  KIii)pen  vorgelagert,  unter  denen 
namentlich  eine  vor  dem  Süd-Kap  gelegene  und  keiltorirag  Lrestaltete, 
sowie  einige  unterseeische,  nur  durch  Brecher  sich  verratende  vor  dem 
Südost-Ende  hervorzuheben  sind. 

Im  Gegensatz  zu  15ouvet  und  Lindsay,  welche  von  einem  Baiim- 
«tichs  berichten,  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  mit  tieni 
Femrohr  keine  Spur  einer  Vegetation  (auch  nicht  aus  einer  Kntiernung 
von  nur  zwei  Seemeilen)  walirzunehmen  war.  Auch  das  Tierieben,  das 
sonst  in  der  Nähe  antarktischer  Inseln  so  auffällig  reich  entwickelt  ist, 
zeigt  in  Übereinstimmung  mit  ihrer  Gletscherbedeckung  und  den  durch 
überhängende  £ismassen  bedrohten  Steilabfallen  eine  relativ  spärliche 
fiotfaltung.  Am  zahlreichsten  traten  die  Kap -Tauben  auf,  während 
alle  sonstigen  antarktischen  Vögel  keinen  bemerkenswerten  Reichtum 
erkennen  liefsen.  Hervorgehoben  sei  nur,  dafs  der  scbneeweifse 
Starmvogel  {Btgodrma  ntvea),  den  schon  Ross  mit  vollem  Recht  als 
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sichersten  Zeugen  flir  das  nahe  Eis  auffahrt,  zum  ersten  Mal  bei  der 
Bouvet*Insel  das  Schiff  umkreiste. 

Morris  berichtet,  dafs  er  45  Seemeilen  entfernt  von  „liverpool 
Island",  welches  vielleicht  mit  der  jetzt  wiedergefundenen  Insel  iden- 
tisch sein  dürfte,  eine  zweite  Insel  in  NNO  sichtete.  Kr  nannte  sie 
„Thomiison-Island"  und  vermochte  mit  einem  Boot  eine  Landung  zu 
bewerkstelligen.  Die  Besatzung  schlug  dort  Robben  und  Pinguine, 
vermochte  indessen  wegen  stürmischen  Wetters  erst  nach  sieben  Tagen 
wieder  an  Bord  zu  gelangen. 

Da  wir  den  als  Ruhetag  gelteiulcu  Sonntag,  den  27.  November, 
auf  andere  Weise  auszunutzen  gedachten,  wurde  besc  hlosscn,  die  zweite 
Tnsel  in  der  von  Norris  angegebenen  Richtung  aufzusuelien.  In  der 
Nacht  fuhren  wir  bei  heftigem  Schneetreiben  von  der  liouvet  -  Insel 
ab  und  langten  morgens  6  Uhr  an  der  Stelle  an,  wo  Thompson- 
Island  zu  vermuten  war.  Die  Luft  war  unsichtig,  und  da  eine  Lotun^^ 
die  relativ  geringe  Tiefe  von  1849  m  angab,  schien  es  ratsam,  in  dieser 
Region  su  kreuzen  und  ein  Aufklaren  abzuwarten.  Letzteres  trat  bei 
rasch  fallendem  Barometer  für  einige  Zeit  ein  und  gestattete,  im  Um- 
kreis von  etwa  xo  Seemeilen  zu  sehen.  Da  keine  Andeutung  von  Land 
zu  bemerken  war,  und  eine  etwas  ösdicher  vorgenommene  Lotung  die 
Tiefe  von  2321  m  ergab,  wurde  der  Kurs  bei  relativ  sichtigem  Wetter 
zunächst  westlich  und  dann  im  Hinblick  auf  den  stürmisch  anfachenden 
Nordwest  wieder  in  der  Richtung  auf  die  Bouvet-Insel  genommen.  Zu 
dem  schweren  Seegang  gesellte  sich  gegen  Abend  Nebe!,  in  dem  die 
„Valdivia"  tlie  Nacht  hindurch  und  am  Morgen  des  28.  November 
trieb,  bis  endlicli  gegen  Mittag  ein  Aufklaren  erfolgte  und  wir  an 
der  Hand  aslrononusclier  Beobachtung  zum  Ausgangsjmnkt  /.urück- 
kehrten.  Nachdem  wir  noch  einige  erfolgreirlie  Dredschzuge  in  Lee 
der  Insel  ausgeführt  hatten,  nahmen  wir  am  Abend  des  28.  November 
von  ihr  Abschied,  um  uns  der  Packeisgrenze  in  südöstlicher  Richtung 
zuzuwenden. 

Während  des  Dredschens  waren  wir  der  Insel  bis  auf  zwei  See- 
meilen nahe  gekommen.  Einen  letzten  Ausblick  auf  sie  versagte  uns 
neidisch  ein  dichter,  sie  verhüllender  Wolkenschleier:  da  verstanden 
wir,  dafs  Rofs  keine  Spur  von  ihr  erblickte,  obwohl  er  nach  dem  von 
ihm  genau  angegebenen  Kurse  kaum  vier  Seemeilen  von  der  ßouvet- 
Insel  entfernt  vorbeifuhr! 

Im  Hinblick  auf  derartige  Erfahrungen  kann  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dafs  noch  eine  zweite  Insel  existirt,  die  wir  in- 
dessen nicht  aufzufinden  vermochten.  Eine  Diskussion  der  Frage,  ob 
die  jetzt  wiedergefundene  Insel  mit  den  I.andsichlungen  von  Hou\et, 
Lindsay  und  Norris  identisch  ist,  würde  ui  dem  Rahmen  dieses  Be- 
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richts  zu  weit  lUhren.  Wahrscheinlich  sind  das  Cape  de  la 
CSrconcision,  Lindsay-Island  und  Liverpool-Island  identisch  mit  der  von 
der  Expedition  wiedergefundenen  Insel»  der  wir  zu  Ehren  des  Ent- 
deckers den  Namen  „Bonvet-Insel"  belassen. 

2.  Von  der  Bouvet-Inscl  längs  der  Eisgreiue  bis  nahe 

Enderby-Land. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Fahrt  im  antarktischen  Gebiet  darf  als 
der  weitaus  er(\>lgrcicliste  bezeichnet  wcrflen.  Mag  es  an  der  Wahl 
Icr  Route  gctef^en  haben,  welche  duicli  ein  zwischen  die  Wcstwind- 
Rcgiun  lind  die  für  h(j!iere  südliche  Breiten  typische  Ostwind-Region 
sich  einschaltendes  Kahncn-Gebiet  führte,  oder  mag  dem  Unternehmen 
das  Giack  in  besonderem  Mafs  günstig  gewesen  sein:  Thatsache 
bleibt»  dafs  die  Expeditton  bei  einem  fUr  antarktische  Verhältnisse  un- 
gewöhnlich günstigen  Wetter  drei  Wochen  hindurch  fast  ungestört 
ihren  Arbeiten  nachgehen  konnte,  schliefslich  mit  einem  keineswegs 
für  die  sttdlicben  Etsverhältnisse  berechneten  Dampfer  den  64.  Breiten- 
grad  fiberschritt  und  in  die  NShe  des  vermuteten  antarktischen  Kon- 
tinents gelangte. 

Dafs  gerade  dieser  Teii  der  Fahrt  trotz  der  günstigen  Witterung  an 
das  Geschick  und  die  Umsicht  von  Kapitän  und  Offizieren  besondere 
Anforderungen  stellte,  liegt  auf  der  Hanf).  Häiifip  eintretende  Nebel, 
heftige  Schneeböen,  za!drei(  lie  Kislier^'e,  weit  nach  Norden  sich  aus- 
ziehende Treibeisfekler  nötigten  uns  zu  vielfachen  Kurs-Änderungen  und 
mehrmals  zum  Durchbrechen  der  vorhegenden  Eismassen.  Durch  vor- 
sichtiges Abwägen  der  Veriialtnisse  und  Korglaltige  Berücksichtigung 
älterer  Nachrichten  über  die  l'ackeis- Verbreitung  gelang  es  indessen, 
ohne  den  geringsten  Unfall  viel  weiter  südlich  vorzudringen,  als  bei 
Antritt  der  Fahrt  vorausausetzen  war. 

Sehr  förderlich  war  der  Umstand,  dafs  die  Expedition  bereits  im 
November  von  Kapstadt  aufbrach  (also  weit  früher  als  vorhergehende 
Elpeditionen)  und  gerade  zur  Zeit  der  längsten  Tage  in  südlichen 
Breiten  anlangte.  Jenseits  des  60.  Breitengrades  war  es  trotz  des 
ständig  bedeckten  Himmels  auch  um  Mittemacht  so  hell,  dafs  man 
bequem  zu  lesen  vermochte. 

Kurz  nach  Verlassen  der  von  Stürmen  iimbrausten  BoiivetJnsel 
(am  28.  November)  flaute  der  Wind  ab  und  erreichte  während  der 
nächsten  drei  Wochen  nur  selten  die  Stärke  7  oder  8  nach  der  Beau- 
fort-Skala.  Zwischen  dem  55.  und  60.  lireitengrad  war  die  Windrichtung 
unheständij»;  es  lierrschten  im  allgemeinen  nach  Süden  oder  meist 
nach  Norden  umgehende  ganz  flaue  Winde  vor,  erst  jenseits  des 
60.  Grades  begann  die  östliche  Windrichtung  sich  konstant  geltend  zu 
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niaclicii  und  umsonichr  /.ui  Herrschaft  zu  gelangen,  je  weiter  die 
„Valdivia"  nach  Süden  vordrang. 

Bereits  am  30.  November  erreichten  wir  mittags  unter  56*"  45'  die 
Treibeisgrenze.  Wie  immer  bei  der  Annäherung  an  das  Eis,  zeigten 
sich  auch  hier  zunächst  kleinste  Schollen,  die  häufig  mit  dem  Wind  zu 
langen  Streifen  sich  anordneten.  Auf  sie  folgten  gröfsere  und  breitere, 
quer  zur  Windrichtung  gestellte  Felder  von  Treibeisi  die  allmählich 
bei  weiterem  Vordringen  in  dichtes  Packeis  übergingen.  Vielfach  ver- 
riet ein  heller  Eisblink,  dafs  vor  uns  das  Packeis  sich  zu  schweren 
Massen  angestaut  hatte.  Da  zwischen  den  Tretbeisfeldern,  welche  das 
Schiff  leicht  durchschnitt,  das  Meer  so  ruhig  wie  ein  See  war,  nntzten 
wir  die  günstige  Gelegenheit  mehrfach  aus,  um  mitten  im  Eis  unseren 
Arbeiten  nachzugehen.  Im  allgemeinen  wird  dann  auch  durch  unsere 
Fahrtrichtung  die  Grenze  des  November  «Treibeises  durch  volle 
50  Längengrade  (zwischen  dem  8.  und  58.  östlichen  Längengrad)  fest- 
gelegt. Allerdings  war  dasselbe  nicht  ständig  in  Siclit,  sondern  wir  ver- 
loren es  meist  dann  aus  dem  Auge,  wenn  wir  nach  Umfahren  vor- 
springender Zungen  den  meist  nach  OSO  gerichteten  Kurs  einzuhalten 
versuchten.  Auf  diese  Weise  gelangten  wir  aUmahlich  bis  zum  60.  süd- 
lichen Ikeitcngrad,  wo  wiederum  auf  seinem  Schnittpunkt  mit  dem 
50.  ustliclien  T-ängengrad  uns  der  ^Veg  durch  Treibeis  verlegt  wurde. 
Nachdem  dasselbe  am  13.  Deccniber  umgangen  und  am  folgenden  Tng 
keine  Andeutung  von  Kis  zu  Gesicht  gekommen  war,  hielt  ich  auf  Grund 
früherer  Nachrichten  tiber  die  Eisverbreitung  den  Zeitpunkt  für  ge- 
eignet, um  in  rein  südlicher  Richtung  den  letzten  Vorstofs  zu  unter- 
nehmen. Bei  stürmischem  Nordost,  der  sich  am  nächsten  Tag  legte, 
begegneten  uns  auf  dieser  Route  besonders  zahlreiche  Eisberge,  von 
denen  eine  auffällig  grofse  Zahl  offenbar  bereits  stark  zersetzt  und  dem 
Zerfall  nahe  waren.  Wir  haben  über  die  von  uns  gesichteten  Eisberge 
ein  Protokoll  angelegt,  photographirten  eine  Anzahl  derselben  und  be- 
stimmten bei  mehreren  durch  Messungen  die  Höhe.  Die  gefertigten 
Photographien  dieser  antarktischen  Eisriesen  geben  von  ihrer  bald  tafel* 
förmigen,  bald  bizarren  Gestalt  und  der  für  viele  charakteristischen 
Streifung  ein  anschauliches  Bild.  Das  Protokoll  erstreckt  sich  auf  180 
Eisberge,  von  denen  der  höchste,  von  tafelförmiger  Gestalt,  Uber 
Wasser  59  m  mafs;  ausgeschlossen  sind  die  fast  unzählbaren  im  fernsten 
Süden  angetroffenen  Berge. 

Es  gelang,  unbehindert  durch  Tr  ibeis  den  63.  und  am  Abend 
des  16.  December  den  64.  Breitengrad  zu  tiberschreiten.  Die  Eis- 
schollen, denen  wir  aui  Machmittag  begegneten,  waren  umfangreicher  und 
fester,  als  wir  sie  bisher  gesehen  hatten;  sie  nahiucn  gegen  Abend 
rasch  an  Zahl  zu,  und  nach  Mitternacht  wurde  uns  durch  schweres 
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(tekeis  die  Möglichkeit  eines  veiteren  Vordringens  benonitnen.  Wir 
befanden  ans  auf  64°  15'  s.  Br.  und  54°  20'  ö.  L.,  also  nur  noch  xos  See> 
Ineilen  von  Enderby^Land  entfernt  Im  Süden,  Osten  und  Westen 
Starrte  es  von  zahllosen  Eisbergen,  unter  denen  einer  (vir  hielten  ihn 
anfänglich  fUr  einen  Teil  der  antarktischen  Eismauer)  eine  Ausdehnung 
¥on  mindestens  4  Seemeilen  aufwies.  Ein  heller  Eisblink  im  SOden 
deatete  darauf  hin,  dafs  wir  uns  nicht  weit  von  dem  vergletscherten 
Festland  befanden;  ob  indessen,  wie  der  Kapitän  vermeinte,  eine  in 
weiter  Ferne  bemerkbare  Erhöhung  bereits  demselben  zusurechnen 
war,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Um  den  südlichsten  Tunkt,  den  wir  erreicdit  hatten,  festzulegen, 
wurde  eine  Lotung  angcordi\et,  welche  insofern  niit  Scliwierij^^kcitcn 
verbunden  war,  als  die  Mannschaft  die  antrcihenden  T'at  keis-S(  hollcn 
mit  Stangen  abhalten  mufste.  Sie  gelang  indessen  volLständig  und  ergab 
die  immerhin  noch  sehr  beträchtliche  Tiefe  von  4647  m.  Während  wir 
bisher  auf  der  Fahrt  längs  der  Packeisgrenze  stets  fast  reinen  Diatomeen- 
Schlick  als  Grundprobe  erhalten  hatten,  zeigte  derselbe  diesmal  reich- 
liche Beimengung  thoniger  Substanz:  eine  Andeutung,  dafs  wir  uns 
festem  I^nd  genähert  hatten.  Sollte  £nderby*Land  thateächlich  unter 
65*57'  s.  Br.  liegen,  so  dürfte  immerhin  die  Thatsache  bemerkenswert 
sein,  dafs  in  nicht  weiter  Entfernung  von  demselben  so  ansehnliche 
Tiefen  gelotet  wurden. 

Überhaupt  bilden  die  gewaltigen  Tiefen,  welche  wir  seit  dem  Ver- 
lassen der  Bouvet-lnsel  loteten,  eines  der  überraschendsten  Ergebnisse 
unserer  Fahrt.  Von  17  Lotungen  zwischen  der  Bouvet  -  Keginn  iinfl 
Endcrhy-1 -and  weisen  nicht  weniger  als  ii  Tiefen  zwischen  5000  inid 
6000  m.  tunf  solche  zwischen  4000  und  5000  m  und  nur  eine  (dicht 
bei  der  Bouvet-lnsel)  eine  Tiefe  von  3080  m  auf.  Auf  (Irund  dieser 
Lotungs-Serie  (der  ersten,  welche  in  solcher  Vollständigkeit  ifii  antark- 
tischen Gebiet  durchgeführt  wurde)  erfahren  die  bisherigen  Vorstellungen 
Uber  das  Tiefen-Relief  des  antarktischen  Oceans  eine  wesentliche  Er> 
Weiterung  und  Berichtigung.  Für  das  Verständnis  der  Tiefenverhftit- 
nisse  des  antarktischen  Meeres  lagen  vor  der  Fahrt  der  „Valdivia"  nur 
15  Tiefenzahlen  sadlich  von  dem  50.  Breitengrad  vor:  die  Expedition 
'hat  südlich  von  dem  50.  Grad  29  Lotungen  bis  zum  Grund  durchge» 
fthrt  und  im  Gegensatz  zu  der  herrschenden  Vorstellung,  dafs  das 
antarktische  Meer  ein  relativ  seichtes  Becken  repräsentire,  den  Nach- 
weis seiner  unerwartet  grofsen  Tiefe  geführt. 

In  einer  Hinsicht  freilich  erwiesen  sich  die  grofsen  Tiefen  nicht 
forderlich  für  die  geplanten  L^ntersuchungen.  Da  wir  stets  darauf 
gefafst  waren,  dafs  die  herrschenden  Winde  stürniisclien  Charakter  an- 
nehmen möchten,  so  konnte  ich  mich  nicht  cntschliefsen,  die  Grundnetze 
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auf  den  Boden  herabzulassen.  Ein  Dredscbzug  in  5000  m  Tiefe  bean* 
sprucht  12  Stunden,  —  eine  lange  Zeit,  in  welcher  wir  leicht  in  die  Lage 
versetzt  werden  konnten,  das  Kabel  zu  kappen  oder  die  bedienende 
Mannschaft  zu  gefährden.  Alle  diese  Bedenken  wurden  indessen 
hintenangesetzt,  als  wir  uns  gegen  Morgen  des  16.  Decemher  ans 
einer  für  die  ,,Valdivia"  kritischen  Situation  im  Packeis  iieraiisge- 
arbeitet  hatten.  Das  Barometer  stand  gleichmäfsig  hoch  auf  753  mm,  der 
Ostwind  wehte  schwach,  und  nachdem  eine  Serie  von  Schliefsnetzzügen 
ausgefllhrt  worden  war,  wurden  fttr  den  nächsten  Tag  die  Anordnungen 
zu  einem  Zug  mit  dem  grofsen  Schleppnets  getroffen.  Der  17.  December  | 
war  denn  auch  einer  der  ruhigsten  und  ergebnisreichsten  Tage  im 
hohen  SUden.  Die  Lotung  erwies  eine  Tiefe  von  4656  m,  und  von  ' 
früh  bis  spät  waren  alle  Dampfwinden  ftlr  biologische  und  oceano- 
graphische  Untersuchungen  in  Thätigkeit.  Insbesondere  gelang  der 
Dredschzug  mit  dem  grofsen  Trawl  tadellos.  Das  Dynamometer  zeigte 
eine  schwere  Last  an,  welche  das  Netz  gefafst  hatte,  und  als  es  abends 
gegen  6  Uhr  an  die  Oberfläche  gelangte,  zeigte  sich  zu  unserer  Befriedi- 
gung der  Netzbeutel  vollständig  unversehrt  Ks  war  erstaunlich,  welche  ' 
Last  er  enthielt:  zahllose  (jcsteine  aus  den  Grundmoränen  der  Gletscher 
neben  einer  relativ  reichen  Anzahl  wohlerhaltener  Tietsee-Orpanisnien. 
Die  von  der  Basis  der  Eisberge  abgeschmol/,enen  und  in  die  Tiefe  ge- 
sunkenen Gesteinsproben  wurden  sorgfältig  gesammelt,  da  sie  bis  jetzt  den 
einzigen  Aufschlufs  über  die  mutmafsliche  Natur  des  vorliegenden  Fest- 
landes geben.  Sie  bestehen  aus  Urgestein  (Gneise,  Granite  und  Schiefer); 
aufserdem  hatte  das  Netz  einen  fttnf  Centner  wiegenden  roten  Sand> 
stein  gefafst,  der  auf  einer  Seite  (offenbar  so  weit,  als  er  im  Schlick 
lag),  schwärzlich  gefärbt  ist.  Aus  der  vollständigen  Abwesenheit  von 
vulkanischem  Gestein  kann  mit  Sicherheit  geschlossen  werden,  dafs 
Enderbf'Land  nicht  vulkanischer  Natur  ist,  wie  ich  dies  anfilnglidi 
aus  dem  Steilabfall  der  Küste  zu  schliefsen  geneigt  war. 

Denselben  Riickschlufs  gestattet  auch  die  Untersuchung  einer 
grofsen  Eisscholle,  welche  uns  am  vorhergehenden  Tag  begegnete. 
Sie  war  teihvei?;e  rotbraun  gefärbt  durch  erdige,  streifenförmig  ange- 
ordnete Lagen,  welche  von  der  Mannschaft  des  zu  diesem  Zweck  aus- 
gesetzten Bootes  abgeschlagen  wurden.  Der  nach  dem  Schmcl/.eii 
gesammelte  Kui  kstand  besteht  aus  einer  rötlirhen  thonigen  Masse,  in 
welche  zahlreiche  bis  kirschgrofse  Quarzkörner  eingesprengt  sind;  es 
macht  fast  den  Kindruck,  als  ob  es  sich  um  zerriebenen,  eisenschüssigen 
Sandstein  der  Grundmoräne  handele.  | 

Unter  den  erbeuteten  Organismen  fielen  namentlich  zwei  grofse 
Vertreter  der  merkwürdigen  Ascidien-Gattung  BoUenia  {Qtltcbu)  auC  ! 
Ihr  bei  der  Konservtrung  zusammenfallender  Körper  besafs  gallertige 
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BtfschafTenheit  und  flottirt  auf  einem  stricknadeldünncn ,  dreiviertel 
Meter  langen  Stiele.  Anfserdem  enthielt  das  Netz  interessante  Echino- 
dermen,  unter  denen  ein  schwefelgelber  Crinoid  {HyocHnus),  Ophiuren, 
und  fttnf  verschiedene  Arten  von  Tiefsee-Holotburien  hervorzuheben  sind. 
Da  aufserdem  noch  kleine  Hexaktinelliden  und  schdne  Hydroiden  in 
dem  Fange  enthalten  waren,  so  erwies  er  sich  weit  reicher  als  Fänge 
aas  gleich  grofsen  Tiefen  des  Atlantischen  und  Indischen  Oceans. 

3.   Von  Enderby-Land  über  die  Kergiielen  nach  St.  Paul  und 

Neu- Amsterdam. 

Waren  wir  Irings  der  Treibeisgrenze  ungewöhnlich  vom  Wetter  be- 
günstigt gewesen,  so  erhalt  der  letzte  Abschnitt  unserer  Fahrt  im  kalten 
Gebiet  seine  Signatur  durch  eine  fortlautende  Reihe  schwerer  Stürme, 
welche  uns  last  an  allen  Arbeiten  behinderten,    liereits  am  Abend  des 
17.  Deccmber  begann   flas   auf  756  mm   gestiegene  Barometer  konti- 
nuirlich  zu.  fallen,  indem  gleiclizeilig  dichter  Nebel  das  Fortkommen 
behinderte.    In  der  Nacht  klarte  es  auf,  .iber  der  Wind  aus  ONO 
fachte'  stürmisch  an  und  bedingte  am  folgenden  Tag  so  schweren 
Seegang,  dafs  eine  Lotung  nicht  ausgeführt  werden  konnte.  Fünf 
Tage  hindurch  (vom  i8.^aa.  December)  hielten  die 'stürmischen,  mit 
dichtenn  Schneetreiben  verbundenen  östlichen  Winde  an  und  erreichten 
zeitweilig  —  so  am  so.  und  9«.  December  —  die  Windstärke  lo  nach 
der  Beaufort^Skala.  Ein  Umschlag  erfolgte  unter  dem  56.  Breitengrad 
am  22.  December,  indem  der  Wind  nach  Norden  und  an  den  folgenden 
Tagen  nach  NW  und  W  umsprang,  ohne  indessen  an  Intensität  einzu- 
büfsen.  Der  Eintritt  in  die  Westwind-Region  wurde  am  22.  December  durch 
energische  Schwankungen  im  T-uttdruck  angedeutet,  insofern  der  Baro- 
grajdi    innerhalb   12  Stunden   ein  Fallen  um  21  mm  verzeichnete  und 
mit  725  mm  den  niedrigsten  auf  der  Reise  beobachteten  Luftdruck  mar- 
kirte.    Kine  gewaltige  Dünung  aus  NW  mul  W,  deren  erste  Anzeichen 
bereits  unter   dem  61.  (irad  bemerkt  worden  waren,  gelangte  gegen 
den  durch  den  Ostwind  bedingten  Seegang  stets  zum  Durchbruch  und 
gewann  schlieftlich  die  Oberband.   Mehrmals  mufete  gegen  die  über- 
holende See  angedampft  werden  und  es  konnte  bei  dem  schweren 
Rollen  des  Schiffes  zwischen  zwei  Seen  gelegendich  kaum  die  Kom- 
munikation an  Bord  aufrecht  erhalten  werden.  Trotzdem  gelang  es, 
begünstigt  durch  den  Umstand,  dafs  der  Wind  mehrfach  nach  Mitter- 
nacht  abflaute  und  erst  im  Laufe  des  Vormittags  wieder  anfachte,  bis 
zu  den  Kerguelen  eine  Serie  von  sechs  Lotungen  durchzuführen.  Das 
Schiff  wurde  hierbei  gegen  die  See  gehalten  und  die  Sigsbee'sche  Lot» 
maschine  bewährte  sich  auch  bei  starkem  Seegang  vorzüglich,  indem 
sie  ebenso  exakt  wie  unter  normalen  Verhältnissen  den  Aufschlag  des 
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Lotes  auf  den  Grand  anzeigte.  Nur  einmal  mufste  eine  bereits  bis  zu 
4919  m  sich  erstreckende  Lotung  wegen  des  inzwischen  stürmisch  gC' 
wordenen  Windes  abgebrochen  und  das  nicht  abgeMlene  Gewicht 

wieder  aufgehoU  werden. 

Die  Lotungen  lehren,  dafs  der  Boden  zwischen  Enderby-Land  und 
den  Kerguelen  stark  gefaltet  ist,  insofern  Depressionen  von  2388  iti 
mit  grofsen  Tiefen  zwischen  4000  und  imgeHihr  5000  m  abwechseln. 
Das  flache  Piatcau,  welches  die  Kerguelen  mit  Hcarcl-Island  verbindet, 
fallt  nach  ^Vesten  sehr  steil  ab,  insofern  zwei  am  24.  December  aus- 
ixefulirte  Lotungen  Tiefen  von  3923  m  und  in  direkter  Nähe  des 
Ruckens  noch  2043  m  ergaben. 

Auffällig  war  auf  dieser  Route  das  frühzeitige  Verschwinden  dci 
Eisberge;  wir  trafen  die  letzten  —  unter  ihnen  einen  tafelförmigen 
Riesen  von  455  m  Länge  —  unter  61"  3a'  s.  Br.  an. 

Am  ersten  Weihnachtsfeiertag  kamen  die  Kerguelen  in  Sicht.  Da 
die  Kessel  nach  der  langen  Fahrt  einer  Reinigung,  die  Maschine  einer 
gründlichen  Besichtigung  bedurften,  so  liefen  wir  in  den  von  deo 
früheren  Expeditionen  gerühmten  und  gegen  plötzlich  hereinbrechende 
Windstöfse  geschüteten  Gazelle-Hafen  ein.  Die  drei  nach  der  stürmischen 
letzten  Zeit  auf  den  Kerguelen  verbracluen  Tage  stehen  uns  in  ange- 
nehmster Erinnerung.  Es  herrschte  wahres  Frühlingswetter,  die  Schnee- 
berge strahlten  in  der  Sonne  und  kontrastirten  scharf  mit  den  grünen 
Hängen  und  dunkeln,  tief  einschneidenden  Fjorden.  Die  Mitglieder 
der  Expedition  zerstreuten  sich  nach  allen  Richtungen  und  konnten 
teilweise  weite  Exkursionen  unternehmen,  auf  denen  namentlich  die 
^'egetat^on,  die  Land-  und  Süfswasscr-l'auna  untersucht  wurden.  Er- 
folgreiche DrcdschzUgc  von  der  Dampfbarkassc  aus  lehrten  uns  die 
reiche  Fauna  des  Gazelle-Bassins  und  des  Schönwetter-Hafens  kennen 
und  lieferten  manch  interessanten  und  für  die  relativ  wohl  bekannte 
Kerguelen-Fauna  neuen  Fund.  Die  Kerguelen  scheinen  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  nicht  mehr  von  Walfischfängern  und  Robbenschlägem  be* 
sucht  worden  zu  sein.  Die  Vögel  zeigten  jene  Zutraulichkeit,  welche 
aus  der  Unbekanntschaft  mit  Menschen  sich  ergiebt,  die  Buchten  waren 
an  leicht  zugänglichen  Stellen  von  zahlreichen  Elephanten  •Robben 
{Cystophora proboscidea)  bevölkert  und  das  im  Gazellen-Hafen  errichtete 
Proviant-Depot,  welches  wir  auf  Ersuchen  des  französischen  Marine- 
Ministeriums  revidirten,  war  völlig  unberührt.  Von  den  durch  frühere 
Expeditionen  ausgesetzten  Tieren  hatten  sirli  die  Kaninchen  derart 
vermehrt,  dafs  die  ganze  Vegetation  unter  ilirer  Herrschaft  stand.  Nur 
an  unzugänglichen  Stellen  oder  auf  kleineren  Inseln  wuchs  noch  der 
berühmte  Kerguelen-Kohl  [Pnti<^/,ü  antisc'»  huiica)^  von  dem  einst  die 
Mannschaft  von  James  Rofs  monatelang  lebte. 
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In  der  Nacht  zum  39.  December  wurden  die  Arbeiten  im  Ma- 
schinenraitm  beendet,  und  wir  fuhren  in  der  Frühe  aus  dem  in  fried- 
licher Einsamkeit  daliegenden,  teilweise  von  Nebelschleiern  verhüllten 
Gazelle-Bassin  ans.  Das  Meer  war  in  Lee  der  Insel  so  ruhig,  dafs 
xwei  erfolgreiche  Dredschzüge  auf  dem  w^c^^n  seines  Reichtums  von 
Organismen  mit  Recht  berühmten  Plateau  ausgeführt  werden  konnten. 
Nachmittags  wurde  der  nördlichste  Hafen  der  Kerguelen,  Christmas- 
Habour,  aufgesucht.  Ich  versuchte  mit  Dr.  VanhÖffen  im  grofsen 
Ruderboot  nach  jener  Spelle  zu  gclaii^cii,  wo  die  Kohlen  führenden 
Schichten  der  Kergiiclen  zu  Tage  treten.  Leider  war  es  uns  unmöglich, 
Bclegstricke  zu  sammeln,  da  die  hohe  Dünung  an  dem  steil  abfallenden 
Ufer  eine  Landung  uimioglicli  machte.  Bei  der  Rückfahrt  hatten  wir 
rtuhhch  Gelegenheit,  die  Tücken  des  Weihnaclits-Hatens  kennen  zu 
lernen,  da  heftige  Windstöfse  uns  erst  nach  mehreren  Stunden  die  Rück- 
^^ti.r  zu  dem  verankerteri  Schift"  ermöglichten.  Inzwischen  hatten  andere 
Mitglieder  mit  besserem  Erfolg  den  geschützten  niedrigen  Strand  am 
Ende  des  Hafens  aufgesucht;  sie  trafen  dort  aufser  Elephanten-Robl)en 
«nen  grolsen  männlichen  See-Leoiiarden  an,  der  erlegt  und  abgebalgt 
wurde.  Aus  einer  Herde  von  Königs-Pinguinen,  die  gravitätisch  umher- 
stolzirten,  wurden  vier  Exemplare  lebend  mit  an  Bord  genommen. 

Gegen  Abend  verltefs  die  „Valdivia"  den  malerischen,  von  un- 
zahligen Pinguin^Kolonien  {^tdyptes  chrysQcami)  bevölkerten  Weihnachts« 
Hafen  und  traf  bald  auf  ein  durch  Südweststurm  wild  aufgeregtes 
Heer.  Wiederum  vergingen  zwei  Tage  im  Weststurm,  während  deren 
wir  an  allen  sonstigen  Arbeiten  durch  die  grandiose  West-Dflnung  be- 
hindert wurden.  Am  30.  December  zeigte  sich  zum  ersten  Mal  die  Ein- 
wirknog  des  Indischen  Oceans  an  den  Temperatursprtingen  des  Ober- 
flächenswassers:  die  seegrüne  Färbung  des  kalten  Wassers  wich  am  31. 
der  tiefblauen  des  wannen,  und  rasch  hob  sich  die  Temperatur  von 
4  C.  auf  Q*'  und  12  .  Als  am  3.  Januar  der  einsame  Vulkankegel  von 
St.  Paul  mit  seinem  amiihitlieatralisch  aufsteigenden  Ki aterbec  ken  in 
Slot  kam,  hatte  sich  der  Umschlag  in  der  Witterung  vull/,()|j;en.  Aus 
flt:r  sturmdurchbrausten  Kerguelen-Region  traten  wir  in  das  wnui.stille, 
stromlose  Gebiet  desindischen  Oceans  ein,  und  wie  wir  einst  den  raschen 
t^t»ergang  aus  den  Tropen  in  di?'  kalte  Regioi^  emj)findlich  versjjurt 
liatten,  so  atmeten  wir  auf,  als  wieder  die  Sonne  von  dem  ständig 
blauen  Himmel  uns  Wärme  spendete  und  die  Aussicht  auf  einen  unge- 
stöneo  Fortgang  der  Arbeiten  sich  eröfihete. 

b)  Oceanographische  Unier suchungm. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  wenn  diesen  Arbeiten  auf  der  be- 
schriebenen Fahrtstrecke  eine  breitere  Ausdehnung  zugemessen  wurde. 
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Sie  mufsten  in  dem  völlig  unerforschten  Gebiet  naturgemAfs  die  Basis 
fllr  unsere  biologischen  Arbeiten  abgeben  und  erforderten  auch  inso- 
fern besondere  Berücksichtigung,  als  man  von  dem  Leiter  einer  mit 
allen  neueren  Hilfsmitteln  ausgerOsteten  Expedition  die  Erwartung 
hegen  durfte,  dafs  er  der  antarktischen  Forschung  jeden  ihm  mög* 
liehen  Vorechub  leiste.  Die  Eisverhältnisse  gestalteten  sich  günstiger, 
als  vorauszusehen  war,  und  wir  drangen  weiter  vor,  als  wir  jemals  er> 
wartet  hatten:  Grund  genug,  um  mit  unseren  treflflich  sich  bewähren- 
den Lotmaschinen,  mit  Tiefsee- Thermometern  und  Wasserschöpfern 
eingehenden  Aufsrhlufs  tilicr  die  Rclicfverhftltnissc  des  Meerespninrles, 
über  die  Schichtung  der  kalten  Wasscrniasscn  und  über  che  chemische 
Zusammensetzung  der  aus  verschiedenen  Tiefen  genommenen  Wasser- 
proben zu  gewnmen. 

I.  Die  Lotungen. 

Die  Lotungen  wurden  fast  durcliwe^  von  Dr.  Schott  (in  einigen 
Fällen  vertretungsweise  von  dem  Navigationsoffizier  Sachse)  ausf^efiihrt. 

Wir  bcinitzten  nnt  \'ürhebc  den  von  der  Kaiserlichen  Marine  uns 
leihweise  überhissenen  Sigsbee'«;chen  Lota])i^arat,  der  gerade  bei  den 
grofsen  von  inis  angetroffenen  'I'iefen  fiurch  sein  rasches  Funktioniren 
und  tiurch  die  Sicherheit,  nuL  weicher  er  den  Aufscldag  des  Lotes  an- 
zeigte, uns  wertvolle.  Dienste  leistete.  Einige  Male  wurde  indessen  auch 
die  Le  Blanc'sche  Lotmaschine  benutzt,  zumal  da  die  Trommel  der 
Sigsbee'scheu  Maschine  einer  nochmaligen  unter  Aufsicht  des  i.  Maschi« 
nisten,  Herrn  Edelmann,  tadellos  ausgeßtbrten  Verstärkung  bedurfte. 

Für  die  im  Loten  gewonnene  Übung  mag  der  Umstand  sprechen, 
dafs  wir  bei  70  von  Kapstadt  bis  Padang  ausgeftlhrten  Lotungen  nicht 
einen  Meter  Lotdraht  verloren.  Die  einzigen  Verluste  entstanden  zwei 
Mal  durch  Al)reifsen  des  aus  Hanf  verfertigten  A  nrlmfers  nach  der 
durchgeführten  Lotung.  Das  eine  Mal  wurde  der  Vorläufer  mit  dem 
an  ihm  befestigten  Lot  und  Tiefen-Thermometer  durch  stürmischen 
Wind  trepnrkt  und  /wischen  dem  Räderwerk  abgeschnitten,  das  andere 
Mal  war  tier  Draht  an  einer  schwer  kontroliirbaren  Steile  i^an  seiner  Ver- 
bindung mit  tlem  Vorläufer"»  dun  1. gerostet.  Vergleicht  man  mit  diesen  Ver- 
hi.^teii  diejenigen  der  Kaheldanipfer,  so  können  die  unserigen  als  geradezu 
minimal  gellen.  Niehl  /ahu  wenigsten  trug  hierzu  auch  die  kundige  Ma- 
növrirung  des  Schiffes  bei  schwierigen  Lotungen  in  hohem  Seegang  bei. 

Da  bereits  im  allgemeinen  Reisebericht  auf  die  Bedeutung  unserer 
LotungS'Serie  eingegangen  wurde,  so  sei  hier  nur  eine  Übersicht  über 
die  geloteten  Positionen  gegeben*). 

VI  Die  I.otiin;,'en  sind  viiniilich  in  No.  IV  der  oce«iogr»pbi$chei»  Berichte, 
S.  175 — 183  zusammeDgeslellt. 
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9.  Die  Tiefen-Temperaturen. 

Die  Uinkehr*Thennometer  von  Negretti  und  Zambra  (London) 
habra  sich  jetet  gut  bewährt,  nachdem  die  die  Auslösung  bewirkenden 
Schraubenflügel  um  fast  die  Hälfte  verkleinert  worden  sind.  Diese 
Theimometer  waren  in  der  antarktischen  Region  unumgänglich  not« 
wendig,  weil  hier  keine  gleichmäfsige  Temperatur-Abnahme  nach  unten 
statthat,  sondern  eine  dichotberme  Schichtung  der  Wassermasse  vor> 
liegt;  sie  sind,  ^gesehen  von  einer  wohl  nur  nebensächlichen  Be- 
nutzung auf  dem  englischen  Walfischfänger  „Balaena",  zum  ersten  Mal 
in  ausgedehntem  Mafs  und  mit  bestem  Erfolg  in  der  Sttdpolar>Regton 
verft'andt  worden. 

Das  von  Siemens  Brothers  in  London  gclicrcrte  elektrische 
Thermumoter  ist  über  das  Versuch s-Stad tum  nicht  hinausgelangt;  doch 
hat  sich  gezeigt,  dafs  unter  günstigen  Umständen  der  Apparat  eine  mit 
anderen  Instrumenten  kaum  erreichbare  Genauigkeit  der  Temperatur- 
Messung  gestatten  wird. 

Es  sind  zwischen  Kapstadt  und  Padang  i8  Temperatur-Reihen  ge- 
nommen  worden,  von  denen  drei  hier  zahlenmäfsig  wiedergegeben  sein 
mdgen.  Die  erste  der  drei  Reihen  repräsentirt  die  Wärmeschichtung 
in  der  gemäfsigten  Zone,  die  sweite  in  der  polaren  Zone,  während  die 
dritte  als  echt  tropische  Temperatur-Serie  gelten  kann.  Die  nicht  blofe 
in  oceanographischer  Hinsicht  wertvollste,  sondorii  auch  für  biologische 
Fragen  interessanteste  Reihe  ist  sicherlich  die  an  der  Eisgrenze  ge- 
wonnene  mit  ihren  ganz  merkwürdigen  Resultaten. 

Die  Bedeutung  einer  unter  dem  eisigen  Oberflächenwasser  lagern- 
den und  gegen  dasselbe  sehr  scharf  abgesetzten,  etwa  2000  m  nuichtigen 
Schicht  relativ  warmen  Wassers  liegt  auf  der  Hand,  so  dafs  jetzt  kaum 
darüber  noch  etwas  zu  sagen  ist.  Man  bedenke  nur,  dafs  z.  B.  die 
grofsen  Eisberge  alle  mit  ihrem  Fufs  mehr  oder  weniger  tief  in  das 
wanne  Wasser  hineinragen  und  dadurch  der  Abschmelzungs- Vorgang 
sehr  energisch  schon  im  Folar-Meer  gefördert  werden  mufs.  Im  Westen» 
in  der  Nähe  der  Bouvet-  (Lindsay-)  Insel,  haben  wir  ein  genarell  durch- 
aus Ihnitches  Temperatur-Profil  gefunden,  nur  sind  dort,  entsprechend 
dem  ganzen  klimatischen  Charakter  der  Gegend,  die  Temperaturen  durch- 

etwas  niedriger.  Der  gröfeere  Salzgebalt  der  warmen  Schicht  macht 
es  erklärlich,  dafs  diese  Temperaturverteilung  (ohne  vertikale  Strömungen, 
welche  einen  Ausgleich  herbeiführen  würden)  stationär  bleiben  kann. 

In  dem  Profil  aus  d  m  indischen  SO-Passat  ist  die  Sprungschicht 
zwischen  200  und  300  m  Tiefe  bemerkenswert;  man  sieht,  dafs  die 
mächtige  Erwärmung  seitens  der  Tropensonne  nur  auf  eine  vergleichs- 
weise sehr  dünne,  ganz  o!)crfläcbliclie  Scliicht  sich  erstreckt,  wenigstens 
wenn  man  Temperaturen  von  20°  und  darüber  erwartet. 
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In  500  m  Tiefe  ist  die  Ähnlichkeit  mit  den  Temperatur-Verhältp 
nissen  der  gemäfsigten  Zone  schon  fast  voUkoininen. 
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c)  Zur  chmischm  IMtermchuitg  des  Meemmwrs 

madit  der  Chemiker  der  Expedition,  Ür.  P.  Schmidt,  noch  folgende 
Aiigahen. 

Die  Wasserproben  wurden  aus  gröfseren  Tiefen  mit  wenigen  Aus- 
naloDen  mit  dem  Pettersson'schen  isolirten  Wasserschöpfer  entnommen; 
für  die  oberen  Schichten  kam  bisweilen  der  Meyer'sche  Wasserschöpfer 
mit  Auslösung  durch  Fallgewicht  in  Anwendung,  während  das  Ober- 
flächenwasser  direkt  geschöpft  wurde.  Ein  Teil  des  Wassers  wurde 
in  möglichst  frischem  Zustand  im  Laboratorium  hauptsächlich  auf 
SauerstoflT-  und  Kohlensäure  •  Gehalt  untersucht,  während  der  Rest 
in  geeigneten  Flaschen  sur  späteren  Untersuchung  an  Land  auf- 
gehoben wird. 

Die  Menge  des  vom  Meerwasser  absorbirten  Sauerstoffs  wird  nach 
dem  schon  von  den  Pola-  und  Taurus-Expeditionen  mit  gutem  Erfolg 
angewandten  titrimetrischcn  Verfaliren  von  T,.  Winklcr  bestimmt.  Man 
füge  zu  einem  gemessenen  Wasserquanlum  enie  JodkaHuni  -  haltigc 
Manganchlorür-I-ösung  unter  Aussr.hhifs  atmosphärisciier  I.uft;  das 
Manganoxydul  nimmt  den  gelüsten  Sauerstoff  auf  und  scheidet  beim 
Ausäucrn  mit  Salzsäure  alsdann  aus  dem  Jodkalium  eine  dem  vor- 
handenen Sauerstoff  äquivalente  Menge  Jod  ab,  die  durch  Titration 
mit  Natriumthiosulfat-Lösung  unter  Anwendung  von  Stärke  als  Indikator 
sehr  genau  gemessen  werden  kann.  Angestellte  Parallelversucbe  zeigten 
immer  eine  gute  Übereinstimmung. 

Die  Menge  der  ganz  gebundenen  Kohlensäure  wurde  durch 
Titriren  eines  gemessenen  Volumens  Seewasser  mit  Salzsäure  von  be- 
stimmtem Gehalt  ermittelt,  doch  liefs  sich  weder  bei  direktem  Titriren 
mit  Salzsäure  unter  Anwendung  von  Methylorange  als  Indikator,  noch 
darch  Übersättigen  des  Wassers  mit  Säure,  Wegkochen  der  Kohlen- 
säure und  Zurücktitriren  mit  Barythydrat-Lösung  unter  Zusatz  einiger 
Tropferi  Phenophthaleln  genügende  Genriuigkeit  erzielen,  da  der  re- 
lativ hohe  Oehalt  des  Meerwassers  an  gelösten  Neutralsalzen  die 
Km[)fnid!ichkeit  der  Indikatoren  gegen  die  stark  verdünnte  Säure  (in 
cid  Regel  kam  ',50  normale  Salzsäure  zur  Verwendung)  stark  herab- 
drückt. Dagegen  hat  sich  folgendes  jodometrisches  Verfahren  als 
brauchbar  erwiesen. 

Man  versetzt  ein  genau  gemessenes  Volumen  des  zu  untersuchen- 
den Wassers,  gewöhnlich  100  ccm,  mit  »/y»  Salzsäure  im  Überschufs, 
crwSrmt  bis  alle  Kohlensäure  vertrieben  ist  und  fügt  nach  dem  Er- 
kalten einige  Kubikcentimeter  einer  Lösung  von  Jodkalium  und  jod- 
saurem  Kalium  hinzu.  Nach  der  Gleichung: 
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6HCL-l-5KJ^-KJOj«6KCL4^3H.O  +  6J 
wird  eine  dem  Salzsäure-Überschufs  entsprechende  Jodmengc  frei,  die 
durch  Titration  mit  Thiosulfat-Lösung  unter  Zusatz  von  Stärke  emiiüelt 
wird.  Der  Wirkungswert  der  Tliiusulfat-Lösung  gegcnübur  der  Salzsäure 
wurde  nacli  gleichem  Vciiahren  festgestellt.  Sowohl  die  Lusuiig  der 
Jodsal/c  als  des  Thiosulfats  verandern  ihren  Gehalt  durch  Zersetzung 
und  bedürfen  einer  dauernden  Kuntrolle.  In  der  vorstehenden  Tabelle 
und  dem  Diagramm  auf  der  Kiirventafel  ist  tler  (ichalt  je  eine^ 
Liters  Meerwasser  an  Saiierstoft'  inid  ganz  gebundener  Kohlensäure  für 
die  interessante  Tiefenreihe  im  antarktischen  Gebiet  eingetragen. 

J)  Die  biologischen  UntersuLhungcn  in  der  kallen  Region. 

Es  würde  den  Rahmen  dieses  Berichts  weit  überschreiten,  wenri 
eingehend  die  neuen  Aufschlüsse  dargestellt  würden,  welche  die  Fahrt 
der  „Valdivia"  in  dem  kalten  antarktischen  Gebiet  über  die  tierische 
und  pflanzliche  Lebewelt  von  der  Oberfläche  bis  zum  Meeresgrund 
erbrachte.  Es  sei  daher  nur  im  allgemeinen  darauf  hingewiesen,  dais 
wir  besondere  Aufmerksamkeit  dem  „Plankton",  d.  h.  den  zwischeD 
Oberfläche  und  Grund  schwebenden  tierischen  und  pflanzlichen  Or* 
ganismen,  zuwendeten.  Wir  versenkten  unsere  Vertikalnetze  in  gro^ 
Tiefen  bis  3000  m  und  erbeuteten  ein  oH:  überraschend  reiches  Material 
an  Formen,  unter  denen  wir  bis  zur  Packeisgrenze  gar  manche  Arten 
aus  grdfseren  Tiefen  nachzuweisen  vermochten,  die  uns  bereits  aus 
gleich  kalten  Schichten  unter  dem  Äquator  aufgefallen  waren.  In 
allgemeinen  kann  nur  gesagt  werden,  dafs  der  Formenreichtum 
des  aiiUiikiischen  Gebietes  zwar  hinter  jenem  der  warmen  Zonen  zu- 
rücksteht, aber  trotzdem  uns  oft  in  hohem  Mafs  überraschte.  Der 
Zuwachs  unserer  Kenntnisse  an  neuen,  oft  ijrächtigen  Lebewesen, 
welche  den  antarktibchen  (Gebieten  eigentiimlicli  sind,  ist  ein  sehr  be- 
trächtlicher: er  war  insofern  zu  erwarten,  als  gerade  diese  iSeite  bio- 
logischer Untersuchungen  unserer  Expedition  im  Vergleich  zu  jenen, 
welche  früher  die  antarktische  Region  berührten,  eigentürnhch  ist. 

Ein  specieller  Wert  wurde  darauf  gelegt,  durch  die  Schliefsnetzt 
einen  Aufsclilufs  über  die  Schichtung  der  flottirenden  Organismen  nach 
Tiefen-Regionen  zu  gewinnen.  Wir  haben  systematisch  von  der  Ober- 
fläche bis  zu  5000  m  Tiefe  Schliefsnetzzüge  ausgeführt  und  sind  in  der 
Lage,  ein  anschauliches  Bild  von  den  in  einzelnen  Zonen  häufiger  vor- 
kommenden Organismen  zu  geben.  Im  allgemeinen  kann  nur  gesagt 
werden,  dafs  die  Zahl  flottirender  Organismen  bis  etwa  aooom  Tiefe 
eine  ziemlich  beträchtliche  ist,  dann  aber  nach  dem  Grund  zu  rascb 
abnimmt.  Indessen  haben  wir  in  einem  Schliefsnetzzüge,  welcher  die 
Region  von  5000  bis  4400  m  durchfischte  (am  13.  December  unter  de^t 
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59.  Breitengrad)  noch  vier  Gattungen  lebender  Copepoden  mit  «ahl- 
reichen,  lebhaft  sich  bewegenden  Larven  derselbe ,  einen  lebenden 
Ostiakoden  und  mehrere  Radiolarien  mit  wohl  erhaltenem  Inhalt  nach« 
weisen  können.  Daneben  fanden  sich  zahlreiche  leere  oder  mit  zer- 
seutem  Inhalt  erfüllte.  Schalen  von  Globigerinen,  Radiolarien  und 
Flügeischn  ecken. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  können  wir  positiv  behaupten,  dafs 
azoische  Wasserschichten  zwischen  Oberfläche  und  Meeresp;run(l  niclit 
existircn.  Kigentümlich  ist  der  Umstand,  dafs  die  Vertreter  mancher 
Ordnungen  bald  mehr  die  obcrtiächlichen,  bald  die  tieferen  Schichten 
bevorzugen.  So  trafen  wir  z.  B.  unter  den  Radiolarien  die  ChaDen- 
geriden  nahe  der  Oberfläche  (hauptsächhch  zwischen  40  und  300  m 
Tiefe)  an,  während  die  prächtigen  Tuscaroriden  niemals  oberhalb 
1000  m  Tiefe  in  den  ScUtefsnetsen  nachgewiesen  wurden. 

Um  indessen  an  einem  speciellen  Beispiel  etwas  eingehender  den 
Wert  derartiger  Untersuchungen  für  das  Verständnis  biologischer 
Fragen  darzulegen,  sei  es  gestattet,  die  Resultate,  welche  der  Botaniker 
der  Expedition,  Prof.  Schimper,  über  die  antarktische  Plankton* 
Vegetation  gewann,  kurz  tu  skizziren.  Sie  sind  insofern  auch  von 
allgemeinem  Interesse,  als  sie  einerseits  über  die  untere  Grenze  pflanz- 
lichen Lebens,  andererseits  über  die  Beteiligung  der  Diatomeen  an  dem 
Aufbau  des  Meeresbodens  Aufschlufs  geben. 

Betrachtet  man  als  charakteristische  Merkmale  des  antarktischen 
Plankton  im  Gegensatz  zu  den  wärmeren  Meeren  die  massenliatte  Ent- 
wickehing  der  Diatomeen  und  das  Auftreten  einer  Anzahl  von  eigen- 
tümlichen Formen  derselben,  so  liegt  die  Norderenze  derselben  auf 
der  Route  der  Tiefsee-Expcdition  im  Atlantik  und  Indik  bei  etwa 
40*  s.  Br.  und  entsprach  einer  plötzlichen  Temperatur- Abnahme 
^17.  November  bzw.  31.  December).  Bis  etwa  50°  s.  Br.  waren  dem 
Plankton  die  Formen  beigemengt  (z.  B.  Halosphaera ,  droInnn-Arten), 
welche  weiter  südlich  verschwanden.  Die  erwähnten  Grenzen  ent« 
sprachen  ungelühr  den  Jahres-Isothermen  der  Meeresoberfläche  von 
12*  bis  13*  C.  bzw.  4"  C  (Berghaus,  Atlas  der  Hydrographie). 

Die  antarktische  Flankton-Vegetation  ist  weit  massenhafter  ent- 
wickelt, als  diejenige  warmer  Meere  und  besitzt  eine  braungelbe,  durch 
die  Chromatophoren  der  Diatomeen  bedingte  Gesamtfärbung.  Die 
herrschenden  Formen  sind  durchweg  Diatomeen,  und  zwar  gehören  sie 
in  erster  Linie  den  Gattungen  Chaeioceras,  JR/nzosolema  und  Synedra 
an,  die  alle  drei  durch  mehrere  Arten  vertreten  sind.  Sehr  häufig 
zeigt  die  eine  oder  die  andere  der  herrschenden  Gattungen  ein  be- 
trächthches  Ubergewicht,  so  dafs  man  von  einem  Chactocaas  —  einem 
MhizosoUnüt  —  einem  Sytuära  —  ausnahmsweise  von  emem  Coreihron- 
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Plankton  sprechen  kann.  In  den  höchsten  Breiten  bei  grotsen  Mengen 
Packeis  war  Qüu/aceras  stets  flberwiegend. 

Gewöhnlich  ist  jede  der  herrschenden  drei  Gattungen  gleichzeitig 
durch  zwei  oder  mehrere  Arten  vertreten,  z,  B.  RJki»niimw  durch  ; 
H,  smü^na,  alaia  und  inermis]  Synedra  durch  S.  fAaUuto/rtx  vor.  ani- 
arciica  oder  rar.  spalhulata  Schimp*  zusammen  mit  51  Holsatiae;  Chat' 
toceras  durch  eine  Mehrzahl  von  zur  Zeit  meist  noch  unbestimmten 
Arten. 

Die  herrschenden  Formen  sind  stets  von  Arten  anderer  Galtungen 
begleitet,  häufige  Nehenbestandteile  sind  in  erster  T,inie  Core/hr'^v 
cn'ophilum  (ausnahmsweise  vorherrschend),  Fr(j^i7ari(i-AncT\,  Dac/ylt  - 
solen  antarciicuin,  während  Arten  von  Cosiiuodiscus,  Aslcromphalus,  Th<:- 
lasst'oxi'ra,  liiddulphia^  Bacteriasirum  weniger  zahlreich  zu  sein  pÜegen, 
aber  doch  selten  fehlen. 

Die  Flagellaten  treten  neben  den  Diatomeen  ganz  zurflck,  doch 
fand  sich  ein  neues  Ftridmutm,  P,  aniarctiam  Sehtmp.t  in  jedem  Fange 
und  in  ziemlicher  Anzahl;  dadurch,  sowie  durch  seine  leichte  Kennt« 
lichkeit  stellt  es  eine  der  besten  Leitformen  des  antarktischen  Plank- 
tons dar,  dem  es  ganz  ausschliefslich  gehört  Aufserdem  werden  ge- 
wöhnlich Formen  von  JPeridmiim  dwergeiu,  P.  MiehaeUs^  DisUpkanut  tp. 
sowie  einige  sehr  einfache,  ungepanzerte,  zur  Zeit  unbestimmte  Flagcl- 
laten  beobachtet.  Bei  etwa  50"  und  nördlich  davon  treten  im  Atlantik 
Ceratium  fusus  {forma  brevts),  im  Indik  C.  cattdelairoides  auf.  Eine  ein- 
zellige, schleimige  Kolonien  bildende  Alge  war  in  vielen  Fängen  vor» 
banden. 

Über  die  Verbreitung  der  antarktischen  Plankton-Gewächse  aiifser-  ' 
halb   des  (Icbietes   läfst   sich  zur  Zeit   nur  wenig  Sicheres  angeben. 
Nacli  den  l)islierigen  P>efui\den   felden  in  den  warmen  Meeren  Rhtzo- 
soknia  iiurmis  und  die  meisten,  wenn  nicht  alle,  antarktischen  Chaeioceras- 
Arten,    Aufserdem  fehlen  die  beiden  Formen  der  Synedra  Ihalassoirtx 
und  S.  HoUaiiae,  die  JFi^agäarien,  DactyHosokn(?)y  Corethron,  Peridinum  \ 
antarcHcumf  Disi^hamts  und  die  anderen  einfachen  Flagellaten,  während 
Piridxmim  dwtrgtns^  RhiwsoUma  ahta  und  stmispma  auch  in  wftrmeren  . 
Meeren  vorkommen.   Über  Cosdnodiscus,  Asteromphalm,  T%alassim'4 
läfst  sich  wegen  der  Schwierigkeit  der  Bestimmung  noch  nichts 
sagen. 

Die  Beziehungen  des  antarktischen  Planktons  7.\\m  arktischen 
werden  sich  erst  nach  Erscheinen  der  Diatomeen-  und  Peridincen-Mo- 
nographien  der  Plankton-Expeditiun  feststellen  lassen.  Unterschiede 

sind  bestimmt  vorhanden:  so  fehlen  dem  .\ntarktik  die  im  Arktik 
massenhaft  aultretenden  Cerait'eti ,  was  wohl  auf  che  ^'röfserc  Sommer- 
Wärme  des  letzteren  zurückzufüluren  ist.   Mehrere  Arten  und  Formen 
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lassen  sich  jetet  schon  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  als  im  Arktik 
fehlend  bezeichnen,  nämlich  Coreikron  cricpkt'/um,  Rkizosolema  mermü, 
Sfiuira  thalastotrtx  vor.  attiareitea  und  tfar.  spaihuUUa,  Rridmnm 
oH/artiicitm  und  wahrscheinlich  eine  Anzahl  Ckae(o€eras  und  Cosemodueut- 
Alten. 

Assimilirende  Organismen  sind  natürlich,  da  für  ihre  Existenz  an 
die  Anwesenheit  von  Licht  gebunden,  auf  die  durchleuchtete  Ober- 
ääche  des  Meeres  beschränkt  und  zwar  hat  sich  die  für  die  Assimi- 
lation nötige  Lichtmasse  als  gröfser  erwiesen,  als  ftlr  einzelne  andere 
]iliy>iologische  Vorgänge  (Chlorophyll  -  Bildung,  Heliotropismus),  oder 
tnr  die  Schwärzung  der  photographischen  Platte.  Die  Mächtigkeit 
(lieser  Schicht  wurde  durch  ScliHefsnetzzüge  zu  ermitteln  versucht; 
ihre  untere  Grenze  erwies  sich  durchweg  als  zwischen  300  und  400  m 
liegend,  doch  ist  die  assimilirende  Vegetation  unterhalb  200  ni  (bei 
sehr  reicher  Entwickelung  des  übertlächlichen  Plankton  und  ent- 
sprechender Verminderung  der  Durchsichtigkeit  schon  unterhalb  xoo  m) 
äufornt  dOnn  gesSt. 

In  den  unterhalb  400  m  ausgeführten  Fängen  zeigten  sich  neben 
zahlreichen  leeren  oder  abgestorbene  Reste  führenden  Schalen  nur 
ganz  yereinzelt  lebende  Exemplare,  die  in  der  grofsen  Mehrzahl  Ver- 
änderungen ihres  Inhalts  aufwiesen,  wie  sie  anhaltende  Dunkelheit 
hervorruft,  so  dafs  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dafs  sie  von  mehr 
oberflftchlichen  Schichten  herabgefallen  und  in  der  jetzigen  Tiefe  nicht 
existenzfähig  waren.  Bezeichnend  ist  es  in  letzterer  Hinsicht  auch, 
dafs  die  in  den  oberen  Schichten  lange  Ketten  bildenden  Formen 
[  Chaeioceras,  Rktzosoknt'a,  Fragilaria)  nur  in  kurzen  Bruchstücken  vor- 
handen waren,  an  deren  Enden  sich  vielfach  Überreste  der  benach- 
narten  Zellen  befanden,  wodurch  ihre  Natur  als  Trümmer  aus  ursprüng- 
licli  längeren  Ketten  ohne  weiteres  ersichtlich  war.  Das  Herunterfallen 
solcher  knrzen  Fragmente  ist  leicht  begreiflich,  da  die  Verbindung  zu 
laugen  Ketten  die  Schwebefähigkeit  wesentlich  erhöht. 

Die  Plankton- Vegetation  ist  in  der  von  ihr  eingenommenen  ober- 
Sächlichen  Schicht  keineswegs  gleichmlfsig  verteilt,  sondern  zeigt  eine 
ausgeprägte  horizontale  Differenzirung.  Die  Masse  derselben  ist  bis 
etwa  20  m  Tiefe  eine  sehr  geringe  und  nimmt  bis  40  m  oder  audi 
bis  in  noch  etwas  gröfsere  Tiefen  «1,  bis  sie  ihr  Maximum  erreicht, 
welches  sie  bis  80  m  Tiefe  beibehält;  dann  findet  eine  plötzliche  sehr 
starke  Abnahme  statt,  auf  welche  bis  zur  unteren  absoluten  Grenze 
ein  langsames  Abnehmen  folgt. 

Die  horizontale  Differenzirung  ist  nicht  blos  eine  quantitative, 
sondern  auch  eine  qualitative,  welche  letztere  jedoch  weit  weniger  aus- 
geprägt ist,  als  in  wärmeren  Meeren.    Coreihren  und  die  nackten 
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Flagellaten  scheinen  unter  80  m  ganz  zu  fehlen,  Oüuioeeras  wird  auch 
da,  wo  es  in  geringen  Tiefen  massenhaft  auftritt ,  ftufserst  qiärlidi, 
JtAäiosoIttua,  lyagüariat  Synedra  nehmen  ebenfalls  stark,  jedoch  in 
nicht  so  hoh^  Grad  wie  Otaetourat  ab,  dagegen  scheint  die  Ansah] 
der  Exemplare  von  CMciMäiscus  und  Asieromp^hu  bis  gegen  aoo  m 
unverändert  zu  bleiben  oder  sogar  zuzunehmen,  so  dafs  die  im  reichen 
oberen  Plankton  untergeordnet  auftretenden  Formen  im  spärlichen 
unteren  Plankton  oft  vorherrschend  werden.  Von  nicht  assimilirenden 
Pflanzen  scheint  Peridinium  divergens  in  der  Nähe  der  Oberfläche  zu 
fehlen  oder  selten  zw  sein,  auch  -da,  WO  es  in  gröfseren  Tiefen,  etw& 
von  40  m  an  sehr  häufig  wird. 

Die  Ursache  der  Abnahme  des  Plankton  in  der  Tiefe  ist  nur  in 
derjenigen  rler  Beleuchtung  /.u  suchen,  da  die  Unterschiede  der  Tem- 
I>eratur  gering  sind  und  den  tieferen  Schichten  zu  gute  kommen. 
Warum  clic  oberflächlichste  Schicht  so  arm  ist,  läfst  sich  zur  Zeit  nicht 
angeben ;  die  Untersuchung  der  fraglichen  Verhältnisse  in  den  Tropen 
wird  helfen,  diese  Frage  zu  lösen.  Dafs  dicht  unter  der  Oberflftdie 
die  Existenz-fiedingungen  fUr  die  Vegetation  nicht  günstig  sind,  gciht 
nicht  blos  aus  der  geringen  Masse,  sondern  auch  aus  der  Inhalts* 
Beschaffenheit  der  einzelnen  Zellen  hervor.  Bis  40  m  ist  das  Cytoplasmt 
oft  kontrahirt,  namentlich  aber  zeigen  dieOiromatophoren  die  Gruppirung 
in  Haufen  (Systrophe),  welche  als  Wirkung  ungünstiger  Bedingungen, 
wie  zu  intensiver  oder  zu  schwacher  Beleuchtung,  Kälte,  starker  Er- 
schütterung, eintritt.  Beim  Aufbewahren  an  einer  schwach  beleuchteten 
Stelle  stellten  sich  normale  Verhältnisse  ein,  während  sie  im  vollen 
Licht  erhalten  blieben;  doch  kann  nicht  tlas  Licht  allein,  sondern  e? 
mufs  wahrscheinlich  eine  Konstellation  ungünstiger  äufserer  Bedin- 
gungen diesen  Ersc  Iieinungen  zu  Grunde  liegen,  da  dieselben  nördlich 
vom  50.  Grad  spärlicher  wurden  und  in  der  warmen  Zone  ver- 
schwanden. 

Die  Zusammensetzung  des  Plankton  weicht  von  derjenigen  des 
den  Boden  des  antarktischen  Oceans  bedeckenden  Diatomeen- 
Schlammes  wesentlich  ab,  indem  die  im  ersteren  stets  massenhaft  vor- 
handenen Ckoifoetras  -  Arten  im  letzteren  fehlen,  während  umgekehrt 
die  im  Flankton  nur  als  Nebenbestandteile  auftretenden  Cotauoditeui' 
Arten  Hauptbestandteile  des  Schlammes  bilden.  Beiden  gemeinsam 
ist  hingegen  der  Reichtum  an  Fragilarien,  Synedren  und  Rhtzosolenien. 
Das  Fehlen  von  C^aeioeeras  dürfte  auf  Auflösung  der  zarten  Schalen 
durch  das  Seewasser  zurückzuführen  sein.  Leere  Skelette  von  Arten 
dieser  Gattung  zeigen  sich  nur  in  geringen  Mengen  schwebend  in  den 
oberflächlichen  Schichten  und  fehlen  bei  600  bis  700  m  Tiefe  bereits 
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gindich»  während  leere  Schalen  von  Cmmoäücus  oft  sehr  zahreich 
in  der  Tiefe  schweben»  sogar  da,  wo  lebende  Individuen  im  Plankton 
selteo  sind. 


VI.  Bericht,  vom  12.  Mai/.  1899:   Indischer  Ocean. 

Die  ,,Valdivia"  traf  am  Abend  des  22.  Januar  1899  in  dem  Kmma- 
Hafen  vor  Padang  ein.  Nach  der  langen  Fahrt  durch  das  antarktische 
Gebiet  und  den  sildlichen  Indischen  ücean  nahm  die  Expedition  einen 
cinwöchenthchcn  Aufenthalt  an  der  Westküste  Sumatras,  der  zu  einem 
füiüugigcn  Ausflug  in  die  malerischen,  an  grofsartigen  tropischen  Land- 
schaftsbildern reichen  Padang'schen  Hochlande  benutzt  wurde.  Durch 
das  wdtgehende  Entgegenkommen  der  holländisdien  Beamten,  welche 
auf  Anweisung  des  Gouverneurs  hin  uns  mit  Rat  und  That  unterstatzten, 
gelang  es,  den  Aufenthalt  auf  Sumatra  auch  fltr  Mehrung  unserer 
Sammlungen  und  filr  photographische  Aufnahmen  des  malayischen 
Völkertypus  und  der  eigenartigen  Landschaft  nutsbar  zu  machen. 
Nicht  minder  entgegenkommend  erwies  sich  uns  der  in  F^dang  an- 
sfisrige  deutsche  Konsul,  Herr  Schild. 

I.  Die  Untersuchungen  längs  der  Westküste  Sumatras  bis  zu 

den  Nikobaren. 

Den  Untersuchungen,  welche  wir  vor  unserem  Eintreflfen  in  Padang 
und  nach  unserer  Abfahrt  (vom  30.  Januar  bis  zum  8.  Februar)  längs 
der  Westküste  von  Sumatra  bis  zu  den  Nikobaren  ausführten,  gaben 
wir  eine  breitere  Ausdehnung,  weil  wir  gerade  in  diesen  Regionen  auf 
besonders  interessante  Verhilltnisse  stiefsen. 

Der  Westküste  von  Sumatra  ist  eine  Reihe  teilwdse  ziemlich 
grofser  Inseln  vorgelagert,  welche  durch  ein  breites  kanalartiges  Becken 
von  Sumatra  getrennt  sind.  Durch  frühere  Lotungen  war  bereits  der 
Nachweis  geführt  worden,  dafs  außerhalb  dieser  Inselreihe  die  Küste 
steil  in  grofse  Tiefen  abfällt.  Wir  ergänzten  diesen  Nachweis  durch 
iwei  vor  dem  südlichen  Sumatra  ausgeführte  Lotungen,  welche  Tiefen 
von  5248  und  4883  m  ergaben.  Da  im  Bereich  der  Nordwest-Seite  von 
Sumatra  der  Steilabfall  noch  nicht  genauer  ermittelt  war,  fuhren  wir 
am  3.  Februar  60  Seemeilen  entfernt  von  der  Insel  Nias  und  veran- 
stalteten gegen  das  Land  eine  Lotungs-Serie,  welche  mit  5214  m,  3127, 
1143  und  660  m  sehr  anschaulich  den  steilen  Anstieg  der  Küste  auf 
einer  verhältnismäfsig  kurzen  Strecke  darlegt. 

Der  Kanal  zwischen  den  Inseln  und  Sumatra  starrt  in  seiner 
Diittleren  und  nördlichen  Region  von  KorallenrilTen,  welche  die  in 
diesen  Gegenden  ohnehin  nicht  ungefährliche  Schifiahrt  zu  einer  recht 
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schwierigen  gestalten.  Es  stand  zu  erwarten,  dafs  es  sich  hier  um  ein 
seichtes  Becken  handehi  wttrde,  dessen  Tiefe  indessen  noch  unbekannt 
war,  da  die  Admiralitäts-Karten  nur  die  in  der  Nähe  der  Küsten  bis  fu 
60  Faden  ausgeführten  Lotungen  verzeichnen.  Um  so  überraschender  1 

war  daher  die  Thatsache,  dafs  wir  südlich  von  Padang  inmitten  des  1 
Kanals  relativ  ansehnliclie  Tiefen  l)is  zu  167 1  m  nachzuweisen  ver- 
mochten.   Dafs  CS  sit  h  in  dit-srni  kanalartigcn  Becken   um  ein  gegen 
den  freien   ( )cean    relativ  aljgeschlossenes  Gebiet  handelt,  ergaben 
weiterhin  die  durch  Temperatur-Serien  erzielten  Resultate. 

Vergleicht  man  nämlicli  die  von  uns  anfue/.eichneten  Kurven  der 
Tiefsee -Temperatur  im  freien  Ucean  (aufscriiaib  Sumatras)  und  im 
Becken,  so  ergiebt  sich  als  aufiälligste  Erscheinung  die  Thatsache, 
dals  im  geschlossenen  Becitm  die  Temperatur  von  900  ro  an  bis  zum  \ 
Grund  mit  5,9^  C  sich  gleidibleibt,  während  sie  im  Ocean  unterhalb 
900  m  kontinuirlich  abnimmt.  Dieser  Umstand  gestattet  den  Rück« 
schlttis,  dafs  das  Becken  keine  tieferen  Zugänge  als  bis  zu  900  m  auf- 
weist, und  dafs  dem  kälteren  oceanischen  Tiefenwasser  der  Zutritt 
verwehrt  ist.  Die  tiefsten  Zugänge,  welche  wir  loteten,  betragen  ia 
der  Strafse  von  Siberut  750  m,  sfldlich  von  den  Mentawei-  (Pageh-)  Inseln 
614  m  und  in  der  Mitte  des  grofsen  Nias*  Kanals  (südlich  von  Nias) 
677  m. 

Überhaupt  wurde  den  Temperatur-Messungen  nicht  nur  im  Rereich 
des  Reckens,  sondern  auch  un  ^-anzen  Indischen  Ocean  (namentlich 
innerhalb  der  Wendekreise)  von  unserem  ( )ceaiu)grai)lien  eine  niogiichst 
grofse  Ausdelmung  gegeben,  da  die  tliermischen  Zustände  uer  tieferen 
Schichten  dieses  Oceans  nocli  fast  gänzlich  unbekannt  sintl,  im  Gegen- 
satz zu  unseren  Kenntnissen  im  (iebiel  des  Atlantischen  und  (»rofscii 
Oceans.  Unter  den  mannigfachen  Ergebnissen  sei  nur  auf  eine  Er- 
scheinung hingewiesen,  welche  nirgends  wieder  so  scharf  ausgeprägt 
zu  sein  scheint  wie  im  Indischen  Ocean,  zumal  im  Bereich  der  Monsun* 
Strömungen,  nämlich  auf  das  Vorhandensein  einer  Sprungschicht  un> 
gefähr  in  gleicher  Weise,  wie  sie  aus  den  gröfseren  SUfswasser^Seen 
bekannt  ist 

Bis  rund  100  m  Tiefe  (manchmal  auch  nur  bis  60,  80  oder  90  m) 

erstrecken  sich  die  hohen  Temperaturen  der  Oberfläche  in  fast  un« 
geschwächtem  Grad,  dann  folgt  eine  plötzliche  und  rapide  Abnahme 
der  Wasserwärme,  so  dafs  bereits  in  200  m  nur  12°  bis  13**  C.  ge- 
funden werden  und  von  da  die  Temperatur  nur  ganz  allmählich  weiter 
abnimmt. 

Es  wird  nicht  leicht  sein,  diese  Thatsache  zu  erklären,  die  durcli 
einen  Vergleich  mit  den  Verhältnissen  im  Atlantischen  Ocean  erst  recht 
aufTällig  wird. 
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Wir  haben  gefunden: 


Tiefe. 


Station  46. 
ii*n.  Et*f  10"  w.L. 
Atlantiacher  Ocean. 
Sud'Aqnatoriftl-Stroin. 


Station  190. 
i^^Bt»,  ioo*ö.L. 
Indisdter  Ocean. 
Östlicher  Gegenatrom. 


m 


•c. 


o 


24»3 
16,3 

14)5 

13.0 

8,2 

5»4 


29»4 
27,7 

27>4 


400 
600 


150 


16,2 
12,6 

9,0 


Gewifs  werden  durch  die  Meeresströmungen  in  erster  Linie  diese 
gcogT.ijihischen  Verschiedenheiten  der  Ticfentemi^ernttiren  verur^n(  hl, 
aber  nicht  allein  durch  sie.  denn  auch  im  Judisclien  Ocean  hatten  wir 
da,  wo  die  Sprungschicht  am  deutHchsten  war,  starken  Obertiärhen- 
sitom,  der  eigentlich  ein  Aufsteigen  der  niedrigeren  Temperaturen  bis 
za  100  tn  und  näher  zur  Oberfläche  hätte  bedingen  können  oder 
mSnen. 

Je  weiter  wir  im  Indischen  Ocean  in  der  Nähe  des  Äquators 
vestwärts.  also  zur  afrikanischen  Küste,  uns  hinbegaben,  desto  mehr 
nahm  die  Intensität  dieser  Sprungschicht  ab;  ferner  haben  sich  sehr 
interessante  Verschiedenheiten  in  der  Lage  der  Sprungschicht,  d.  h. 
ihrer  absoluten  Tiefe,  die  in  den  einzelnen  Stromgebieten  verschieden 
ist,  herausgestellt,  doch  müssen  die  näheren  Angaben  hierüber  jetzt 
unterbleiben,  da  sie  eine  ausgiebige  Bearbeitung  des  Zahlenmaterials 
voraussetzen. 

hl  dem  Becken  vor  Sumatra  erreicht  das  Oberflächenwasser  eine 

ziemlich  hohe  Temperatur  von  29,5**  C.  und  ist  salzänner  (33,8  %o)  als 

das  Tiefseewasser  (in  600  m  Tiefe  35,3%M- 

So  Ireften  dann  in  dem  relativ  abgeschlossenen  Recken  eine  Reihe 
-;  n.stiger  Bedingungen  zusammen,  welche  eine  geradezu  erstaunliche 
'  ppigkeit  in  der  Entfaltung  pllanülichen  und  tierischen  Lebens  von 
der  (Jl)erfläche  bis  auf  den  Meeresboden  zur  Folge  haben. 

Hie  niederen  pflanzlichen  Organismen,  wie  Diatomeen  und  Oscil- 
lanen,  verlärben  oft  grofse  Strecken  des  (^berlhichenwassers  un<l  wuchern 
so  reichlich,  dafs  unsere  Netze  bisweilen  von  einem  dicken  Brei  der- 
selben erfüllt  waren.   Da  die  abgestorbenen  Keste  dieser  unter  der 
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Einwirkung  des  Sonnenlichts  an  der  OberfiJIche  producirten  organischen 
Substanz  massenhaft  in  die  Tiefe  sinken,  so  tritt  sowohl  die  flottirende 
pelagiscfie,  wie  namentiich  auch  die  auf  dem  Grund  angesiedelte  Tiefen- 
Fauna  in  einer  gerndezu  erstaunlichen  Üppigkeit  auf.    Während  der 
Fahrt  der  „Valdivia"  haben  wir  nirgends  —  auch  nicht  im  antarktischen 
Gebiet  —  ähnlich  ergebnisreiche  Dredschzüj^e  ausgeführt,  wie  an  der 
Westküste  von  Sumatra,    l'räclitige  neue  Formen   von   Fischen,  Mol- 
lusken (unter  diesen   ein   tadellos   erhaltenes  Exemplar  des   nur  von 
wenigen  Expeditionen  erl)eiiteton  Tintenfisches  Spirula),  Crustaceen  und 
Glasbchwämmen  füllten  die  N\tze,  und  der  Rei(  htum  an  Tiefsee-Orga-  i 
nismen  war  bei  einzelnen  Fängen  ein  so  grofscr,  dafs  wir  \\\w  nur 
schwer  zu  bewältigen  vermochten.  Da  die  in  diesem  entlegenen  Gebiet 
des  Indischen  Oceans  erbeutete  Tiefen -Fauna  manche  Anklänge  an 
die  Fauna  des  Golfes  von  Bengalen  darbietet  —  wie  sie  durch  das 
der  indischen  Regiaung  gehörende  Vermessungsschiff  „Inveatigatoi^ 
entdeckt  wurde      so  suchte  ich  den  Anschlufs  an  diese  dadurch  za 
gewinnen»  dafs  wir  von  Atschin  aus  bis  zu  den  Nikobaren  vorführen. 
Auch  hier  zeigte  sich  keine  Abnahme  im  Reichtum  an  Tiefen-Organis- 
men, wohl  aber  setzte  die  Beschaffenheit  des  Meeresbodens  weiteren 
Dredschzügen  ein  Ziel.   Längs  Sumatra  bis  zu  den  südlichen  Nikobaren  | 
besteht  nämlich  der  Grund  aus  einem  grünlichen  Tiefenschlamm,  der  | 
allmählich  gegen   die  nördliclicn  Nikobaren   zu  einer  zementartigen  I 
Masse  erstarrt,  welche  unsere  Gnnulnet/c  derart  gefährdete,  dafs  wir  1 
von  weilcrem  Fischen  Abstand   nehmen   mufsten.    Im  ganzen  haben 
wir  auf  der  Fahrt  von  Sumatra  bis  zu  den  Nik(^l)aren  2t  Schlep})nef? 
Züge  ausgeführt,   deren  Ergebnis  den  Bearbeitern  des  Materials  wohl 
gestatten  wird,  ein  endgültiges  Urteil  über  den  Charakter  dieser  eigen- 
artigen Tiefen-Fauna  zu  fUlen. 

Bei  der  knapp  bemessenen  Zeit,  die  wir  fttr  unsere  marinen  Unter» 
suchungen  nach  Möglichkeit  auszunutzen  trachteten,  vermochten  wir 
den  Inseln  und  ihren  in  ethnographischer  Hinsicht  merkwürdigen  Be- 
wohnern nur  wenig  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Wir  maditen  auf  der 
Insel  Nias  und  auf  der  Nikobaren  •  Insel  Nankauri  eine  Landung, 
die  immerhin  dem  begleitenden  Photographen  Gelegenheit  zur  Auf- 
nahme von  ethnographischen  Abbildungen  bot  (den  ersten,  welche  von  , 
dem  Habitus  und  Treiben  dieser  Stämme  ein  ungeschminktes  Bild 
geben). 

Auf  Nankanri,  wo  früher  eine  dänisclie  Mission  existirte,  ist  sowoM 
diese,  wie  .luch  die  später  angelegte  englische  Strafkolonie  wohl  in- 
folge der  hier  herrschenden  Fieber  —  nach  Aussage  der  Eingeborenen 
verlassen.  Die  Bewohner,  als  Seeräul)er  in  üMem  Ruf  stehend,  nahmen 
uns  entgegenkommender  auf,  als  ich  erwartet  hatte;  sie  traten  uns  zum 
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Teil  völlig  nackt  entgegen  und  huldigen  dem  krassesten  Fetischismus. 
Da  in  dem  besnchten  Dorf  kttrzUch  ein  Bewohner  verstorben  war, 
beschäftigte  sich  die  Bevölkerung  mit  der  Herstellung  eines  Geister- 
schiffes. Dieses  wird  mit  einem  fremdartigen  Aufputz  zur  Versöhnung 
der  Seele  des  Verstorbenen  in  das  Meer  gerudert  und  dem  Spiel  von 
Wind  und  Strömungen  überlassen;  der  Zufall  fügte  es,  dafs  wir  am 
Tag  der  Abfahrt  von  den  Nikobaren  einem  derartigen  fliegenden 
Holländer  auf  hoher  See  begegneten. 

2.  Von  den  Nikoljarcn  über  Ceylon  und  die  Cliagos-lnseln 

nach  ticn  Seycbtlleii. 

Die  Kxi)editiün  vcrlicfs  am  Abend  des  S.  Februar  den  Hafen  von 
Nankauri  und  traf  bei  ^'ünstigen  Wind-  un<l  Stromungsverhaltnissen  am 
13.  Februar  in  dem  von  zaidreicihen  Damjifern  belebten  Hafen  von 
Colombo  ein.  Da  die  Küste  des  viel  gepriesenen  und  oft  geschilderten 
Ceylon  in  oceanographischer  Hinsicht  ziemlich  wohl  bekannt  ist,  so 
widmeten  wir  ihm  einen  nur  zweitägigen  Aufenthalt. 

In  der  Frühe  des  16.  Februar  verliefs  die  „Valdivia**  Colombo  und 
richtete  ihren  Kurs  nach  den  Korallen -Atollen  der  Malediven  und 
Chagos-Inseln.  Da  wir  auf  diesem  Weg  Gebiete  kreuzten,  deren  Boden- 
relief noch  nicht  durch  Lotungen  ermittelt  war,  nahmen  wir  die  letz- 
teren von  nun  an  wieder  täglich  auf  und  setzten  sie  regelmäfsig  bis 
in  die  Nähe  der  Seychellen  fort.  Von  geographischem  Interesse  dürfte 
der  durch  unsere  Lotungen  crbia(  lite  Nachweis  sein,  dafs  zwischen 
den  südlichen  Malediven  und  den  Chagos-Inseln  ein  unterseeischer 
Verbindungsrücken  existirt,  der  sich  aus  einem  4000  bis  5000  m  tiefen 
Meer  bis  zu  2919  bzw.  2026  m  erhebt.  Überhaupt  wenfieten  wir  den 
Kcliefverhältnissen  des  Tiefseegrumles  in  der  Nähe  der  Korallenriffe 
besondere  Aut'merksamkeiL  zu  und  vermochten  speziell  ttir  die  ('hagos- 
Gruppe  den  Nachweis  zu  führen,  tlafs  sie  nach  OsLen  steii  in  die 
Tiefsee  abfallt,  während  sie  nach  Westen  sich  sanfter  neigt.  Unter 
dem  68.  östlichen  Längengrad  ist  ihr  eine  unterseeische  Erhebung  vor- 
gelagert, welche  bis  zu  2743  m  aufsteigt.  Drei  DredschzUge,  welche 
wir  in  Tiefen  zwischen  2000  und  3000  m  ausführten»  förderten  eine 
relatiji  spärlich  entwickelte  Grund -Fauna  su  Tage»  die  indessen  aus 
interessanten  Typen  besteht. 

Um  so  ergebnisreicher  gestalteten  sich  die  Fänge  mit  unseren 
grofsen  Vertikalnetzen  aus  Seidengaze,  die  in  wechselnde  Tiefen  — 
meist  zwischen  sooo  und  3000  m  —  herabgelassen  wurden.  Sie  lieferten 
(ähnlich  wie  in  dem  Atlantischen  Ocean)  eine  Fülle  kleinster,  aber 
auch  gar  manche,  durch  ihren  eigenartigen  Bau  fesselnde,  ^rofsc  Or- 
ganismen. Wiederum  waren  es  die  sciiwarzen,  mit  Leuchtorganen  aus- 
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gestatteten  Tiefsee  >  Fische*  welche  in  verschiedenen  neuen  Typen  \» 
sonderes  Interesse  erregten.  Der  Bau  ihrer  bisweilen  teleskopattig 
umgeformten  und  weit  vorgeschobenen  oder  gelegentlich  auf  langen 
Stielen  befestigten  Augen  gestaltet  sie  zu  höchst  bizarren  Formen. 

Ein  ähnliches,  bisher  unbekannt  gebliebenes  Konstruktions-Prinzip 
der  Augen,  das  im  wesentlichen  wieder  auf  einer  teleskopartigen  Um- 
formung derselben  beruht,  vermochten  wir  bei  verschiedenen  pelagischen 
Tintenfischen  (Ccpbalopoden)  nachzuweisen,  die  gleichfalls  in  manches 
eigenartigen  neuen  Formen  erbeutet  wurden.  Es  würde  zu  weit  nthreo, 
wenn  ich  auch  nur  annähernd  den  reichen  Zuwachs  an  unseren  Kennt- 
nisscii  von  Molhisken,  Crustacecii.  Wurniern,  Secwalzcn  [Peiagolhurid^, 
Medusen,  Schwimm -Polypen  und  Urtieren  schildern  wullLc,  den 
ausgiebige  Verwendung  der  Vcrtikahietze  bedingte :  ich  glaube  ver- 
sie  liern  zu  können,  dafs  die  Expedition  gerade  in  dieser  Hinsicht  einen 
Vorsprung  vor  den  früheren  Tiefsee-Expeditionen  gewonnen  hat. 

Uni  ilbcr  die  'riel(jiucrl)rL'itung  der  im  Wasser  riottireiidci\  pflanz- 
lichen und  tierischen  ( )rL;aiHsmen  ein  sic:1ieres  Urteil  ?.\\  gewinnen,  \nirde 
besondere  Aufmerksamkeit  den  Schliefsnetz  -  Fängen  gewidmet. 
Da  diese  sowohl  über  die  untere  Grenze  pflanzlichen  Lebens  im  freien 
Ocean,  über  die  Schichtung  tierischer  Organismen  in  gröfseren  Tiefen 
und  über  den  Anteil,  welchen  ihre  Schalenreste  am  Aufbau  des  Meeres- 
grundes nehmen,  sicheren  und  einwandfreien  Aufschlufs  geben,  so  swA 
wir  allmählich  dazu  übergegangen,  an  einer  und  derselben  Stelle  eine 
gröfsere  Zahl  von  Stufen  ßbigen  zu  veranstalten.  Sie  geben  ein  an* 
schauliches  Bild  itber  die  vertikale  Verbreitung  des  organischen  Lebens 
in  der  Tiefsee  und  liefern  zugleich  auch  den  Beweis,  dafs  selbst  in  den 
grdfsten  Tiefen  bis  zu  5000  m  noch  lebende  Crustaceen  (Copepoden» 
Sergestiden)  und  Urtiere  (Radiolarien)  ilottiren.  Da  die  Schalenreste 
oft  noch  mit  organischem  Inhalt  erfüllt  sind  und  (wie  zwei  direkt  (Iba 
dem  Meeresboden  in  3000  bzw.  5000  m  ausgeführte  Schliefsnetzzfig« 
beweisen)  in  der  Nähe  des  Grundes  sich  massenhaft  anstauen,  sofliefü 
den  auf  dem  Meeresboden  sich  ansiedelnden  sessilen  Formen  eine 
unversiegliche  Quelle  von  Nahrung.  Eine  Abhängigkeit  von  «iem 
()uantum  an  der  OberlUichc  producirter  or^anisclier  Substanz  und  'i  ' 
Tiefe  des  Grundes,  auf  welchem  sich  Tiere  ansiedelten,  tritt  dc^itia 
l)erv(»r.  In  der  Nähe  der  Küsten,  wo  (wie  bei  Sumatra)  besonder« 
rei<  Idicli  (He  Diniomeen  und  i)s<  iltnrien  wuciiern,  fallt  dieser  organiscii-' 
Detritus  so  niasseidiaft  auf  fien  relativ  flachen  Meeresboden,  dafs  du' 
(Irund-l'amia  erstaunlich  üppig  sich  entlaltet.  Im  freien  (  ><  ean.  wo  dif 
meisten  Schalen rcste  in  bedeutende  Tiefen  herabsinken  und  gröfsttr- 
teils  ihres  Inhalts  verlustig  gehen,  tritt  das  tierische  Leben  auf  dem 
Meeresboden  nur  sehr  spärlich  entwickelt  auf.  Diese  Verhältnisse  sinü ' 
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gerade  im  Indischen  Ocean  recht  aaffiUlig  ausgeprägt,  während  im 
kalten  antarktischen  Gebiet  mit  seiner  erstaunlich  reichen  Oberflftchen- 
Flori  von  Diatomeen  auch  in  bedeutenden  Tiefe»  von  uns  eine  noch 
reicli  entwickelte  Grund-Fauna  nachgewiesen  wurde.  Nebenbei  sei  in- 
dessen bemerkt»  dafs  das  Relief  des  Bodens  und  das  Material,  aus 
dem  sich  der  Meeresboden  aufbauf,  von  bedeutsamem  Einflufs  auf  die 
Reichhaltigkeit  der  Grund-Fauna  ist:  auf  thonigem  Schlamm  in  grofsen 
Tiefen  oder  auf  dem  SteiUb£ail  der  Korallenriffe  fischten  unsere  Schlepp- 
netze ein  äufserst  geringfügiges  Material. 

Um  intlessen  über  die  Erfahrungen,  welche  wir  vermittels  der 
Schliefsnetze  gewannen,  einige  specieile  Bemerkungen  hinzuzufügen, 
bei  erwähnt,  dafs  sich  in  Bezug  auf  das  Quantum  an  lebendiger  orga- 
nischer Substanz  die  Wassersc  hichten  in  drei  Etagen  gliedern  lassen. 
Die  oberste  Etage  reicht  bis  zu  So  m  hinab  und  ist  dadurch  cha- 
rakterisirt,  dafs  in  ihr  die  niederen  pflanzlichen  Organismen  unter  dem 
Einflufs  des  Sonnenlichts  üppig  gedeihen  und  durch  Assimilation  ihren 
Leib  aufbauen.  Die  zweite  Etage  reicht  von  80  m  bis  su  etwa  350  m. 
Sie  ist  dadurch  charakterisart,  dafs  in  ihr  nur  wenig  pflansliche  Or- 
ganismen  (ganz  unabhängig  von  den  verschiedenen  dort  obwaltenden 
Temperaturen)  ihreExisten2.Bedingungen  finden.  Diese  „Schatten^Flora" 
setzt  sich  aus  einigen  Diatomeen>Gattungen  (FtankfonüUa,  Jls/eroMpJkaha, 
Cosdnodiscus)  und  aus  der  kugligen  Algen-Gattung  Halosphaera  zusammen. 
Unterhalb  350  m  bis  zum  Grund  vermögen  keine  pflanzlichen  Organis- 
men zu  existiren;  sie  zeigen  stets  deutliche  Spuren  des  Zerfalls,  der 
>tch  zunächst  in  einer  abnormen  Anhäufung  von  Chromatophoren  und 
Stärke-Körnern  kundgiebt.  Da  indessen  die  pflanzlichen  Reste  mit 
mehr  oder  minder  zersetztem  Inhalt  massenhaft  niedersinken,  so  erklärt 
es  sich,  dafs  in  diesen  dunklen  Regionen  nocli  eine  rciclie  T.ebewelt 
tierischer  Organismen  auftritt,  von  denen  kleine  Crustaceen  (Copcpoden, 
Ostrakoden)  und  Kadiolarieii  (Challengeriden)  lebend  bis  in  die  gröfsten 
untersuchten  Tiefen  von  5000  m  nachgewiesen  wurden.  Immerhin  er- 
l^ben  unsere  Schliefsnetzfiliige  von  etwa  800  m  an  eine  der  Tiefe  pro- 
poftional  verlaufende  kontinuirtiche  Abnahme  im  Quantum  tierischer 
Oiganismen. 

Da  die  £aq>editioD  gerade  in  die  Untersuchung  allgemeiner  bio- 
logischer Fragen  über  die  vertikale  Verbreitung  der  Organismen  *n  der 
Tiefsee  und  über  ihre  Existenz-Bedingungen  den  Schwerpunkt  ihrer  Thätig- 
keit  verlegte,  hoffe  ich,  dafis  die  hier  nur  in  flüchtigen  Umrissen  skizzirten 
ond  nunmehr  zu  einem  gewissen  Abschlufs  gelangten  Ergebnisse  dazu 
beitragen  werden,  klärend  auf  viel  umstrittene  Anschauungen  einzuwirken. 

Aufser  den  biologischen  Untersuchungen  wurden  die  oceanographi- 
schen  und  chemischen  Arbeiten  in  gewohnter  Weise  gefördert  (die  £r- 
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gebnisse  sind  zum  Teil  in  diesen  Bericht  eingeflochten  worden};  auch 
wird,  wie  bisher,  dem  meteorologischen  Journal  und  den  Registrir- 
Apparaten  eingehende  Aufmerksamkeit  gewidmet 

3.  Äufserer  Verlauf  der  Keise  seit  der  Abfahrt  von  Colombo. 

Die  Witterungsverhältnisse  gesi&lteten  sich  meist  recht  günstig  und 
erlaubten  eine  oft  weitgehende  Ausdehnung  der  Arbeitszeit,  die  durch 
die  rasche  Fahrt  der  „Valdivia"  (trotzdem  nur  ein  Kessel  geheizt  wird, 
Ifiuft  das  Schiff  unvermindert  8  o  Seemeilen  in  der  Stunde)  aus- 
t;e[;liclicn  wurde.  Wir  traten  im  Indischen  Ocean  die  für  die  jetzige 
Jahreszeit  tyiMs(  hen  Witt(. runj^sverhältnisse  an:  nördlich  vom  Ac^uator 
im  allgemeinen  Nordost-Monsun,  der  leichte  Versetzungen  nach  Westen 
zur  Folge  iuitlc,  luiti  sudlich  vorn  xVijuator  Nordwest-Monbun  mit  ö^i- 
lichen  Strömungen.  In  der  Nähe  von  Diego  Garcia  (Chagos- Inseln) 
trat  der  letztere,  begleitet  von  reichltcben  tropisdten  Regengüssen,  so 
steif  auf,  dafs  ich  auf  der  Fahrt  nach  den  Seychellen  behufs 
Förderung  unserer  biologischen  Untersuchungen  den  Kurs  nach  Nor- 
den gegen  den  Äquator  nehmen  Itefs.  Wir  trafen  dann  «wischen 
dem  8.  und  3.  südlichen  Breitengrad  wieder  auf  mäfsigere  Winde, 
welche  die  Anwendung  aller  Apparate  und  Netze  gestatteten.  Seit 
unserer  Abfahrt  von  den  Seychellen  herrschte  bisweilen  völlige  Wind- 
stille mit  östlichen  Versetzungen.  Die  Lufttemperatur  bewegt  sich 
im  Schritten  zwischen  27''  bis  31 C.  und  wirkt  bei  dem  hohen  Feuchtig- 
keitsgehalt l)isweilen  recht  crschlafiend. 

Über  unseren  Landautentlialt  auf  verschiedenen  Inseln  des  Indischen 
Meeres  sei  noch  folgendes  erwähnt  Als  wir  in  der  Nähe  des  Suadiva- 
Atolls  der  Malediven  am  Abend  des  10.  Februar  vur  Anker  gingen, 
liefs  sich  der  Rajah  der  angrenzenden  Inseln  an  Bord  rudern 
und  lud  zu  einem  Besuch  ein.  Ich  stattete  ihm  diesen  bei 
Tagesgrauen  ab  und  wurde  in  der  entgegenkommendsten  Weise  von 
der  streng  muhammedanischen  Bevölkerung  aufgenommen.  Obwohl 
dieselbe  dem  malayischen  Typus  zugerechnet  wird,  zeigt  sie  sidi  doch 
recht  abweichend  gestaltet  und  bietet  eher  Anklänge  an  arabische  Ge- 
sichtszüge dar.  Unter  den  jungen  Männern  fielen  eine  Anzahl  auf- 
fällig schöner  Gestalten  auf;  in  dem  Dorf  und  in  den  Hütten  herrschte 
peinliche  Sauberkeit,  und  die  prachtvoll  gestickten  Gewandungen  der 
mit  Goldschmuck  behiingten  Frauen  zeugten  von  einem  gewissen  all- 
gemeinen Wohlstand.  Im  übrigen  trug  die  Flora  der  meist  mit  Kokos- 
Palmcn  lic^tandenen  niedrigen  Inseln  den  allgemeinen  Charakter  der 
Vegetation  von  Rurallen-Inseln  zur  Schau. 

Grofse  Krwnrf  un^eii  bezüghch  der  kaum  1 '(.kannten  Land -Flora 
und  Land-hauna  hatten  wir  an  einen  Besuch  von  Diego  Garcia  —  der 
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gröfsten  Chagos- Insel  —  geknüpft  Wir  trafen  dort  am  Abend  des  ' 
25.  Februar  ein,  und  der  Kapitän  entschlofs  sich  im  Hinblick  auf  die 
genauen  Seekarten  und  unter  der  Gunst  einer  mondhellen  Nacht  eu 
«incr  Einfahrt  in  die  von  Korallenriffen  starrende  gewaltige  Binnen- 
I^agune  des  Atolls.  Die  Bevölkerung  war  nicht  wenig  überrascht,  als  sie 
am  Morgen  den  grofsen  Dampfer  erblickte.  Der  Administrator  der  unter 
engiischem  Schutz  stehenden  Insel,  Mr.  de  Caila,  licfs  si(  I  l'i  i  tl  rudern 
und  diente  uns  gleichzeitig  als  Pili)t  lu  i  der  gewundenen  I  alirt  «Iure  Ii  die 
T  :igtnie.  eider  gingen  unsere  l'i  w ariungen  Uber  die  1  auna  und  l  lura 
il(.r  hisel  nicht  in  Erfüllung,  I 'le  Vegetation  ist  /wnr  unm mein  male- 
Uid),  zeigt  aber  keine  Lndcinischen  Formen,  Mindern  nur  jene  auf 
allen  Atollen  \  erbreili  f  cii  und  durch  Sehwiuuulruei.lc  ausgczeit  hiie ten 
Baum-  und  Slrauclilüruien.  Auch  die  Vogel-  und  Insekten -Fauna,  ^ 
nicht  minder  die  drei  Arten  der  massenhaft  den  Kokos*Wald  durch-  h 

r 


sdivärmenden  Land -Krabben  lassen  endemische  Formen  vermissen. 
Wir  verbrachten  daher  auf  der  Insel,  wo  wir  wiederum  auf  das  Gast- 
lichste aufgenommen  wurden,  nur  2wei  Tage  und  verliefsen  sie  am  i 
Nachmittag  des  25.  Februar.  Immerhin  war  es  von  grofsem  Interesse, 
einen  Einblick  in  das  Gemeinwesen  einer  weltverlorenen  und  seit  zehn 
Jahren  von  dem  grofsen  Verkehr  abgeschnittenen  Insel  zu  erhalten« 
deren  Wert  ausschliefslicli  in  der  Ausnutzung  des  prachtvollen  Bestandes 
von  Kokos-Palmen  beruht.  Unter  der  Aufsicht  von  nur  vier  verheirateten 
Weifsen  sind  über  500  Neger,  welche  das  französische  Kreolen-Patois 
sprechen,  mit  der  CTcwinnunp;^  des  Kokos-Öls  beschäftigt.  Überall 
herrschte  Icbliaite  Thätigkeil  und  ein  streng  gerei^tdter  Betrieb.  Ob- 
wohl Reamte  und  i)olizeilicher  Schutz  fehlen,  liensr!  t  doch  absolute 
Sicherheit;  Revolten,  wie  sie  früher  aus  konunuui^lischcn  Rehungen  ' 
entstanden,  sind  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr  vorgekommen. 

Unser  dreitägiger  Aufenthalt  auf  den  Seychellen  gestaltete  sich  durch 
das  Entgegenkommen  des  englischen  Administrators»  Mr.  Cockburn-  • 
Stewart  zu  einem  in  mehrfacher  Hinsicht  ergebnisreichen.  Wir  trafen  am  t 
Nachmittag  des  5.  März  vor  Mahtf  ein  und  nutzten  den  ersten  Tag  zu  einer  | 
Ezkursion  in  das  auf  den  Höhen  der  Granit^Berge  sich  hinziehende  Ur- 
wald-Gebiet,  den  zweiten  zum  Sammeln  auf  den  Korallenriffen  und  den 
dritten  zu  einer  Fahrt  nach  der  Insel  Praslin  aus.   Wenn  auch  die  j 
Exkursionen  auf  Mahd  und  Praslin  infolge  der  glühenden  Hitze  recht 
strapaziös  waren,  so  lieferten  sie  doch  in  botanischer  Hinsicht  eiti  un- 
erwartet reiches  Ergebnis.    In  zwei  Thälern  von  Praslin  kommt  die 
berühmteste  aller  Palmen,  die  T.odoicea  Seychellarum,  vor.    Ihre  Früchte, 
im  Mittelalter  hoch  geschätzt  und  fast  mit  Gold  aufgewogen,  erreichen 
moiiairüse  Dimensionen,  und  an  Wucht  der  Belaubung  kann  sicli  kaum 
eine  Palme  mit  der  Lodotcea  messen.    Da  die  Exemplare  unter  spe-^ 


Digitized  by  Gi 


< 


128 


Die  Deaticlie  Tiefsee-ExpeditioD. 


ciellem  Schutz  des  Gouvernements  stehen,  so  begleitete  uns  auf  Vet* 

anlassung  des  Administrators  der  Seychellen  der  Inspektor  der  Forsten. 
Das  Gouvernement  schenkte  der  Expedition  eine  gröfeere  Anzahl  von 
den  als  „coc9t  dt  mer"  bekannten  bizarren  Früchten,  und  durch  das 
Entgegenkommen  des  Inspektors  erhielten  wir  alle  in  botanischer  Hin- 
sicht interessanten  Teile  der  Palme,  welche  den  Botaniker  der  Ex- 
pedition  in  den  Stand   setzen,   eine  monographische  Scliilderung  der 
Lodoiua  zu  entwerfen.    Autgenommene  Photographien  werden  später 
zur  Belebung  der  Darstellung  sicher  beitragen.  I 
Unsere  zoologischen  Sammlungen  wurden  durch  mehrere  seltene  ! 
Vogel- Arten,  welche  nur  auf  einzelnen  Seychellen -Inseln  vorkommen, 
bereichert  Von  gans  besonderem  Wert  sind  vier  grofse  lebende 
Exemplare  der  nur  noch  auf  Aldabra  vorkommenden  Elepbanten» 
Schildkröten.  Unter  ihnen  befindet  sich  ein  mehr  als  hundertjähriges 
Exemplar  von  monströsen  Dimensionen,  welches  uns  nebst  zwei 
mitte^ofsen  Tieren  von  dem  Besitzer  der  Insel  F^licittf,  Mr.  H.  Baty,  | 
als  Geschenk  ttbermittelt  wurden.   Da  auch  von  Seiten  des  deutschen  ' 
Konsuls,  Dr.  Brooks,  ein  grofses  Exemplar  der  Expedition  Uber> 
wiesen  wurde,  so  Verfölgen  wir  über  einen  stattlichen  Bestand  von 
fast  antediluvianisch  sich  ausnehmenden  Schildkröten,  welche  holfent-  ! 
lieh  bei  sorgfältiger  Pflege  lebend  in  Hamburg  ankommen  werden. 


VU.  Bericht,  vom  ii.  April  1899:  Indischer  Ocean.  Von  den 
Seychellen  Aber  Deutsch-Ost-Afrika  nach  Aden. 

Die  „Valdivia"  traf  nach  ihrer  Abfahrt  von  den  Seychellen  in  Dar- 
es-Salftm  am  Morgen  des  15.  Märx  ein.  Von  selten  des  Gouvernements 
und  der  ansässigen  Landsleute  wurde  die  Expedition  mit  besonderen 
Ehrungen  empfangen.  Die  Stadt  hatte  aus  Anlafs  des  Eintreffens  der 
Expedition  geflaggt,  und  man  bemühte  sich  von  allen  Seiten,  uns  den 
Aufenthalt  so  genufsreich  wie  möglich  zu  gestalten.  Wir  suchten  ihn 
indessen  auch  für  unsere  Zwecke  nutzbar  zu  machen;  insbesondere 
erregte  der  jetzt  unter  rationellen  forstwirtschaftlichen  Betrieb  ge- 
nommene „Sachsenwald"  bei  Dar  -  es  -  SalAm  in  hohem  Mafs  das  In- 
teresse unseres  Botanikers.  Prof,  Sclumper  verweilte  mit  dem  l'hotc- 
graphen  zwei  Tage  \n  dcmsellien,  um  ihn  von  pflan/.en-gcographischen 
Gesichtspunkten  aus  zu  studiren.  Zahlreiche  w ohli^elungene  Aufnahmen 
desselljen  (nicht  minder  auch  der  Charaktert'ormen  im  näheren  Um- 
kreis von  Dar-es-Saläm)  werden  dazu  dienen,  die  botanische  Schilderung 
zu  beleben. 
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Bei  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  man  an  unseren  Arbeiten  • 
nahm,  veranstaltete  ich  am  20.  März  eine  Ausfahrt  der  „Valdivia", 
um  den  teilnehmenden  Gästen  (unter  ihnen  dem  Gouverneur,  Herrn  c 
Generalmajor  Liebert,  dem  Kommandanten  und  einigen  Offizieren  des 
gerade  eingetroffenen  Kreuzers  „Schwalbe")  die  Handhabung  der  Lot- 
Apparate  und  unserer  Netze  /a\  demonsLriren.    Bei  dieser  Gelegenheit 
bestätigte  sich  von  neuem  eine  schon  am  Tage  vor  unserem  Eintreffen 
in  Dar-es-Salam  gemachte  Wahrnehmung  über  den  auffälligen  Reich- 
tum des  (innules  an  Tiefsec-Organismen.    Dafs  sie  nicht  ohne  Ein-  1 
fliils  auf  den  weiteren  Gang  unserer  UiiLersuciiungen  blieb,  wird  aus  |, 
dem  Bericht  ersichtlich  sein. 

In  der  Frtthe  des  ai.  März  verliefs  die  „Valdivia"  den  malerischen  | 
Hafen  des  gastlichen  Dar-es-Saläm,  um  Sansibar  anzusteuern.  Die  | 
dortige  deutsche  Kolonie  hatte  uns  durch  das  Gouvernement  eine  j 
Eintadong  flbermitteln  lassen  und  empfing  uns  vollzählig  unter  Führung 
des  Konsuls.  Wir  wurden  zunächst  nach  der  deutschen  Klub-Schamba 
geleitet  und  unternahmen  dann  in  Begleitung  unserer  Landsleute  eine 
Ausfahrt  in  die  nähere  Umgebung  von  Sansibar,  der  sich  ein  Besuch 
der  Stadt  anreihte.   Nach  einer  geselligen  Vereinigung  an  Bord  der  [ 
vValdivia"  liefen  wir  am  Morgen  des  22.  März  aus,  um  in  gewohnter  * 
Weise  unseren  Arbeiten  nachzugehen.  i 

Nach  der  Abfahrt  von  Sansibar  verlblgte  die  „Valdivia"  ihren 
Kurs  meist  in  der  Nähe  und  häufig  in  Sicht  der  ost-afrikanischen 
Küste.  Erst  am  Al)end  des  30.  März  wurtle  unter  8°  Nürdl)reite  der 
Kurs  seewärts  aufgenommen,  iincl  nachdem  wir  am  31.  Marz  (Char- 
freitag)  durchgefahren  waren,  verwandten  wir  den  nächstfolgenden 
Tag  zur  Erledigung  aller  in  tiefem  Wasser  noch  vorzunehmenden 
Arbeiten.  Wir  befanden  uns  in  einem  AlMtand  von  etwa  170  See- 
meilen von  Ras  Hafun  und  vermochten,  begünstigt  durch  windstilles 
Wetter,  von  frttb  bis  spät  am  Abend  ununterbrochen  den  oceanogra> 
phisdien  und  biologischen  Untersuchungen  nachzugehen.  Die  Lotung 
ergab  eine  beträchtliche  Tiefe  von  5064  m,  und  aufser  Fängen  mit 
den  Schliefs-,  Vertikal-  und  Plankton  Netzen  (darunter  ein  bis  in  die  \ 
Nähe  des  Grundes  durchgeführter  Schliefsnetzfang)  wurde  namentlich 
der  Veranstaltung  von  Temperatur-Serien  und  der  Entnahme  von  t 
Wasserproben  aus  gröfseren  Tiefen  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Wir  ' 
richteten  liierauf  den  Kurs  auf  Guardatui  und  trafen  am  Morgen  des 
6  Aiiril  in  Aden  ein,  das  wir  an  demselben  Nachmittag  vcrliefsen.  Da  ; 
wir  von  nun  an  uns  in  wohhlurchforsehten  Gebieten  (speciell  in  dem 
von  Seiten  des  österreichischen  Vermessungschiffs  „Pola"  eingehend 
untersuchten  Roten  Meer)  bewegen,  köiuiea  unsere  .Ubeiten  im  wesent- 
lichen als  abgeschlossen  gelten. 
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1.  Die  zoologischen  Untersuchungen. 

Wenn  wir  uns  im  letzten  Abschnitt  unserer  Fahrt  in  der  Nähe  dtr 
Küste  hielten,  so  gab  hierfür  wesentlich  die  schon  oben  angedeutete 
Walirnehmung  von  dem  Reichtum  des  Grundes  an  Tiefsee-Organismen 
den  Ausschlag.  Wir  führten  von  Dar-es-Salam  bis  Aden  fünfundzwanzig 
Schleppzüge  mit  dem  grofsen  Grundnetz  (Trawl)  in  verschiedenen 
Tiefen,  die  nch  zwischen  400  and  3000  m  bewegen,  aus.  Insbesondere 
ergab  sich,  dafs  zwischen  1000  und  1600  m  eine  oft  erstaunlich  reiche 
und  durch  eine  Fülle  neuer  und  eigenartiger  Formen  ausgezeichnete 
Tiefsee'Fauna  den  Boden  besiedelt.  An  Quantität  und  Qualität  steht 
die  hier  von  der  Expedition  erbeutete  Organismenwelt  in  keiner  Hin- 
sicht hinter  der  bei  Sumatra  und  den  Nikobaren  von  uns  nachge* 
wiesenen  zurttck.  Da  es  sich  um  ein  bisher  völlig  unerforschtes  Ge- 
biet handelt,  so  sind  von  dem  eingehenderen  Studium  des  konservirten 
Materials  (wir  hatten  oft  angestrengt  zu  arbeiten,  um  das  Material 
rationell  zu  konserviren)  neue  Aufschlüsse  über  tiergeograpbische  Ver- 
breitung mariner  Organismen  zu  erwarten. 

Es  sei  gestattet,  aus  der  reichen  Zahl  von  erbeuteten  Organismen 
einige  herauszugreifen,  welche  specielleres  Interesse  venlienen. 

Die  für  die  Tiefsee  typischen  Glasschwämmc  (Ilcxactinellidcny 
waren  an  einigen  Stellen  längs  der  Somali'Ktlste  häu6g  und  gerieten 
in  mehreren  neuen,  durch  ansehnliche  Gröfse  ausgezeichneten  Ver« 
tretern  wohlbehalten  in  die  Netze.  Schon  bei  Beginn  unserer  Schlepp- 
netzzüge fielen  uns  isolirte  Kieselnadeln  von  ungewöhnlichen  Dirnen* 
sionen  auf,  die  nur  von  Hexactinelliden  gebildet  sein  komiten.  Die 
Nadeln  erreichen  die  Dicke  eines  Bleistifts  und  eine  Länge  von 
anderthalb  Meter;  sie  bestehen  aus  koncentrisch  geschichteten  Kiesel- 
Lamellen  und  waren  häufig  von  Aktinien  und  Sprofs-KoraUen  besetzt. 
Unsere  Bemühungen,  über  die  Producenten  dieser  monströsen  Nadeln 
Aufsrhlufs  zu  erhalten,  waren  schliefsHch  erfolgreich,  insofern  wir  auf 
felsigem  Grund  auf  etwas  über  1000  m  Tiefe  die  Scluvammkörper 
in  Verhiiulung  mit  den  Nadeln  erhielten.  Der  Kieselschwarnm  pro- 
ducirt  nur  eine  cnizige  Nadel  (nicht  einen  Schopf  von  feinen  Nadeln 
wie  die  Gattung  Hyalonemd),  vermittels  deren  er  sich  im  Tieienschlamm 
festheftet. 

Unter  den  KoraUen^Polypen  flbenraschte  der  Reichtum  an  Fenna- 
tuliden;  eine  der  Gattung  (/mbelhUa  nahestehende  neue  Form  zeigt 
die  grofsen,  dunkelviolett  gefärbten  Polypen  in  mehreren  £tagen  wirtel* 
förmig  übereinander  stehend  geordnet 

Von  Interesse  dürfte  das  Wiederauffinden  jener  vom  „Challenger** 
im  Padfischen  Ocean  erbeuteten  Riesenformen  von  Hydroid-Polypen 
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sein,  die  als  Monocauius  bezeichnet  wurden.  Unsere  Exemplare  (wir 
erbeuteten  ein  grofses  und  zwei  kleinere)  sind  intensiv  hochrot  ge- 
färbt; (las  gröfste  tragt  auf  eiueni  Stiel  von  1,2  \w  Hohe  den  kelch» 
förmigen,  von  zwei  Tcnrakel-Kränzcn  umsäuniten  Koj)f. 

Die  Echiiiüdernien,  welche  ja  stets  ein  reiche.'i  Konlm^cnt  zu  der 
Tiefsee-Fauna  stellen,  waren  durch  zahllose  Seesterne,  Schlangensterne 
und  Seeigel  (unter  letzteren  traten  die  durch  Giftstacheln  und  durch 
l«derartige  Haut  charakterisirten  Gattungen  AstlunoMa  und  PkormO' 
soma  besonders  häufig  auf)  vertreten.   Unter  den  Seewalsen  fiel  eine 
neue  Form  auf,  welche  ihre  Oberfläche  durch  einen  Pelz  von  Schalen- 
Testen  kleiner  Organismen  (namentlich  Pteropoden)  schiltst.   Von  See- 
Hlien  erbeuteten  wir  prächtige,  schwefelgelb  gefärbte,  grofse  Exemplare 
der  Gattung  ActmomUra^  während  die  gestielten  Crinoiden  nvr  durch 
die  ursprünglich  in  nordischen  Meeren  entdeckte  Gattung  Rhizocrmus 
vertreten  sind.   Ihre  Wiederkehr  in  so  entlegenen  tropischen  Gebieten 
rlHrfte  von  nicht  geringerem  Interesse  sein  als  diejenige  des  gleich- 
ialls  im  Norden  entdeckten  Seestems  Brisinga,  der  in  mehreren  Exem- 
plaren    rl  eutet  wurde. 

Ein  Heer  von  Crustaceen  bevölkert  den  Tieiiee-Boden  oder  hält 
sich  dicht  über  demselben  auf.  Unsere  Netze  waren  in  gcrnigeren 
Tiefen  zwischen  400  und  1000  m  gelegentlich  so  vol!ge]<froi)li  von 
Garneelen,  dafs  wir  den  Reichtum  nicht  zu  bewältigen  vermochten. 
Unter  ihnen  fielen  namentlich  in  1000  m  Tiefe  prachtvolle  rote,  fufs- 
langc  Vertreter  der  Gattung  AritUum  auf,  deren  wohlerhaltene  An- 
tennen den  Körper  um  das  Dreifache  an  Länge  überbieten.  In 
^röfseren  Tiefen  traten  die  blinden  Eryoniden  (JhtiaMes),  grofse 
Krabben  aus  der  Gattung  Geryon  und  verschiedene  Vertreter  der 
Gattungen  MumAtf  Gfyphaenmgcn  und  Pagurus  auf. 

Mollusken  waren  im  allgemeinen  spärlicher  vertreten.  Doch  ge> 
rieten  immerhin  neue  Arten  von  Tintenfischen,  Muscheln,  Schnecken 
und  auffällig  grofse  Dentalien  in  die  Netze. 

Einen  besonders  wertvollen  Zuwachs  haben  unsere  Sammlungen 
durch  zahlreiche  Tiefenfische  erhalten,  welche  fast  in  keinem  Zug 
tehlten.  Nelx  :i  den  überall  in  der  Tiefe  auftretenden  Macrvren  fanden 
wir  einerseits  Formen,  die  uns  schon  in  den  Fängen  bei  Smnatra  1>c- 
gegnet  waren,  auf.serdem  aber  auch  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von 
Knorpel-  und  Knocheuhschen,  die  noch  unbekannt  sind.  Unter  diesen 
befindet  sich  ein  plumpes  schwarzes  Monstrum  von  über  einen  Meter 
Länge,  welches  der  Gattung  Lamprogrammus  ähnelt.  Mit  ihm  geriet 
aus  1300  m  Tiefe  ein  blinder  Fisch  in  das  Nets,  welcher  dem  vom 
„Challenger**  in  einem  Exemplar  erbeuteten  Aphyonus  ähnelt,  aber 
einer  neuen  Gattung  angehören  dürfte.  Da  die  Entdeckung  dieser 
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absonderlichen  Form  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte,  so  sei  erwähnt, 
dafs  der  gallertige  Körper  halb  durchsichtig  ist  und  einen  leicht  röt- 
lichgelben Tüll  aufweist.  Die  Augen  sind  zu  parabolisch  gekrümmten, 
lebhaft  goldglänzenden  Scheiben  reducirt,  welche  im  Innern  des  knor- 
peligen Kopfes  versteckt  liegen. 

Wenn  auch  die  Schleppnetzzüge  diesmal  in  den  Vortlergrunci  fies 
Interesses  traten  und,  wie  mit  Ikfricdiguiig  versichert  werden  kann,  noch 
vor  Abschlufs  unserer  Untersuchungen  ein  besonders  reiches  Ergebnis 
lieferten,  so  wurden  doch  hierüber  die  übrigen  biologischen  Arbeiten 
nicht  vernachlässigt    Die  Züge  mit  den  aus  Seidengaze  gefertigten 
Vertikalnetzen  lieferten  das  gewohnte  reidie  Material  an  schwimmenden 
Organismen  und  enthielten  u.  a.  einen  neuen  Vertreter  der  von  der 
Expedition  nachgewiesenen  Fische  mit  telesko|>artig  umgeformten 
Augen,  welcher  der  Gattung  Argyrcpeiecus  nahe  steht.  Ebenso  dienten 
die  Schliefimetnüge  zur  Vervollständigung  unserer  früheren  Ergebnisse. 
Insbesondere  ergab  ein  bis  in  die  Nähe  des  Grundes  durchgeführter 
Schliefsnetzzug  aus  4800  bis  4200  m  neben  zahlreichen  niedergesunkenen  ' 
Schalenresten  oberflächlicher  Organismen  lebende  Crustaceen,  unter  1 
denen  ein  grofser  blutroter  SergaUs  mit  rUckgebildeten  Augen  be*  j 
sonders  hervorzuheben  ist.  ' 

Die  täglich  vorgenommene  Untersuchung  der  an  der  Oberfläche  I 
flottirenden  ürganismenwelt  erwies,  wie  auf  unserer  ganzen  Fahrt,  so 
auch  speciell  längs  der  ost-afrikanisciien  Küste  eine  zum  Teil  sehr 
auffällige  Abhängigkeit  von  den  äufseren  Existenz-Bedingungen.  Be- 
sonders scharf  prägt  sich  nach  den  Untersuchungen  des  Botanikers 
der  Expedition  dies  Verhalten  bei  den  niederen  pflanKÜchen  Organismen 
aus:  mit  dem  Eintritt  In  ein  neues  Stromgebiet  wechselt  die  Flora  der 
Diatomeen  und  <Peridineen.  Da  es  sich  indessen  vielfach  um  neue 
Arten  handele  welche  als  „Leitformen''  fUr  die  einxelnen  durch  Tem- 
peratur und  Sakgehalt  von  einander  verschiedenen,  im  Nachstehenden 
noch  genauer  su  charakterisirenden  Strömungen  gelten  dürfen,  so 
können  diese  Verhältnisse  nur  Im  allgemeinen  hier  angedeutet 
werden. 

9.  Die  oceanographischen  Untersuchungen« 

Auf  der  Fahrt  von  Dar-es-Saläm  bis  Aden  dienten  25  Lotungen  in 
erster  Linie  zur  Ermittelung  der  Tiefe  für  die  auszuführenden  Dredsch- 
züge.  im  allgemeinen  schwankte  hierbei  der  Landabstand  zwischen 
10  und  10  Seemeilen  und  die  Tiefenzahlen  bewegten  sich  meist  zwischen 
1000  und  1600  m.  Die  Lotungen  wurden  häufig  an  Stellen  vorge- 
nommen» wo  bereits  eine  Tiefenangabe  in  den  englischen  Admiralttäts- 
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Karten  verzeichnet  ist,  die  iiuiessen  nicht  inin^er  eine  Übereinstimmung 
mit  den  von  uns  eriiiittclten  Werten  aufwies. 

Der  Abschlufs  wurde  mit  einer  Lotung  in  1 70  Seemeilen  Abstand 
von  Ras  Hafun  und  etwa  150  Seemeilen  südlich  von  SocüLra  gemacht; 
anf  di^er  Hochsee-Station  wurde  ^dne  Tiefe  von  5064  m  nachge. 


Die  letzterwähnte  Station  wurde  wesentlich  aus  dem  Grunde  auf- 
gesucht, um  die  ^mittelung  der  Tiefentemperaturen  in  ganzen  In. 
dischen  Ocean  zu  einem  Abschlufs  zu  bringen.  Sie  wird  mafsgebend 
sein  müssen  fltr  die  thermischen  Verhftltnisse  des  nordwestlichen  In- 
dis(  hon  Oceans»  und  so  sei  es  gestattet,  das  hier  erhaltene  Temperatur- 
Profil  anzugeben: 

Teui])eratur-Seric  Station  268. 
170  Seemeilen  Ost  von  Kas  Hafun. 
9°  4'  n.  Br.,  sj''  44,5'  (,.  L. 

o  m  27,5*  C.  Salzgehalt  36,0V««. 

IOC  „  23,5* 

200  „  i5,i' 

300  „  12,7" 

400  „  12,3° 

600  „  11,6" 

7«>  »  II '5° 
800  „  10,9" 

1000  „  9,a* 

aooo  „  3,7" 

5064  „    i,z*  Salzgehalt  35,1^00. 

Es  ergiebt  sich  als  Eigentümlichkeit  dieser  Reihe  eine  weitgehende 
Ähnlichkeit  mit  dem  auf  gleicher  Breite  in  der  Rni  von  Bengalen  er- 
mittelten Profil,  insofern  einerseits  die  Sprungschicht  vergleichsweise 
scVAvach  ausgebildet  ist,  andererseits  die  mittleren  Schichten  von  etwa 
400  m  ab  eine  auffällig  hohe  Temperaiur  erkennen  lassen. 

Die  Expedition  passirte  etwa  150  Seemeilen  sttdlich  vom  Äquator 
die  Stromgrenze  zwischen  den  letzten  Auslttufem  der  nach  NO  abge- 
lenkten Süd-Äquatoriatströmung  und  der  nach  SW  Iflngs  der  Somali- 
KOste  setzenden  Trift  des  NO-Monsuns.  Die  oceanographischen  Unter* 
Mihiede  zwischen  beiden  Stromgebieten  waren  so  unverkennbar,  dafs 
es  sich  vielleicht  lohnt,  an  diesem  Beispiel  alle  in  Betracht  kommenden 
Faktoren  aufzuführen. 
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Südlich  von  der  Strom> 

grcn  ze. 

1.  Ausläufer  des  Sfid-Äquatorial- 
stTomes  nach  NO  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  2,4  See* 
meilen  in  der  Stunde  fliefsend. 
(Südhemisphärisches  Wasser.) 

2.  Wasserlemperatur  stets  hoch 
28,0"  bis  28,8'. 

3.  Wasserfarbe  tiefblau,  nach  der 
Forel-Skala  —  i. 

4.  Durchsichtigkeit  des  Wassers 
(für  die  kleine  weifsc  Scheibe) 

45  I"- 

5.  Specifisches  Gewicht  des  Was- 
^       s  1,02420  (durch- 


sers  S 


17  s 

schnittHch);  S  ^^'^^  =  1,02700 
(durchschnittlich). 


Nördlich  von  der  Strom- 

grenze. 

1.  Trift  des  NO -Monsuns  nach 
SW  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  2,2  Seemeilen  in  der  Stunde 
fliefsend.  (Nordhemisphärisches 
Wasser.) 

2.  Wassertemperatur  plötzlich  her- 
untergehend auf  27,1%  26,4*  und 

3.  Wasserfarbe  grünblau  bis  grau* 
blau   verfärbt ,   Forel  -  Skalt 

=  3—5- 

4.  Durchsichtigkeit  des  Wassers 

nur  15  m, 

5.  Specihschcb  Gewicht  des  Was- 

t* 

sers  S  i^^i  =  ^1^25 14  (durcb- 

schnittlich);  S  ^^'^^  =  1,02740 
und  höher. 


Ähnliche  DitTerenzen,  wie  sie  hier  zvvis(})en  zwei  verschiedenen 
fttrompehiL  tcn  .si(  Ii  ci  ^^eben.  li;i(tcn  wir  zwischen  fleni  Kfistenwasser 
und  jenem  der  ül)en  erwrilinten  ITochsce-Suilion  (i.  April,  1 70  Meilen 
östlicli  von  Ras  Hatun)  zu  verzeichnen.  T>er  Salzgehalt  und  das 
specifistdie  Gewicht  des  Hochsee-Wassers  waren  geringer  als  im  Küsten- 
strom ;  die  Farbe  war  tiefblau  und  die  Durchsichtigkeit  war  ungewöhn* 
lieh  grofs. 

Die  Messungen  der  speciüschen  Schwere,  bzw.  des  Salzgehalts 
des  Meerwassers  beanspruchen  für  den  ganzen  Reiseabschnitt  von 
Ceylon  bis  Dar-es-Saläm  und  Kap  Guardafui  ein  besonderes  Interesse, 
weil  es  sich  um  ein  in  dieser  Besiehung  gänzlich  unerforschtes  Gebiet 
handelt.  Speciell  kann  hier  nur  erwähnt  werden,  dafs  wir  erst  in  der 
unmittelbaren  Nähe  von  Kap  Guardafui  Werte  antrafen,  welche  Ar 
das  spectiische  Gewicht  1,02750  und  flir  den  Salzgehalt  36,0V»*  Über- 
schritten. Im  Golf  von  Aden  gelangten  wir  rasch  in  das  schwere  und 
stark  salzhaltige  Wasser,  welches  den  Übergang  zu  den  fttr  das  Rote 
Meer  typischen  Verhältnissen  bildet. 
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B.  Behehte  des  Oceauographen  der  Expedition  Dr.  Gerhard  Schott 

au  das  ICeichf-Marme-Amt 

L  Bericht,  vom  i.  Oktober  iSqS:  HamburL;  —  Fär  Oer  —  Ca- 

narische  Inseln  Kamerun^). 

a)  Verlauf  der  Heise, 

Hamburg  —  Edinburgh  —  Fär  Oer  —  Josephinen-  und  Seine  Bank  — 
Canaren  —  Kap  Verdische  Inseln  — ^  o*"  6r.  9**  westL  L.  —  Kamerun; 
vom  I.  August  bis  1$.  September  1898. 

Unser  Expeditions  -  Dampfer  ,,Valdivia"  hat,  wie  bekannt,  am 
I.  August,  an  dem  festgesetzten  Termin,  die  Elbe  verlassen.  Dn  er  einen 
fast  für  die  g'esamte  Reise  ausreichenden  Kohlenvorrat  eingenonnnen 
hat,  lag  er  damals  tmd  liegt  er  auch  heute  noch  (n.u  li  AuHuliung  der 
Bunker  in  La  Luz)  verhäitnismäfsig  selir  tief,  sodafs  wir  bei  bewegtem 
Seegang  leicht  sehr  viel  Wasser  an  Deck  bekommen;  hinderlich  für 
<lie  Arbeiten  ist  dies  aber  nicht,  indem  bei  solchem  Wetter  die  meisten 
Untersuchungen  überhaupt  unterbleiben  müssen. 

Bei  im  ganzen  sehr  gutem  Wetter  wurde  die  Nordsee  durchfahren, 
auf  der  Doggerbank  auch  einige  Probe-Dredschzüge  gemacht;  im  übrigen 
galt  es  noch,  zahlreiche  Einzelheiten  der  Ausrüstung  zu  treffen  und 
manche  Vorrichtungen  in  Ordnung  zu  bringen. 

Am  3.  August  nachmittags  steuerten  wir  an  dem  malerischen,  von 
SeevOgeln  dicht  besetzten  Bas  s-Rock  vorbei  in  den  FirthofForth 
hinein  und  ankerten  abends  vor  Gran  ton  Hafen.  Der  Tag  darauf  war, 
unter  der  Hebenswürdigen  Führung  Sir  John  Murray's,  welcher  bis 
hierher  Gast  der  Expedition  gewesen  war,  der  Besichtigung  der  wissen* 
schaftlichen  Institute  und  Sammlungen  Edinburghs  gewidmet;  ein 
Hauptzweck  des  Aufenthalts  war,  von  den  durch  die  „Challenger- 
Expedition"  seiner  Zeit  gesammelten  Bodenproben  {decp  sea  JeposHs) 
eine  für  unsere  Zwecke  höchst  wünschenswerte  Anschauun^^  zu  jje- 
winnen.  Nicht  genug  kann  das  aufserordentliche  Entgegenkommen 
aller  wissenschaftlichen  Kreise  Edmburgs  an  diesem  Tage  gerühmt 
werden. 

In  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  in  See  gehend  ,  nahm  die  ,,Val- 
divia*'  ihren  Kurs  nach  der  zwischen  den  Eär  Oer  und  den  Öhetlands- 


Dieser  Bericht,  welcher  bereits  Inden  „Verhandlongen**  1S98*  S.  S<7'-S30 
teroffeiitUcht  wurde,  gelangt,  um  eine  Tollftlndiee  Zusammenstellung  aller  Be- 
richte der  Deutschen  Tie£Ke>£zpediüon  su  geben,  nochmals  snm  Abdrock^ 
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Inseln  sUdwestwärts  sich  erstreckenden  tiefen  £isineernnne  wieder  aof. 
Dor  tsollten  ja  die  ersten  Erprohnngeji  der  Apparate  vorgenommen  werden. 

Bei  veränderlichen  mäfsigen  Winden  und  schwerer  Norddünung 
wurde  am  6.  die  erste  Lotung  mit  der  neubeschafften  Le  Blanc^schen 
Maschine  ausgeführt  und  am  7.,  nachdem  mit  Tagesanbruch  bei  un- 
gewöhnlich schönem,  klarem  Wetter  die  in  bizarren  abenteuerlicbea 
Formen  steil  aufsteigende  Fär  Oer-Insel  Suderö  umschifft  war,  die 
erste  gröfsere  Reihe  von  Tiefen-Temperaturen  gewonnen,  welche  (Tempi 
in  600  m  —  o%  i)  deutlich  ergab,  dafs  wir  den  gesuchten,  polaren,  eis- 
kalten Unterstrom  gefunden  hatten;  eine  Dredschzug  lieferte  denn  auch 
eine  reiche  Zahl  der  wichtigsten  Vertreter  der  arktischen  Meeres-Fauna. 
Im  Gegensatz  hierzu  brachten  die  oceanographischen  Arbeiten  am  &. 
in  60*  n.  Br.  und  8*"  w.  L.  das  Ergebnis  einer  mächtigen  Durch- 
wärmun^  aller  Scliichten  bis  zum  (iruiulc,  indem  noch  in  1326  m  eine 
Boden-'l  ctii|icratur  von  4- s'',  4  kunatatirl  wurde,  zum  Zeichen,  dafs  das 
hier,  siidhch  des  Thomson-Rückens,  anrh  in  der  Tiefe  durchweg  vor- 
herrschende Golfstrom-Wasser,  mithin  das  eigentliche  atlantische  Wasser 
erreicht  war. 

Weil  hiermit  das  exakte  Funktioniren  der  wichtigsten  oceano- 
graphischc*n  Instrumente  erwiesen  und  die  zoologischen  Interesser 
gleichfalls  durch  glückliche  Fänge  zunächst  erschöpft  waren,  wurde 
der  Kurs  nach  dem  Rockall-Felsen  gesetzt;  doch  mufste  infolge  ein- 
tretenden schlechten  Wetters,  das  besonders  am  9.  und  11.  als  Süd-, 
bzw.  Weststurm  mit  gewaltig  hochlaufender  See  Schiff  und  Insassen 
sehr  durchrüttelte,  etwas  ostwärts  abgehalten  werden.  Vom  14.  August 
an  steuerten  wir  fUr  die  Josephinen-Bank,  deren  Position  in  den 
gangbaren  nautischen  Handbüchern  verschieden  angegeben  ist.  Wir  kon* 
statirten  in  einer  Reihe  von  Lotungen  am  17.  August  zwischen  36**  53' 
bis  36**  48'  n.  Br.  und  14"  13'  bis  14^  zo'  w.  L.  zwar  Verseichtungen  des 
Meeresgrundes  (Tiefen  von  1778,  530,  342  m);  doch  gelang  es  nicht,  die 
geringste  in  den  Seekarten  angegebene  Tiefe  von  8s  Faden  zu  finden, 
und  es  wurde,  da  die  Kacht  hereinbrach,  weitergegangen  und  die 
Seine- Bank  aufgesucht 

Unter  Zugrundelegung  der  seitens  der  „Silvertown  Submarine  Tek- 
<;raph  Company -London"  dem  Berichterstatter  in  zuvorkommendster 
Weise  überlarsencn  Original-Vermessungen  und  Karten  gelangte  die  Ex- 
lietlition  am  t8,  sogleich  aut  die  Rank;  es  wurden  sieben  Lotunger., 
eine  Temperaturreihe  und  Bodenproben  gewonnen  und  die  Ergebnisse 
der  Kartenskizze  eingefügt.  Auffallend  war,  dafs  am  Rande  der  Bant 
in  Tiefen  von  900  m  harter  Clnnul  war,  der  sogar  die  T^otröhre  be- 
schädi^^te,  wälirend  auf  der  liank  selbst,  in  Wasser  von  unter  2Ck>  mi 
ziemlich  reiner  Globigerinen-Schlamm  liegt. 
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Bei  ganz  leichten  nördlichen  Winden  und  passatartiger «  warmer, 
scb^iner  Witterung  ging  es  veiter  nach  Tenerife,  wo  am  so.  abends 
auf  Orotava  Rhede  angesichts  des  das  Städtchen  Überragenden 
Pik-Kegels  geankert  wurde. 

Der  31.  August  brachte  den  Expeditions^Mitgliedem  einen  an  land- 
sdiaftlichen  Reizen  sehr  genufsreichen  Ausflug  su  Wagen  nach  Icod, 
längs  der  Süd  Westküste  Tenerifes,  wo  auf  der  einen  Seite  der  von 
blühenden  Oleanderbäumen  eingefafsten  Strafse  das  tiefblaue  Meer  an 
die  Küste  brandet,  auf  der  anderen  Seite  in  zerrissenen,  wildesten 
Formen  die  abgebrochenen  Lava-Slrümc  vor  den  sLauneiuicn  Augen 
aufsteigen. 

Für  den  l^otaiiikcr  der  Expedition,  Professor  Schimper,  war  diese 
Exkursion  sowie  die  tags  darauf  ausgeführte  Durchquerung  der  Insel 
von  Orotava  nach  Santa  Cruz,  woliin  der  Dampfer  in  der  Nac  ht  ge- 
gangen war,  sehr  interessaiit,  zumal  die  Vegetation  viele  Besonder- 
heiten bietet,  machtige  ExempLare  des  Drachenbaunis  u.  s.  w. 

Nach  Empfangnahme  der  Post  fuhr  die  „Vaidivia"  weiter  nach 
La  Lq2,  bzw.  Las  Palmas  auf  Gran  Canaria.  Nach  Auffüllung  von 
Kohlen  wurde  wenige  Stunden  später  sofort  die  Weiterreise  direkt 
nach  Kamerun  angetreten,  am  23.  August  mittags. 

hl  den  sechs  Tagen  bis  zum  29.  August  dampften  wir  die  Strecke 
bis  znr  Kapverdischen  Insel  Bonavista  ab,  aber  nicht  geraden  Weges, 
sondern  unter  Annäherung  an  die  afrikanische  Küste  bei  Kap 
Bojador.  Das  FesÜand  war  am  34.  nur  etwa  40  Seemeilen  entfernt; 
dodi  war,  da  es  daselbst  nur  niedrig  ist  und  aufserdem  die  in  dieser 
Meeresgegend  häufig  beobachtete,  trübe,  diesige,  mit  Dunst  und  Wüsten- 
staub  erfüllte  Luft  Fernsicht  hinderte,  nichts  davon  zu  sehen.  Wir 
machten,  sÜd westwärts  von  der  Flachseebank  absteuernd,  eine  Reihe 
von  Temperatur-Messungen  und  Lotungen.  Erstere  liefsen,  abgesehen 
'on  der  sehr  niedrigen  Oberflächen-Temperatur  (20*,  5  an  einem  Ter- 
nun)  keine  deutHrhen  Auftrieb-Erscheinungen  in  den  tiefen  Schichten 
erkennen,  die  LuU;U|^cn  führten  schliefslich  /u  tiiicr  Messung  von 
2480m  in  24  43'  n.  I^r.  und  17"  1'  w.  L.,  mit  3",  5  C.  T'.oden-'remjjeratur. 

Am  29.  passirte  die  Expedition  die  Kap  Verden,  intleni,  ohne 
dafs  irgendwo  angelaufen  wurde,  liunavista  im  Norden  und  Westen 
umsegelt  und  dal)ei  eine  Reihe  wissenschaltiicber  Beobachtungen  vor- 
üeiioniinen  wurde. 

Während  der  Überfahrt  von  den  Canaren  nach  den  Kap  Verden 
^^errschte  bei  mäfsigem  bis  steifem  I'assat  unangenehmes  Wetter,  sehr 
wanne  schwüle  und  dabei  dunstige  Luft,  welche  erst  nach  einer  un- 
K^mein  heftigen  Regen*  und  Gewitter-Böe  verschwand,  die  noch  in 
Sicht  von  Bonavista  aufkam  und  den  SüdwestpMonsun  brachte.  Dieser 
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Wind,  bald  schwach,  bald  kräftig  wehend,  begleitete  uns  seitdem  un- 
unterbrochen bis  hierher  nach  Kamerun. 

Für  den  Kurs  von  den  Kapverden  nach  Kamerun  war  der 
Gesichtspunkt  mafsgebend,  dafs  nicht  blos  der  Guinea-Strom,  sondern 
auch  die  nördlichsten  Ausläufer  des  kühlen  Benguela-Stroms,  bzw.  die 
Anfänge  der  Südäquatorial-Strömung  durchforscht  werden  sollten.  Des* 
halb  sollte  die  £xi>edition  erst  relativ  weit  nach  Süden,  bis  zum  Äquator 
wenigstens,  gehen  und  dann  mit  ONO^Kurs  Kamerun  erreichen;  dies 
wurde  auch  programmmäfsig  durchgeführt. 

Wir  trafen,  trotz  der  eben  erwähnten  grofsen  Gleichförmigkeit  der 
Windrichtung,  doch  die  zwei  gewünschten,  verschiedenen  Stromsysteme 
an.  Von  den  Kap  Verden  ab  waren  wir  im  Gebiet  des  östlich  fliefscn* 
den  Giiinta-Stronis,  dessen  warmes,  tiefblaues  und  (Ja1)ci  salzarmes 
Wasser  sich  fasi  bis  zur  Linie  fand;  daim  wurde  das  Schiff  in  dci 
Tagen  des  7.,  8.  und  9.  September  von  dem  meist  nordwestwärts,  in 
unserem  Falle  nordhc  h  setzenden  Südaquatorial-Strom  erfaf^it.  Dabei 
war  nm  7.  abends  von  (len\  K\peditions-T>eiter  Professor  Chun  (he  Kurs- 
änderung' nach  ONO  ani^cordnet  Wür<len,  als  wir  uns  nur  etwa  15^11. 
südlicli  vom  Äquator,  in  o"  9/3  s.  Br.  und  8^^29/5  w.  L.  befanden. 
Hier  betrug  die  Wasserwärme,  die  weiter  im  Norden  bei  den  Ka[ 
Verden  bis  zu  28"^  gestiegen  war,  nur  noch  22°-— 23^;  der  im  Guinea 
Strom  plötzlich  von  auf  34,0^/03  herabgeganiiiene  Salzgehak 

hatte  sich  allmählich  wieder  auf  35.4      gehoben,  die  Wasserfarbe  sid 
aus  dem  Tiefblau  in  einen  grünlichen  Ton  verwandelt,  die  Durch- ; 
sichtigkeit  des  Wassers  war  von  50  m  auf  12— 1$  m  herabgegangen. ; 

Der  neue  Kurs  nach  ONO  brachte  uns  dann  am  11.  September  | 
in      n.  Br.  und  2**  w.  L.  wieder  in  das  Wasser  des  Guinea-Stroim 
mit  allen  seinen  charakteristischen  Eigenschaften.  | 

Zahlreiche  interessante  Beobachtungen  ergaben  sich  bei  dem  wieder*  | 
holten  Oberschreiten  der  Grenzen  zweier  so  mächtiger  und  dabei  so  ^ 
wesentlich  verschiedener  Strömungen.  Es  waren  nicht  blos  die  an- 
gedeuteten physikalisch  •  chemischen  Veränderungen,  welche  als  An* 
zeichen  fUr  die  Übergänge  dienten;  auch  der  häufig  total  veränderte 
Charakter  des  animalischen  und  vegetabilischen  Planktons  und  der 
pehigir^elien  h'auna  gab  icutc  Anriah^punkte,  wie  denn  überhaupt  neben- 
bei bemerkt  wirth  dafs  die  verschiedenen  Formen  der  Fisclierei  eine 
grofse  Menge  von  neuen,  abenteuerlichen  und  überraschenden  Tieren, 
kurzum  sehr  befriedigende  Resultate,  schon  in  diesen  Wochen  er- 
brachten. 

Erschwert  wurden  im  Gebiet  dieser  äquatornalKn ,  tropischen, 
grofsen  Strömungen  die  oceanischen  Arbeiten  durch  tnancberlei  aurh 
früheren  Expeditionen  hinderhch  gewordene  Umstände.    Der  Drah( 
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«ird,  da  das  Schiff  stark  abtreibt,  nicht  senkrecht  ausstehen,  sondern 
DQter  ganz  verschiedenen  Winkeln,  deren  Gröfse  sich  übrigens  mit 
dem  von  der  optischen  Werkstätte  Carl  Zeifs  in  Jena  kostenlos  und 
neu  fax  die  Expeditionsswecke  konstruirten  Apparat  gut  bestimmen 
UÜst;  femer  kommt  sehr  starke  Kraft  auf  die  aufsenstehenden  SeiU 
Jeitungen,  sodafs  der  Draht  in  Vibrationen  versetzt  wird,  die  das  exakte 
Funklioniren  einiger  Tiefsee-Tliermometcr  manchmal  vcrliinclcrt  haben. 
Am  uiiangeiicliiiiblcn  waren  die  Vei halLuiSbc  ;tn  den  Stroni^icnzen, 
so  besonders  am  lo.  September;  es  wurden  die  A])i)arate  immer  an  der 
;für\Vind-  wie  Stromtrift  geltenden )  Luvseite  ausgesetzt,  aber  mit  einem 

(in  loo,  200  m  Tiefe)  wurden  sie  von  unkontrolirbaren  Unter- 
strömuiigcn  erTafst  und  trieben  unter  den  Kiel  des  Dampfers.  Gleich- 
wohl ging  fast  alles  klar,  indem  beim  Einholen  der  zwei  letzten 
hundert  Meter  der  Draht  wieder  unter  dem  Schiff  hervorkam;  nur  der 
dünne  Locdraht  konnte  diese  Reibung  am  SchilT  nicht  aushalten:  wir  ver* 
hien  dabei  am  10.  September  2200  m  Draht  samt  Lot  und  Thermometer. 

Victoria  am  Fufs  des  Kamerun-Berges  erreichten  wir  am  15.  Sep- 
tember morgens;  augenblicklich,  da  dieser  Bericht  abgeschlossen 
wird,  erfreuen  sich  alle  Expeditions 'Mitglieder  des  aufserordentlich 
(Arolsen  Entgegenkommens  sämtlicher  amtlicher  und  privater  Kreise 
dieser  unserer  Kolonie.  Das  Offisier-Korps  S.  M.  S.  „Habicht"»  welches 
«ir  am  19,  September  im  Kriegsschiffhafen  trafen»  besichtigte  unter 
Fttbnmg  des  Kommandanten»  Herrn  Korvetten-Kapitän  Schwartskopff, 
die  Einrichtungen  der  „Valdivia"  mit  eingehendem  Interesse. 

^)  /}ü  oceanQgraphtschm  ^parate  und  dit  mit  ihnm  gemachten 

Erfahrungen, 

Es  sind  zunächst  su  erwähnen: 

L  Die  zwei  Lotmaschinen,  nämlich  die  von  der  Expedition 

bestellte  und  durch  Le  Blanc  in  Paris  erbaute,  sowie  die  seitens  der 
Kaiserlichen  Marine  geliehene  Sigsbee'sche,  welche  na<  h  Plänen  der 
Kaiserlichen  Werft  durch  Daeve l  in  Kiel  fast  von  Grund  aus  umge- 
baut worden  ist. 

Die  erstgenannte  Tiefsee-Lotma^ciuiie  wurde  zuerst  in  Betrieb  ge- 
nommen und  wäiirend  der  ersten  drei  Wochen  aucli  ausschliefblich 
benutzt;  sie  steht  inittschüls  auf  dem  Bootsdeck  an  der  Steuerbord- 
seite. Die  Vorratstrommei  (von  der  gröfsten  bisher  durch  Le  Blanc 
"irt gefertigten  Dimension)  trägt  nicht  den  gewöhnlich  gebrauchten 
Kja\iersaitendraht,  sondern  ein  aus  mehreren  Kardehlen  gedrehtes 
flünnes  Stahlseil  von  etwa  1,3  mm  Durchmesser  und  240  kg  Tragfähig- 
l^eit.  Es  hat  den  Vorteil,  dafs  es  Knicke  bekommen  kann,  ohne  so- 
gleich ru  brechen. 

2tiiMhr.  d.  Gm.  f.  Eidk.  Bd.  XXXIV  1899.  10 


Digitized  by  Google 


140 


Die  Deutsche  Tiefsee*£xpeditioii. 


Von  der  Vorratstrommel  wird  der  Draht  mit  scluvaclior  Spannung  | 
auf  die  Arbeitstrommel  übergefül.rl.    Da  beide  Trommeln  trotz  ihrer  | 
sehr  verschiedenen  Durchmesser  auf  derselben  Achse  sitzen,  so  er- 
geben sich  beträchtliche  Verschiedenheiten  der  in  der  Zeiteinheit  be- 
wegten Drahtlflngen,  und  es  gilt,  um  ein  Losewerden  des  Drahtes  zu 
vermeiden,  die  gröfsere  Vorratstromtnel,  welche  gleitend  auf  der  Welle« 
sitzt,  vorsichtig  zu  bremsen,  was  sehr  viel  Aufmerksamkeit  erfordert. 
Es  wurde  deshalb  auch  nötig,  den  Galgen,  an  welchem  das  die 
Führung  des  Drahtes  vermittelnde  Rad  hängt,  ganz  bedeutend  zu  ver- 
längern. 

In  ruhiger  oder  nicht  stark  bewegter  See  arbeitet  jetzt  die  Ma- 
schine  gut.  Durch  Auflegen  von  eisernen  Platten  auf  den  Schlitten 
kann  man  das  Gewicht  rles  ausstehenden  Drahtes  gut  kompensiren, 
und  die  Grnndberührung  wird  danii  sehr  deutlich  und  sofort  erkenn- 
bar; bei  unruhi^'cm,  grobem  Seegang  arbeitet  aber  der  Schlitten  schon 
infolge  der  Scliiftsliewegung  auf  und  nieder,  und  man  ist  nicht  immer 
im  Stande,  ein  Aut.schlagen  des  Schlittens  infolge  der  Schiffsbevvegiing 
zu  vermeiden,  sodafs  Unsicherheit  über  das  bei  der  Grundberührung  , 
erfolgende  Aufschlagen  des  Schlittens  entsteht.  Wir  hoffien,  diesem 
Ubelstand  durch  Benutzung  einer  anderen  Feder  noch  abhelfen  zu 
können. 

Es  ist  zweifellos,  dafs  die  auf  dem  Bootsdeck  an  der  Backbord- 
seite stehende  Sigsbee^sche  Lotmaschine  einfacher  ist  und  eleganter 
arbeitet  als  die  eben  genannte  französische;  ihr  haftet  aber  der  Nach- 
teil an,  dafs  ein  und  dieselbe  Trommel  die  Vorrats-  und  zugleich  auch 
die  Arbeitstrommel  darstellt,  dafs  daher  der  Draht  beim  Einhieven  von 
mehreren  tausend  Meiern  Draht  mit  grofser  Spannung  aufgewickelt 
wird,  wa«;  zu  einer  ganz  kolossalen  Beanspruchung  der  Trommel  (bis 
über  loooookg  tiihrt.  Meine  Beffirrlitnng.  dafs  die  aus  Gufseisen 
neu  gefertigte  'l'rommel  sclion  an  si<  h  intolge  der  MatcrialbesrliafTen- 
heit  zu  schwach  sein  würde,  liat  su  h  auch  leider  bestätigt.  OIavuüii 
die  Trommel  viel  stärker  gemacht  war  als  die  seiner  Zeit  während  der 
Plankton  -  Expedition  benutzte,  haben  wir  doch  zweimal  einen  Bruch 
des  Trommelrandes  zu  verzeichnen  gehabt,  der  beide  Male  erst  dann 
eintrat,  als  nur  noch  wenige  hundert  Meter  einzuholen  waren.  Dank 
der  aufserordentlichen  Hilfsmittel  und  der  ganz  besonders  aner« 
kennenswerten  TOchtigkeit  des  Maschinen  -  Personals  der  „Valdivia" 
wurde  die  Reparatur  beide  Male  innerhalb  von  48  Stunden  beschaflV, 
und  die  Trommel  ist  jetzt  nach  Anfügung  von  drei  mächtigen  schmiede- 
eisernen Scheiben  (zwei  auf  der  Bruchseite,  eine  auf  der  anderen),  die  I 
durch  durchgehende  Schrauben  verbunden  sind,  derart  verstärkt,  dafs 
ein  erneuter  Bruch  ausgeschlossen  sein  dürfte. 
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Diese  Maschitie  v'ürde  tadellos  sein,  wenn  die  Trommel  Stahlgiifs 
wäre.  Der  zum  Emlneven  benutzte  Klektromotor  arbeitet  bisher  sehr 
gut  und  konnte  auch  gut  gegen  Nasse  geschützt  werden,  nidem  ein 
Holzhaus  mit  do|)j)eltem  l'erseiniing-Uberzug  ihn  einschliefst. 

Bei  Benutzung  von  28  kg  Senkgewicht  stellt  sich  die  durchschnitt- 
lich erreichte  Geschwindigkeit  der  Drahtausgabe 

a)  für  die  Le  Blanc*5che  Maschine  bei      laaf  1,5 — i^Sm  in 
Benutsang  des  geschlagenen  Drahtseils  f    der  Sekunde. 

b)  für  die  Sigsbee'sche  Maschine  bei  \  auf  ifi  m  in  der 
Benutzung  von  Klaviersaitendraht  1  Sekunde. 

Eine  der  Montblanc*H6he  entsprechende  Meerestiefe  wurd^  daher 
mit  der  Sigsbee- Maschine  in  etwa  28—29  Minaten  vom  Lot  erreicht; 
der  grofse  Unterschied  in  der  Schnelligkeit  des  Lotens  zwischen  beiden 
Maschinen  beruht  zum  gröfsten  Teil  auf  der  Verschiedenheit  des 
Drahtes,  indem  der  polirte  Klaviersaitendraht  von  0,9  mm  Durch- 
messer in  dem  Wasser  einen  ungleich  geringeren  Reibungswiderstand 
erfahrt,  als  das  unebene,  gedrehte  l')rahtscil. 

Von  letzterem  sind  verloren  gegangen:  einmal  looo  m  (gleich  an- 
fangs), und  später  2200  m,  als  der  Draht  trotz  aller  Vorsicht  unter  das 
Schiff  getrieben  war;  vom  Xlaviersaitendraht  nur  etwa  50  m  Aufser 
den  auf  den  Maschinen  betindlichen  Drahtlängen  von  Uber  14  000  m 
haben  wir  noch  12  000  m  Pianodraht  zur  Reserve,  und  weitere  Draht- 
mengen sind  nach  Padang  nachbestellt. 

II.  Unter  den  Tiefsee-Lotr^hren  wird  die  von  Zwickert  in 
Kiel  gefertigte  Sigsbee'sche  Konstruktion  bevorzugt;  sie  funktionirl  am 
sichersten.  Auch  die  Brooke'schen  I^ote  wurden  öfters  benutzt;  doch 
kam  zweimal  das  Abfaltgewicht  mit  ihnen  wieder  herauf,  was  immer  ein 
den  Draht  gefährdender  Vorfall  ist.  Das  englische  Schnapplot  wurde 
noch  nicht  genommen.  Wir  sind  in  der  Lage,  mit  Bordmitteln  eine 
grofse  Zahl  einfacher  Lotröhren  nach  Sigsbee's  Prinzip  der  Auslösung 
anzufertigen. 

III.  VonTiefsee-Thermometern  sind  zwei  Systeme  bisher  benui/.t: 
a'^  Die  Maximum-Minimum  -  Thermometer ;  sie  haben  sich  durch- 
aus l;c\vährt  und  allen  billigen  Ansprüchen  genügt.  Bei  sehr  starkem 
Strom  war  ui  einigen  wenigen  Fällen  infolge  des  heftigen  Vibrierens 
des  Drahtseils  der  als  Index  dienende  Stahlütift  offenbar  etwas  her- 
abgeglitten. 

b)  Die  Kipp -Thermometer  nach  der  Negretti-Zambra'schen  Kon- 
stmktion  in  Magnaghi'schem  Rahmen;  mit  ihnen  kann  der  Bericht- 
erstatter  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sich  nicht  zufrieden  erklären'). 


*)  Siehe  dsgegen  dt*  anders  Istttende  Urteil  im  n.  Beriebt,  S.  158. 
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Es  funktionirte  zwar  die  Schraubenauslösung  stets,  aber  vielleicht  zu 
früh ;  jedenfalls  waren  die  Angaben  dieser  Thermoineter  öfters  zweifel- 
los unrichtig. 

Unter  diesen  Umständen  wird  es  von  gröfstem  Wert  sein,  wenn 
das  elektrische  Thermometer,  das  noch  in  letzter  Stunde  von  Siemens 
und  Halske,  bzw.  von  Siemens  Brothers  in  London  in  dankenswerter 
Weise  geliefert  wurde,  den  gehegten  Erwartungen  entspricht.  Bislang 
war  es  bei  der  grofsen  Anzahl  der  Instrumente  und  Maschinen,  welche 
in  stand  gesetzt  werden  mufsten,  nicht  möglich,  hiermit  zu  arbeiten; 
doch  soll  in  den  nächsten  Wochen  damit  begonnen  werden,  denn 
nach  dem  Verlassen  von  Kapstailt  wird,  zumal  in  den  höheren  süd- 
lichen Breiten  und  nahe  an  der  Eiskante,  wo  man  eine  „di<  hotherme" 
Anordnung  der  Tiefen-Temperaturen  erwarten  darf,  besonders  häufige 
und  genaue  Beobachtung  erwünscht  sein.  Die  hierfür  verfugbare 
Kabellänge  beträgt  750  m. 

IV.  Was  die  Wasserschöpf«Apparate  betrifft,  so  sind  bisher 
der  durch  Professor  Pettersson  in  Stockholm  der  Expedition  gelieferte 
„isolirende"  Apparat  und  der  von  Z Wickert  in  Kiel  gefertigte  Sigs- 
bee'sche  Apparat  mit  einem  Liter  Fassungsvermögen  besonders  häufig 
benutzt  worden;  der  erstere  wurde  der  speciellen  Fürsorge  des 
Chemikers  übergeben,  da  er  allein  fllr  Gasbestimmungen  einwandfreie 
Wasserproben  liefert.  Die  vonHaecke  in  Berlin  beschafften  kleineren 
Sigsbee'schcn  Wasserschöiifer  %verden  hauptsächlich  beim  Loten  ver- 
wendet, am  Vorlaufe  über  der  Lotröhre. 

V.  Von  sonstigen  oceanographische n  Instrumenten  wird 
erwähnt,  dafs  der  von  der  Deutschen  Seewarte  geliehene  Tiefen- 
zähler nach  Masse}'  eine  häuti^'c  Verwendung  findet,  nachdem 
die  Eehlerkonstanten  seines  Zählwerkes  durcli  eine  gröfsere  Reihe 
von  VorversuchLii,  welche  gut  untereinander  stimmende  Ergebnisse 
brachten,  eraiiUcit  waren.  Er  dient  dazu,  die  bei  der  Versenkung  von 
physikalischen  Instrumenten  wirklich  erreichte  Tiefe  anzugeben,  da 
er,  unbeeinflufst  durch  das  Abtreiben  der  Seilleitung  in  Stimmungen, 
nur  den  vertikal  durchlaufenen  Weg  anzeigt 

Es  wurden  ferner  in  den  verschiedenen  Gegenden  Bestimmungen  der 
Durchsichtigkeit  des  Seewassers  angestellt;  die  zur  Ermittelung 
der  Wasserfarbe  mitgenommene  Forel'Ule'sche  Farben-Skala  befriedigt 
noch  nicht.  Es  mufs,  um  den  auftretenden  Farben  gerecht  zu  werden, 
noch  versucht  werden,  von  vornherein  der  blauen  I^sung  auch  braune 
Lösung  beizumischen  und  nicht  erst  blau  und  gelb  zu  mischen. 

Einmal  wurde  eine  augenscheinlich  gut  zutreffende  Beobachtung 
der  Unterströmung  in  100  m  Tiefe  ausgeführt,  indem  sowohl  die 
Richtung   mittels   des  Irminger'schen   Apparats   als   auch  die  Ge> 
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schwindigk«it  durch  den  Arwidson'schen  Zähler  ermittelt  wurde;  da 
diese  Beobachtungen  aufserordentlich  zeitraubend  sind,  kann  ich  nicht 
erwarten,  viel  Material  in  dieser  Hinsicht  zu  gewjnnen. 

Die  Messung  des  specifschen  Gewichtes  auf  aräometrischem 
Wege  geschieht  meist  zweimal  am  Tage,  wenn  notwendig,  noch  dlter. 

Die  technischen  Einrichtungen  für  die  oceanographischen 

Arbeiten. 

Von  (Ion  zwei  I.otmasrhinen  abgeselien ,  deren  Autstellungsort 
oben  erwähnt  wurde,  werden  die  oceanographischen  Arbeiten  alle  \oni 
hinteren  Deik  ausgeführt,  wo  auf  einer  der  zwei  daselbst  stehenden 
Damptwinden  2000  ni  Stahlsed  von  6  mm  Durchmesser  aufgewickelt  ist, 
an  welchem  die  Apparate  mit  Messingklemmen  befestigt  werden.  Das 
die  ausgegebene  Drahtlänge  zeigende  Zfihlwerk  ist  am  Mast  angebracht. 

Die  durch  diese  ganse  Anordnung  fast  vollständig  erreichte  Tren- 
nung  der  oceanographischen  Arbeiten  von  den  auf  dem  Vorderdeck 
stattfindenden  zoologischen  Arbeiten  gewährt  sehr  grofse  Vorteile. 
Keiner  behindert  oder  beengt  das  Arbeitsbereich  des  Anderen;  un- 
mittelbar  nachdem  die  Apparate  des  einen  Departements  wieder  die 
Meeresoberfläche  erreiclit  haben,  werden  die  anderen  inzwischen  ge- 
brauchsfertig aufgestellten  Apparate  vom  anderen  Teil  des  Schiffes 
aus  über  Bord  geführt.  Ja,  es  hat  sich  bisher,  bei  der  vergleichsweise 
grofsen  Länge  des  Schiffes,  in  den  sehr  vielen  Fällen,  wenn  die 
Stomung  nicht  stark  war,  ermöglichen  lassen,  dafs  gleichzeitig  so- 
wohl tlie  Seilleitung  für  die  Netze  als  iliejcnige  mit  den  oceanogra- 
phischen Instrumenten  in  dem  Wasser  sich  befanden.  Vorüichl  ist  natür- 
bch  notwendig;  man  sieht  erst  zu,  in  welcher  Richtung  der  eine  Draht 
aussteht. 

Meteorologischer  Dienst. 

Hier  ist  endlich  der  Ort,  der  meteorologischen  Einrichtungen 
zu  gedenken.  Es  wird  unter  der  Aufsicht  des  Oceanographen  das 
meteorologische  Journal  der  Seewarte  von  den  zwei  Wache  gehenden 
n.  Offizieren  gefUhrt,  und  es  werden  demgemäfs  die  wichtigen  meteo- 
rologischen Faktoren  alle  vier,  bzw.  zwei  Stunden  notirt. 

Aufserdem  sind  die  drei  Richard  Frdres'schen  Registrir-Apparate 
in  Betrieb;  sie  haben  bisher  gut  funktionirt.  Der  Barograph  steht  im 
Salon,  der  Thermograph  und  Hygrograph  in  einem  Jalousiekasten  auf 
der  Kommandobrücke. 

Von  Zeit  zu  Zeit  werden  dann  noch  durch  den  Berichterstatter 
die  Angaben  s(j\\ohl  flieser  zwei  letztgenannten  Registrirdnstrumente, 
wie  diejenigen  des  gewöhnlichen  Psychrometers  durch  ein  Afsmann  sches 
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Aspirations  -  Psychrometer  kontrolirt.  —  Ein  Regenmesser  steht  auf 
dem  Bootsdeck  im  Schute  des  Maschinen -Skylights  und  wird  täglich 
um  8  Uhr  geleert.  ^ 

Ein  intensiveres  Kingehen  auf  meteuroiogisrhe  Studien  ist  leider 
bei  dem  grofsen  Umfang  der  eigentlich  oceanographischen  Arbeiten, 
welche  naturgeraäfs  für  den  Referenten  in  weitaus  erster  Linie  stehen, 
gänzlich  ausgeschlossen. 

An  den  Stationen,  an  welchen  gelotet  wird,  gilt  es,  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dafs  mit  Tagwerden  die  Lotmaschine,  welche  gebraucht 
werden  soll,  klar  sum  Gebrauch  steht;  es  folgt  die  Lotung  selbst, 
welche  leicht  zwei  ^nden  Zeit  beansprucht 

Während  der  Zeit,  in  welcher  dann  das  Kabel  mit  der  Dredsche 
ausgegeben  wird,  sind  die  Ttefsee-Therm(»neter  und  anderen  Apparate 
in  Ordnung  eu  bringen,  um  über  Bord  geftthrt  su  werden,  sobald  be* 
gönnen  wird,  das  Dredsch-Kabel  wieder  einzuhieven. 

Zwischenhinein  gehen  die  anderen,  gelegentlich  auszuführenden 
und  teilweise  oben  genannten  Untersuchungen.  Fast  kein  Tag  ver- 
geht, an  dem  noch  nicht  diese  oder  jene  Reparatur,  PrUfiing  oder 
Änderung  an  Apparaten  hinzukommt. 

c)  Einige  Ergebnisse  der  oceanographischen  Arbeiten  im  Bereich  des  Aord- 

atlttttHschen  Oeeans. 

Es  liegt  in  der  Natur  des  Vcriauies  der  Iriihereii  Forschungs- 
fahrten zur  See,  dafs  in  dem  am  besten  bekannten  Nordatlantischen 
Ocean  verhältnismälsig  nicht  viel  ganz  Neues  beschafft  werden  konnte, 
zumal  auch  infolge  dieses  von  vornherein  erwogenen  Umstandes  die 
tägliche  Arbeitszeit  kurz  bemessen  war  und  das  Schiff  ein  Durchschnitts* 
etmal  von  150  Seemeilen  einhalten  sollte. 

1.  Tiefsee-Lotttngen  dienten  hier  im  wesentlichen  als  not* 
wendige  Vorarbeit  für  das  Versenken  der  Tiefsee-Dredschen.  Es  zeigte 
sich  bald,  dafs  selbst  da,  wo  die  vortefflichen  englischen  „Sounding 
Sheets"  eine  Menge  Lotungen  angeben,  mit  einer  die  Anforderungen 
der  Tiefsec-Fischerei  befriedic^enden  Genauigkeit  tlie  am  Schiffsort 
vorhaiuletK^  Tiefe  aus  den  Karten  nicht  entnommen  oder  abgeschätzt 
werden  kinn. 

Es  war  möglich,  die  Lotungssleilen  fast  immer  dabin  zu  legen, 
wo  klcuiere  oiler  gröfsere  Lücken  in  unserer  Kenntnis,  vom  Relief  des 
Meeresbodens  bestanden;  es  gilt  dies  besonders  vom  Golf  von  Guinea, 
auf  der  Route  von  o'  Br.  9'  w.  L.  nach  Kamerun. 

34  Tiefsee-Lotungen  wurden  ausgefllhrt*). 


■)  Sidie  die  ZaMunmenstelluBg  der  Lotungen  unter  No.  IV,  S.  175  n.  ff. 
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Die  beim  Loten  gewonnenen  Grundproben  werden  vom  Chemiker 
und  vom  Bakteriologen  der  Expedition  untersucht  und  aufbewahrt. 

II.  T empcratu  r  -  R c  i  Ii  cn  wurden  rund  zwanzig  gewonnen,  meist 
bis  zu  looo,  1500,  auch  jooo  ni  'liefe;  dazu  kommen  die  beim  Loten 
erhaltenen  Grund  -  Tcmperaluren.  Wasserproben  ztir  Bestimnuui^  des 
specifischen  (iewichtes  und  Gasgehaltes  der  tieferen  Schichten  sind  in 
der  Regel  der  r^röfsten  jeweils  mit  den  Thermometern  erreichten 
Tiefenschichi  untiioiumen. 

Die  beigefügte  Tabelle  gicbt  eine  Auswahl  aus  den  bisherigen 
Ergebnissen;  aufser  geographischer  Breite  und  Länge  findet  man  im 
Kopf  derselben  auch  eine  kurze  Angabe  über  die  Örtlichkeit  mit  Be- 
zog auf  naheliegende  Inseln,  auf  Stromgebiete  u.  s.  v. 

Reihennummer  3  und  3  (vom  7.  u.  8.  VIII.)  sind  für  sich  zu  be- 
trachten und  durch  ihre  Grundverschiedenheit  von  einander  höchst 
interessant;  es  wurde  schon  oben  im  Beginn  des  Reiseberichtes  davon 
eine  Erklärung  gegeben.  Eine  Durchmusterung  der  übrigen  Reihen 
läfst,  sumal  bei  graphischer  Eintragung  auf  Koordinaten -Papier,  er- 
kennen, wie  die  von  der  Sonnenstrahlung  unmittelbar  bedingte  Durch- 
warnumg  in  einer  der  geographischen  Breite  einigermafsen  entsprechen- 
den Weise  nur  bis  zu  100  oder  200  ni  Tiefe  nacluveisliar  ist,  sclion 
von  rund  500  m  an  abwärts  aber  die  merkwürdigsten  Störungen  vor- 
liegen. So  kommt  es,  dafs  in  600  m  Tiefe  das  Oceanwasser  auf  der 
Höhe  der  Gibraltar-Strafse  um  6  -7'  C.  wärmer  ist  als  in  der  gleichen 
liefe  unter  dem  Äquator. 

Im  einseinen  hierauf  einzugehen  und  die  verschiedenen  Strom» 
gebiete^  zu  charakterisiren,  verbietet  jetzt  die  Zeit. 

Es  wurden  auch  einzelne,  ganz  genaue  Messungen  der  Temperatur 
der  allerobersten  Wasserschichten  bis  zu  50  m  Tiefe  vorgenommen« 
ungefäihr  in  der  Weise,  wie  dies  Bensen  auf  der  Ftankton<Expedition 
begonnen  hat  ^ 

III.  Was  die  Bestimmungen  des  Salzgehaltes  der  Meeresober* 
fläche  anlangt,  so  ordnen  sie  sich  sehr  gut  der  Krttmmerschen  Karte 
(für  den  Nordatlantischen  Ocean)  ein;  die  abnorme  Verminderung  des 
Salzgehaltes  im  Gretizgebiet  zwischen  dem  NO-  und  SO-Passat  wurde 
deutlich  konstatirt.  An  der  Nordgrenze  des  SW-Monsuns  (in  etwa 
I  r  n.  Br.)  war  der  Sprung  von  36,2''.co  auf  34,0^00  ein  pUnzlic  her, 
während  an  der  Siul;^^renze  beim  Übergang  in  den  SudäquaLonal-Strüm 
das  Ansteigei\  bis  auf  .55,4=''="  allmählich  vor  sich  ging.  Zwischen  35,4 
und  35,0  ,.u  hielt  sich  der  Salzgehalt  im  Golf  von  Guinea  bis  unmittel- 
bar vor  die  Niger-Mündungen,  deren  süfses  Wasser  erst  am  13.  September, 
I  i  Tage  vor  Kamerun,  dem  Aräometer  fühlbar  wurde,  offenbar  deshalb, 
weil  die  Guinea-Strömung  das  Flufswasser  gleichfalls  ostwärts  wegflihrt. 
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Ticfsee-Temperaturen  "  C.  1898. 
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Die  aräometrischen  Messungen  lassen  ferner,  nach  Beobachtungen 
seitens  des  Boranikers  der  Expedition,  einen  Zusammenhang  des  ab- 
soluten s]>ecifischen  Gewichtes  des  Seewassers  mit  der  &ufseren  Ge- 
staltnng  der  Schwimm-Vorrichtungcn  mancher  pflanzlichen  Plankton, 
{ormen  (C^ra/ium  ii.  s.w.)  deutlich  erkennen,  doch  ist  es  nicht  angebracht, 
auf  diese  oder  atuiere  Forschungen  jetzt  sclion  einzugehen.  Die  aus 
den  Besteck  -  Dift'erenzen  berechneten  Str  om  -  V c  r se  tzung  e  n  waren 
bisher  meist  sehr  gering;  es  liegen  ferner  bereits  eine  Reilie  höchst 
merkwürdiger  Beobat  htungen  über  Unterströmungen  vor,  welche  bei 
Gelegenheit  der  Tiefsee- Fischerei  gemacht  wurden,  und  welche  er- 
kennen lassen,  dafs  Ober-  und  Unterstrom  bald  in  derselben  Richtung, 
aber  mit  verschiedener  Geschwindigkeit,  bald  in  verschiedener,  ja  ge- 
radeso in  entgegengesetzter  Richtung  laufen  können. 

Die  Registrir 'Streifen  der  meteorologischen  Instrumente  fUr  Luft- 
druck, Feuchtigkeit  und  TempeAtur  werden  voraussichtlich  Anlafs  zu 
einigen  nicht  uninteressanten  Fragen  geben.  Die  im  Laufe  von 
24  Stunden  auftretende,  in  den  Tropen  stets  vorhandene  doppelte 
LultdruckweUe  wird  vom  Barographen  vorzüglich  wiedergegeben,  ihre 
Amplitude  beträgt  2,5—4,0  mm.  Der  Hygrograph  verzeichnet,  wie  in 
den  höheren  Breiten,  so  auch  hier  in  den  Trojjcn  ständige,  aber  kleine 
Schwankungen  der  Feuchtigkeit;  nach  dem  'rhcrniographen  tritt  das 
Maximum  der  Luft-Temperatur  fast  ebenso  häutig  kurze  Zeit  vor  Mittag 
als  nach  Mittag  (immer  wahre  Ortszeit  gerechnet)  ein. 


n.  Bericht,  vom  19.  Januar  1899:  Südatlantischer  Ocean  und 

Indischer  Ocean  bis  Sumatra. 

a)  XasaHrlamf  tmd  Meteorologie, 

I.  Kamerun—Kongo— Grofse  Fisch*Bucht—Kapstadt^Port  Elizabeth — 
Kapstadt,  vom  25.  September  bis  13.  November  1898. 

Das  Kamerun-Ctebiet  wurde  am  35.  September  verlassen,  nachdem 
sowohl  von  Victoria  aus  wie  von  Kamerun  selbst,  unter  gröfstem  Ent- 
gegenkommen aller  Behörden  und  Privatpersonen,  belehrende  Ausfldge 
in  das  Innere  unternommen  worden  waren,  z.  6.  eine  dreitägige  Ex- 
kursion über  die  Station  Buea  (1000  m  hoch  am  Kamerun-Berg)  hinauf 
bis  fast  2000  m  Höhe  und  eine  zweitägige  Fhifsfahrt  den  Wuri  auf- 
wärts bis  zu  dessen  Stromschnellen  und  dem  Negerdorf  Jabassi. 

Auf  der  Fahrtstrecke  von  Kamerun  bis  Kapstadt  wurde  nur  der 
Kongo  und  die  Grofse  Fisch-Bai  angelaufen,  der  Kongo,  um  haupt- 
sächlich dem  Botaniker  Gelegenheit  zu  geben,  eine  afrikanisclie 
Savannen-T.andschaft  kennen  zu  lernen  (Exkursion  von  Homa  aus),  die 
Grofse  F  isch-Bai  wegen  der  dort  erwarteten  reichen  zoologischen  Aus- 
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beute.  Über  diese  Bai  hat  der  Leiter  der  Expedition  ausführlich  be- 
richtet'); es  gciulgt  hier,  r.u  sagen,  dafs  die  gra-lczu  furchtbare  Ode 
der  Natur  an  l-atui  Sand,  Sand  tui'l  wieder  Sand  und  niclus  weitcT 
als  Sand  sieht  das  Auge  —  in  dem  enormen  Keiclitum  an  Fisclien  uini 
anderen  Wa^sertieren  ihren  Gegensatz  und  eine  sozusagen  notwendige 
Ergänzung  findet. 

Der  Reiseweg  bis  zu  dieser  Bai  und  noch  darüber  hinaus  war  von 
Südwestwinden  begleitet;  schon  in  den  Breiten  der  Kap  Verden  hatten 
wir  diesen  Monsun  erhalten,  der  also  von  15*  n.  Br.  bis  etwa  17* 
s,  Br.  durchstand.  Erst  von  17*^  s.  Br.  kam  ein  anfangs  stttnntscher 
Sttdost'Passat  auf,  welcher  es  der  Bxpeditionsleitung  nicht  rätlich  er- 
scheinen  Itefs,  nach  der  Kflste  von  Deutsch-SüdwestFAfirika  su  gehen, 
so  dafs  ein  grofser  nach  Westen  geschwungener  Bogen  unseren  ferneren 
Reiseweg  im  Stidatlantischen  Ocean  bildet 

Der  Passat  hielt  bis  28°  s.  Br.  an  und  wurde  dann  von  zwischen 
SSW  und  SO  wechselnden  Winden  verschiedener  Stärke  abgelöst»  bd 
schnell  steigendem  Barometer;  solange  wir  im  Monsun-Gebiet  waren, 
hatte  der  Barograj)h  äufserst  regelmäfsig  die  doppelte  tägliclic  I.uit- 
druekwelle  verzeichnet,  jetzt  war  der  Dru(  k  beständig  hoch  (etwa 
770  mm),  auch  in  der  ganzen  Zeit  unseres  .\utentlialtes  am  Kap  und 
auf  der  Agulhas-Bank.  Meteorologisch  am  interessantesten  waren 
die  abiiorni  niedrigen  Temperaturen  in  der  (Jrofsen  Fisch-Bucht:  von 
Kamerun  ab  war  die  Luitwarme  nur  seiir  alljnählich  von  25^  bis  auf 
ao*  (am  S.  Oktober)  herabgegangen,  als  plötzlich  eine  Abnahme  bis 
auf  14  bis  i$°C.  stattfand»  und  awar  in  dem  Moment,  da  wir  uns  dem 
Eingang  der  genannten  Bai  näherten.  Es  hängt  dies  sicherlich 
mit  den  in  den  letzten  Jahren  öfters  beschriebenen  „Auftrieb* 
Erscheinungen"  zusammen,  d.  h.  dem  Aufquellen  von  kaltem  Tiefen> 
Wasser  an  „LeekUsten".  Dabei  war  die  Luft  in  der  Fisch -Bai  ganz 
gegen  Erwartung  sehr  feucht  (Über  90!^  relative  Feuchtigkeit).  Diese 
Angaben  erhalten  ihre  Beleuchtung  erst  durch  die  weitere  Angabe, 
dafs  wir  auf  gleicher  nördlicher  Breite  36°  bis  28"  Lufttemperatur 
hatten  und  während  der  ganzen  Zeit  unseres  Aufenthaltes  am  Kap  der 
Guten  Hoffnung  die  Lnfttempcratur  trotz  der  um  fast  20  Breitengrade 
gröfseren  südlichen  Breite  dorh  höher  war  als  in  der  Grofsen  Fif^ch- 
Bucht,  nämlich  16°  bis  19°,  zeitweise  sogar  22°  (im  Agulhas-Strom)  und 
26,5''  (in  Kapstadt  bei  Tage). 

Als  wir,  von  Westen  komniLiüi,  am  26.  Oktober  Kapstadl  erreicliten, 
waren  die  Witterungsaussichten  so  günstig,  dafs  wir  nach  wenigen 
Stunden  Aufenthalt  sofort  wieder  in  See  gingen,  um  möglichst  bd 

')  S.  IV.  Beiidit  des  Prof.  Dr.  Chan,  S.  90^95. 
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gutem  Wetter  die  wegen  ihrer  StUroie  berüchtigte  Agulhas  Bank  auszu« 
forschen.  Diese  Mafsnahme  ist.  im  ganzen  eine  sehr  glückliche  gewesen; 
auf  <!cin  Weg  nach  Osten  War  das  Princip  der  Fahrt,  dicht  unter  Land 
über  die  Bank  selbst  zu  g^ehen,  in  die  Buchten  hinein,  so  dafs  wir  die 
Pleltenberg-Jiai,  Francis-liai  und  Algoa-Iiai  besuclit  Imbrn,  1)ei  meist 
nicht  zu  schweren  Westwinden;  auf  dem  Kilckwcg  hielten  wir  uns  da- 
gejicn  meist  aufserhalb  der  Flachsee  im  Agulhas-Stroui  und  liatten  sehr 
\Lraiulerli(-lies  Wetter,  bald  Sturm  aus  Westen,  bald  Stille  und  Nurdost- 
wiiuie;  am  5.  Nüvember  mufsten  wir,  vor  Nürdsturm  Schutz  suchend» 
in  die  False-Bai  nach  Simonstown  einlaufen.  Vom  7.  bis  12.  November 
lag  die  «,Valdivift*'  in  Kapstadt  und  wurde  itir  die  antarktische  Fahrt 
ausgerüstet,  was  eine  höchst  angestrengte  Thätigkeit  während  dieses 
sehr  kurz  bemessenen  I^andaufenthaltes  bedingte. 

In  Kapstadt  wie  in  Port  Elisabeth  fand  übrigens  die  Expedition 
die  ausgezeichnetste  Aufnahme.  In  Port  Elizabeth  war  es  das  dort 
besonders  mächtige  Deutschtum,  das  den  wohlthuendsten  Eindruck 
machte  und  die  aufblühende  Stadt  in  angenehmstem  Licht  erscheinen 
liefs;  in  Kapstadt  wetteiferten  die  deutsc  he  Kolonie,  S.M.  S.  „Schwalbe", 
das  im  Hafen  lag,  sowie  die  städtischen  Behörden,  gelehrten  Gesell- 
schaften u.  s.  w.,  um  uns  belniltlich  zu  sein  und  alles  zu  zeigen,  wns 
für  die  Expcditions-Mitglieder  nuizlirh  sein  konnte.  Dr.  Gill  zeigte  in 
liebenswürdigster  Weise  die  berühmte  Kap -Sternwarte;  der  Bericht- 
erstatter besuchte  auch  den  Kabelleger  „Great  Northern",  dessen  Lot- 
maschinen und  sonstigen  Einrichtungen  naturgemäfs  erhebliches  Inter- 
esse gewährten. 

Der  Umstand,  dafs  vom  i.  Oktober  ab,  als  die  „Valdivia«'  in 
fianana  am  Kongo  eintraf,  das  Aialariafieber,  welches  zweifellos  von 
Kamerun  stammte,  fast  sämtliche  Expeditions-Mitglieder  ergriffen  hatte 
und  mehrere  Rückfälle  bis  Anfang  Januar  auftraten,  hat  die  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  nie  in  nennenswerter  Weise  beeinträchtigt,  da  es 
immer  Hlr  die  einzelnen  Thätigkeiten  ausreichende  Stellvertretung  gab. 

Unter  den  23  Seetagen  (im  Südatlantischen  Ocean)  waren  4  bis  5  in- 
folge stürmischen  Wetters  unbrauchbar,  an  den  übrigen  18  bis  19  Tagen 
wurden  12  Tiefsee -Lotungen  und  10  Tiefsee -Temperaturreihen  ge- 
womien,  abgesehen  von  den  anderen  fortlaufenden  Beobachtungen. 

».  Kapstadt  — Bouvet— Eisgrenze— Kerguelen,  vom  13.  November  bis 

34.  December  1898. 

Um  in  den  höheren  südlichen  Breiten  einen  Kurs  einzuschlagen, 
der  möglichst  verschieden  von  dem  des  „Challenger"  und  der  „Ga- 
zelle" sei,  wurde  beschlossen,  von  Kapstadt  aus  zunächst  nach  SSW 
2tt  gehen  und  zu  versuchen,  ob  nicht  die  Bouvet- Inseln,  welche  seit 
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1823  nicht  gesehen  und  von  den  Polarfahreni  Cook  (1775)1  ^<^ss 
(1843)  und  Moore  (1845)  vergeblich  gesucht  worden  waren,  erreicht 
und  ihre  Lage  endgültig  un<]  genau  festgelegt  werden  könnten. 

Es  verlief  dieser  Reiseabschnitt  in  folgender  Weise. 

Wir  hatten: 

a)  von  Kapstadt  bis  38°  s.  Br. :  leichte  westliche  Winde; 

h)  von  38°  bis  40"  s,  Br.:  stürmisches  Wetter  aus  West,  mit 
achr  starken  Struaucrscl/.ungeii  nach  NO  (40  Seemeilen  pro  Etnial),  so 
dafs  nur  langsam  Süden  gut  gemacht  werden  konnte;  in  dieser  Region 
lag  auch  das  erste  und  ausgeprägteste  Mischgebiet  von  warmem  und 
kaltem  Wasser,  die  Temperatursprttnge  wurden  nicht  nur  von  Stunde 
zu  Stunde,  sondern  oft  von  Minute  zu  Minute  konstatirt  in  den  Grenzen 
von  10*  bis  18*  C; 

c)  von  40"  bis  46*  s.  Br.:  leichte  nördHche  Winde; 

d)  von  46*  bis  48*  s.  Br.:  schweren  Sturm  aus  Nord  bis  SW, 
Barometerfall  von  761  auf  730  in  22  Stunden,  zugleich  wieder  eine 
Zone  von  Mtschwasser  und  Temperatursprüngen,  diesmal  zwischen  8*^ 
und  4"  C; 

e)  von  48°  bis  53°  s.  Br. :  wieder  leichte  bis  mäfsige  Nordost-, 
Nord-  und  Nordwestwinde,  diesmal  mit  Nebel  und  relativ  sehr  kaltem 
Wasser  von  3°  bis  i"  C,  so  dafs  in 

f)  54°  s.  Br.:  bereits  0°  C  und  kurz  danach  -  1  erreicht  und 
der  erste  Eisberg  am  25.  November  vormittags  passirt  wurde. 

Bei  stürmischem  Nordwind  und  sehr  unsichtigem  Wetter  liefen 
wir  zwischen  54°  und  55°  s.  Br.  von  5°  ö.  L.  an  westwärts,  unter 
SchnMböen  nach  den  Bouvet-Inseln  ausschauend,  deren  I.itnge  nicht 
nur,  sondern  deren  Breite  auch  von  Bouvet  (1739)»  Lindsay  (1808} 
und  Norris  (1823)  stets  verschieden  angegeben  war.  Schon  sollte  das 
Suchen  aufgegeben  werden,  als  am  25.  November  nachmittags  bei  auf- 
klarendem Himmel  eine  von  Schnee  und  Gletschern  vollkommen  be* 
•  deckte  Insel  in  Sicht  kam,  deren  Lage  späterhin  genau  zu 
54*  36,4'  s.  Br,  und  3**  24,2*  ö.  L.  bestimmt  wurde.  Die  Insel 
wurde  am  26.  ganz  umfahren;  sie  dtirfte  nichts  weiter  als  ein 
einziger  mächtiger  Krater  sein  von  etwa  030  m  liöchstcr  ficilie.  4  See- 
meilen gröfster  Breite  ^Nord — Süd-Richtung)  und  5  Seemeilen  gröfster 
Länge  (West — Ost-Richtimg^ 

Der  Bruchrand  der  (  dets(  her  mi  See  hin  liegt  zwischen  57  und 
133  ni  hoch.  Eine  Landung  war  trot?:  der  Abwesenheit  von  Eis  in 
dem  stürmischen  Wetter  gänzlich  ausgeschlossen.  Nach  den  Ergebnissen 
von  Dredschzügen  auf  400  bis  500  m  Tiefe  dicht  unter  Land  ist  ein 
feinkörniger  Basalt  am  Aufbau  beteiligt. 

Die  angegebene  Position  ist  am  ehesten  noch  mit  der  in  den  See* 
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karten  fOr  die  „Lindsay"-Insel  eingetragenen  in  Einklang  zu  bringen. 
Endgültig  ist  die  Bouvet-Frage  noch  nicht  gelöst;  soviel  aber  kann 
gesagt  werden, 

t.  dafs  eine  Insel  jedenfalls  in  der  angegebenen  Position  liegt, 
'2,  dafs  die  „Valdivia"  über  sämtliche  Positionen,  welche  für 
Thompson-Insel  und  Bouvet>Insel  angegeben  werden,  hinweg- 
gesegelt ist  oder  sie  ganz  nahe  passirt  hat,  ohne  Land  zu  linden, 
3.  dafs  höchst  wahrscheinlich  die  drei  in  den  Karten  angegebe- 
nen Inseln  nur  auf  das  eine  von  uns  umfahrene  Eiland  sich 
l)c/ichcn.  fl.  h.  nur  eine  Insel  fiberhauiit  vorhnTulen  ist. 
Freilich  kann  der  letzte  Punkt  noch  bestritten  werden*). 
Wir  haben   in  dieser  Gegend  vergleichsweise  viel  Glück  gehabt, 
erstens  hinsichtlich  der  Eisverhältnisse  (die  früheren  Polarfahrcr  haben, 
durch  vorgelagerte  Eismassen  gehemmt,  die  Insel  meist  nur  in  einem 
Abstand  von  vielen  Seemeilen  gesehen),  zweitens  insofern,  als  wir  trotz 
des  häufigen  Nebels  und  der  Schneesturme  doch  genügende  astro- 
nomische Beobachtinigen  erlangten.   Ohne  letztere  wird  ein  Finden 
immer  ungemein  schwierig  sein;  wir  selbst  fuhren  am  37.  und  s8.No- 
Tember,  obwohl  wir  uns  nur  etwa  60  Seemeilen  nord-  und  ostwärts 
entfernt  hatten,  um  nach  Thompson*  und  Bouvet-Insel  zu  suchen,  auf 
dem  Rückweg  irre  und  fanden  die  Insel  erst  nach  Gewinnung  von 
Sonnenhöhen  wieder.  Nur  fitr  wenige  Minuten  ist  ein  einziges  Mal  der 
Kraterrand  vollstfindig  sichtbar  gewesen. 

In  den  Tagen  des  Umherkreuzens  (25.  bis  28.  November)  wehte 
fast  ununterbrochen  Sturm  aus  NW  bis  WNW  mit  Barometerständen 
von  730  bis  724mm,  mit  Schneeböen,  Nebel  u.  s.w.,  kurzum,  eine  ab- 
scheuliche Wittervnig.  — 

Es  folgte  nunmehr,  als  wir  weiterfahrend  am  29.  November  in  etwa 
56°  s.  Br.  und  6°  ö.  L.  bei  schweren  Scinieeböen  und  —  1,5^  Luft- 
und  Wassertemperatur  auf  sehr  viele  und  grofse  Eisberge  sowie 
Treibeis  stiefsen,  die  ungemein  interessante,  22  Tage  dauernde  Fahrt 
längs  der  Eis  kante  bis  nach  61"  6,  L.,  d.  h.  auf  eine  Erstreckung 
von  a6oo  Seemeilen  oder  4900  km.  Da  täglich  mit  Erfolg  nicht  nur 
gelotet  wurde,  sondern  auch  alle  flbrigen  Arbeiten  ausgeführt  werden 
konnten,  dürfte  in  rein  geographischer  Hinsicht  dieser  Reiseteil  bei 
der  durch  ein  gänzlich  jungfräuliches  Meeresgebiet  führenden  Route 
der  veitaus  wichtigste  sein,  jedenfalls  sind  des  Berichterstatters  Hoif- 
nuqgen  in  Bezug  auf  Arbeitsmöglichkeit  und  Resultate  durch  die  Wirk» 
lichkeit  fibertroffen  worden.   Das  wesentlichste  Moment  scheint  mir 


')  Nfthcres  aber  die  Auffindung  der  Bonvet-lMel,  deke  im  Bericht  des 
N«ngati«os-Offi»ers  Sachse,  S.  18}  ff. 
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der  Umstand  zvt  sein,  dafs  auf  so  grofse  Entfernung  hin  in  le- 
lativ  hohen  südlichen  Breiten  an  der  Eisgrenze  entlang  gegangen  wer- 
den  konnte;  ein  einzelner  Vorstofs  nach  Süden  hätte  selbst  bei  Er- 
reichung von  noch  höherer  Breite  als  64*  im  Vergleich  damit  nicht 
entfernt  so  viel  Resultate  liefern  können.  Wie  die  Tafel  4  zeigt  ,  er« 
hellen  die  Lotangen  einci^  Meeresteil,  in  dem  weit  und  breit  keine 
einzige  Tiefenmessung  bisher  ausgeführt  war.  Ohne  die  ausgezeichneten 
I.otmaschinen  nnd  den  grinr  vorzüglichen  T,otdraht,  der  die  stärksten, 
oft  unerwünscht  grofsen  Beanspruchungen  aushielt,  wären  f!ie  43  Lotun- 
gen, welche  die  ,,Valdivia"  zwischen  Kapstadt  und  Kergiielen  ausge- 
führt hat,  freilich  nicht  möglich  gewesen;  der  „Challenger*  und  die 
„Gazelle"  haben  noch  mit  FTanf leinen  arl)citcn  müssen  und  zwischen 
den  genaiuUen  Orlen  fünf,  bzw.  drei  Lotungen  gemacht. 

Für  ein  Schiff  von  der  BeschaiTenheit  der  ,,Valdivia"  konnte  ein 
Eindringen  in  das  Eis  überhaupt  nicht  in  Frage  kommen;  es  Vit 
kein  hölzernes  Schiff  und  bat  keine  Takelage  für  Segelfllhrung.  Schiflb- 
körper  und  Schraube  mufsten  vor  jeder  ernsten  Berührung  mit  dem 
Eis  unter  allen  Umständen  bewahrt  bleiben.  Trotzdem  gelang  es  unter 
Ausnutzung  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit,  unter  dem  53.  Meridian 
bis  64*  14'  s.  Br.,  nur  etwa  zoo  km  vom  £nderby>Land  entfernt^  vor- 
zudringen;  dort  zwang  uns  schweres  Packeis  zur  Umkehr. 

Der  letzte  Eisberg  wurde  am  19.  December  in  rund  61°  s.  Br. 
und  61"  ö.  L.  gesehen. 

Was  nun  die  in  diesem  Teil  f!»s  nnlarktischen  Meeres  angetroffenen 
Wi  tter  u  n  gs  ve r  h  ä  1 1  n  is  s  e  betritlc,  so  waren  sie  selir  auffallender 
Natur  und  bieten  unverkeinibare  Analogien  mit  flenen  der  hüheren 
nordliclien  Breiten,  nur  mit  dem  Unterschied  vielleicht,  dafs  nach  tiem 
Nordixd  zu  die  entsprechenden  meteorologischen  Zustände  erst  in 
relativ  iiüiiercn  Breiten  gefunden  werden  als  nach  dem  Südpol  liin. 
Unsere  Reise  verlief  14  Tage  lang  zwischen  55°  und  60**  s.  Br., 
sieben  Tage  lang  war  das  Schiff  noch  südlich  von  60*  s.  Br.,  und 
wir  haben  da  überall,  abgesehen  von  einem  gleich  nach  der  Bouvet* 
Insel  auftretenden  Südweststurm  unter  iz  bis  14*  ö.  L.,  leichte  bis 
mäfsige  Winde  aus  dem  östlichen  Halbkreis  gehabt,  auch  Öfters 
Windstillen,  bei  einem  mittleren  Barometerstand  von  nur  745  mm 
(vorübergehend  bis  758  mm  steigend).  Der  Gegensatz  zur  Bouvet- 
Gegend  und  den  stürmischen  Westwinden  eben  südlich  vom  Kap  der 
Guten  Hoffnung  wurde  um  so  angenehmer  empfunden,  als  wir  uns  in 
der  Eisgegend  auf  besonders  schlechtes  Wetter  gefafst  gemacht  hatten. 
Die  See  war  meist  frei  von  Dünnnpcn  und  öfters  so  ruhig  „wie  auf 
der  Klbe",  freilich  auch  mit  Ausnahmen,  Drei  Male  nalim  der  Ostwind 
zu  schwerem  Schneesturm  zu,  am  12.  und  13.  December  unter  49°  L., 
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am  i8.  in  $9^  L.  und  am  30.  unter  63**  L.;  Schneebden  waren  über* 
hanpt  recht  bäu6g,  und  der  Nebel  war  ein  fast  täglicher,  meist  gegen 
Abend  einsetzender  Gast,  welcher  in  Verbindung  mit  den  ringsum 
treibenden  Eisbergen  die  Navigation  trotz  des  im  ganzen  guten  Wetters 
sehr  mühsam  und  srhwicrip:  machte.  Der  Himmel  war  stets  bedeckt, 
sodafs  die  Sonne,  als  sie  bei  dem  tlelinitiven  X<ir(l\vartsgehcn  wieder 
schien,  wie  etwas  Neues  mit  besonderer  Freude  begrüfst  wurde.  Die 
zeitweise  während  der  ;L,'anzen  Narht  aiulniiemde  lageslicllc  crlcicliteite 
manches;  die  s  idlic  liste  Lotung  (4647  m  in  64°  s.  Br.  und  53  ü.  L.) 
wurde  2^  a.  m.  ausgctülnt. 

Soviel  scheint  sicher,  dafs  die  vielgenannten  „braven"  Westwinde 
zwischen  50*  und  55°  s.  Bn  ihre  polare  Grenze  haben  und  südlich 
von  55  ^  (ständig?)  eine  Zone  mit  mäfsiger  Luftbewegung  aus  Osten 
vorhanden  ist.  Der  i,Challenger*'  hat  sttdlich  von  55"  s.  Br.  Vergleichs- 
weise  wenige  Längengrade  abgesegelt,  aber  auch  ähnliche  firfahrangen 
gemacht. 

Die  Temperatur  der  Luft  war  sehr  erträglich;  —  2,5*  ist  das  be- 
obachtete Minimum  der  Lufttemperatur,  —  1,8"  das  der  VVasser- 
temperatur,  beides  in  der  Nähe  noch  von  der  Bouvet-Insel  beobachtet. 
Die  Meeresgegend  dieser  Insel  hat  überhaupt  den  Eindrtu  k  erweckt, 
dafs  sie  unter  absonderlich  schlechten  klimatischen  Vcrliältnissen  zu 
leiden  hat,  sie  ist  nicht  nur  sttirmisch,  sondern  auch  besonders  reich 
an  Eis.  Die  Luftfeuchtigkeit  war  an  der  Eiskante  immer  sehr  hoch, 
meist  noch  über  90*^. 

Sogleich  mit  dem  Verlassen  der  Gegend  der  Eisberge  am  19.  De- 
cember  stieg  bei  Nordnordostkurs  die  Luft-  und  Wassertemperatur  auf 
o"  und  darüber,  und  der  letzte  Reiseabschnitt  bis  Kerguelen  verlief 
sehr  stürmisch.  Schwere  Nord«  und  Weststttrme,  in  deren  Verlauf  das 
Barometer  manchmal  in  24  Stunden  um  25,  ja  27  mm  fiel,  zwangen 
uns  öfters  zum  Beidrehen;  endlich,  nach  52 tägiger  Reise  von  Kapstadt, 
kam  am  i.  Weihnachtsfeiertag,  natürlich  bei  Sturm  aus  SYf,  Kerguelen 
in  der  Gegend  des  Royal  Sound  in  Sicht. 

3.  Kerguelen— St.  Paul  und  Ncu-Anisterdam    Padang,  vom  25.  December 

1898  bis  23.  Januar  1899. 

Die  KniscL'clnng  nach  Fouiuler}'  Branch  und  dem  herrlichen,  von 
allen  Seiten  gescliiitzten  „Gazelle'  -Rassin  wurde  sehr  durch  klare  Luft 
erleichtert,  und  es  gelang,  vers»  hiedene  umfassende  zeichnerische  und 
photographische  Küstenaufnahmen  zu  marbcn.  Es  wurde  ausnahm«- 
weise  mit  voller  Maschinenkraft  (13  Seemeilen  in  der  Stunde)  geiahren, 
80  dafs  wir  noch  im  Lauf  des  Nachmittags  am  25.  December  zu 
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unserem  Ankerplftts  kamen,  staunend  über  die  uns  fremde  grofsaitige 
Natur  mit  ihren  wilden  Scenerien  und  der  ungewöhnlich  interessanten 
Tierwelt. 

F(ir  die  ganze  Zeit  dieses  Aufentlialtes  waren  die  in  dem  Reisewerk 
der  „Gazelle"-£jipe(!ition  niedergelegten  Beobachtungen^  seien  sie  nan» 
tischen  oder  geograpliischen  und  zoologischen  Inhalts,  von  gröfstem  Wert. 

Die  von  dem  französischen  Kriegsschiff  ,,F,iire"  i8q3  für  Schift- 
brüchige niedergelegten  Depots  von  Proviant  und  Bekleidungs-GcgeTi- 
stäiulen  auf  Kerguelen,  ebenso  nachlier  die  auf  St.  Paul  und  Ncu- 
Amsterdam,  wurden  auf  den  W'iinsc  Ii  des  französischen  Marine-Minisf.er^ 
\on  dem  Berichterstatter  rcvidiit.  Indem  eine  genauere  DarstelhiiiL' 
vorbehalten  bleibt,  sei  hier  nur  mitgeteilt,  dafs  das  Depot  auf  Kerguelen 
unberOhrt,  die  vorgebaute  Steinmauer  aber  durch  Witterungseinfltisse 
halb  eingestürzt  war  und  von  uns  wieder  in  Ordnung  gebracht  wurde, 
dafo  dasjenige  von  St,  Paul  in  gutem  Zustand,  das  von  NeU'Amsterdam 
jedoch  nicht  mehr  unberührt  war»  indem  ein  Teil  der  Fässer  ganz  leer, 
ein  Fafs  halb  voll  war  u.  s.  w. 

Auf  Kerguelen  besuchten  wir  noch  für  drei  bis  vier  Stunden  den 
am  Nordende  der  Insel  gelegenen  Weihnachts-Hafen,  worauf  der  Kurs 
auf  St.  Paul  abgesetzt  wurde,  das  wir  nach  meist  stürmischer  Überfahrt 
am  3.  Januar  erreichten.  Hier  fanden  wir  Kapt.  Hermann  von  R^union 
vor,  welcher  mit  20  ^^ann,  wie  alljälirlich  im  südlichen  Sommer,  hier 
der  ertragreichen  Fischerei  oblag;  der  rüstige  7ojälirige  Greis  hat 
schon  S.  M.  S,  „Gazelle--  im  Jahr  1875  vor  St.  Paul  begrtifst  und  er- 
innerte sich  dieses  Expeditions-Schiftes  noch  sehr  wohl. 

Vor  dieser  Insel  wie  auch  am  4.  Jaiuiar  vor  Neii-Amsterdam  wurden 
hauptsächlich  zoolugischc  Aibcilcn  in  See  ausgeführt,  darauf  am  4. 
abends  die  Reise  nach  den  Cocos-Inseln  fortgesetzt  unter  täglichen 
Lotungen.  Der  Passat  war  nach  Passiren  des  bis  30*  s.  Br.  sich  er- 
streckenden Windstillen -Gürtels  von  aS*  s.  Br.  bis  la*  s.  Br.  meist 
sehr  frisch  und  ständig,  bei  ganz  allmählich  auf  760  (unreducirt)  nun 
zurückweichendem  Luftdruck. 

Am  17.  Januar  wurde,  als  die  Wärme  mit  C.  im  Sdiatten 
schon  sehr  lästig  war  —  hatten  wir  uns  doch  vor  einem  Monat  noch 
im  Packeis  vor  Enderby^Land  befunden  — ,  in  Sicht  der  Cocos-Inseln 
gearbeitet. 

Die  Versetzungen  des  Schiffes  waren  im  Passat-Gebiet  regelmäfsig 
nach  Westen  und  Nordwesten  gerichtet,  imd  noch  heute  am  18.,  in 
10°  s.  Br.  und  97"  ö.  L.,  da  diese  Zeilen  geschriel^en  werden  und 
der  Passat  ganz  abgeflaut  ist,  macht  sich  iliese  indisciie  Südfiquatorial- 
Strömung  sehr  stark  sowohl  bei  der  Netzfischerei  wie  in  der  Besteck- 
Dift'eienz  bemerkbar. 
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b)  Jlesuitale  der  oceanoi^^t  aphisciun  Arbeiten, 
I.  Tiefsee-Lotungen. 

Allgemeines.    £s  konnten  im  ganzen  zwischen  Kamerun  und 

Pailang  82  Lotungen  ausgeftün'  wcnicn,  davon  13  zwischen  Kamerun 
und  Kaj)stadt,  8  auf  der  AguUias-Bank  nml  im  Aj^ulbas-Strom,  40 
zwischen  Kapstadt  —  Hnuvet  der  Eisgrenze— und  Kerguelen  sowie  21 
zwischen  Kergueien  und  Padang. 

In  der  letzten  Zeit  wurde  meist  die  Sigshee'sche  Maschine 
benutzt,  da  sie,  mit  Klavicrsaitendiaht  versehen,  .uich  in  stürmischem 
Wetter  eine  dciiili<-hc  Grundberühnuig  giebl  und  u'uciliaupt  auch  sehr 
schnelles  Arbeiten  gestattet;  der  Elektromotor  hat  sich  sehr  gut  be- 
währt Es  besteht  die  Absicht,  nun  auch  die  Trommel  der  LeBlanc- 
schen  Maschine  mit  Klaviersaitendraht  zu  versehen  und  dann  die 
Leistungen  beider  zu  vergleichen,  was  jetzt,  da  die  französische  Ma- 
scbine  gedrehtes  Stahlseil  trägt,  nicht  in  strengem  Sinne  möglich  ist. 
—  Die  Beschädigungen,  welche  die  gufseiserne  Trommel  der  Sigsbee- 
Maschine  erlitten,  und  von  denen  schon  im  ersten  Bericht  die  Rede 
war,  führten  nach  dem  Verlassen  von  Kapstadt,  als  einmal  infolge 
hereinbrechenden  Sturmes  der  Draht  sehr  schnell  und  dann  mit  be- 
sonders grofser  Spannung  eingehievt  werden  mufste,  zu  einem  gänz- 
lichen Zusammenbruch  der  einen  Seite  des  Gufsstiickes,  doch  konnte 
der  Draht  ab^-wickflt  wercicn,  und  n;uh  drei  'i'agen  licrcits  war  cme 
vollständige  Rejiaratur  durcli  Aihugung  von  drei  «fhiniLdccisrrncn 
Scheiben,  die  mit  mehr  als  20  tlurchgehenden  stuikca  Scliraubi.ii  an 
die  andere  Seite  des  (iufsstückes  angezogen  sind,  beschaft't,  und  seit- 
dem ist  die  Trommel  tadellos  und  hat  jede  Jieans])rucliung  ausgchalten, 
zwehnal  wurde  sogar  das  aS  kg  schwere  Senkgewicht  aus  Uber  5000  m 
Tiefe  wider  Willen  mit  heraufgebracht,  und  der  Draht  lag  fest  wie 
eine  einzige  Stahlmasse  auf  der  Trommel,  ohne  dafs  etwas  gebrochen 
ist.  £s  sind  diese  Vorkommnisse  zugleich  ein  Beweis  für  die  aufser- 
ordentliche  Güte  und  Widerstandsfähigkeit  des  von  Poelmann  in 
Nürnberg  gelieferten  Lotdrahtes,  welcher  offenbar  die  garantirte  Trag« 
fUhigkeit  noch  weit  übersteigt.  Häufig  wurde  unter  schwierigen  Um- 
ständen, in  den  hohen  Breiten  tmter  Schneeböen  und  in  Kälte,  die 
das  Öl  der  Räder  steif  werden  liefs,  gelotet;  bei  Windstärke  8  ge- 
langen noch  mehrere  T-otungcn,  o1)\vohl  ricr  Draht  infolfie  des  heftigen 
Überholens  des  Dampfers  t)tt  ganz  lose  kam  und  in  buchten  .si<li  für 
St;kimilcn  aurrin^'cllc,  erzielten  wir  docli  noch  ijulc  ( irundliertihrnng; 
ein  \'ersucli  l)ci  sclnvcrcm  Sturm  (Beauforl  -  Skala  (j  bis  10)  mufste 
freilich  zuletzt  abgebrochen  werden,  als  eine  Sturzsee  über  die  Maschine 
kam  und  der  Draht  aus  den  Rollen  sprang,  doch  gelang  es,  den  Draht 
ZttlKhr.  d.  Oct.  r.  Enlk.  Bd. XXXIV.  «899.  \\ 
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(4919  m)  glücklich  einsuhieven,  und  wir  haben  in  der  ganzen  Zeit 
zwischen  Kamerun  und  Padang  wohl  zweimal  den  hanfleinenen  Vori^ 
lättfer,  aber  keinen  Draht  verloren. 

Auch  im  AgulhaS' Strom  boten  die  zwei  Lotungen  besondere 
Schwierigkeiten,  da  der  Draht  von  dem  reifsenden  Strom  weg  oder 
unter  das  Schiff  geführt  wurde;  erst  nach  vier  vergeblichen  Versuchen 
gelang  es,  das  Gewicht  bis  zum  Grund  /u  bringen. 

Im  einzelnen  gestatte  ich  mir,  auf  die  Übersicht  der  Lotungen*) 
zu  verweisen  und  noch  einiges  dabei  hervorzuheben. 

a)  Unter  den  im  Südatlantischen  Ocean  gewonnenen  Lotzablen 
sind  diejenigen  vom  17.  und  18.  Oktober  in  beiläufig  25"  s.  Br.  und 
6°  ö.  L.  (Stat.  No.  83,  84.  85)  besonders  interessant.  Wir  mulsten  wenig- 
stens 4000  ni  ^\'nsse^  unter  uns  erwarten,  das  Veitikalnetz  ward  mit 
1500  m  Seil  ausgegeben  und  kam  herauf,  voll  von  feinem  Foramini- 
feren-Sand,  hatte  also  zweifellos  den  Grund  berülirt.  Daraufhin  an- 
gestellte Lotungen  ergaben  nun  in  der  That  nur  980  bzw.  936  m 
Tiefe,  worauf  mit  der  Dredsche  noch  mehr  Grundproben  sowie  ein 
Stück  Bimsstein  und  eine  ungemein  reiche  Tierwelt  heraufgebracht 
wurde.  Die  Entdeckung  dieser  mindestens  8  Seemeilen  langen  Untiefe 
ist  besonders  lehrreich  in  Verbindung  mit  den  Verseichtungen,  welche 
das  U.  St  S.  „Enterprise**  fünf  Breitengrade  südlicher  gefunden  hat; 
man  sieht,  man  ist  nirgends  vor  derartigen  Überraschungen  sicher. 

b)  Die  fünf  Lotungen  auf  Stat.  No,  iio,  11 1,  112,  115  und  117  ge- 
statten, da  sie  ganz  systematisch  in  einer  Peihnig  (NNO  bis  SSW)  an- 
gelegt sind,  die  Hösclunigsverhältnisse  von  der  W'cstseite  der  Agulhas- 
Bank  bis  zur  Tiefsee  von  rund  5000  ni  /.ii  verfolgen. 

c)  Die  Lo  1  u  n gc n  z wis r  Ii c  n  K  a  i* s  t  a d t  —  B  o u  vc t -—  Ker gu  c  1  c  n 
bedeuten  die  Entdeckung  eines  auf.serurdentlich  tiefen, 
wohl  6000m  stellenweise  erreichenden  und  mindestens  über 
60  Lii  nge  n  g  r  a  il  e  ausgedehnten  anlarktisehen  Ocean  .s  ui  einer 
Meeresgegend,  welche  man  bisher  —  allerdings  ohne  Grundlagen  in 
Messtmgen  zu  haben  —  für  relativ  seicht,  nämlich  1000  bis  sooo  bis 
3000  m  tief  anzunehmen  geneigt  war. 

Unsere  bisherigen  Tiefenkarten  geben  fast  alle  der  Vermutung 
eines  antarktischen  submarinen  Plateaus  Raum  (siehe  s.  B.  Seewarte, 
Atlas  des  Indischen  Oceans,  Tafel  I,  und  Peterm.  Mitteil.  1889, 
Tafel  10  u.  s.  w.).  Diese  Vorstellung  ddrftc  durch  die  Messungen  der 
„Valdivia"  für  den  ösflirl  n  Südatlantischen  Ocean  und  den  Indischen 
Ocean  beseitigt  sein.  In  ähnlicher  Weise,  wie  nach  dem  Nordpol  hin 
ein  tiefes  Meer  konstatirt  ist,  ist  auch  nach  dem  Südpol  zu  ein  sehr 

'j  S.  die  Liste  der  Lotungen  nnler  Nr.  IV  dieser  Berichte. 
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tiefes  ausgedehntes  Becken  vorbanden;  es  ist  iiiü^lich,  dafs  seine 
gröfste  Einsenkung  in  etwa  60*  s.  Br.  und  30**  ö.  L.  zu  suchen  ist 

Unsere  Messungen  ergaben  zwischen  56^  und  60**  s.  Br.  und  den 
Meridianen  von  Bouvet  und  Enderby>Land  durchschnittlich  550001 
( =  3000  englische  Faden),  nördlich  davon  und  auch  in  der  Nähe  von 
Endcrby-Land  etwas  weniger,  etwa  4700  ni.  Zwischen  der  Bouvet-Insel 
und  dem  Kapland  ist  ebenfalls  ein  tiefes  Meer,  desgleichen  reicht  bis 
ganz  nahe  an  das  zwischen  Kerguelen  und  Heard-Inscl  vom  „Challcnger" 
gefundene  Plateau  die  Tiefsee  mit  4000  m  und  darüber.  In  der  Bouvet- 
Re[:ion  ist  das  unterseeische  Relief  wirr,  doch  kann  ich  jetzt  darauf 
nicht  naher  cingelien. 

Unter  dem  ausdrücklichen  ^■()rhehait,  vielleieht  einem  Irrtum  ver- 
lallen  zu  sein,  morlue  Ikricliterstatter  auf  (muiuI  des  an  liord  nur  in 
beschränktem  Umfang  vürhandeiieii  Karteimiaterials  bemerken,  dafs 
für  das  Verständnis  der  Tiefenverhaltnisse  des  anLaiktischen  Meeres 
vor  der  Reise  der  „Valdivia**  nur  h<H;hstens  15  Tiefenzahlen  zur  Ver- 
fügung standen,  wobei  nur  die  Lotungen  berücksichtigt  sind,  welche 
sQdlich  von  50^  s.  Br.  liegen  und  bis  zum  Meeresgrund  durchgeführt 
sind,  und  wobei  einige  5  bis  6  Lotzahlen  der  „Enterprise"  vor  der 
Mftgellan*Strafse,  die  nicht  zum  antarktischen  Gebiet  gerechnet  werden 
können,  sowie  einige  Messungen  auf  flachem  Wasser  (unter  200  m)  dicht 
unter  Land  weggelassen  sind. 

Die  „Valdivia"  hat  südlich  von  50"  s.  Br,  29  oceanische  Tiefen 
gemessen  und  zwischen  Kapstadt  und  St.  Paul  —  Neu -Amsterdam 
51  Lotungen  ausgeffihrt'). 

Was  die  Bodentemperaturen  anlangt,  so  seien  hier  nur  folgende 
Zaiilcn  zusammengestellt.  Wir  haben  für  eine  Bodentiefe  von  rund 
5000  m  gefunden : 

üiitcr  dem  Äfjuator  1,7^  C.  | 

unter  den.  südhchen  Wendekreis  ^  1,0        ^^^„^isches  Gebiet, 
zwischen  Kap  und  Bouvet.    .    4-  0,4  ,, 

«wischen  55   und  64^  sUdl.  Br.   —0,4  „   '(Oberfläche  hier:  —  1,5*  C.) 

Diese  Zahlen  durften  zuverlässig  sein,  da  manchmal  zwei  Thermo- 
meter gleichzeitig  angebunden  und  im  hohen  Süden  nur  Umkehr- 
Thermometer  verwendet  wurden. 

d)  Die  Tötungen  zwischen  Kerguelen  und  Padang  Itlhren  recht 
durch  den  tropischen  Indischen  Ocean  und  spedell  durch  das  tiefe 

1)  Diese  onsere  Lotmigen  im  antarktischen  Gebiet  sind,  xasammen  mit  den 
Ewver1illtBi«sei),  auf  der  beigeKebenen  Tafel  Nr.  4  noch  besonders  dargestellt;  die 
Hintiagon^  der  bisher  beliannten  TlefenmessiingeB  in  besonderer  Schrift  ISJst  er- 
kennen, wie  gänzlich  unbekannt  die  ReliefverUUtnisse  des  Meeresbodens  in  dem 
durchfahrenen  Ocean-Teii  bisher  waren. 

Ii* 
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Östliche  Becken  desselben.  Es  wurde  von  Neu  •Amsterdam  aus  der 
Kurs  so  gewählt,  dafs  die  Lotungen  ungefähr  mitten  zwischen  den 
Lotreihen  der  „Gazelle"  und  der  „Egeria**  liegen;  es  hat  sich  dabei 
ergeben,  dafs  das  Uber  5000  m  tiefe  Gebiet,  die  sogenannte  austral- 
indische  Tiefe,  nicht  so  weit  nach  Südwesten  reicht,  als  man  annahm; 
ja,  wir  haben  da,  wo  man  bisher  die  4000  m -Linie  zeichnete,  auf 
unserem  Kurs  am  9.  Januar  in  30"  s.  Br.  und  88°  ö.  L.  j^nr  nur  2068  m 
(Stat.  172)  gemessen.  Mit  591 1  m  Tiefe  in  18°  18'  s.  Br.  und  96^  20' 
ö.  T  erreichten  wir  die  bisher  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Ex- 
pedition gröfste  von  uns  gemessene  Tiefe. 

In  den  4000  bis  5000  m  grofscn  Tiefen  dieses  Ocean -Teiles  war 
die  Bodentemperatnr  durchweg  sehr  gleichmäfsig,  und  zwar  vergleichs- 
weise hoch,  nämlich  1,1  bis  1,3°  C. 

e)  Was  scliliefslich  die  auf  der  ganzen  Fahrtstrecke  von  Kamerun 
bis  Padang  mit  der  Lotröhre  heraufgebrachten  Grundproben  anlangt, 
so  wurden  fast  ausschliefslich  die  von  unserem  am  14.  Januar  leider 
verstorbenen  £^peditionsarzt  Dr.  med.  Bachmann  fltr  bakteriologische 
Zwecke  konstruirten  Röhren  verwendet,  welche,  i  bis  2  cm  weit,  aber 
verschieden  lang,  ein  kleines  Profil  des  Meeresgrundes  heraufbefördem. 
Das  von  der  Seewarte  entliehene  englische  Schnapplot  hat  sich  nicht 
bewährt  —  Die  Bodenproben  werden  natürlich  später  genau  untersucht 
werden;  hier  genflgt  es  zu  sagen,  dafs  das  Gebiet  der  für  die  sttd- 
polaren  (iewässer  charakteristischen  Diatomeen-Krde  von  den  Boiivet-  j 
Inschi  bis  dicht  vor  Kcrgnclen  längs  unserer  Rntite  vorhanden  ist.  rjafs 
im  übrigen  (llobigerinen-Sand  am  häufigsten  war.  zumal  im  Sfidatlnn- 
tischcn  Ocean,  wo  alicr  von  den  Kiger-Miimhingen  bis  zum  Kongo  eni 
ganz  abschcnlirhcr,  blauschwarzcr,  sehr  schmieriger  und  weicherSchlamm 
konslatirl  wurde. 

Roter  Thon  fand  sich  im  Indischen  Ocean  von  28°  s,  Br.  Iiis 
15°  s.  Br.;  4  Seemeilen  im  Westen  von  den  Cocos- Inseln  bildete 
weifser  Globigerincn-Sand  die  Grundprobe  (17.  Januar)  in  2154m  Tiefe. 

s.  Tiefen  •  Temperaturen. 

Die  (Ur  das  Messen  von  Tiefen>Temperaturen  beschafften  Thermo- 
meter haben  sich  inzwischen  gut  bewährt;  es  wird  dies  ausdrücklich 
betont,  weil  der  Berichterstatter  in  seinem  ersten  Bericht  über  die 
Negretti-Zamb ra  schen  Umkehr-Thermometer  zu  klagen  hatte.  Dem  ^ 
Übelstand  jedoch,  dafs  letztere  zu  leicht  si<  Ii  auslösten,  ist  in  ein- 
facher und  gründlicher  Weise  inzwischen  dadurch  abgeholfen  worden, 
dafs  die  einzelnen  Flügel  <lcr  Srhraubc  durrh  Al)srhneiden  mit  der 
Bleclischeere  um  nahezu  die  Hälfte  \erkleinert  wurden;  seitdem 
arbeiten  die  Thermometer  tadellos,  da  jetzt  ein  Durchholen  durch 
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^^t\*^i5m  mäcliLige  Wasserschicht  zur  Auslösung  notwendig  ist.  Tn 
\cn  hohen  sücilichen  Breiten  wurden  die  Temperaturmessungen  aus- 
schliefsUch  und  mit  gröfster  Genauigkeit  durch  diese  Kipp-Thennometer 
triaogt. 

Das  „elektrische  Thermometer"  von  Siemens  mit  750  m  Kabel 
in  inzwischen  aufgestellt  worden,  aber  bisher  nicht  über  das  Versuchs- 
stadium hinausgekommen,  weil  das  mitgegebene  Horizontal-Galvano- 
meter  fUr  Bordverhältnisse  unzweckmäfsig  ist  und  schon  bei  geringen 
Schiffsbewegungen  selbst  in  guter  kardanischer  Aufhängung  versagt; 
auch  liegen  noch  weitere  Schwierigkeiten,  z.  6.  bei  nässendem  Nebel 
an  den  Schleifkontakten  vor,  aufserdem  ist  die  —  allerdings  unver- 
meidhaxe  —  Stärke  des  Kabels  mifslich,  welche  bedingt,  dafs  selbst 
bei  sehr  geringer  Abtrift  des  SchiiTes  das  Kabel  unter  sehr  spitzem 
Winkel  aassteht  und  man  auch  mit  einem  Winkelmesser  keinen  sicheren 
Anhalt  über  die  erreichten  Tiefen  hat.   Immerhin  haben  die  mit  dem 
Apparat  wiederholt  vorgenommenen  eingehenden  Versuchsreihen  ge- 
zeigt,   dais  das  Instrument  an  sich  unter  günstigen  V'erhältnissen  eine 
alle    sonstigen   thermomelrischen   Messungen   weit   übersteigentic  Ge- 
natiie^keit  der  Warniemessung  gestattet  und  verdient,  weiter  vervoU- 
komninet  zu  wertlcn. 

Es  sind  von  Kamerun  bis  Padang  im  ganzen  26  Temperaturreihen 
gewonnen  worden,  davon: 

10  zwischen  Kamerun  und  Kapstadt, 
3  auf  der  Agulhas-Bank  und  im  Aguihas-Strom, 

6  zwischen  Kapstadt— Bouvet  —  Eiskante  —  Kerguelen, 

7  zwischen  Kerguelen  und  Padang. 

Aus  diesen  Reihen  ist  eine  Auswahl  in  der  beifolgenden  Tabelle 
gegeben.    £s  wird  hierzu  folgendes  bemerkt. 

a)  In  den  vier  Reihen  zwischen  2''  n.  Br.,  S""  ö.  L.  und  33  s.  Hr., 
16^  5.  L.,  die  sämtlich  dem  Gebiet  des  Benguela-Stromes  zugehören 
(Reihe  1 — IV),  erkennen  wir  schon  von  100,  noch  mehr  von  300  m 
Tiefe  an  eine  aufserordentliche  Gleichheit  der  Temperaturen.  (Die 
vorhandenen  geringen  Differenzen   sind  teils  faktische,  teils  durch 
eine  noch  nicht  an  diesen  provisorischen  Zahlen  angebrachte  Kor* 
rektion    fUr  Neigungswinkel   des  Drahtseils  voraussichtlich  zu  be* 
seitigen.)    Wir  haben  also  in  dem  ganzen  tiefen  Becken  des  öst< 
liehen  Südatlantischen  Oceans  —  von  der  oberflächlichsten  Schicht 
ai »gesehen  —  in  gleichen  Tiefen  ungefähr  gleiche  Temperatur,  was 
nur  möglich  ist,  wenn  das  Wasser  in  vergleichsweise  starker  Vorwärts- 
IieweH'ting  ist,  unil  was  einen  guten  Beweis  für  die  unterseeische,  vom 
>'idpol  iierzuleitende  Strömung  abgiebt,  deren  wir  aus  manchen  oceano- 
graphiscben  Gründen  bedürfen. 
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b)   Die  Zahlen   der  Reihe  V  in  35'  s.  Br.  und   26**  ö.  L.  kann 
Referent  noch   tiicht  als  durchaus  richtig  verbürgen:   in  dem  Agulhas- 
Strom  tricV)   das  Orahtseil  selir  stark  ab,  und  es  müssen  an  der  Hand 
von  Loiungsergcbnissen  die  Zahlen  später  noch  gepriitt  werden;  es 
scheint  m  der  That  enie  kolossale  Erwärmung  bis  tief  nach  unten  hin 
vorhanden  zu  sein,  andere  Faktoren  sprechen  aber  dagegen, 

c)  Die  zwei  Reiben  VI  und  VII  in  37°  s.  Br.,  18"  ö.  T  .  und  in  42* 
s.  Br.,  14"  ö.  T..  gehören  dem  sogenannten  Mischgebiel  der  Westwind' 
trift  an,  d.  h.  jener  Gegend,  in  der  die  letzten  Ausläufer  des  Agulhas- 
Stromes  sich  mischen  mit  dem  weit  nordwärts  gedrungenen  Oberflächen- 
Wasser  der  antarktischen  Trift. 

d)  Weitaus  am  interessantesten  sind  die  Reihen  VIII  und  IX  in 
57*  s.  Br.,  14**  ö.  L,  und  in  63'  s.  Br.,  54*  ö.  L.;  sie  geben  ein 
Bild  polarer  Temperaturschichtung.  Wir  haben  erstens  oben  sehr 
kaltes  Wasser  (unter  o"  C),  das  Schmelzwasser  des  Eises,  dann  folgt 
eine  Schicht  warmen  Wassers  (über  C),  und  schliefslich  wieder 
nach  dem,  Grund  zu  Temperaturen  unter  aber  nicht  den  Beträgen 
an  der  Oberfläche  gleichkommende.  Wir  haben  zweitens  im  Westen, 
bei  der  Bouvet-lnsel,  durchweg  viel  niedrigere  Temperaturen  als  im 
östlichen  i'eil  unserer  Eisfahrt,  im  Meridian  von  Enderby-Land,  zum 
Beweis  aucli  für  die  oben  angeführte  Behauptung,  dafs  die  Bouvet- 
tiegcnd  trotz  ihrer  vergleichsweise  niedrigen  Breite  rein  antarktischen 
Charakter  in  höchstem  Mafsc  zeigt. 

Die  Bedeutung  dieser  Verhältnisse  liegt  auf  der  Hand;  das  Vor- 
handensein einer  über  2000  m  mächtigen  St  Incht  warmen  Wassers  ist 
in  physikalischer  Hinsicht  eine  aufserordentiiche  Erscheinung,  zumal, 
wenn  man  auf  64"  s.  Br.  noch  in  1500  m  -h  1,6^  C.  u.  s.  w.  findet. 
Die  grofsen  Eisberge  tauchen  alle  in  diese  Schicht  mit  Temperaturen 
Uber  o''  hinein;  für  die  Erklärung  der  Befunde  mancher  Planktonzüge 
und  Schliefsnetzfänge  dürften  diese  Temperaturverhältnisse  wichtige 
Aufschlüsse  liefern. 

Der  gröfsere  Salzgehalt  in  der  warmen  Schicht  macht  es  erklärlich, 
dafs  diese  Temperaturverteilung  (ohne  vertikale  Strömungen,  welche 
einen  Ausgleich  herbeiführen  würden)  stationär  bleiben  kann. 

Das  bekannte,  im  Süden  von  Kerguelen  nach  der  Eiskante  zu  vom 
,,CbaI2enger*'  beobachtete  Temperaturprofil  haben  wir  nicht  gefunden, 
offenbar,  weil  die  „Valdivia"  nicht  östlich  genug  gewesen  ist;  generell 
betrachtet,  liegt  es  aber  auch  in  den  beiden  eben  besprochenen  Tem- 
peraturreihen angedeutet  vor,  indem  wir  in  50  bzw»  80m  Tiefe 
auch  im  Vergleich  zur  Oberfläch entemperatur  ein  leichtes  Bfiniroum 
der  Temperatur  finden,  und  die  Befunde  des  „Challenger"  reihen  sich 
vielleicht  gut  in  die  von  Westen  nach  Osten  entlang  der  Eiskante  zu- 
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nehmende  Erwärmung  aller  Schichten  ein,  doch  bedarf  dies  genauerer 
Untersuchung. 

Serie  IX  (Stat.  149  4-152-1-  ist  auch  in  graphischer  1  Xirsti-lhing; 
beigefügt'),  um  das  Abnurme  der  TcrnjicraUusjchichLung  augcntalli^  zu 
machen;  zum  Vergleich  damit  wolle  man  die  ebenfalls  beigegebene 
Kurve  der  Stat  63  betrachten,  welche  den  gewöhnlichen  Typus  der 
Temperatarabnahme  zur  Tiefsee  hin  darstellt. 

e)  Die  Temperaturreihen  No.  X  und  XI  in  34**  8.  Br.,  81*  ö.  L 
und  14*  s.  Br.,  96*  ö.  L.  endlich  gehören  dem  centralen  Indischen 
Ocean  an,  und  swar  giebt  die  erste  dieser  Reihen  die  vertikale  Tem> 
peraturverteilung  für  das  Stillen-Gebiet  der  sttdheroisphärischen  Rols' 
Breiten,  d.  h.  für  die  (rcgcndp  von  welcher  aus  der  SUdost-Passat  bei 
hohem  Luftdruck  seinen  Ausgang  nimmt  und  in  welcher  man  (äbnhdi 
wie  bei  den  Azoren  in  den  nordhemisphärischen  Rofs- Breiten)  ver- 
gleichsweise starke  Erwärmung  bis  1000  m  Tiefe  hin,  bei  Stromstille 
an  (lor  01)crfläche,  erwarten  k.inn.  Wer  diese  Reihe  rnit  der  auf  gleicher 
Breite  im  Henguela-Strom  (Reihe  IV,  33°  s.  Br.,  16°  ö.  I^.)  gemessenen 
Reihe  vergleicht,  wird  durchweg  höhere  Zahlen  für  das  indische 
Gebiet  finden. 

Recht  wertvoll  scheint  Reihe  No.  XI  zu  sein,  welche  die  indische 
Südäquatorial» Strömung  im  Gebiet  des  frischesten  Südost -Passates  re* 
präsentirt  und,  verglichen  mit  den  entsprechenden  südatlantischen  Ver- 
hältnissen, wiederum  die  grofse  Durchwärmung  der  oberen  1000  m  im 
Indischen  Ocean  beweist,  sugleich  auch  eine  scharf  ausgeprägte  Spning- 
scbicht  zwischen  200  und  300  m  Tiefe  erkennen  läfst.  Man  sieht  auch 
hieraus  wieder,  dafs  die  durch  die  Tropensonne  hervorgerufene  Er- 
wärmung sich  nur  auf  eine  vergleichsweise  sehr  dflnne,  ganz  oberflüch* 
liehe  Schicht  von  etwa  200  m  erstreckt,  wenigstens,  wenn  man  Tcnijicrn- 
turen  von  20°  und  darüber  erwartet.  In  500  m  Tiefe  ist  die  Ähnlich- 
keit mit  den  Tcmiiernturverhältnissen  der  gemäfsigten  Zone  stellenweise 
schon  eine  fast  vollkommene. 

3.  Die  Eisverhültnisse 

im  hohen  Süden  (November  -December  180S1  mögen  kurz  besprDcheu 
werden,  weil  2>uit  vielen  Jahren  zum  criitcn  Mal  /Avi.schcn  der  Bouvet- 
Insel  und  60°  bis  70°  ö.  L.  in  diesen  aufserhalb  der  Schiffahrtswege 
gelegenen  Breiten  beobachtet  worden  ist  und  aufserdem  die  unge- 
wöhnlich starke  Eistrift,  welche  von  1892  bis  1897  im  Sttdatlantischen 
und  Indischen  Ocean  herrschte,  eben  erst  ihr  Ende  erreicht  hatte.  Es 
ist  wohl  möglich,  dafs  wir  gerade  deshalb  relativ  günstige  Eisverhältnisse 


^)  S.  die  Diactamm-Tsfel  5. 
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:  angetroffen  haben»  weil  in  den  letzten  Jahren  ungewöhnlich  viel  Eis 
abgetrieben  war. 

Auf  Tafel  No.  4  sind  die  Eisberge  eingetragen,  die  wir  gesehen 
haben;  wir  haben  rund  x8o  Berge  verschiedener  Gröfse  gesehen,  deren 
Lige  genau  notirt  und  deren  ungefähre  Dimensionen  gemessen  bzw. 
abgeschätst  worden  sind;  von  sehr  vielen  Eisbergen  sind  die  Umrisse 
skittirt,  eine  gröfsere  Reihe  ist  auch  photographirt  worden. 

Den  ersten  Eisberg  salien  wir  kurz  vor  der  Bouvet- Insel  am 
25.  November,  den  letzten  in  61  s.  Br..  61  ö.  L.  am  19.  December. 
Da.  wo  Kisberge  zahlreich  waren,  trat  auch  meist  das  Treibeis,  oft  in 
unabsehbaren  Feldern  gedehnt,  auf;  es  sind  das  Stücke  ganz  zer- 
k.'tnerten  Eises,  alle  von  anniüiernd  gleicher  sehr  gerin*:or  Hohe  und 

eine  Alt  Kislirei  bildend;  die  Hestimmung  des  spceifischen  Ge- 
viiciiteä  diebes  Püses  und  sonstige  (irründe  spieclien  dafür,  dafs  dieses 
Treibeis  zu  einem  beträchtlichen  Procentsatz  aus  Bruchstücken  von 
Gletschern  besteht,  also  aus  SUfswassereis ;  einmal  sahen  wir  direkt 
durch  Abstürzen  vom  Eisberg  solche  Trümmer  in  Menge  entstehen. 

Dieses  Treibeis  war  am  häufigsten  und  dichtesten  im  Südosten 
von  Bouvet-lnsel,  dann  folgte  die  sehr  bemerkenswerte  Abnahme  der 
^liufigkeit  von  Eisbergen  und  das  zeitweise  gänzliche  Fehlen  von 
Treibeis  swischen  so**  und  40**  ö.  L.,  worauf  wieder  beides,  die  Berge 
und  die  Eisfelder»  aninahmen. 

Das  Packeis,  das  als  reines  Meerwassereis  mit  seiner  grünlichen 
Farbe  gar  nicht  zu  verkennen  und  mit  seiner  in  einzelnen  Fällen  bis 
an  die  Reeling  des  Dampfers  reichenden  Höhe  von  deutlich  geschie- 
denen Übereinander  gelagerten  Schichten  eine  durchaus  neue,  eigen- 
artige Erscheinung  war,  haben  wir  nur  im  Meridian  von  Enderby-Land 
getroffen,  etwa  100  Seemeilen  nördlich  von  dieser  Küste;  es  zwang  uns 
natürlich  zur  Umkehr. 

Was  die  Eisberge  noch  anbelangt,  so  ist  sehr  beachtenswert,  dafs 
im  weltlichen  Teil  unserer  Kisfalirr,  Ijei  der  Houvet  -  in^cl,  die  Berge 
3ieist  ein  sehr  verwittertes  Aussehen  hatten,  tmi  abenteuerlichen  Formen, 
voller  Sprünge  und  Grotten;  sehr  häutig  war  hier  an  tlen  Berg  ein 
niedriges  Vorland  von  Eis,  das  oft  von  Pinguinen  besetzt  war,  an- 
gelagert, selten  hatte  der  Gletscher  noch  seine  ursprüngliche  Schwer- 
fiiiktslage,  die  Hohlkehlen  der  Brandung  lagen  hoch  heraus,  die 
schichten  lagen  schräg  zum  Wasserspiegel.  Die  vom  ,,Challenger" 
abgebildete  Tafehorm  war  hier  im  Westen  nur  sehr  selten,  kurzum, 
^Ues  liefs  schliefsen,  dafs  diese  Berge  eine  lange  Reise  bereits  gemacht 
hatten,  und  dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der  Eisarmut  zwischen 
20'  und  40  ö.  L.  und  mit  der  Entdeckung  des  tiefen  antarktischen 
Meeres  iäÜBt  den  Berichterstatter  vermuten,  dafs  unter  den  Meri- 
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dUnen  von  o*  bis  40"  ö.  L.  Land,  wenn  überhaupt,  erst  in  sehr 
hoher  polarer  Breite  sein  dürfte,  was  ja  auch  bereits  (Ur  einige  Stellen 
durch  Ross  und  Bellingshausen  bewiesen  ist. 

Anders  lagen  die  Verhältnisse  syrischen  40°  und  62"  östl.  L.;  als 
die  Eisl)erge  wieder  zunahmen,  zeigten  sich,  je  östlicher,  desto  mehr, 
auftallcnd  regelmäfsig  gestaltete,  kas*  imrtige  Berge,  gan^  so,  wie  die 
im  ,,Challengcr"-Narr.'itive  abgebildeten.  Einzelne  waren  offenbar  gam 
frisch  entstanden,  oiine  Si)alten,  so  vor  Enderby-Land. 

Die  Höhe  der  Berge  wurde  durch  den  Sextanten  ermittelt,  nach- 
dem durch  einen  Schafs  oder  die  üampfpfeife  die  Entfernung  mittelst 
Schall  bestimmt  war;  die  Durchschnittshöhe  schwankte  zwischen  40 
und  60  m  über  Wasser,  so  dafs  etwa  noch  400  bis  500  m  Eis  unter 
Wasser  tauchte;  der  längste  Berg,  den  wir  aber  nur  in  weitem  Abstand 
gesehen  haben,  war  mindestens  3  bis  4  Seemeilen  lang  und  machte 
ganz  den  Eindruck  der  bekannten  Ross'scfaen  Eismauer  der  Antarktis. 

4.  Verschiedenes. 

Strombeobachtungen  bieten  an  Bord  unseres  Schiffes  besondere 
Schwierigkeiten  wegen  des  fast  ständigen  Manövrirens  mit  der  Maschine, 
auch  wenn  gelotet  oder  gefischt  wird.  Aufserdcm  treibt  das  Schiff 
jetzt,  da  es  nur  nocli  geringen  Tiefg.mg  hat,  vor  dem  Winde  so,  dafs 
eine  Besteckrechiiung  häufig  ganz  illusorisch  ist;  hesoiuiers  gilt  dies 
natürlich  von  den  Kursen  an  der  Eiskante  und  im  Treibeis.  Strom- 
beobaclUungen  iür  Tiefenschichten  mit  Strommessern  verlangen  aber, 
unter  Berücksichtigung  der  zoologischen  Interessen,  viel  zu  viel  Zeit 
und  sind  auch  nur  bei  Kenntnis  des  übcrllächenstromes  verwendbar. 

Soviel  steht  fest,  dafs  an  der  gesamten  Eiskante,  soweit  wir  sie 
verfolgt  haben,  nirgends  irgendwie  starke  Strömungen  vorbanden 
waren,  in  keiner  Gegend  stand  der  Lotdraht  fast  stets  so  genau  senk* 
recht  aus  wie  dort  —  Eine  Reihe  anderer  Strombeobachtungen  bezieht 
sich  auf  den  Benguela«Strom,  den  Agulhas-Strom,  die  Kongo-Mttnduog 
und  die  Rhede  von  Banana,  wo  wir  die  von  der  „Gazelle*'  bescbtie* 
benen,  auffallenden  Mischungen  und  Grenzen  von  See-  und  Flufswasier 
verfolgten. 

Vom  Agulhas-Strom  abgesehen,  hatten  wir  die  stärksten  Versetzungen 

während  der  ganzen  bisherigen  Reise  nach  dem  Verlassen  von  Kap- 
stadt, .nls  wir  den  Kurs  nach  der  Bouvet-Insel  setzten  :  täghch  wurden 
wir  zwischen  Kapstadt  und  40°  8.  Br.  um  40  Seemeilen  nach  Nordosten 
zurückgetrieben,  — 

Die  Farbe  und  Durchsichtigkeit  des  Wassers  wird  regelmäfsig 
bestimmt,  und  die  Zalilen  dürften  später  bei  kartographischer  Be- 
arbeitung manches  Bemer Kenswerte  ergeben,  auch  m  dem  Eisgebiet 
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hallen  vsir  zeitweise  Wasser  von  intensivstem  Blau  angetroüen,  obwohl 
die  Durchsichtigkeit  meist  recht  gering  war. 

Mit  dem  von  Herrn  Prof  Abbe  dem  Berichterstatter  mitgegebenen 
netten Kcfraktometer  nach  Dr.  Pulfrich's  Konstruktion  sind  nun  auch 
soviel  Messungen  gemacht,  dafs  es  möglich  sein  wird,  die  Beziehungen 
zwischen  specifischem  Gewicht  und  Brechungsver mögeji  des 
Seewassers  bei  ^verschiedenen  Temperaturen  und  SaUge halten  an- 
zugeben. 

III.  Bericht,  vom  3,  April  1899: 
Tropischer  Indischer  Oce.in  auf  der  Route  Padang  —  Nias  — Nicobaren 
Ceylon  —  Malediven — Chagos  — Seychellen — Deutsch  -  Ost  -  Afrika — 
Aden,  von  Mitte  Januar  bis  Ende  M&rz  1899« 
a)  Verlauf  der  Meise. 

Die  meteorologischen  Verhältnisse  des  tropischen  Indischen  Oceans 
m  Zeit  des  nördlichen  Winters  liefsen  erwarten,  dafs  wir  überall 
gutes  Wetter  für  die  Arbeiten  der  Expedition  finden  würden,  und  zwar 
am"  nördlicher  Breite  bis  herab  zum  Äquator  unrl  stellenweise  noch 
etwas  darüber  hinaus  leichten  NO -Monsun  niii  klarem,  trockenen 
Wetter,  nuifsigen  West-  bis  SW-Versetzungen ,  zwischen  dem  A<inator 
aber  und  6—7  8  s.  Br.  NW-Monsun,  viel  Regen,  viele  Windstillen 
und  nach  Osten  fliefsendes  Wasser. 

In  der  That  ist  auf  allen  Fahrtstrecken  zwischen  Parlang  und 
A'icn  dieser  allgemeine  Charakter  der  maritimen  Metorologie  uml 
Hydrographie  dieses  Oceanteiles  angetrofifen  worden,  natürlich  mit 
einzelnen  kleinen  Ausnahmen. 

Als  die  „Valdivia",  von  Süden  (Kerguelen  n.  s.  w.)  kommend,  nach 
flcr  Fahrt  durch  den  SO-Passat  am  17.  Januar  die  Cocos-Inseln  passirt 
hatte,  setzte  am  18.  abends  in  9**  s.  Br.  der  NW-Monsun  mit  furcht- 
barem Regen  und  Gewitter  ein,  und  die  Luft  wurde  fUr  uns,  die  wir 
vor  relativ  kurzer  Zeit  in  antarktischen  Gewässern  gewesen  waren, 
schier  unerträgh'ch  schwül;  bis  zum  ss.  Januar,  dem  Tage  der  Ankunft 
in  Königin  Emma-Hafen,  hatten  wir  täglich  schwere  Regengüsse,  die 
insgesamt  in  vier  Tagen  183  mm  Niederschlag  lieferten.  — 

Zwischen  Trieste  und  SQd-Pageh  hindurchgehend,  betraten  wir 
dasBinnennieer,  das  von  den  der  Westküste  Sumatras  vorgelagerten  Inseln 
Pageh,  Siberut,  Nias  u.  s.  w.  gebildet  wird  und  ein  Analogen  zu 
mehreren  Bmnenmeeren  des  Malaiischen  Archipels  (Olebes-,  Banda- 
See  0.  s.  w.)  ist,  indem  es,  obschon  bis  etwa  2000  m  tief,  doch  nur  Zu- 
gangstiefen von  höchstens  900  m  hat. 

Vom  23.-29.  Januar  einschliefslich  lag  der  Kxjieditions  -  Oampler  in 
dem  von  einer  herrlichen  Natur  umgebenen  Königin  Emma-Hafen; 
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die  sieben  Tage  des  Landaufenthaltes  dienten  ebenso  zur  Renovirung 
des  Schiffes  nach  yitägiger  Seefahrt  wie  zu  gröfseren  Touren  der 
Expeditions-Mitglieder  in  das  Fadanger  Hochland,  welche  bis  an  die 
Seen  von  Singkärak,  Manindjou  und  nach  Paja  Combo  ausgedehot 
wurden  und  infolge  des  überaus  grofsen  Entgegenkommens  aller  Be- 
hörden und  Privatpersonen  sehr  lehrreich  waren. 

Vom  50.  Januar  bis  6.  Februar  kreuzte  die  „Valdivia"  an  der 
Westküste  Sumatras,  wobei  sämtliche  zwischen  Siberut,  Nias  und  deo 
Banjak-Inseln  sich  öffnenden  Meeres>Strafsen  durchlotet  und  abgefiscbt 
wurden,  da  diese  Zugangsstellen  zum  Binnenmeer  sowohl  in  oceano- 
graphischer  als  auch  in  zoologischer  Hinsicht  als  sehr  wichtig  sidi 
herausstellten;  des  Näheren  kann  hier  uimnöglich  auf  diese  Verhält- 
nisse, welche  nur  an  der  Hand  genauester  Kurskanen  sich  uber- 
blicken lassen  werden,  einr^egangen  werden. 

Durcli  einen  nach  Westen,  d.  h.  etwa  senkrecht  zur  Richtung  des 
äufseren  lubehaiules   y^elegten  Vorstols  auf  der  Höhe   von  Pulo  Nias 
wurde   unter  Vornahme  von  T-otnnpen,   die   bis   zu  iler  überraschend 
grofscfi  Tiefe  von  5214  m  bei  52  Seemeilen  Landabstand  führten,  die 
Böschung  dieses  wahren  und  eigentlichen  Aufsenrandes  des  malaiischen 
Archipels  für  den  nördlichen  Teil  von  Sumatra  festgestellt,  sodafs  wir 
jetzt  wissen,  dafs  der  West-  bzw.  Südrand  der  zwei  grofsen  Sund* 
Inseln  Sumatra  und  Java  überall  sehr  steil  zu  den  gröfsten  Tiefen 
des  Indischen  Oceans  abfällt,  und  dann  weiter  seewärts  ein  gam  ] 
leichtes  Ansteigen  des  Meeresgrundes  wieder  stattfindet.   Es  sind  dies ; 
also  Reliefverhältnisse,  die  sozusagen  gesetzmäfstg  an  vielen  tob  ; 
Längsgebirgen  durchzogenen  Küsten  auftreten,  sehr  deutlich  s.  B.  an  i 
der  Küste  von  Chile  und  Peru.  —  ! 

Bei  steifem  NO>Monsun  dampften  wir  dann  am  6.  Februar  dwtd  \ 
die  Surat^Passage  (Atjeh*Spitze  Sumatras)  und  arbeiteten,  wiederum  unter  | 
besonders  reicher  zoologischer  Ausbeute  (wie  bei  den  Nias-Inseln),  am  j 
7.  und  8.  in  Lee,  d.  h.  an  der  Westküste  von  Grofs  Nicobar  uDd  j 
Kachäl,  besuchten  auch  den  von  der  „Novara**  schon  beschriebenen 
Nankauri-Hafen  und  das  daselbst  gelegene,  höchst  interessante  Ein- 
geborenendorf Itoe. 

Die   Fahrtstrecke   von   den   Nicobaren   nach   Ceylon  wurde 
WSW- Kurs   hei   achterlicheui  Wind   und   mitlaufender  Strömung  ver-  j 
gleichswcise  sehr  rasch  in  4*  Tagen  zurückgelegt;  da  diese  Meeres-  1 
gegend   gut  durrhlotet  ist,  wurden  nur  wenige  Tiefenmessungen  aus- 
geführt und  iiie  oceanographischen  Arbeiten  auf  Temperatur-Messungeü  \ 
und  ähnliches  beschränkt.  1 

Nach  einem  dreitägigen  Aufenthalt  in  Colombo  (13. — 16.  Februar 
führte  der  weitere  Weg  die  Expedition  zunächst  nach  dem  Suadira* 
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Atoll,  fast  der  sadlichsten  Koralleninsel-Gruppe  der  Malediven,  und  von 
da  aber  den  Äqualorial-Kanat  hinweg  zu  der  Chagos-Gruppe,  speciell 
nach  Diego  Garcia.  Ober  die  auf  diesem  Reiseabschnitt  ausgeführten 
Lotongen  ist  in  der  Lotungsliste  (s.  No.  IV)  Näheres  mitgeteilt. 

In  Diego  Garcia  hat  sich  seit  der  von  Bourne  in  den  Lon- 
doner „Procccdings"  (i8S6,  S.  385  fr.)  gegebenen  Darstellung  manches 
geändert;  die  Kohlenstation,  der  man  ein  grofses  Emporblllhen  pro- 
phezeit hatte,  ist  eingegangen,  da  die  Union-Linie  und  alle  anderen 
Dampfer  die  Insel  nicht  mehr  aidauteii ;  ein  Rest  von  60  Tonnen  war 
noch  vorhanden.  Es  kommt  jetzt  nur  das  zwischen  liier  und  Mauritius 
in  sehr  grofsen  und  unregelmäfsigen  Pansen  verkehrende  Segelscliift, 
WL\cl:es  dem  jetzigen  Besitzer  des  Atulls,  einem  Herrn  Caila,  gehört, 
hieriier,  um  das  Kokosöl  tortzubringen.  Die  Bojen  und  sonstigen  See- 
seieben sind  weggenommen.  Unter  der  I.rOOtsenfÜhrung  seitens  des 
Herrn  Caila  ankerte  die  ,,Valdivia"  an  verschiedenen  Stellen  der 
10  Seemeilen  langen  Lagune,  der  Aufenthalt  wfihrte  vom  23.  Februar 
abends  bis  sum  25.  Februar  mittags. 

Da  wir  aufserhalb  des  Atolls  von  recht  steifem  NW- Monsun 
empfangen  wurden,  steuerten  wir  von  Diego  Garcia  ab  zunächst  nach 
NW,  imi  womöglich  weniger  Wind  und  weniger  Gegenstrom  anzu- 
treffen; die  Route  führt  dergestalt  zwischen  ungefähr  2"  und  4''  s.  Br. 
westwärts  nach  tlen  Seychellen,  nicht  sehr  weit  ab  und  parallel  zu 
den  Lotungen  der  ..Knterprisc".  Fast  während  der  ganzen  Überfahrt 
bis  Mahd  hatten  wir  aber  N^^''-^Vind  und  OSO -Strom  versrhiedcner 
Stärke,  nahe  vor  den  Seychellen  wurde  der  Wind  ganz  Hau  mit  Wind- 
stillen und  drehte  dann,  z\vi«;f  licn  den  Seyc  hellen  tmd  1  )ar-eS'Salani, 
langsam  auf  NO,  l'ei  scluineni,  klarem  NWiter  und  immer  ganz  mafsigen 
Stromvc. Setzungen  ^^meist  narli  ()S()]  utlcr  Stromstille.  — 

Unter  der  sach-  und  orukuudigen  Führung  des  Expeditions-Mit- 
glieites  Dr.  Brauer  sowie  derjenigen  einiger  ansMfsigcn  Europäer  hatten 
wir  Gelegenheit,  auf  Mahd  wie  auf  Praslin  die  gans  ungewöhnliche» 
einsig  in  der  Welt  dastehende  Eigenart  der  zoologischen  und  bota- 
nischen Seltenheiten  der  Seychellen  •  Gruppe  kennen  zu  lernen;  es 
heirschte  freilich  eine  sehr  grofse  Hitze,  es  hatte  trotz  der  Periode 
des  NWoMonsuns  seit  Wochen  nicht  geregnet.  Auch  auf  den  Sey- 
chellen haben  sich  die  Verkehrsverhältnisse,  verglichen  mit  denen  der 
früheren  Zeit,  verschlechtert;  die  Messageries  Maritimes  senden  ihre 
SfhifTc  nicht  mehr  nach  den  Inseln,  seit  sieben  Wochen  war  kein 
Dampfer  liagewesen,  der  die  aufgesammelte  I^^dung  und  die  Post  ge« 
nommen  hätte. 

In  Dar-es-Sal^im,  wo  wir,  wie  in  Knp';tadf,  nnt  S.  M.  Kreuzer 
„Schwalbe"  wiederum  zusammentrafen,  lag  die  „Valdivia"  vom  15. — 
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31*  lifän  morgens;  dabei  war  am  ao.  eine  Exkursion  nach  See  gemacht 
worden,  welche  wertvolle  zoologische  Ausbeute  in  404  m  Tiefe  ergab. 
Der  Gouverneur  von  Deutsch-Ost- Afrika,  Generalmajor  Li  eher  t,  sovie 
der  Kommandant  S.  M.  S.  „Schwalbe",  Korvetten -Kapitän  Höpner, 
und  noch  mehrere  Offiziere  hatten  sich  der  Falirt  angeschlossen. 

Die  Kxpcdition  hat  in  dieser  unserer  Kolonie  das  lebhafteste  h.- 
teresse  erregt  und  sie  hat  weitgehendste,  ja  jede  nur  denkbare  Förde- 
rung daselbst  gefinulen. 

Nacli  ganz  vürübergehendem  Aufenthalt  in  Sansibar  wurde  am 
22.  März  morgens  der  letzte  Rei.seabschnitt,  welcher  noch  in  vollem 
Umfang  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten  aQsxnfliUen  war,  die  Fahit- 
strecke  bis  Aden,  angetreten. 

Die  Vermutung  des  Expeditions-Leiters,  Prof.  Chan,  dafs  die  in 
einem  Landabstand  von  rund  15— 30  Seemeilen  an  der  ganzen  Ost- 
afrikanischen  Kflste  sich  findenden  Tiefen  von  rund  1000  m  fßr  Grund« 
netsfischerei  besonders  günstig  sein  wttrden,  erwies  sich  als  richtig 
und  so  wurde,  nach  Passiren  des  Femba-Kanals,  von  3*  s.  Br.  bis 
S  n.  Hr.  ständig  ein  der  KUste  naher  und  paralleler  Rurs  eingehaiteo. 
An  mehr  als  20  Stationen  konnten  Dredschzüge  gemacht  werden, 
die  in  der  That  ein  nach  (Qualität  wie  Quantität  geradcT^u  erstaun- 
liches .Material  von  Bewohnern  des  Meeresgrundes  an  das  Tageslicht 
forderten. 

In  occanographischer  Tlinsic  lu  war  dabei  interessant,  dafs  der 
vom  Ost-Monsun  geregelte  Strom,  den  wir  als  starke,  narli  SW  ge- 
richtete Gegenströmung  (im  ganzcii  147  Seemeilen  m  sechs  Tagen) 
von  s.  Br.  41^  d.  L.  an  empfanden,  nur  nahe  unter  Land  vor* 
banden  war,  und  schon  bei  30—40  Seemeilen  Landabstand  merklich 
nachliefs,  ja  in  7"  n.  Br.  bei  70  Seemeilen  Landentfemung  und  leichtem 
OSO'Wind  in  Nord-  und  NNO-Richtung  umschlug. 

Am  I.  April,  als  wir  zum  Abschlufs  aller  Arbeiten  in  diesem 
Meeresteil  die  Kttste  verlassen  hatten  und  170  Seemeilen  östlich  von 
Ras-Hafun  und  150  Seemeilen  südlich  von  Sokotra  eine  Hochsee- 
station (mit  5064  m  Tiefe)  einnahmen,  Tiefentemperaturen  mafsen  und 
andere  Beobachtungen  melir  ausführten,  war  Stromstille,  Windstille 
und  spiegelglatte  See.  Das  Wasser  war  aufscrordcntlich  durchsichtig; 
die  kleine  wcifse  BlecUscheibe  von  nur  45  cm  Durchmesser  blieb  bis 
46  m  'i  iele  sichrl)ar.  » 

In  metcorolügisclier  Hinsicht  ist  hier  kaum  etwas  zu  erwähnen; 
der  NO-Monsun  war  siluvach,  aus  sehr  östlicher  Richtung  und  hörte 
in  8°  n.  Br.  fast  ganz  auf.  Das  Wetter  war  für  ilie  Kxpcdilionsarbeiten 
sehr  günstig;  Niederschläge  fehlten  natürlich,  irgendwie  beträclitliche 
Lufttrockenheit  wurde  auch  nicht  konstatirt.. 
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Bei  diesiger  Luft  dampfte  die  »,Valdivja"  am  Oster-Sonntag  abends 
8  Uhr  um  das  Kap  Guardafoi  in  den  Golf  von  Aden. 

Hiermit  haben  swar  nicht  alle,  aber  doch  weitaus  die  meisten  der 
wissenschaftlichen  Tiefsee  Untersuchungen  auf  der  Deutschen  Tiefsee* 
Expedition  ihr  Ende  erreicht 

S)  Leimigen. 

Die  auf  den  eben  beschriebenen  Reisewegen  ausgeführten  Lotungen 
sind  nebst  einigen  hinzugehörenden  Bemerkungen  in  der  auf  diesen 
Bericht  folgenden  Liste  (No.  IV)  abgedruckt. 

c)  Tief  see  -  Temperaturen . 

Da  unsere  bisherigen  Kenntnisse  von  den  thermischen  Verhält- 
nissen der  Tiefenschichten  des  Indisciien  Occans  im  Vergleich  zu  dem, 
was  wir  in  dieser  Beziehung  vom  Atlantischen  und  Stillen  Ocean 
wissen,  ganz  aufserordentlich  dürftige  sind  und  somit  eine  nicht  un- 
wesentliche  Lücke  aussufÜUen  Gelegenheit  war,  so  wurden  möglichst 
viele  thermische  Profile  mit  möglichst  sorgfältiger  Auswahl  aller  durch* 
fahrenen  Stromgebiete  gemessen. 

Nördlich  von  40*  s.  Br.  konnte  der  Berichterstatter  im  ganzen 
Temperatur-Serien  nehmen,  die  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
vollständig  genug  sind,  um  für  alle  Schichten  bis  zum  Meeresgrund 
hin  die  Temperatur  mit  Sicherheit  angeben  zu  können;  es  besteht  die 
Ab^idit,  an  der  TTruul  dieses  und  des  sonst  noch  vorhandenen  Ma- 
tcri.ilcs  s]»;ii<Tliin  den  Versuch  r.w  marhcn,  Isothermenkarten  für  die 
v(  rschiedenen  Horizontalflächen,  besonders  für  die  'l  iefen  von  o — 300  m, 
zu  entwerfen. 

In  der  umstehenden  Tabelle  ist  eine  Auswahl  der  Temperatur- 
reilicn  gci^t-ben,  und  zwar  gehurt  eine  (Siat.  168)  der  gemüfsigtcn  Zone 
an,  die  übrigen  sechs  der  Tropenzone,  wovon  wiederum  zwei  auf  das 
sildhemisphärische  Passat-Gebiet  kommen,  zwei  auf  das  Gebiet  des 
äquatorialen  Gegenstromes  und  zwei  auf  das  des  nordhemisphärischem 
Monsuns. 

Ohne  nur  irgendwie  Vollständigkeit  zu  beabsichtigen,  sei  hier  auf 
einige  Punkte  jetzt  schon  hingewiesen: 

I.  Die  Frage,  ob  antarktisches  Wasser  auch  in  den  Tiefen  des 
tropischen  Indischen  Oceans  vorhanden  ist,  ist  natürlich  sofort  zu  be- 
jahen; die  Frage  aber,  ob  auch  heute  noch  ein  t  >ri  es  Mac  litliefscn 
solchen  antarktischen  Wassers  äquatorwärts  statthndet,  ist  nicht  mit 
der  Sicherheit  wie  für  den  Sttflatlantischcn  Oi  ean  zu  beantworten. 

Jedenfalls  sind  die  Anzeiclu-n  für  einen  wirklichen  Unters  troni 
("von  freilich  unmefsbarer  Geschwindi^'keii  1  hier  im  Indischen  Meer 
dürftig  und  schwach,  aber  doch  vorlianden.    Bestimmen  wir  näm- 
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lieh  mit  Hülfe  graphischer  Interpolation  die  Tiefen,  in  welchen  wir 
unter  den  verschiedenen  geograiihisclien  P>reiten  {und  annähernd 
gleicher  geographischer  l.änge;  die  Temperatur  von  ao",  15%  10%  5"  und 
2,"$  autrefifen,  so  erhalten  wir  folgendes: 


Indischer  Ocean.   ÖstUclie  Hälfte, 
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Meter  Tiefe. 


Man  sieht,  dafs  die  lsothermo!i;ithc  für  10°  von  Süden  wie  von  ^ 
Nortlen  nach  dem  Äquator  zu  aufsteigt;  die  Isotherrnobatlien  iiir  » 
20''  und  15"  s1-ei<,a  n  nur  zwischen  12"  s.  Tir.  und  S   n.  Hr.  in  <lie  Hobe. 

Kin  solclies  Aufsteigen  des  Tiefenwassers  —  einerlei,  wodurch  es 
vcranl.ifst  ist  —  kann  nur  bei  einem  am  Mecresirrund  ».hinkriechetuien", 
das  auff^estiegcne  Wasser  stetig  ersetzenden  Zuduls  aus  den  Südpolar- 
gegenden bestehen. 

2.  Der  Indische  Ocean  weist  ferner,  soweit  das  Monsun-Gebiet 
und  der  davon  abhängige  halbjährliche  Wechsel  seiner  Waraerbe^ 
wegungen  sich  erstreckt,  eine  höchst  interessante  Erscheinung  in 
solchem  Grade  auf,  wie  wahrscheinlich  kein  anderer  Oceanteil;  es  ist 
nämlich  eine  Sprungschicht  der  Temperatur  vorhanden,  die  sich 
meist  zwischen  50  und  200  m  Tiefe  findet  und  an  die  ähnlichen 
Erscheinungen  in  den  gröfseren  Landseen  (Süfswasserseen)  erinnert 
Wir  haben  bis  zu  50  oder  100  m  Tiefe  in  den  meisten  Fällen  eine 
Temperatur,  die  von  derjenigen  <ler  nlterfläche  nur  wenig  verschieder 
ist,  dann  a!>cr  eine  starke  und  ploi/.liche  Temperaturabnahnie  oft  um 
8° — 9^  bei  n\ir  20-  25  m  Tiefcnditlerenz,  worauf  schliefslich  das  bis  m 
den  grufslun  Ticten  anhakende,  sehr  langsame  Fallen  des  Thermo- 
meters beginnt.  Offenbar  reiciit  nur  bis  /.ur  oberen  Grenze  der 
Sprungschicht  die  von  der  tropischen  Sonne  bedingte  Erwärmung, 
während  für  die  i'cnjpcraturgrade  der  nächstfolgenden  Schichten 
wesentlich  die  oceanischen  Strömungen,  speciell  ihre  Geschwindig- 
keiten und  damit  in  Zusammenhang  stehende  vertikale  Wasser* 
bewegungen,  mafsgebend  sind. 

Man  gewinnt,  wenn  man  das  im  Laufe  eines  Jahres  erfolgende 
Hin-  und  Herwandern  der  Wassermafsen  des  Indischen  Oceans  im 
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Sämtliche  Messungen  sind  zur  Zeit  des  nordiiemisphärischen 
Winten  in  den  ra  dieser  Jahresxeit  vorhemdienden  Stro* 

ranngen  gemacht 
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und  in  Stat  No.  187  Bodentiefe  1671  m,  Bodentemperatnr  ebenfalls  5.^9. 
ZiMir  d  Ge».  f.  Eidk.  Bd.  XXXIV.  1899.  12 
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Möns  un-(icl)ict  l'cdenkt,  den  Kitulruck.  flafs  zwar  zeitlich  und  lokal 
starke,  ja  heftige  Strömungen  vorhanden  sind,  aber  doch  im  wesent- 
lichen dasselbe  Wasser  immer  im  Monsun-Oebiet  verbleibt  und  da- 
mit eben  einem  Landsee  ähnliche  Verliältnisse  gescliaften  werden, 
wodurch  ihc  Si)rungschicht  erklaiiicli  wird.  Anders  ist  es  i.  B.  jm 
Atlantischen  Ocean,  von  welchem  wir  mehrere  Beispiele  durchgreifenden 
Wasseraustausches  kennen  und  z.  B.  wissen,  dafs  Obeiflächenwasser 
aus  der  Gegend  des  Kaplandes  sweifellos  bis  in  den  Nordatlantischeii 
Ocean  gelangt. 

Die  Erscheinung  bedarf  natürlich  noch  genauerer  Untersuchung;  ^ 
immerhin  darf  der  Berichterstatter  vielleicht  jetzt  schon  das  Vor*  \ 
handensein  einer  Sprungschicht  als  ein  Charakteristikum  des  tropischen 
Indischen  Ocean  bezeichnen. 

Graphisch  dargestellt  ist  die  Sache  in  der  Diagrammtafel  am 
Schlufs,  Taf.  No.  5,  welche  den  Gang  der  Temperatur  für  Stat.  190,  eine 
zwischen  den  Nias-Tnseln  und  der  Westküste  Sumatras  gelegene  Station, 
angiebt  und  zugleich  noch  eine  Eigenheit  aufweist,  die  für  das  Binnen- 
meer von  West-Sumatra  wichtig  ist,  nämlich 

3.  die  Existenz  einer  homothermen  Schicht  von  rund  900m 
Tiefe  an  abwärts.  Es  fiel  mir  bei  dem  Umherkreu/.en  in  dem  ge- 
nannten Binnenmeer  bald  auf,  dafs  immer  dieselbe  Bodentemperatur 
von  5.' 9  C.  gefunden  wurde,  sobald  nur  an  der  betreffenden  Station 
die  Tiefe  mehr  als  rund  900  m  betrug;  ob  wir  dann  laoo  oder  1800  m 
Tiefe  hatten«  die  Grundtemperatur  betrug  stets  5.°  9,  während  wir, 
nach  den  Verhältnissen  im  angrensenden  offenen  Ocean  su  schliefsen, 
eine  Temperatur  des  Bodenwassers  von  etwa  4*  oder  3**  in  solchen 
Fällen  erwarten  mufsten. 

Es  folgt  aus  dieser  Gleichmäfsigkeit  der  Tiefentemperaturen,  dafs 
die  ,|Sumatra<See"  gegen  den  offenen  Indischen  Ocean  in  einer  Tiefe 
von  rund  900  m  abgesperrt  ist ;  nirgends  dürften  sich  gröfsere  Zu- 
gangstiefen finden,  denn  sonst  könnte  und  müfste  das  kältere  Ocean- 
wasscr  eindringen.  Die  Zugangsstrafsen  im  Süden  und  Südosten 
konnten  von  der  ,,Va!divia"  nicht  genügend  durchforscht  werden, 
wohl  aber  ist  dies,  und  zum  ersten  Male  damit,  geschehen  mit  den 
Strafsen  und  Kanälen  im  Westen  und  Nordwesten,  z.  Ii.  dem  Nias« 
Süd-Ranal,  dem  Nias-Nür(.l-Ku;..Ll,  der  Siberut-Strafse  u.  s.  w,,  und  wir  ^ 
haben  eine  gröfste  Zugangstiele  von  677  \\\  (s.  die  Lotungsliste,  No.  129) 
gefunden,  im  Binnenmeer  eine  gröfste  Tiefe  von  167 1  m  (Lotung  No.  x  19)» 
sodafs  daselbst  Tiefen  von  sooo  m  und  mehr  nicht  unwahrschein- 
lich sind. 

Retief-  und  TemperaturVerhältnisse  dieser  Sumatra-See  haben  ihre  : 
Analogien  in  der  Celebes-See,  Banda-See  u.  s.  w.  ' 
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d)  Vtrschiedaus. 

Bei  den  Arbeiten,  die  sich  auf  die  Ermittelung  des  specifischen 
kvichtes,  des  Salzgehaltes,  des  Gasgehaltes  des  Meerwassers  und 
:  tmlicbes  \>ezogeny  hat  sich  von  neuem  und  immer  deutlicher  heraus- 
jesteUty  dafs  in  vielen  FftUen  die  in  Betracht  kommenden  physika- 
kchen  und  chemischen  Faktoren  fQr  die  Abgrenzung  der  verschiedenen 
^romgebiete  gegen  einander  viel  wichtiger  sind  als  die  auf  Grund  der 
lesteck-I>iffereDEen  ermittelten  Wasser bewegun gen  selbst 

£8  ist  dies  verständlich,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  da(s  die 
Uchtnng  und  Geschwindigkeit  fast  aller  Meeresströmungen  infolge  von 
ift  sehr  geringfügigen  Ursachen  ungemein  leicht  veränderlich  ist, 
fäHrend  die  Wasserbeschaffenheit  innerhalb  der  bewegten  Wasser- 
lassen   das  Konstante  ist.    Es  war  oft  geradezu  überraschend  zu 
tL:\..\j.n,     wie   bei   SLruiiigiciizen   die   an  sich   zwar  geringen,   aber  in 
Albanischem  Sinn  recht  beträchtlichen   und  bedeutungsvollen  Unter- 
chii;de    in   den  Werten  aller  Elemente   zu  Tage  traten,   hinlaLs  wir 
Äst  ganz  unabliängig  von  der  häufig  ungenauen  Bestimmung  der  Strom- 
tsrsetzung*' mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen  konnten,  in  welcher  Wasser- 
|:t  und  in  welchem  Stromsystem  wir  uns  befanden. 

Um  diese  allgemeine  Darlegung  an  einem  Beispiel  klar  zu  machen, 
hier  kurz  eine  Stromgrenze  beschneben,  welche  die  Expedition 
fischen  Sansibar  und  Kap  Guardafui  überschritt  und  die  allerdings 
11  den  unzweideutigsten  Erscheinungen,  welche  wir  während  der  ganzen 
ieise  überhaupt  getroffen  haben,  gerechnet  werden  mufs.   Die  blofse 
lebeneinanderstellung  der  die  zwei  verschiedenen  Wasserbewegungen 
parakterisirenden  Faktoren  wird  genügen. 
\       Indischer  Ocean,  westlicher  Teil;  am  23.  Märs  1899.  Stroin- 
^jrenze,    gekennzeichnet  schon   ftufserlich   durch  Kabbelungen ,  in 
{t**  8.  Br.  und  41"  ö.  L. 


Sfldlich  von  der  Strom- 
l  grenze. 

Ausläufer  des  SttdSquatorial- 
/  Stromes^  nach  NO  mit  einer 
\      Geschwindigkeit  von  3,4  See* 

meilen  in  der  Stunde  fliefsend. 
[       (Sfldhemisphärisches  Wasser.) 

Wassertemperatur  stets  hoch, 

28°— 28  "8  C.  (t°). 


Nördlich  von  der  Strom- 
grenze. 

1.  Trift  des  NO -Monsuns,  nach 
SW  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  2,2  Seemeilen  in  der  Stunde 
fliefsend.  (Nordhemisphflrisches 
Wasser.) 

2.  Wassertemperatur  plötzlich  bei 
der  Fahrt  von  SW  nach  NO 
heruntergehend  auf  27.'' x,  26.*'4 
und  25 'S  C  (t°). 

12» 
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3,  Wasserfarbe  ticl"l>lau,  nach  der 
Forel-Skala  =  i. 


3.  Wasserfarbe  grünblau  bis  grau 
blau     verfärbt ,     Forel  -  Skala 

=  3-5- 

4.  Durchsichtigkeit  des  Wassers 


4,  l)urchsi«^htigkeit   des  Wassers 
(für  die  kleine  weifse  Scheibe)  nur  15  m. 

45  n»-  j 

5.  SpecifiscKes  Gewicht  des  Was*  '  5.  Specifisches  Gewicht  des  Was- 


sers  S 1*02420  im  Mit- 
17-  5 

17 

tel,  S  — ~  •  s=  1.02700  im  Mittel. 
17.  5 


sers  S — ö— 1.025 14 
'7'  5 

tel,  S  -  \^  =  1.03740  und 
hdher. 


Dazu  kamen  durchgreifende  Veränderungen  in  der  Zusammen- 
Setzung  tlcs  rianklons  u.a.m.;  die  Veränderungen  in  den  chemischen 
Faktoren  können  erst  später  mitgeteilt  werden.  — 

Der  Chemiker  der  Expedition  hat  grade  im  nördlichen  Teil  des 
Indischen  Oceans  eine  grofse  Zahl  von  Wasserproben  aus  verschiedenen 
Tiefen  entnommen,  und  swar  meist  mit  dem  Pettersson*schen  Apparat, 
dessen  Isolirung  übrigens  in  den  Tropen  bei  Tiefen  von  etwa  5000 
und  darüber  nicht  mehr  gans  ausreicht;  die  Temperatur  der  isolirten 
und  heraufgebrachten  Wassermenge  war  meist  um  i — 3*  C.  gestiegen» 
doch  beeinträchtigt  dies  natürlich  die  Brauchbarkeit  des  Apparates  für 
Gasbestimmungen  nicht.  Sämtliche  seitens  der  Wiener  Akademie  der 
Expedition  überlassenen  ,,Pola"-Flaschen  sowie  eine  gröfsere  Reihe 
evakuirtcr  Glasröhren  sind  mit  Wasserproben  gefüllt.  Wenn  diese 
Probet!  analysirr  sein  wi-rcien,  dann  werden  .luch  die  spccifischen  Ge- 
wichte der  zwischen  Oberfläche  und  Meeresboden  gelegenen  Wasser- 
schiclitei)  für  viele  .Stationen  pyrnometrisrh  bestimmt  sein.  Vorläufig 
hat  der  Berichterstatter  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  araomctrische 
Messung  der  spccifischen  Schwere  des  Oberflächen-  und  Grundwassers 
beschränken  müssen  und  dabei  grade  im  Bereich  des  Iropnchen  In- 
dischen Oceans  manche  LUcke  unserer  Kenntnis  auslUllen  können; 
der  Reiseweg  von  Ceylon  über  Diego  Garcia,  Seychellen,  Sansibar 
nach  Kap  Guardafui  führte  durch  ein  in  dieser  Beziehung  bisher  fast 
gans  unerforschtes  Gebiet. 
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IV.  Vcrze  i  eil  II  i  s    sämtlicher  während   der   Expedition  aus- 
ge(ührteri  Tiefsee-Lotungen,  nebst  einigen  Bemerkungen. 


Bidte 

Lingtt 

Tiefe 

Boden- 
Temp. 

Bemerkungen. 

No.  .    No.    \  XS98 

N. 

w. 

m 

Hamhurg — Kamemn. 


t 

3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 
so 


I 


\ 


ti 

i 

K4  1 

15 —  iS 


■ 

6. 

8. 

L  _0 
00 

.0 
3 

io',8  1 

480 

5,9 

7- 

8. 

60 

40 

5 

35,5 

7 

7- 

8. 

60 

37 

5 

41 

588 

1.8 

8. 

8. 

59 

54 

8 

7  i 

547 

8,4 

10 

8. 

8. 

59 

37 

8 

50 

1326 

5.4 

X  X 

9- 

8. 

58 

36,6 

II 

33 

1750 

1,1 

X7 

17. 

8. 

36 

53,4 

14 

13 

1778 

6,6 

x8 

17- 

8. 

36 

48 

10,1 

158? 

iga 

17- 

8. 

36 

48 

14 

10 

530?  '■■ 

17- 

8. 

36 

4i,a 

14 

8,4 

344 

«0 

»7- 

8. 

36 

40,1 

14 

8 

105c 

18. 

8. 

33 

48,9 

14 

41,5 

193 

1 

»3 

18. 

8. 

33 

47»5 

17,5 

964 

a4 

18. 

8. 

33 

47 

14 

i6g 

Hier    noch  4 ,  unter  100  m  bleibende  andere 
j^^Oji^en    auf   flarhem  Grund   mit    der  ThoDi- 
son'schen  Patcnt-LotmaschiDe. 

X9    t     «9    I  «4- 8*  1^6  i»,9lz4  S3,4|   3x7  U  X3'8 

20  a.  4X.    Zwei  I^otongen  am  44.  S.  7i*«    9l  »• 

Xbomson-MMchia«,  Tiefe  etwa  240,  besw.  146  m. 

*3 


30 

14*  S. 

s6  6,1 

15  10,1 1 

350 

14,6 

14* 

»6  5*5 

15  I8,x 

489 

3« 

^5*  8. 

»4  43,4 

17  1,3 

1480 

3,5 

37 

«9.  8. 

16  14,1 

*»  38,3 

1694 

3i7 

40 

31-  8- 

»*  38,3 

479» 

4» 

a.  9. 

8  58 

16  27.9 

1763 

a,4 

45 

5.  9. 

X  56,4 
S. 

II  40,5 

4990 

0,4 

4S 

7.  9. 

0  9,3 

8  *9'5 

5695 

1,9 

*5 
«6 

*7 
»9 

50.  Loiting  vorher  (Station  4-  v.  ~  fi.  6  a.  m  )  mifslang,  da  Grundberuhrung  an 
^^j.  Blanc'schen  Maschine  nicht  erkennbar  wurde;  es  waren  au  die  8000  m  Draht 
draofeen  von  denen  2000  m  are  verknickt  wieder  heraufkamen.  —  Bei  Lotung 
j^^^l^         bricht  der  Troinmelrand  der  Sigäbee-Maschiue  ab,  al>»  nur  noch  wenige 

Meter  Draht  einxubieven  sind.    Kein  Materialverlust. 


^  Unzttverl.  Lotung. 

Lot  und  1050111  Draht 
o  TerloreD. 


Seine-Bank. 


Westwärts  von  Kap 
Bojeador. 


Nord&Üicb  von  Bona- 

vista,  K.  V. 
Lot|  Thermometer  u.  ca. 
50  m  Draht  verloren. 
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I«otung 

Station 

Datum 
1898 

Breite 
im» 

Unge 
W 

Tiefe 

Xemp. 

•c  ! 

BcmerkuBgea. 

53 

10. 

9- 

i'i4;» 

10,0 

3550 

—  j 

Draht  trieb  unter  dasSchif 

und    brach   beim  F:a- 

i 

holen;   2200  m  Drnht, 

1 

Lot,  Thennoineter  Va- 

0. 

loren. 

55 

IX. 

9- 

1 36,5 

3  Vi5 

3513 

»,4  1 

Trommekcheibe  brach 

1 

nach  beschaffter  Repa- 

1 

1 

ratur  wiederum,  docii 

1 

kein  Materialverlus*.. 

1 

GfimdberlUirung  sdv 

exakt  ancezeifft. 

56 
j 

^3- 

9. 

3 10 

5  18 

2278 

3'3 

3 

SS 

14. 

9- 

3  31 

7  45 

710  1 

5,3 

[ 

Kamerun— 

ELapstadt. 

35 

63 

9- 

2  0,0 

S  4,3 

»49»  j 

; 

Sinkgewicht   wieder  ntil 

S. 

heraut  kommend. 

36 

67 

30. 

9- 

5 

q  ^8,6 

3035 

i  2,« 

St;(rkfr  Nuidstroiii. 

37 

68 

I. 

10. 

5  47.4 

II  30,8 

1  214 

Vul  dci  Koago*Miin(ittQf. 

38 

72 

c 
n . 

7  46,8 

II    8,1 1 

i  2338 

i 

39 

75 

10. 

lü. 

16  24,8 

II  8,9 

Sinkgewicht  mit  iiera.... 

40 

83 

17. 

*5  *5»3 

6  12,4 

1  981 

3,3 

lUntiefe  mitten    im  SM- 

41 

84 

17- 

10. 

25  27,0 

6  8,1 

936 

3.5 

1    attantiscben  Ocean. 

42 

85 

18. 

10. 

26  49,2 

5  54,0 

1  5040 

0,8 

43 

87 

10. 

10. 

30  34,9 

6  10,2 

1  5^08 

Hotie  westl.  Dfinung. 

44 

Sft. 

10. 

31  21,1 

9  45,9 

5*83 

0,9 

45 

90 

»5. 

10. 

33  »o»3 

310« 

»,» 

Sebiff  rollt  aeitw.  heftig 

46 

91 

10. 

33  *3#4 

16  19,4 

%6yo 

Draht  A  63^ 

47 

9» 

16. 

10. 

33  4if* 

x8  0,3 

17« 

Vor  Kapttadt. 

Kapatadt- 

Agulhasbank- 

-Kapstadt. 

4S 

97 

1  *7- 

10. 

35  * 

20  7 

105  j 

1  ! 

Gewicht  absichtl.  wieder 

mit  heraufgenommen. 

49 

102 

I. 

... 

34  31-* 

16  0,2 

1930 

3,9  ' 

Hohe  Dünung. 

an  Station 

102 

gelang  in 

folge  des  heftige 

n  Stromes  erst  nach  vier  vcrgct- 

lieben  Versuchen;  Draht  trieb  meist  unter  das  Schill,  Draht  A  beträchtlich,  GnuMi* 

berührung  undeutlich. 


Sinkgewicht  absichtlich 
mit  herauf.  Sigbbcc-I 
abgerissen  xu  vetloiea.. 


50 

5« 

103 
105 

z, 
3- 

II. 
II. 

35 
35 

10.5 
29 

^3 

21 

2,0 
»/5 

500 
102 

1    7,8  ' 
14,1 

5» 

IXO 

4- 

II. 

35 

9 

18 

3»,8, 

564  1 

5,7  1 
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I 

No. 

Station 
No. 

Dalum 
1898 

Breite 

s 

LäQge 

0. 

Tiefe 

m 

Temp. 

Bemerknag^B. 

53 

III 

4.  II. 

35°i6;a 

i8"a6;7 

1 

1516 

»«4  , 

54 

11% 

4.  XI. 

iS  «0,1 

»750 

4,* 

55 

5.  ZI. 

34  33'3 

IS 

i  3IS 

7»» 

Kapstadt — Bouvet-Insel— 

Kerguelen. 

56 

"5 

14.  II. 

36  23,4 

4170  , 

0,7 

1  Grundberubrung  undeut* 

1 

Ucb. 

57 

X17 

15.  II. 

37  3I/* 

17  1,6 

4953 

0,4 

5» 

IIS 

17.  11. 

40  31,0 

»593 

Guter  AnfiKhUc  trots  der 

schweren  See. 

59 

119 

17*  IX. 

41  5,0 

14  5»»6 

5»3t> 

1  oj 

Sehr  hohe,  schwere  See. 

60 

110 

18. 

II. 

4*  17-7 

14  1,0 

4594 

0,4 

XIX 

19. 

II. 

43  51J 

13  M 

5417 

0,4 

(rt 

m 

40. 

IX. 

46  4,1 

«1  34#7 

47M 

0,4 

63 

"3 

%%. 

ZI. 

49  7»5 

8  40  J 

441S 

Oi4 

64 

144 

*3. 

XX. 

50  57»4 

7  39i5 

1  3SS4 

Scbwien(,'5te  bisher  ausgefBhrte  Lotung.    Infolge  schweren  Überholen  des  Schiffes 

war  beim  Ausgeben  des  Drahtes  letzterer  manchmal  jjänzlich  lose  und  ringelte  sich 
inikcbten;  Grundberührung  deotlich,  aber  nur  an  der  Verlangsamung  des  Trommel* 

laufes  erkennbar. 


Mielitiger  JR^d. 


Lotung  Stat  124  bei  schnell  zunehmender,  stürmischer  Brise  und  hober  See*  Öl  an 
den  Rädern  überall  starr  und  steif.  Als  noch  640  halbe  Faden  einzuhieven  wareSi 
begab  sich  die  Trommel  unter  wiederholtem,  heftigen  Krachen  um  stellenweise  5  mm, 
doch  scheint  nichts  gebrochen.  —  Vorläufer,  vom  Wind  erfa&t,  bekniff  sich  im 
Block  und  schnitt  ab;  Thermometer  und  Sigsbee-Lot  verloren. 

65    I   115   ,  24.  II,  I  53  30,8  I   6  14,0  II  ii68  II    0,6  j|  Schifl  arbeitete  heftig. 

Bodentemperatur  ist  unsicher,   weil  mit  Max.-Min.-Thermometer  gemessen.  Die 
IblgeDden  Bodentemperaturen  sind  mit  Umkehr-Thermometer  gemessen,  solange  das 
Obefflachenwasser  offenbar  Ulter  als  das  Bodenwasser  ist 


«6 

146 

»$. 

XI. 

54  a*,3 

4  37i* 

3458 

1  o»o 

Id  Schneegestöber  und 
Stam» 

67 

127 

»5- 

II. 

54  *9t3 

3  43 

5^7 

Tn  Sicht  TOn Bouvet-Insel. 

6» 

14» 

46. 

XX. 

54  «9i8 

3  30,7 

439 

1,0 

In  Sicht  von  obiger  Insel, 

Sturm. 

69 

119 

*7- 

II. 

53  49'3 

3  57 

1849 

0,4 

Stürmisch  und  Schnee» 
gestöber. 

70 

«SO 

*7. 

IX. 

53  5hS 

4  6 

4341 

0,4 

Starmlscb. 

71 

ijt 

48. 

II. 

54  »8,7 

3  30,0 

457 

1»! 

Unter  der  Ostkflste  v<tfi 
Bouvet-I.  Sturm  nnd 
Schneetreiben. 
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—  

Lotung 
No. 

- 

Station 
No. 

Datum 
1898* 

Breite 
S. 

UUure 
0. 

Tiefe 

1 

1 

1 

Boden- 
Temp. 

!  "c. 

Bemerkuneen. 

1 

71 

131 

«9.  It. 

5^15:8 

3080 

— 1 

73 

133 

30.  II. 

56  *9»3 

7  »5»4 

1  5044 

StümuKh  und  Schnee- 

treibea. 

74 

»J4 

I.  I«. 

5«  «S»9 

»  53.4 

55*9 

—0,5 

75 

135 

56  30,1 

Z4  »9,4 

1  5093  ! 

- 

StArmtodL 

Sebr  starke  Abtrift  des  Scbiffes,  DrabtwiDkd  war  zuletzt  45*.   Beim  Einhieven 

wurde  der  Draht  mehr  als  fcvöhnlich  beansprucht;  bei  rund  700  m  Tiift  sprang 
die  Trommel  unter  heftigem  Knall  und  es  stellte  sich  später  heraus,  dafs  clic  schon 
früher  geflickte  Seite  des  Gu(sj>tückes  total  zusammengebrochen  war.    Reparatur  in 

3  Tagen  bewhftflft 


Bodentempentar  nn> 
ridwr,  irnl  Tbeimo« 

meter  unklar  von  der 
Lotröhre  heraufkam. 
Dichter  Nebel. 

I 


HeAiges  Schneegestöber, 
Draht  A  «eilweise  57". 
Nebel. 

Thermometer  nicht  funk- 
ti«dit. 

Ein  grobes  Eiaatflck  trieb  wihtend  der  Drahtausgabe  gegen  den  Draht,  nahm  ihn 
eine  Strecke  mit;  doch  Iwid  der  Draht  frei  —  Beim  EinUeves  «gab  aicli  eine 
kolomale  Spaanmif ;  a  mal  wurdeii  100  m  ciogebieTt  «nd  Draht  wieder  anegegebeoi 

ohne  dals  Endastung  eintrat    Daraufhin  ganz  langsames  EinMeven.   Das  Abfall* 
gewicht  war  an   dem  oberen  Rand  der  Lötrohre  festgekommen,   obwohl  die  Aus- 
lösung funktionirt  hatte;  es  kam  t^dücklich  atis  dieser  Tiefe  wieder  herauf.  Zeit- 
dauer des  Lmbievcn :  i  Std.  23  Min. 

0,1 
—  0,i 


76 

138 

4- 

iz. 

SS 

18  1,8 

4090 

—  0,1 

77 

140 

5« 

IS. 

54  54,* 

**  13»* 

4036 

+  0,5 

78 

141 

6. 

II. 

54  46,0 

xd  39,9 

4605 

—  0,3 

79 

14* 

7- 

I». 

55  »7,1 

aS  58,8 

553» 

—  04 

80 

«43 

8. 

IS. 

56  43»8 

3«  €fi 

S506 

81 

144 

9- 

I«. 

58  5i4 

35  53,7 

5733 

1  —  0,4 

81 

145 

10. 

59  16,3 

40  13-7 

5450  1 

—  0/3 

83 

146 

II. 

58  5»i«> 

43  0,9 

54»»  1 

84 

«47 

II.  II. 

59  i,» 

47 

5508 

85 

148 

13.  12. 

60  11,4 

49  48,3 

5567 

86 

»49 

15.  la. 

6%  s6,6 

53 

5»75 

87 

150 

16.  IS. 

64  9,1 

53  "7 

4647 

88 

154 

17.  IS. 

63  x6,5 

57  5",« 

4636 

89 

X53 

i8*  IS. 

6s  3S,8 

58  40,1 

1 

»75Ö 

— o»5 


Stürmiach. 
Dichter  NebeL 

Vor  Enderbf' 
Sehneeschauer. 

Nur  behnli  tbermo* 
metrischer  Messungen 
ausgeführt  I  Schwerer 
Schneesturm. 
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— 
Loting 

Mo. 

— — 

SttllOll 

No. 

DrClM 

S. 

m  1 

Boden- 
Temp. 

^C. 



BeiMrkungen. 

90 

154 

19.  X«. 

6i°45;4 

61"  15:9 

1  1 
i  3548 

-0,1 

91 

155 

tl.  14. 

58  55,1 

64  49,! 

■  4611  1 

—  o,a 

9» 

156 

44,  14. 

56  18,5 

66  47,6 

2388  1 

+  1,1 

Siürmtsch    mit  Schnee- 

1  trdbca. 

93 

157 

13.  11. 

54  33. i 

67  5^'3 

• 

i  4919 

Schwerer  Sturm. 

B«i  3310  des  Zählwerkes  staiul  dk*  Trommel  ktir?.e  Zeit,  und  es  verlangsamte  sich 
die  Aii'-laufszeit  pro  100  h;i!br  Pailrn  von  40  Sek.  auf  i  Min.  10  Sek.;  als  jedoch 
beim  Einhieven  gro(se  Kraü  aul  dtr;  D;a;.i  kam,  wurde  wieder  Druht  ausgegeben, 
«onitf  die  AndmlsMit  zwischen  15  und  45  Sek.  schwankte.  Das  Schiff  ar betete  bei 
voDcm  Stwm  sehr  «chwer,  der  Draht  kam  dabei  oll  loee  und  «and  sich  wie  dne 
Spinle  Ja  Tiefe;  bei  rund  halben  Faden  sprang  der  Draht  aus  der  oberen 
aad  unteren  FflhrungsroUe,  wurde  unter  groisen  Schwierigkeiten  wieder  in  dieselben 
znruckgebracht.  Darauf  wurde,  als  noch  eine  Sturxsee  überkam,  (He  Lotung  ab- 
gebrochen. Das  Abfallfjewicht  kam  mit  berauf,  dx«!  Sigsbee-Lol  zeigte  keine  Un- 
urdnuDg,  die  Schlammröbre  war  noch  rein:  Boden  also  nicht  erreicht. 


94 

158 

24.  14. 

54  47,5 

69  13  I 

39*3 

9$ 

159 

14.  Ift. 

51  49,7 

69  4S,t  1 

«015 

Bd  dnea  Lotversnch  vorher  bndi  der  Dnht  im  Vorliufer,  so  dab  ein  Brooke*sches 
Lot  und  dn  Kipp-Thermometer  verloren  gfaigen. 


Kergnelen— Padaag. 


96 

1.  I. 

43 

44,6 

75  33,7 

97 

163 

4.  I. 

41 

5,8 

76  43,5  .1 

3-134  ,  1,4 
3^95  li  i,4 

Sdr  starke  Abtrift  vor  Wind  und  See.    Draht  A  wegen  Nebel  and  Regen  un- 

meikbar,  etwa  65^ 

t  Sm.  ab  St.  PauL 
4,3  Su.  im  Osten  von 

St.  Paul. 
4  Sm.  Abstd.  von  N.» 

Amsterdam. 
1,9  Sm.  Abbtd.  von  N.- 


n 

164 

3- 

I. 

38 

4«r* 

77 

36|ft| 

158 

t»,8 

99 

165 

3- 

I. 

38 

40 

77 

38,6 

67» 

! 

9»9 

100 

k66 

4. 

X. 

37 

77 

34i3 

1463  j 

3»* 

lOI 

167 

4. 

I. 

37 

47 

77 

33.7 

496 

10,6 

lOt 

i6s 

S- 

I. 

36 

«4,3 

7S 

45»5 

*4i4 

»*« 

J03 

169 

6. 

I. 

34 

13,6 

80 

30,91 

3109 

1,7 

IC4 

170 

7- 

I. 

34 

53.9 

83 

1,6 1 

3548 

1,4 

105 

171 

8. 

I. 

31 

46,4 

84 

55.7, 

3509 

1,4 

106 

174 

9- 

I. 

30 

6,7 

87 

50,4 

2068 

4,4 

107 

173 

10. 

I. 

49 

6.4 

89 

39 

3765 

101 

«74 

XI. 

I. 

47 

58.1 

9« 

40|4i 

4526 

180 
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Lotung 
No. 

1 

Station 
No. 

Datam 
«899 

Breite 
S. 

9   - 

LBoge 

Tiete 
m 

Büden- 
Tempi 

•c. 

1 

Bemerktingen. 

109 

1  »75 

12.  I. 

26°  3,6 

93^3:7 

4709 

1,2  1 

ilO 

176 

13.  I. 

24  0,3 

95  7.7 

5364 

0.3 

Etwas  Quednüber  lutlt 

Bich  vom  Unken  lala 

dceM[ax.-lfin.-Tbcni^ 

i 

metcn  ebgetiemtt 

1 1 1 

»77 

14.  I. 

21  14,2 

96  c),b 

5033 

1,2 

1 

III 

178 

13.  I. 

18  i7#6 

96  19,8 

1  59»» 

~  ! 

Thermometer       (doick  { 

"3 

iS.  i. 

15  8,1 

96  40,3 

5834 

«,3 

"4 

17.  I. 

14  6,8 

96  44»4 

4154 

4  Sm.   m  wHw  mi 

Rott«I.  (Cocos-In.) 

"5 

'8J 

29.  I. 

8  I4r0 

98  41,6 

5*48 

1 

Thermometer  in  Unont- 

1 

nong  geraten,       t  | 

116 

184 

20.  1. 

6  54,1 

99  47.5 

4883 

1,1  1 

"7 

185 

ai.  I, 

3  41,3 

100  59,5 

614 

8,7  1 

Intel  Trierte  p«ill  «r.  i 

Sid  19  Sm. 

IIS 

igo 

«I.  I. 

3  »4,1 

xox  it,5 

903 

6,6  ' 

g  2  ' 

119 

187 

I. 

4  11,8 

roo  47,x| 

167X 

5i9  ' 

g  ^  Gröfetc  im  Binnen- 

ä  1      meer  gelotäe 

Padang— 

Colombo. 

P  CO 

.  |  «  Tiefe. 

ixo 

189 

30.  1. 

0  57»5 

99  51.1 

768 

I  7.3 

0£    >  ! 

t%t 

190 

30.  I. 

0  58,2 

99  43.^ 

i28o 

5,9 

C    b  1 

0     U  1 

ITA 

191 

31,  X. 

0  39»« 

98  5*r3 

750 

7»« 

MS  i 

143 

19» 

3  t*  X. 

0  43r* 

97  33r8 

37« 

",o 

In    der    Siberut-Strafee;  1 

5  Sm.  südl.  v.Pulo  Bojo, 

N. 

17  Sm.  nördl.  v.  Sibenil. 

1*4 

'93 

I.  a. 

0  30,2 

97  59»7 

132 

i3i5 

9  Sm.   im   Süden  von 

P.  Niat-SiUkaste. 

i«5 

194 

I.  «. 

0  15,4 

98  8,8 

6x4 

XO,4 

46  Sm.  t&dl.  T.  P.  Niafc  1 

ts6 

I.  1. 

0  30,5 

98  X4,4 

594  1 

10,3 

1 

20  Sm.  sndl.  V.  P.  Kia*. 

117 

196 

X.  2. 

0  27,3 

98  7r4 

646 

14  Sm.  im  SO  v  p.  Nia$. 

»8 

«97 

0  43,0 

97  57  1 

467 

Dicht  unter  der  Südliiste  : 

von  P.  Nias.  j 

"9 

198 

^.  o. 

0  16,5 

98  7/5i 

677 

IJO  1 

199 

%.  1* 

0  15.5  1 

98  4rO| 

470 

«0,3 

1 

Die  LotnngeB  No.  114- 

-130  liegen  samtlich  im 

Nias-Süd-Kanal. 

13t  1 

100 

3.  2. 

0  46,2 

96  23,21 

5214 

»,2 

52  Sm.  westl.  V.  P.  Niis  ' 

131 

201 

3.  2. 

'  13-7 

3127 

21  Sm  westl.  V.  P.  Nias.  | 

133 

zoz 

4.  2. 

I  48,1 

97  ^-^^ 

141 

16,0 

12  Sm.  ab  Bangkam.  | 

»34 

203 

4.  2.  1 

I  47.1 

9*»  58,71 

660  , 

9.»  i 

15  Sm,  aüdL  T«  Bangluru.  j 

Die  Lotungen  No.  131 — 134  soUen  die  BdcebangivcrliSltnlMe  am  Auftenrandc  der 


Inedreihe  anlklixen. 

I 

! 
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Station 

Datum 

Breite 

Linge 

1 

Tiefe 

1 

Boden-! 
i  Temp. 

Bemerkungen. 

No. 

1899 

N. 

0. 

m 

1 

MS 

ao4 

4.  4. 

i'5»;3 

97'*  1^6  j 

84 

9  Sm.  s&dl.  T.  Bangkaru, 

136  1  ao5 

4.  *. 

«  48,9 

96  Sho\ 

"43  1 

!  1 

16  Sm.  V.  Bangkam. 

Die  Lotungen  No.  133— •  136  U^en  simtlicli  im  Mias>Nord-Kantl. 

'  J/ 

5. 

95  41.3 1 

1494 

4»4 

zb  Sm.  westl.  v.  Babi-I. 
Stromacliwack  nadi  NO. 

»3» 

6* 

5  *3.» 

94  48,1 

1  1024 

Thermometer  nicht  fnnk- 
tionirt  ftoSm.  im  SW 

der  Surat-Passagei 
A^eh*Spitze. 

aoS 

7.  «, 

6  54,0 

93  *«i8 

096 

it,4 

^Im  Südwesten  von  Grols* 

6  56*3 

93  3*#7 

36« 

10,3 

MI 

SIO 

6  53-» 

93  33#S 

75» 

%A 

1  Nikobar. 

»4» 

III 

S.  1. 

7  4S,8 

93  7fi 

805 

7il 

Westeingang   des  Som- 
brero-Kanals. 

ZI2 

7  49»x 

93  «>»5 

30» 

Im  SW  von  Kachdl. 

«44 

113 

9.  2. 

7  57.9 

91  47»'*' 

3974 

1  Südlicher  Teil  der  Bay 

M5 

XI4 

10.  ». 

7  43,a 

88  44.91 

369»  , 

1  I/*  1 

jl    von  Bengalen. 

Oolombo— D«v-6»Wttiii,  ÜDor  Olmgos-Iiis^  und  Sejolielleii. 

■ 

146  I  ai6  I  16.  2.  I  6  59  I  '  7Q  ^i,7||  1287  II  5,0 

147  I  »17  I  17-  1  4  5^rO  178  I5#3li  4454  |  — 
Bö  NW-Wind  und  Strom  nach  SW  war  der  Draht  meist  unter  dem  Schiff  und 
^r^tfraus,  daher  viele  Maschinenmanöver  nnd  undeutliche  Grundberührung.  Das 
'ttvicht  schien  femer  vom  Lot  nicht  abgefallen  zu  sein.  Beim  Einwinden  brach 
litr  Draht,  als  er  vermutlich  zwischen  zwei  Kielplatten  sich  festgeklemmt  hatte,  und 

}155  m  Draht  nebst  Thermometer  und  Brooke'schem  Lot  gingen  verloren. 

148  J  118  I  18.  ».  I  %  %9S  I  76  47   II  4133  II   «•4  II 

Die  Lotangea  No.  146^148  liegen  zwischen  Ceylon  und  den  Malediven. 


im  Äquatorial-Kanal. 


S. 

1  ' 

149 

219 

20. 

2. 

0 

a/3 

73 

24 

2253 

*/3 

150 

220 

41. 

1. 

I 

57,0 

73 

»9.1 

29x9 

1,8 

'51 

221 

%%* 

4* 

4 

5.3 

73 

14,8 

2926 

1,8 

ftO. 

1. 

4 

31 

73 

'9.7; 

2524 

223 

»3. 

ft. 

6 

19.3 

73 

18,9' 

3396 

1.7 

I^ie Lotungen  N^o.  150 — 153  liegen  zwischen  den  Malediven  und  den  Chagos-lnjscln, 
BDd  lassen  da,  v^o  man  bisher  ein  tiefes  Meer  von  4000—^000  m  vermutete,  eine 
fioimetigchc  Erhebung  und  Verbindung  zwiachcu  beiden  Inselgruppen  von  rund 

3000  m  liefe  erkennen. 
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Lotung 
No. 

btation 
No. 

Datum 

■ 

Brette 
S. 

Länge 
0. 

Tiefe 
m 

^Boden- 

^  ^  wmm  y 

BemerkiuigeD. 

«54 

215 

26.  2. 

2127 

4f4  1 

20  Sm.   im   WSW  der 

Gr.  Chi^os-Bank. 

«55 

426 

27.  2. 

4 

70  1,9, 

4129 

1,4 

Strom  nach  MO. 

156 

2*7 

28.  2. 

2  56,6 

67  59 

1743 

2,0 

«57 

228 

I.  3. 

*  38,7 

65  59,* 

3460 

1,8 

'58 

229 

2.  3, 

*  38,9 

63  37,9 

4599 

1,8! 

Die  Lotongen  xwischeD  No.  154—158  liegen  tidtchen  den  Cbagos-Inseln  und  de« 

Seychellen. 


«59 

*35 

9. 

3. 

4  34,8 

160 

137 

II. 

3- 

4  45 

161 

«40 

14. 

3- 

6  14,9 

162 

04« 

10. 

J- 

6  34.» 

53  41,8 
48  58,6 

41  «7/3 
39  35/5! 


^377 
5071 

2959 

404 


2,0 
««/« 


Anlserbalb  Dar  ci  Salift 


Die  Lotongen  No.  159—161  liegen  swiachen  den  Seychdlen  nnd 


Dar-es-Sal&m  bis  Aden. 


163 

245 

•21. 

5  *7.9 

39  18.8 

463  1 

10,0 

164 

246 

22. 

3- 

5  ^4,0 

39  19-8 

818 

8,0 

165 

*47 

^3- 

3- 

3  38,8 

40  16,0 

863 

7,* 

ihb 

248 

*3- 

3- 

3  17,3 

40  42,7 

417 

"»5 

167 

249 

23. 

3- 

3  7,0 

40  45,8 

748 

8,4 

i6g 

250 

24- 

3- 

»  47,8 

41  58,8 

1  1668 

3,8 

169 

251 

3« 

1  40,6 

41  47,^ 

693 

9.0 

170 

252 

25. 

3- 

0  24,5 

42  49,4 

1019 

«7« 

»53 

«5- 

3- 

0  a7i4 

4»  47r3 

638 

9,6 

17» 

»54 

»5« 

3- 

0  49,3 

4»  47#^ 

977 

N. 

«73 

156 

»7- 

3- 

«  49#o 

45  »9»5 

1134 

7,6 

«74 

»57 

»7- 

3* 

I  4«i» 

45  4»»5 

1644 

4,6 

175 

*58 

28. 

3- 

»  58,5 

46  50,8 

1362 

6,0 

176 

^59 

28. 

3- 

»  58»8 

47  6,1, 

1289 

6,3 

177 

260 

29. 

3- 

4  33,5 

48  ' 

1 

301 

15,0 

178 

2b  l 

29. 

3- 

4  36,1 

1213 

6,7 

«79 

262 

29. 

3- 

4  40,8 

48  39,6 

1242 

6,6 

xgo 

263 

29. 

3- 

4  41,9 

48  38,9 

823 

i8i 

«64 

30. 

3- 

6  18,8 

49  3»,5 

1079 

8,1 

x8» 

265 

30. 

3- 

^  44.« 

49  3Jt,6i 

628 

10,0 

««3 

266 

JO, 

3« 

6  44i» 

49  43#S  1 

74« 

9i» 

Im  SanbiViir-KnnaL 
Im  Pemba>Kan«L 


Starker  Strom»  Draht  ^ 
■ehr  bedeutend,  last  50'- 

Beide  Gewichte  wkde 
heraafgebffwht. 

Beide  Gewichte  Wiedel 
hexaofgebnwht. 


Die  Lotnngen  No.  163—183  liegoi  sbntHch  der  ostnfrikanfachttt  Kftste  nube; 
wihrend  vieler  Lotnngen  wnr  das  Sonudl-Land  in  Seht. 
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LoiUDg 

Station 

Datum 

Breite 

Länge 

Tiefe 

Ifioden* 
Temp. 

1 

Bemerkungen. 

No. 

No. 

1S99 

N. 

0. 

m 

•c. 

i»4  1 

I.  4. 

9  6,1 

53  41,^1 

5064 

Etwa  170  Sm.  im  UzS 
von  Ras  i^ialun. 

186 

171 

4. 4. 

4.  4. 

13  1,0 
13 

47  10,9 
46  41,6. 

1840 
1469 

3,7 

;  6,1 

1  Im  Golf  TOB  Aden. 

C.  Berieht  des  Vavigatiofti-Ofliilm  der  Expedition  Walter  Saebse. 

Die  W i  eder all ( fi  11  tlu n  g  clor  Bou  vet-Inf?el  durch  die  Deutsche 
Tie tsee-Kxped ition  am  25.  November  i8q8. 

Durch  die  grofsartigen^  Entdeckungen  des  16.  Jahrhunderts,  in 
'velchem  die  Phantasie  unserer  Vorfahren  in  fernen  Oceanen  neue 
Wehen  von  ungeahnter  Pracht  und  unermefslichem  Reichtum  hervor- 
zauberte, war  der  Terra  austraiis  meogmia**,  dem  grofsen  unbekannten 
Land,  schon  seit  dem  grauen  Altertum  eine  ganz  besondere  Rolle  zu- 
geteilt worden. 

Die  Überzeugung  der  Existenz  eines  grofsen  Kontinents  im  Süden 
konnte  nur  wenig  durch  die  Umsegelung  des  Kap  der  Guten  Hoffnung 
und  des  Kap  Horn  beeinträchtigt  werden,  denn  die  ktthne  Phantasie  der 
damaligen  Kartenzeichner  verlegte  nun  die  Terra  ausiraiit  in  die  weiten, 
unerforschten  Gebiete  des  sttdiichen  Atlantischen  und  Indischen  Oceans. 
Bestärkt  wurde  die  Existenz  dieses  Landes  durch  die  Theorie  hervor- 
ragender Geographen,  welche  sich  dasselbe  umimgänglich  notwendig 
dachten  zur  Herstellung  des  Gleichgewichts  der  Länderniassen  der 
nürdüchen,  gegen  die  der  sudiiciien  Hemisphäre. 

Aber  immer  mehr  schrumpfte  die  Ausdehnung  dieses  Kontinents 
■'usammen,  besonders  als   Tasman  1643  beriiinnte  Umschifiung 

lasmaniens  bewerkstelligte  Trotz  alledem  wollten  unsere  Vorfahren 
nicht  von  dem  Zukunftstraum  lassen,  welcher  ihnen  Schätze  verhiefs 
und  an  dem  sie  mit  zähem  Glauben  hingen.  So  blieb  es  dem  gröfsten 
^ller  Seefahrer,  James  Cook,  vorbehalten,  dem  liebgewordenen  Bild 
der  Terra  auslralis  endgültig  den  Schleier  zu  lüften  und  dessen  Nicht- 
vorhandensein durch  seine  berühmte  Weltumsegelung  nachzuweisen. 

Die  Überzeugung,  dafs  die  Terra  ausiralü  als  fruchtbares,  wohl- 
bcvölkertes  Land  im  sttdiichen  Atlantischen  oder  Indischen  Ocean 
liegen  müsse,  veranlafste  die  französische  Compagnie  des  Indes  zwei 
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Schiffe,  den  „L'Aigle",  kommandtrt  von  Lozier  Bouvet,  und  »,La  lifarie", 
geführt  von  Hay,  im  Jahr  1738  zu  seiner  Entdeckung  auszusenden. 
Nachdem  die  Schiffe  St.  Catherina  in  Brasilien  angelaufen,  wandten 

sie  sich  nach  SO  in  der  Hoffnung,  das  auf  44°  s.  Br.  in  den  da- 
maligen Seekarten  eingezeichnete  Land  zu  sichten.  Als  Houvct  diesen 
Punkt  erreicht  und  nichts  von  jenem  mär<  henhaften  Land  erblickte, 
wandte  er  sich  .sudlich,  wurde  a])er  an  weiterem  Vordringen  durch 
grolso  Kismassen  verhindert.  Kr  fuhr  daher  mehrere  Tage  in  .südöst- 
licher Richtung  weiter  und  sirhtete  am  i.  Januar  if^^  Land,  welches 
er,  altem  Gebrauch  t;cmäfs,  auf  den  Namen  des  betreffenden  Kalender- 
tages, Kap  Circoncision  taufte. 

Bouvet  giebt  die  Lage  seiner  Entdeckung,  die  er  nicht  für  eine 
Insel,  sondern  für  das  Vorgebirge  eines  Festlandes  hielt,  an  auf 
54°  o'  s.  Br.  und  53°  45'  ö.  L.  von  St.  Catharina  (4*30'  ö,  von  Gr.)  und  Hay 
auf  54^6'  Br.  53^30'  ö.  L.  (4"  15'  ö,  von  Gr.), 

Trotz  neuntägigem  Aufenthalt  war  es  Bouvet  nicht  vergönnt  eine 
Landung  zu  bewerkstelligen,  denn  die  Ipsel  war  ringsum  von  einem 
Eisgürtel  umgeben,  dazu  war  die  unnahbare  Kflste  im  Norden  und 
Westen  steil  und  senkte  sich  nur  im  SO  etwas  niedriger  herab.  Das 
Land  selbst  war  hoch  und  in  seinen  oberen  Teilen  mit  Schnee  be- 
deckt. Die  Ausdehnung  schätzt  Bouvet  auf  24  bis  30  Seemeilen  in  ONCX 
WSW,  und  i8-~2x  Seemeilen  in  N—S-Richtung^);  durch  ungünstige 
Witterungsverhältnisse  war  er  gezwungen,  den  Ort  seiner  Entdeckung 
zu  verlassen  und  in  östlicher  Richtung  weiter  zu  segeln. 

Lange  Zeit  —  69  Jahre  —  verstrich,  ehe  die  Welt  wiederum 
Kunde  von  Bouvet's  Knt( leckung  erhielt.  Cook  hatte  zwar  schon 
früher,  im  Jahr  1775  versucht,  Bouvet's  Land  aufzusuchen,  hatte  al>cr 
vergeblich  danach  geforscht  und  behauptete  daher,  dafs  Bouvet  sich 
durch  Eismassen  habe  täuschen  lassen.  Letztere  Annahme  widerlegte 
jedoch  Kapitän  Lindsay,  tler  den  Walfisch fahrer  ,,Swan"  befehligte 
und  von  semem  Rheder,  den  bekannten  Messr.  Enderby,  den  Auftrag 
erhalten  hatte,  Bouvet's  Land  aufzusuchen.  Lindsay  sichtete  Land  am 
6.  Oktober  1808  und  fand,  dafs  dasselbe  eine  kleine  Insel  sei,  clic 
nach  ihm  „Lindsay-Island"  benannt  wurde.  Er  gab  ihre  Position  in 
54**  16'  s.  Br.  und  6"  14'  ö.  L.  (nach  Findlay's  Sailing-Directory).  Auch 
Lindsay  versuchte  vergeblich  zu  landen,  woran  er,  ebenfalls  wie  Bouvet. 
durch  vorgelagerte  Eismassen  verhindert  wurde.  Lindsay  giebt  der  Insel 
eine  O-W-Ausdehnung  von  fünf  Miles,  stimmt  jedoch  in  Beschreibung 
der  Gestalt  mit  Bouvet  darin  überein,  dafs  die  Nord*  und  West-KQste 
sehr  steil,  das  Ost-Ende  aber  flacher  sei. 


Nach  Fr  Icker,  AnUrctts. 
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Zum  dritten  Mal  wurde  die  Insel  von  Norris,  Kapitän  des  En* 
fcrby'schen  Walfischfängere  „Sprightly"  am  lo.  Decem!>er  1825,  ge- 
Chtet  und  ihre  Position  bestimmt  in  54*^  15'  s.  P»r.  und  5    ö.  1,.  v.  (rr. 

Nach  seiner  Angaljc  betrug  die  Ausdeluuing  von  Korden  nach 
Iden  3 — 4  leagues  (oder  sind  Seemeilen  gemeint?)  imd  in  Höhe 
100  Fufs.  Die  charakteristische  Gestalt  der  Insel  schildert  Norriä 
»enso  wie  seine  Vorgänger.  Wegen  ungünstigen  Wetters  und  der 
diroflfen  Felsen  unterblieb  eine  Landung.  Die  Insel  erhielt  von  ihm 
ta  Namen  ,,LiverpooMsland**. 

Am  13.  März  sichtete  Norris  eine  zweite  Insel,  die  er  „Thompson- 
hnd'*  benannte  und  die  NNO  15  leagues  (45  Seemeilen)  von  Ltver- 
^I-Island  entfernt  lag  in  53**  56'  s.  Br.  und  5**  50'  L.  Hier  landete 
Bi  Scbiflsboot  an  der  SW-Seite,  der  einzig  zugänglichen  Stelle  der 
kel,  nm  Robben  und  Pinguine  zu  erlegen. 

Thompson -Island  wird  (nach  Findlay's  Sailing- Directory,  South 
jÜantic)  als  ein  vollständiger  Aschenberg  {compleie  ander)  beschrieben, 
h  dessen  Seiten  Ströme  schwarz-  und  weifsgestreifter  Lava  herunter- 
feiaafcn  sind.  Mehrere  kleine  Felsen,  die  ,,Chimneys",  sollen  der 
Isel  in  S"^A'  Richtung  in  4    7  Seemeilen  Abstand  vorgelagert  sein. 

Im  Jahr  1843  versuchte  die  magnetische  K.xpedition  unter  Sir  Hofs 
m  Hord  des  weltberüiimtcn  „Erebus",  und  kurze  Zeit  darauf  der 
«nenkancr  Moore  mit  dem  U.  S.  A.  S.  ,,Pa^oda''  die  fraglichen  Inseln 
deder  aufzufinden,  und,  nachdem  beide  vergebens  danach  gesucht, 
wn  Sir  Rüfs  zu  demselben  Schlufs  wie  Cook,  nämlich  dafs  Bouvet 
ich  durch  die  Form  eines  mächtigen  Eisbergs  habe  täuschen  lassen, 
der  dafs  die  Inseln  westlicher  lägen  wie  ihre  Entdecker  behaupteten. 

So  reichten  also  die  letzten  authentischen  Nachrichten  ttber  die 
toovet* Gruppe  bis  zum  Jahr  182$»  und  nicht  unberechtigte  Zweifel 
^en  gehegt,  dafs  die  fraglichen  Inseln  einer  vulkanischen  Eruption 
fem  Opfer  gefallen  seien. 

Da  die  Deutsche  Tiefsee •  Expedition  ihrem  Plan  gemäfs  die  Eis- 
lenze aufsuchen  wollte,  um  die  antarktischen  Gewässer  in  zoologi- 
äitr  und  oceanographischer  Hinsicht  zu  untersuchen,  so  wurde  der 
von  Kapstadt  südlich,  und  dann  direkt  auf  die  Bouvet -Insel 
lerichtet.  Mit  obip^en  Daten  über  die  abweichenden  Tositionen  der 
nsel  vertraut,  wollten  wir  sämtliche  Angaben  genau  prüfen,  jedoch 
intgegen  Cook,  Rofs  und  Moore  die  Inseln  von  Westen  kommend 
tichen  und  mit  dem  6"  ö.  L.  beginnen. 

Die  ,,Valdivia"  verliefs  am  13.  November  1898  Kapstadt,  traf 
fc  zum  40'  s.  Br.  mäCsige  westliche  Winde  mit  hohem  NW-Seegang. 
)jtAtXi  Tag  wurde  früh  morgens  gelotet  und  dann  bis  zum  Nachmittag 
iDologische  Tiefsee-Arbeiten  ausgeführt  Vom  40.  bis  zum  50.  Breiten- 
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parallel  nahm  der  Wind  eine  nördliche  Richtung  an  und  artete  am 
20.  und  21.  November  in  einen  heltigcu  Weststurm  aus.  Am  24.  er- 
gab die  Lotung  2268  m  in  53^30/8  s.  Br.  und  6°  i4,'o  ö.  L.  Wir 
waren  damit  in  die  Nahe  des  von  Norris  bestimmten  Thompson- 
Island  angekommen,  und  drehten  wegen  des  stürmischen  Nordwind« 
und  des  häsigen  Wetters  bei,  um  nicht  an  der  Insel  vorbei  zu  dampfen. 
Gegen  s^  p.  m.  (94.  November)  hellte  es  auf  und  wir  befanden  uw 
nach  astronomischer  Position  in  53*56/5  s.Br.,  und  6*2/0  ö.  L.  Wir 
steuerten  S  30*  W  fttnf  SeemeQen  (sämtliche  Kurse  und  Pei- 
lungen sind  recht  weisend)  und  S87^W,  welcher  Kurs  fünf  See* 
meilen  südlich  der  Thompson-Insel,  der  Chimneys  halber,  vorbd- 
führt.  Die  Sichtweite  schätzte  ich  auf  acht  Seemeilen.  Der  Weg  des 
Schiffes  wurde  beständig  durch  astronoinische  Beobachtungen  von 
Sonne,  Mond  und  Sternen  kontroliirt,  wodurch  eine  geringe  Ver- 
setzung nach  SSO  konstatirt  wurde.  Nachdem  auf  dem  Kurse  von 
S  87°  W  37,5  Seeiucden  gedampft  waren,  befand  sich  das  Schiff  nur  vier 
Seemeilen  von  der  von  lk)uvet  angegebenen  Lage  der  Insel,  und,  cla  das 
Wetter  klar  und  nichts  iu  Sicht  war,  so  wurde  S  30' U  auf  das  von  Norris 
beschriebene  Liverpool-Island  zugesteuert.  Um  10"  nachts  war  die 
Distans  (so  Seemeilen)  abgelaufen  und  die  Mitte  des  Liverpool-Islands 
erreicht.  „VaJdivia"  stoppte  die  Maschine  und  veränderte  während  des 
Beidrehens  den  Schiffsort  drei  Seemeilen  nach  N45*W.  Als  es  um 
31^  a.  m.  am  25.  November  hell  wurde  und  nirgends  Land  au  erblicken 
war,  dampften  wir  westwärts  weiter«  In  54*  29/3  s.  Br.  und  4*  37/ s  6.L 
wurden  3458  m  gelotet  und  dann  die  Richtung  auf  Lindsay>Island 
weiter  verfolgt.  Nachdem  S  87**  W  33  Seemeilen  abgelaufen,  befanden 
wir  uns  auf  der  von  Lindsay  für  seine  Insel  angegebenen  Position,  und 
da  trotz  sieben  Seemeilen  Siclitweite  kein  Land  zu  erblicken  war,  so 
wurden  bis  Mittag  S  39' W  fünf  Seemeilen,  darauf  S  78^  W  fünf  See- 
meilen weiter  gedampft  und  der  erste  Eisberg  gesichtet.  Die  Mittags- 
Position  am  25,  November  ergab:  54*"  30,' i  s.  Br.,  4°  3/5  ö.  L.  Da 
wir  nun  sämtliche  l'ositionen  nach  den  uns  zur  Verfugung  stehen- 
den Angaben  ohne  Krfolg  untersucht  hatten,  beschlossen  wir,  die  Insel- 
gruppe westlicher  zu  suchen  auf  dem  Breitenparallel  54' 20',  welcher 
die  Mitte  swiscben  den  früheren  Beobachtungen  hielt.  Wir  steuerten 
daher  N88*W  12  Seemeilen  und  sichteten  um  3  Uhr  Land  recht 
voraus.  —  Eine  steile,  wilde  Felseninsel  war  es,  die  vor  uns  la^ 
Schroff  erhoben  sich  die  starren,  schneebedeckten  Felswände,  an 
denen  die  schäumenden  Wogen  des  Oceans  hoch  emporbrandeten, 
während  sich  die  höheren  Gebtrgssttge  in  den  Wolken  verloren. 
Dies  war  der  erste  Anblick,  den  wir  von  dem  ersehnten  Land  et* 
hielten. 
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D*  die  Lage  dieser  Insel  keiner  der  angegebenen  Positionen  ent- 
sprach, so  wurcU'  zu  Khr -n  les  ersten  Entdeckers  der  Bouvet-Gruppe 
der  Narae  Bouvet-Insei  beibehalten. 

Bei  unserer  Ankunft  wehte  ein  leichter  SW-Sturm  mit  heftigen 
Schneebüen  und  daher  trieb  die  ,»Valdivia*'  in  der  Nacht  des  25.726.  No- 
Teober  1898  im  Leeschutz  der  Bouv«t*Inse].  Am  nächsten  Morgen 
lutte  der  Sturm  etwas  nachgelassen;  die  Wolken,  welche  bis  jetzt  die 
böberen  Teile  der  Insel  neidisch  verhüllt  hatten ,  lüfteten  sich  und 
-  ktXsea  uns  auf  kurze  Zeit  die  sämtlichen  Umrisse  derselben  klar  er- 
kennen. 

^  Die  Insel  besteht,  wie  die  Ansicht  A  auf  Tafel  7  zeigt,  sozusagen  aus 
iüaem  einzigen  Berge,  der  im  Profil  den  unverkennbaren  Charakter  eines 
Vulkans  trägt.  Sanft  neigt  sich  derselbe  bis  zu  den  schroffen  Fels- 
vlnden  der  Küste  herab,  während  die  Spitze  kegelförmig  abgeschnitten 
und  scharf  gezackt  den  Rand  eines  Kraters  mit  Bestimmtheit  ver- 
muten lafst.  l'cmcr  spiirlu  tur  die  vulkanische  Natur  der  Insel  der 
steile  Aiitall  ins  Muor  und  die  Gcsteinspiobcn ,  wlU  lic  wir  aius  457  m 
Tiefe  iml  dem  Grundnetz  (I)redsche)  an  die  Oberllache  brachten  und 
<iie  aus  Tuff,  sowie  aus  feinkörnigem  Basalt  bestanden. 

Das  Land  war  bis  zu  den  124  m  hohen,  jäh  abfallenden  Fels- 
wänden vollständig  mit  Schnee  Ijederkt;  nia(  htim'  ('rietsrher  senkten 
sich  ins  Meer  Innab  und  vci vollkuniunicten  das  Bdd  «.  incr  antarktischen 
Landschaft.  Wir  nälieitL'n  uns  der  Insel  bis  aut  zwei  Seemeilen, 
konnten  aber  selbst  nicht  mit  bewattnctem  Auge  irgend  eine  Spur  von 
Vegetation  erkennen,  entgegen  den  Angaben  Bouvet's  und  Lindsay's 
welche  Bäume  gesehen  haben  wollten.  Kein  lebendes  Wesen  konnten 
vir  am  Land  entdecken,  mit  Ausnahme  einiger  Seevögel,  die  aber  auch 
km  vom   Land   den  Schiffen  folgen.    Besonders  zahlreich  war  die 

i  £a{>uube  {flaption  Capaisis)  und  der  weifse  Sturmvogel  {Pagaäroma 
mta),  der  sichere  Verkünder  des  nahen  Packeises,  und  nicht  un* 

!  liahrscheinlicb  war,  dafs  hier  die  Brutplätze  dieser  Vögel  sich  be- 

!  ^en. 

Am  Morgen  des  ad.  November  umfuhren  wir  in  etwa  vier  See* 
nolen  Abstand  die  Insel;  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  von  mir  im 
!  Voibei fahren  die  fliegende  Küstenvermessung  der  Insel,  so  gut  es  das 
I  noch  immer  stürmische  Wetter  erlaubte,  (das  Schlingern  des  Schiffes 
!  bcetaflufste  die  Peilungen),  vorgenommen,  Fenier  wurden  photo- 
I  paphische  Moment-  und  Küsten-Aufnahmen  angefertigt  und  vom  Bord 
I  AQs  die  Lage  folgender  Punkte  bestimmt*): 


M  Der  Stand  und  Gang  des  Chronomeiers  A  war  iz  Tage  vorher  in  Kap- 
•^v  rcgulin  wurden. 

Zeiuchr.  d.  Gc«.  £  Bnllt.  B4.  XXXIV.  1899  13 
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Mitte  der  Insei .  .  .  54  26/4  s.  Br.  3°  24,  2  ö.  L. 
Kai)  Valdivia.  .  .  .  54^24,  3    „     3°24/3  « 

SlKispitZO     ......   54"  28/6      „        3*21/5  „ 

Kaiser  Wilheim-rik  035  ni  iioch 

Ausdehnung  N — S-Ri(  litung  4,3  Seemeilen;  O — W  5,1  Seemeilen. 
Ansicht  B  zeigt  die  O  s  l -K  ii  st  c  ;  rechts  befindet  sich  das  nordöst- 
liche 165  m  hohe  Kap.  Dasselbe  fallt  steil  ins  Meer  hinab,  und  zn 
diesem  steilen  Abfall  tragt  nicht  wenig  das  hier  endende  Firnleid  bei 
mit  seinem  {Jberhängenden,  scharf  abgebrochciicn  Rand,  welcher  sich 
durch  abgelöste  Schnee-  bzw.  Eismassen  gebildet  hat.  Dicht  unter 
Land  ist  dem  Kap  ein  etwa  2,5  m  hoher  Fels  vory^elagert.  und  die 
ringsum  brandende  See  zeigt  an,  dafs  dort  noch  mehrere  Kocks  unter 
dem  Wasserspiegel  liegen. 

Die  Küste  biegt  nun  nach  WNW  bis  7um  Kap  Valdivia  und  dann 
nach  WSW  bis  /.vm  nordwestlichen  Kap,  5  heemeilen  in  Ausdehnung,  un- 
Ansicht C  zeigt  die  steile,  unnahbare  Nord-Küste  mit  ihren 
dunklen  zerklüfteten  Felsmassen.  Das  Kap  Valdivia  fa)  in  der  Mitte 
der  Zeichnung  kennzeichnet  ein  F^lscnthor,  welches  als  Fortsetzung 
der  Nord -Spitze  trei  ins  Nber  hinausragt  und  sich  daher  als  eine 
niemals  zu  verwechselnde  Marke  erweist. 

Ungefähr  eine  Seemeile  westlich  vom  Kaj)  Valdivia  I  nf  sich  cb 
imposanter  Gletscher  gebildet,  der  ,,Vosadowsky-(detscher"  (b),  welcher, 
beinahe  eine  halbe  Seemeile  breit,  aus  beträchtlicher  Höhe  bis  in  die 
See  hinabreicht. 

Das  nordwestliche  Kaj)  fällt  durch  mehrere  vorgelagerte  Felsen 
auf,  welche  sich,  teils  unter  Wasser,  euie  Seemeile  weit  in  die  See  hinaus 
er.strecken.  Zwei  Gletscher  schliefsen  auf  beiden  Seiten  das  Kap  ein, 
wodurch  seine  dunklen  zerklüfteten  Felsmassen  scharf  hervortreten. 

Die  West-Ktlste,  welche  sich  3J  Seemeilen  in  SzO-Richtung  er- 
streckt, wird  durch  schroffe  Felsen,  deren  Spalten  mit  Schnee  angefüllt 
sind,  gebildet.  Die  West-  und  Nord-Küste  zeigt  im  Gegensatz  zu  der 
Ost-Küste  nicht  jenes  scharf  abgebrochene  Firnfeld,  denn  die  nackten 
Felsen  reichen  bis  unmittelbar  ans  Meer  und  sind  nur  in  ihren  höheren 
Teilen  mit  Schnee  bedeckt.  Dieser  Gegensatz  tritt  in  Ansicht  A 
lind  D  ziemlich  deutlich  hervor. 

Die  Abbildung  D  zeigt  in  a  die  336  m  hohe  Süd-Spitze»  der  ein 
keilförmiger  Fels  vorgelagert  ist,  und  in  b  das  südöstliche  Kap  mit  dem 
scharf  markirten  l  imfeld. 

Ansicht  F'  ist  eine  Aufnahme  der  Süd -Küste,  a  ist  ein  ge- 
strandeter Kisberg,  b  ein  grofser  und  c  ein  kleinerer  Ciletscher,  welche 
beide  auffallende  Krkennungszeichen  der  Süd-Küste  sind.  Die  Süd- 
und  Ost-Küste  ist  nicht  so  steil  wie  die  Nord-  und  West-Küste  und 
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«scheint  dem  Auge  bedeutend  Üacher  wegen  des  mächtigen  Firnfeldes, 
uekhes  sich,  421  m  hoch,  ohne  Unterbrechung  von  der  Sttd-  bis  sur 
NO-Spitze  hinzieht 

Die  Ansicht  A,  Gesamtbild  der  Insel,  stellt  insbesondere  die  Ost* 
Kaste  dar.  Sie  erläutert  das  oben  Gesagte  bezüglich  des  scharf  ab- 
gdbrochenen  Randes  des  Fimfeldes.  Bei  a  befindet  sich  die  keilförmige 
Klippe  der  Süd-Spitse,  bei  b  der  schon  erwähnte  Gletscher  der  SOd- 
Kflste»  hei  c  und  d  sind  der  SO-Seite  mehrere  Klippen  vorgelagert, 
fiber  welche  die  See  sehr  heftig  bricht;  bei  e  endigt  das  nordöst- 
liche Kap. 

Einen  zur  Landung  geeigneten  Platz  fanden  wir  nirgends;  sie  liefse 
sich  nur  an  der  SO-Kttste  ermöglichen,  der  „Sog"  ist  jedoch  sehr 
stark,  da  das  kleine  Eiland  nicht  imstande  ist,  eine  genügende  Leeseite 
zu  schaffen. 

(/clotet  wurde  im  SO  der  Insel  in  2  Seemeilen  Abstand  457  m 
und   ii\  3,5  Seemeilen  Abstand  430  m. 

Da  unsere  Vermutung,  dafs  die  wjn  der  „Valdivia"  aufgefundene 
Insel  mit  dem  von  Norris  gesehenen  Liverpool  -  Island  identisch  sein 
könne,  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen  war,  so  machten 
^v^  ir  den  Versuch,  am  Sonntag  den  27.  November  das  Thompson-Island 
aufzusuchen.  Mit  NNO-Kurs  dampften  wir  bis  zur  Position  *  )  der  Insel 
43  Seemeilen  und  stoppten  dann,  da  mittlerweile  das  Wetter  unsichtig 
geworden  war.  Gelotet  wurde  hier  1849  m.  Die  Mittags-Position  war 
nach  Besteck  53''  50,5'  s.  Br,,  4°  30'  ö.  L.  Das  Schiff  trieb  nun  OSO 
sechs  Seemeilen  bis  zur  Lotung  von  2321  m.  Darauf  wurde  S  76*  W  ge- 
steuert und  die  Länge  3°  51'  ö.  L.  gefunden.  Als  das  Wetter  auf- 
klarte und  nichts  in  Sicht  war,  kehrte  die  ,,Valdivia"  abends  nach  der 
fi^vet-Insel  zurttck. 

Bei  stttrmischemf  unsichtigem  Wetter  wurde  das  Schiff  während  der 
Nacht  mit  dem  Kopf  auf  der  See  gehalten  und  am  nächsten  Morgen, 
als  wir  astronomische  Position  erhielten,  auf  die  Lage  des  von  mir 
bereits  bestimmten  Kap  Valdivia  gesteuert,  welches  am  Mittag  in  der 
er»'arteten  Peilung  in  Sicht  kam. 

Nachmittags  wurden  an  der  Leeseite  der  Bouvet-Insel  erfolgreiche 
zoologische  Tiefsee-Arbeiten  auf  dem  Meeresboden  vorgenommen,  und 
a  cnfi'^,  25.  November,  dampfte  die  „Valdivia**  in  SD-Richtung 

nach  der   J  i  eibeis-Grenze  weiter. 

Unterwirft  man  sämtliche  über  die  Bouvet- (Iriippe  verbreiteten 
Angaben  einer  Kritik,  so  mufs  die  Uberemstimmung  in  der  Brciie  bei 

u  5^  die  Karte  auf  Tafel  6. 

\3* 
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Lindsay,  Norris  und  „Vaiaivia"  sofort  ins  Auge  fallen;  dafs  aber  eine 
Abwcicliung  in  der  Länge  sLallgctundcn  bat  (bei  Ntjrris  sind  es  55,8 
und  bei  I.indsay  27,3  Seemeilen),  ist  niclit  zu  verwundern,  über- 
legt man  namlich,  mit  welchen  nauüscben  Hilfsmitteln  die  damaligen 
Walfisch fänger  ausgerüstet  waren,  wie  die  Stände  der  Chronometer 
durch  lange  Seereise  und  Temperatur -Einflüsse  erheblich  von  der 
Wahrlieit  abweichen  mufsten,  ferner  dafs  die  (iclegenheii  zu  astro- 
nomischen Beobaclitungen  in  hohen  südlichen  lireiten  eine  sehr  un- 
günstige ist,  so  ist  es  leicht,  zu  erklären,  dafs  obige  Differenz  in  der 
Länge  enlalanden  ist. 

Ich  möchte  daher  j^lauben,  dafs  die  von  Lindsay,  Norris  und  (kr 
„Valdivia"  gesichtete  lusel  euie  und  dieselbe  ist,  und  dafür  spricht 
auch  die  übereinstimmende  Beschreibung  der  charakteristischen  Gestalt 
derselben,  lerner  die  Gröfsenangaben,  bei  T  itidsay  5,  l)ei  Norris  3 — 4 
und  bei  der  ,,Valdivia"  in  Breite  4,3,  in  Lange  ^.t  Seenieilen. 

Was  nun  liou\et's  Angaben  anbetrilU,  so  kuniieii  dieselben  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  sie  auf  Best eckrechnunj;  beruhen;  verblürt'ena 
aber  ist  die  groise  Abweichung  in  den  Grol^eiu  erliältnissen ;  zu  dieser 
Schätzung  mag  er  sich  jedoch  durch  die  grofsen  Eismasse;»,  welche 
die  Insel  bei  seiner  Anwesenheit  umgaben,  haben  verleiten  lassen. 

Es  ist  ja  auiser  Frage,  dafs  die  Bouvet-Insel  jemals  ein  anderes 
Interesse  als  ein  rein  geographisches  für  uns  haben  kann,  da  sie  ah 
einzelner  Fels,  ohne  Hafen,  schw'er  erreiciibar.  im  kalten  unwirtlichen 
Ocean  liegt;  aber  es  wäre  von  hohem  \\ issenscbat'tlichen  Wert,  naiiere 
Kunde  über  eme  Insel  /-u  erhalten,  die  so  lange  cme  gewisse  RoUe  in 
der  Geschichte  der  Antarktis  gespielt  hat. 
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Morphologie  des  Tien-schan, 

Von  Dr.  Max  Friederichsen^). 
(Schlufs.) 


IV.  Vertikale  Gliederung  des  Ti<^n*sGban. 

Allgemeines.  —  Den  Resultaten  der  nachstehenden  Untersuchung 
der  vertikalen  Gliederung  des  Tien-schan  Torgreifend,  seien  an  den 
Anfang  einige  allgemeine  Gesetze  und  Folgerungen  gestellt,  wie 
sie  aus  dem  Studium  der  Höhenverhältnisse  hervorgehen  und  im 
ganzen  Gebirge  und  vielen  seiner  Gruppen  zu  verfolgen  sind. 

i)  Mit  grofser  Gesetzmäfsigkeit  zeigt  sich  im  Tien-schan  beim 
Vordringen  aus  nördlichen  in  südlichere  Gebirgsteile  ein  Ansteigen 
aller  absoluten  Höhenwerte,  verbunden  mit  gleichzeitigem  Sinken 
der  relativen  Höhendifferenzen  zwischen  Thalboden  und  um- 
rahmenden Bergzttgen. 

FOt  den  Verkehr  ist  dieser  Aufbau  von  grofsem  Nutzen.  Wer 
vom  Norden  kommt,  wird  dadurch  sanft  und  allmählich  zu  gröfseren 
Höhen  gef&hrt,  indem  er  auf  der  Südseite  der  Ketten  nicht  so  tief 
hinabsteigen  mufs,  als  er  am  Nordhang  emporklomm,  während  andrer- 
seits der  vom  Tarim- Becken  den  hohen  Steilrand  im  Süden  er- 
steigende Wanderer  nach  Überwindung  dieser  ersten  Schwierigkeit  in 
sanfter  Abstufung,  ohne  sonderliche  Mühen  die  ganze  Breite  des  Ge- 
birges und  die  volle  Höhe  der  Differenz  zum  nördlichen  Vorland  ab- 
satzweise überwindet. 

Das  gleiche  Gesetz  beeinflufst  anscheinend  die  Verteilung  der 
Haaptkulminationspunkte,  welche  mit  Vorliebe  auf  den  südlichen 
hohen  Kettenabbrttchen  zum  Tarim-Becken  erscheinen. 

s)  In  der  Längsachse  des  Gebirges  sinken  die  Höhenwerte  aus 
centralen  Teilen  gtgcn  Osten  und  Westen. 

Dies  ist  das  zweite  Hauptgesetz  der  vertikalen  Gliederung,  welches 
seinen  deutlichsten  Ausdruck  in  der  auffälligen  Regelmäfsigkeit  des 
Entwässerungssystems  findet 

M  Den  ersten  Teil  der  Abhandlung  s.  Kr.  I  dieser  Zeitsclkiift, 
Zeitachr.  d.  Gas.  f.  Erdk.  Bd.  XXXIV.  1899.  14 
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M.  Friederichsen: 


ZahlenTTiäfsige  Belege  beider  (icsetze  werden  im  folgenden  ge- 
boten. Dabei  ist  es  keineswegs  die  Absicht,  sämtliche  bekanm 
gewordene  Höhen  werte  in  Text  oder  Tabelle  aufzuführen.  Nur  eine 
Auswahl  wurde  getro0en»  welche  bezweckt,  die  wichtigsten  und 
charakteristischsten  Werte  zur  Kenntnis  zu  bringen,  um  auf  ihnen 
fufsend  eine  allgemeine  Vorstellung  der  plastischen  Keliefverhältnisse 
des  Tien-scban  als  eine  Ergänzung  des  orographischen  Bildes  frliheret 
Kapitel  zu  vermitteln.  Dabei  kann  nicht  nachdrücklich  genug  auf 
die  grofse  Unsicherheit  der  meisten  Höhenwerte  hingewiesen  werden, 
deren  Zuverlässigkeit  selbst  bei  mehrfachen  barometrischen  Messungen 
keineswegs  eine  absolute  ist. 

Tabellarische  Anordnung  der  Höhen  werte.  —  Die  im  nacb* 
stehenden  verwandte  tabellarische  Zusammenstellung  geschaJi  le- 
diglich swecks  leichterer  Übersicht  und  besserer  Benntzungsroöglich- 
keit  der  Zahlenwerte.  Wer  sich  zusammenfassend  Aber  die  Höhen' 
Verhältnisse  der  einzelnen  Gebirgsgruppen  orientiren  will,  wird  Aber 
sie  hinweglesen.  Er  kann  durch  die  kurzen  R^sum^s  am  Schlufs  jeder 
gröfseren  Tabelle,  sowie  in  den  soeben  vorausgeschickten  zusammen* 
fassenden  Bemerkungen  über  die  grofsen  Gesetze  der  Vertikal- 
gliederung  dos  gesamten  Gebirges  die  Hauptrcsultate  gezogen  finden. 

Die  Anwendung  komplizirterer,  orometrischer  Werte,  wie  man  sie 
mit  vielem  Erfolg  zur  Vergegenwartiguug  der  Plastik  nach  dem  Vorgang 
Sonklar's')  in  gut  bekannten  (iebirgcn  Kuroj^as  abzuleiten  verma*;. 
kann  bei  der  geringen  augenblicklichen  Kenntnis  für  den  Ticn- schar, 
nicht  in  Betracht  kommen.  Verlangen  doch  die  instruktiven  Vor- 
stellungen der  mittleren  Kamm-  und  Sattelhöhc,  wie  vor  allem  der 
mittleren  Schartung^),  ein  dichtes  und  gleichmäfsig  verteiltes  System 
gemessener  Punkte! 

Die  folgenden  Tabellen  sind  derartig  gruppirt,  dafs  sofort  er- 
sichtlich ist,  auf  welche  Weise  (b,  g.  =  barometrisch  gemessen; 
^•8»  Wi  (3)  s.  w.  =2  mal,  3 mal,  xmal  barometrisch  gemessen; 
gesch.  =  geschätzt),  durch  wen  und  aus  welcher  Quelle  die  ange- 
gebene Zahl  gewonnen  wurde.  Der  vor  der  Literaturangabe  stehende 
Name  bezieht  sich  auf  den  Reisenden,  welcher  die  Messung  hrf 
Schätzung  vornahm.   Fehlt  ein  solcher  Name,  so  liegt  bereits  eine 


•)  Sonklar  Edler  voa  Innstädten,  Allgemeine  Orographie,  AVien 
2)  Die  mittlere  Schartung  ist  der  Unterschied  zwischen  der  mittleren  Gipfd- 
und  det  nüulerea  SaUcliiüh«;,  ein  Werl,  welcher  ciuc  Vorätciluag  vou  dem  Grade  dtf 
Greschlossenheit  oder  Zerrissenheit  der  Gebirgszüge  zu  geben  vermag.  Diesen  of^ 
metrischen  Begriff  entwickelte  xuerst  Sonklar  in  seinem  Aufsats:  „IMe  Sodsdtt 
der  ZiUerthaler  Alpen",  ▼eröffentlicht  Im  Jahrbnch  des  österr.  Alpen  Vereins,  iS<>5 
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fremde  Überarbeitung  nicht  mehr  genau  nach  dem  Autor  festJegbarer 
Zahlen  der  Literaturangabe*)  zu  Grunde.  Die  Zahlen  vor  den  Pafs- 
namen  der  Tabellen  verweisen  auf  die  gleichlautenden  Ziffern  der 
Hauptkarte.  Die  Zählung  beginnt  in  den  gröfseren  Abschnitten  des 
Gebirges  meist  im  Westen,  schreitet  gegen  Osten  vor  und  hat  lediglich 
den  Zweck,  die  auf  der  Karte  zur  Wahrung  der  Übersichtlichkeit 
fortgelassenen  Namen  der  Pässe  jederzeit  durch  Vergleich  mit  den 
Tabellen  feststellen  zu  können. 

Umrechnung  der  Höhenwerte  in  Meter.  —  Die  benutzten 
Hdhenzahlen  waren  in  der  Originalliteratur  in  russischen,  englischen 
oder  pariser  Fufs  angegeben.  Die  Umrechnung  in  Meter  wurde 
flberall  vorgenommen  und  geschah  nach  folgendem  Prinzip.  Bei 
Umrechnung  geschätzter  Höhen  wurde  der  pariser  Fufs  rund  b  52  cm, 
der  rassische  und*  englische  rund  ==  30  cm  gerechnet.  Bei  allen 
einmal  oder  wiederholt  barometrisch  gemessenen  Höhen  wurde 
der  genaue  Wert:  pariser  Fufs  =  32,5  cm  und  russischer,  sowie  engli* 
scher  Fufs  =  30,47  cm  der.  Umrechnung  zu  Grunde  gelegt  Mittel^ 
zahlen  wurden,  wo  es  irgend  angängig  war,  dann  aber  nur  aus 
gleichwertigem  Material,  also  entweder  nur  aus  barometrischen 
oder  nur  aus  geschätzten  Werten  berechnet. 

Tito-aohan:  Ost-HäUto. 
I.  Balkasch-Steppe  und  dsungarischer  Ala-tau. 


a.  Seenzone,  Nordabhang^  Hauptkeite, 


|b.g. 

gesch. 

Quelle. 

Bemerkungen. 

Balkaach-See 

»70 

Merobclinitschenko, 
Pct.  85.  149. 

Wenjukow,  C.-R.  S. 
G.  Paris,  SS»  Sw  33$. 

Alä-kul 

360 

Golubew,  Sap.  G,  O. 
67,  S.  35*. 

*)  Der  Raumersparnis  wegen  sind  die  in  den  Tabellen  benutzten  Literatar- 
abkoKungen  noch  wdter  als  im  hiaherigen  Teat  gekünt.  Die  Zahl  des  Jahr- 
ganges der  Zeltschriftea  wird  lediglich  nach  Zehnetn  und  Einern  angefahrt  (also 
$3  CS  i$S3  n.  s.  V.).  Ferner  bedeutet:  Pet.  =  Petermami^  Mltteilnngea;  Ergbd. 
B  Fet  llittdliuigen,  Eiginsunpband;  Z.  G.  E.  s  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin;  Isw, » Iswjesstij*  dw  Kaiserlich  Rassiscben  Geographischen 
Gesellschaft;  Sap.  Min.  O.  =  Sapisski  der  Kaiserlich  Russischen  Mineralogischen 
Gesellschaft;  Sap.  G.  O.  =  Sapisski  der  Kaiserlich  Russischen  Geographischen  Ge- 
sellschaft; Sap.  «!.  SS.  o.  =  Sapisski  der  westsibirischen  Abteilun|j  der  Kai^^erlich 
Rns^ischen  Geographischen  GeseUscbaft;  Trudi  =  Trudi  (Arbeiten)  der  Fjewt&ow- 
schen  Xibet-Expedition. 
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'  b.g. 

gesch. 

Quelle.            I  Bemerkungen. 

   —  ■   ■  !  ■                          i^Mi  1  ■ 

Dschunke  Hocbßäcbe  bei 

950 

Ssemenow,  Pet.  5g, 

.  Also  relativ« 
1  Erhebung  der 
l  Arasan-Ketu 
/ttberdieHoch- 
1    flSche  nur 
^  23010. 

Aman-Kette 

IlgO 

Ebendort. 

Ort  Kopftl 

X1S9 

Golubew,  Sap,  G.  0. 
61,  S.  104. 

Quellgegeod    des  Flosses 
Aksu 

1650 

Schrenck,  Beitr.  zur 
Kenntn.  Rwe.  R.  45, 
S.  %44, 

Dtchildy-karagu-Kette 

a700 

Pet.  6s,  S.  195. 

Gipfelhöhe   des  dsnngaii« 

sehen  ÄIa«tau 

über 
3900 

3200 

Ssenoenow,  Pet.  58. 

Schneegrenze  am  Nordhang  j 

Ssemenow,  Pet.  581 
S.  125— a»6. 

(t.  Pässe  der  Hauptkette. 


I. 

Kuka-lau-Pafs 

nicht  gemessen 

2. 

Xentek'Fais 

oder  geschätzt 

3- 

Pals  Aral-dsekel 

2177  1 

Ssemenow,  Pet.  58, 
S.  354. 

b.   SüJ/tc/ier  Pai  alUlzug  der  ILuiplkcite. 


Labassy-Kette 

1460 

Ssemenow,  Pet.  58, 
S.  354, 

Gipfelhöhen  am  Wasser- 
scheidekamra  zwisclien 
Borotala  und  Koksu 

bis 
4200 

Regel,  Pet.  79,  S.  4x3. 

Längstbal  des  Urtaksary 

1711 

Larionow,  Sap.  Mia. 
0.  79,  S.  232. 

An  der  Weg- 
krenanng  Tom 
Pafs  Tiche- 

baty. 

Langsthal  der  Borotala 

1300 

Ebendort 

Im  Meridian 
des  Panes 
Tschebaty. 

Djangys-agalsch-Kette 

T460 

Ssemenow,  Pet.  58, 
S.  354. 

Alaman^Kette 

2270 
1470 

1  Ssemenow,  Pet.  5g» 

KoQur-ulcn-Hocbfläche 

650 — 
975 

1    S.  354. 

«.  Pässe  im  Gebiet  der  südlicheD  Parallelketten. 

3  a.  Altyn-imcl-Pals 

1420 

Ssemenow,  Pet  5g, 
Karte. 

3  b.  Alaman-Pab 

2100 

Ebendort. 

4.  Kassan-Pals 

3600 

Kegel,  Pet.  -0,  S.  413. 

5.  Taskanr-Pab 

1943 

jLarioDuw,  Sap.  Min. 
!     0.  77,  S.  2J2. 

6.  Tscbebaty-Pals 

t  1338 

1 

Ebendort 
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Zusammenfassung.  -  Der  Anstieg  auf  den  Nordhang  des 
ds  unga ri  sehen  Ala-tau  (aus  den  .Stcpi)cn  der  Balkasch  und  Ala-kiil- 
Niederung  bis  zu  den  Höhen  ewigen  Schnees)  findet  absatzweise 
statt,  unterbrochen  durch  auf  dem  Han^r  erscheinende  Parallelketten 
und  in  ihrem  Schutz  dahinter  hegende  Hochflächen.  Der  Haupt- 
kamm des  dsungarischen  Ala-tau  scheint  ziemhch  geschlossen  und 
ragt  von  den  Tentek -Quellen  bis  etwa  79^  Grad  über  die  Grenze 
des  ewigen  Schnees  (3050-  3200  m)  empor.  Die  beiden  einzigen  be- 
kannteren Pässe,  welche  ihn  Uberschreiten,  liegen  hoch  und  sind 
schwer  passirbar,  sodafs  die  Verkehrswege  (z.  B.  der  russische  Piquet- 
weg)  den  Kamm  umgehen  und  die  leichteren  und  niedrigeren  Pässe 
der  westlich  divergirenden  Auslaufer  benutzen.  Der  Südhang  zur 
fiorotala  ist  steiler,  kürzer  und  wasserärmer,  als  der  Nordhang 

Das  Ansteigen  der  Thalböden  im  Bereich  des  dsungarischen 
Ala-tau  beim  Vorschreiten  gen  Süden  zeigen  folgende  Zahlen  (sämt- 
lich in  etwa  Si°  ö.  L.  v.  Gr.):  Borotala-Thal  1300  m,  Urtak-sary-Thal 
1700  m  und  Sairam-nor  2080  m. 

Ein  anschauliches  fiild  von  dem  für  russische  Kolonisten  trefflich 
geeigneten  Nordabhang  vennitteln  Ssemenow's^)  Angaben  über  die 
Kulturzonen  des  dsungarischen  Ala-tau:  x.  Steppenzone:  160^4^  m. 
Beste  Winterstationen  der  Nomaden.  2.  KuUurzone:  480—130001. 
Guter  Ackerboden.  3.  Nadelholzzone:  1300  2470  m.  Gutes  Zimmer« 
holz.  4.  Alpenwiesenzone:  2470 — 2900  m.  Sommerstationen  der  No- 
maden. 5.  Hochalpine  Zone:  2900—3640.  6.  Zone  des  ewigen 
Schnees. 

2.  Iren-khabirgan-Doppelbogen  mit  IH^Becken,  Dsungarei 

und  Turfan-Senke. 

\'or  bemei  ku  ng.  —  Wir  verfolgen  die  Hdhenverluiltnisse  tabella- 
risch, vom  Westen  gegen  den  (^sten  fortsc  Ineitend,  zunächst  in  der 
N'ordkctte,  sodann  in  der  Südketle  und  dem  TU)gdü-o  la-Z  ug. 
Eine  Vorstellung  von  der  relativen  Erhebung  liber  das  Vorland 
werden  im  Anschlufs  an  die  Nordkette  einige  Zahlenwerte  aus  dem 
Ili-Recken  inul  der  Dsungarei,  im  Anschlufs  an  die  SüUkette  und 
den  Bogdo-ola  solche  über  die  Turfan-Senke  vermitteln. 

Zur  Ergänzung  und  teilweisen  Berichtigung  der  vorstckcadeu  Angaben  ver- 
gleiche man  G.  Saint- Yves,  Annales  de  Geographie,  T.  VII,  ZS9S»  S.  202,  Anm. 
Man  wird  dort  buher  ttoch  nicht  veroffeatlichte  Resultate  genauer  NWeUements 
des  WettsiUrischen  Topographenkorps  verofientlidit  finden,  welche  folgende  An* 
gaben  enthalten:  Arasandc  1x1$  ni,  Kopal  113410,  Lepsinsk  916  m. 

Pet  M.,  igs«,  S.  353. 


Digitized  by  Google 


198 


H.  Friederichien: 


a.  NinrdkeUe  det  IrenMabirgan  vom  Sairam-nor  CAjtmUM. 


a.  Westlich  von 

83°  ö.  L.  V.  Gr. 

ib.g.  ' 

gesch.  1 

Quelle.  1 

Bemerkungen. 

■ 

0smiii*iiUA  \ 

4143 
«150 

ai6o 

1770 

XIOO 

Lsrionow»  Sap  Min.  ], 

0.  78,  S.  131.  1 
Düke,    Pr.  R.  G.  S.,  1 

London,  74,  S,  247.  | 

Muschketow,  Geol. 
Karte    von   Tnrk. ,  1 

MatwSje  w,GlobttS79,  | 

S.  ai7,  Anm 

Rcfrel .  Fei.  79,  S.  38z. 

Mittel: 
xo8om. 

Akra-Gebirg« 

über 
3600 

Lariouow,  Sap.  Min. 
0.  77,  S  231. 

BogdO'Kette  (Kujuk) 

3000 — 
3300 

Regel,  Pet.  81,  S.  385. 

Kys-yintschik 

3600 

Regel,  Pet.  79,  S.  41a. 

Kok^Kamyf-Hochfl&cbe 



1400^ 
1500 

LarionoWy  Sap.  Min. 
0.  77,  S.  »34, 

^Öbcr  500  m 
tiefer  nU  dc^ 

Sairaiii-r.ür. 

Südrand  der  TurasQ'Hoch- 

1776 

£bendort 

Im  Meridian 
oea  Passes 
Ziteite. 

Dschin*  Berge 

igco —  Grum-Grshimailo  I, 
3000  1    S.509;  Kegel, Pet,8i. 

ß.  Pisse  westlieh  83**  6,  L.  Gr. 

I.  Fals  im  Aksu*Gebirge 

1973 

Larionow,  Sap.  Min. 
0.  77,  S.  a3i. 

1.  Talkt-Pals 

»156 

Ebendort. 
Regel,  Pet.  79»  Sb4ift. 

1  dem 
1  See  Sairam 
nur  gering. 

3.  Ziterte*Pals  | 

*5»7 

2400— 
1  *7oo 

Grum-Grshimailo  I, 
S.  509. 

Regel,  Pet  79, S.  410. 

4.  Nilki>Pfl6 

unbekannt 

Östlich  von  83^  ö.  L.  v.  Gr. 

Hölie  im  Quellgebiet  des 

4goo 

Regel,  Pet  81.  S.  383. 

J>ös-mei;en-ora 

booo? 

Grum-Grshimailo. 

Höhen    im  Einzugsgebiet 
des  Kasch 

L4H1) 

4800 

Regel.  Pet.  8it  S.  388. 

Urumtschi 

i 

j  Isw.  95,  S.  44. 
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b.  g. 

gesch. 

Quelle.  1 

Bemerkmigen. 

5.  Paft  Arydya 

3600 

Regel,  Karte  inPet.  8i> 
Taf.  18. 

6.  Pal«  Mongölo 

3300 

Regel,  Pet.8ii  S.  387. 

b.  Ui'Bucht. 


KalcUcha 

7»i 

631 
609 
671 

Larionow,  Sap.  Min. 
0.  77,  S.  a3i. 

Matwäjew,  Globus  79,  | 
S.  117,  Anm.  1 

Prshewalsskij,  Pet.  | 
Ergbd.  53,  S.  z  Anm. 

i 

Grum-Grsbimailo  I, 

S.  500,  1 

Mlttd 

658  m* 

Fette  Ifil)  1 

361 
396 

Karte  la  i'ei.  Ergbd.  41. , 

Golnbew,  Sap.  61, 
S.  104.  1 

c.  Dsungarci. 
Dsungarisches  Becken. 


DscUncbo 

366 

Grum-Grsliimailo, 
Karte  in  Bd.  i. 

Charakterisirt 
die  Höhen- 
lage des  S.- 

^  Randes  der 
Dsuiifj.irei 
aiu  Gebirgs- 
fuls  des  Iren- 
khabirgan. 

Unimtscbi 

941(1) 

Isw.  95,  S.  44. 

Gvlieben 

753(3) 

Isw.  95,  S.  46. 

Morocho 

Grnm-Gribimailo  I, 
S.  509. 

Barkai 

1550 

Prsbewalaskij. 

Sande  Saosty-eli&&ua 

677 

Pjewtaow,  Sap.  s.  ss. 
0.  79,  Anb.  3,  S*  6. 

Im  Meridian 
der  Stadt 
Gntflcben* 

Höhen    im  dsungarischen 
Becken  anf  der  Route 
Pnhewmlaikij'a^ 

zwische 
560 
und 

765 

n 

P  r  s  h  e  w  a  1  s  s  k  i  j ,  Is  Sai- 
sana  u.  s.  w.,  Karte. 

Ebi-aor 

250(1) 

Isw.  95,  S.  46. 

TelU*nor 

294 

Pjewtsow,  Trudi  I, 
S.  409. 

AlrikHBOr 

»30 

Ebendort. 

Tiefäie  aut  Fotanin's  Route 
SteUe 


Dsungarischer  Arm. 

Polanin,  Otscherki  | 
11.S.W.  %.  Tab.,  S.  335. 


Tleftte  auf  TooDgbittbaBd's 
Route  gemeneBe  Stdie 


716 

510 


Fr.  R.  G.  S  88,  S.  496. 


^)  Nach  dem  jüngsten  russischen  Nivellement  444  m;  vergl.  St.  Yves,  Ann. 
GeogT.,  T.  VII,  1898,  S.  102,  Anm. 

Vergl.  I>eckblatt  der  Reiseroaten. 
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If.  Fricderichteo: 


d.  Irm-'khabirgatt,  Sudkeiit» 

(Awral-Gebirge  und  BogdO'oU«Kelte.) 

a.  Awr al-Gebirge. 


1 

b.  g. 

gescb. 

Quelle.  1 

BenerkiuiseB. 

7.  Karagol-daban 

g.  Borgusta-Pafs 
9.  Etsinabogoto-Pa& 

Höben  unbe- 
kannt. 

■ 

j 
! 

Verautbcb 

anter 
3000  m. 

xOw  AiysUn-dabaii 

3300 

Regel,  Pet.  81,  Karte  1 
Tal.  i».  1 

/l.  Ostliche  FortietsuDg  des  Awral*GebirgeSi 
(Dtchargös  und  Bogdo-ola-Kette.) 

Regel,  Pet.  81,  Karte 
Taf.  18^  

Grum  -  G  rshimailo's 
Karte,  Bd.  1. 


II.  Odinkur-Pafs 

3000 

la.  DunJc-Kclde-l'afs 

3568 

 ! 

15  a.  Ta'Dawan 

2156 

Dschargoz*Berge 

I-üO-  - 
jOOö 

Bogdo-ola 

5100 — 
5400 

5700— 1 
6000 

3600 — 
4100 

4200 — 
4S00 

Scbnccgicnze    am  Nord- 
bang  des  Bogdo-ola 

4890 

i_  

Obere  Grenze  des  Madcl- 
holxes  am  Nordhang  des 
Bogdo-ola 

16.  Bu'iluk-Pars 

3165 

'  2^11 

i~.  ui.iTi^-s>j-p.".r"> 

benke  von  Oluu-kosa 

1    7»8  1  1 

S.  ii^o. 

Obruiscbew,  Isw.  95, 


Obrtttschew,  Hettner 's 

Z.  q5^p._274.  

Regel,  Pet.  gl,  KarU 

Taf.  Ig. 


Kegel,  Pet.  gl,  S.  39). 


Pjewtsow,  Sap.  s.  ss.  o, 

79,  Anhang  3,  S.  6. 

Grum-G  rshimailo  I, 

S.  309. 


P  j  0  w  t  s  o  w ,  Sap.  s.  SS,  o. 
79,  3.  Anbang,  S.  6 

Grum-Grshimailo  I, 

S.  509^  

Ebendort. 
Ebendort. 


Das  MitUi 
aus  (BesCT 
sehr  fsniMs- 
den  und  u:- 

sicheren 
SchaUimstL 
wttrdeetw« 
4g70  n  scB. 


Tschoßlu-tschai 

X40X 

Iwao-tschansa 

1490 

Lodan 

1206 

Dscbigda 

1027 

'I  '1 

\  Grum-Grshimailo  I,K 


Charakiffi- 
sircn 

Höhen)*!* 
des  Gthirp- 
foJiei 
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b.  g. 

1 

gesch.  1 

Ouelle.  i 

Bemerkungen. 

- 

Lektsdiaii 

1 

-  50 

Grum-Grsbimailo  X,  t 

s.  509    i 

Minus- 

Toknm 

—  50 

irjewisowi  xruai 
S.  40g. 

Depression 
bei  Tnrfiui 

Saude  (^Kum-tau)  bei  Dga 

+  91 

Griim>Grshiinailo  I, 

S.  509. 

»  und  in  der 
Umgegend 

Schoiui*iioir 

■ 

—  60 

bis 
-70 

RoborowBskij,  Isw. 
95.  S.  »75- 

des 
ScbonA-nor. 

Hanl  < 

1 

831  (3j 

Prähewaläskii.  Ubers. 
V.  Steiii'Nordli.,  S,  44. 

Matassowsskii.  citirt 

Stein-N.,  S.  44* 
Isw.  95,  S.  47« 

1  Nord- 
1  rand 

der 
ostl* 

Forts. 
>■  der 

janaon 

77» 

Grum-Grshimailo  I, 
S.  510.  ' 

1  Milte 

Tur- 
fan- 

Knfi 

—  - — ^  

Isw.  95,  S.  47.  1 

\  Süd- 
f  rand , 

Senke 

Tasehar 



V  1 

G  rum-Grshimailo  I, 
S.  510. 

....  ' 

Am  SSdfnft 

Ischiii'scben 

1709 

Mor-gol 

1170 

KArlyk-tag. 

Ktta-Kodiclia 

X096 

\  Weitere 

a> 
s 
~> 

Ten-Ihiiig 

!  1^70 

Cnrey,  Pr.  R.  G.  S.,  ^ 
/    London,  Suppl.  V.  , 

I  ösll.  Forl- 

(  set/unt; 
1  der  Senke 

n 
ft> 
-< 

Kostfi 

1143 

Sasalin<tig 

H07 

III,  s.  50.  1 

J 

1  N-Rand 
>  des 
1  Pe-schan , 

;  Route. 

Zusammenfassung.  —  Der  bei  Behandlung  der  orographischen 
Verhältnisse*)  erwähnte  Unterschied  zwischen  der  Nordkette  des  Iren- 
khabirgan  östlich  und  westlich  des  83.  Meridians,  d.  h.  zwischen  dem 
breiter  entwickelten,  Hochflächen  umschliefsenden  Bergland  der  Um- 
gebung des  Sairam-nor  und  dem  einfacher  gebauten  nördlichen  Iren- 
khabirgan-Zii^f  östlich  des  Meridians  von  Dschincho,  kommt  in  den 
Zahlenwcrten  deutlich  zum  Ausdruck.  Dieselben  sinken  westlich  jenes 
Meridians  bedeutend.  Starke  Schiicebedeckung  der  Nordkette  beginnt 
erst  weiter  östHch,  verschwindet  aber  wieder  bei  der  Aniuilierung  an  die 
Senke  von  Urumtschi.  Der  südliche  Awral-Zug  ist  mit  Ausschlufs  des 
vergletscherten  Kascb- Quellgebiets  schneefrei,  scheint  aber  in  seiner 


Nach  der  jüngsten  Angabe  Ton  Tillo's  in  Nr.  )  der  C.-R.  Ac.  Sc.,  Paris  18991 
B^Laktschnn  nnr  in  ~  17  m  Meereshölie.  Vermutlich  bedarf  auch  der  Wert  für 
Tekson  spiterer  Korrektnr. 
»)  Vergl.  S.  55. 
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östlichen  Fortsetzung')  bis  in  die  Nähe  des  Meridians  von  Urumtsch] 
Schnee  zu  tragen.  Der  Dschargöz  ist  scbneefreii  der  £ogdo-ola  schnee- 
bedeckt. 

Aus  diesen  Angaben,  sowie  nach  der  aus  den  obigen  Tabellen  er- 
sichtlichen Lage  der  Schneelinie,  läfst  sich  eine  Vorstellung  ge- 
winnen über  die  Höhenverhältnisse  der  infolge  ihrer  Unzuglinglichkeii 
bisher  nie  gemessenen  und  selten  geschätzten  Erhebungsverhältnisse 
der  höchsten  Teile  des  Iren-khabirgan-Doppelzuges.  Darnach  werden 
die  Kammhöhen  vielfach  360001  beträchtlich  überschreiten! 

Im  schroffen  Gegensatz  zu  diesen  Erhebungen  steht  die 
Höhenlage  der  umgebenden  Steppen-  und  Wttstengebiete  (Dsungarei: 
niedrigster  Punkt  am  Airik-nor  330  m;  Turfan-Senke  — 50  bis  »60m; 
Iii-Becken  300 — 600  m. 

Der  dadurch  hervorgerufene  starke  relative  Höhenunterschied 
zwischen  dem  Gebirgsfufs  und  dem  Kamm  verringert  begreiflicherweise 
die  Wegsamkeit  der  Gebirgskette.  Der  Hauptverkehrsweg,  der  Fei-lo 
(Südweg),  hält  sich  nördlich  und  völlig  aufserhalb  des  Gebirges  und 
kreuzt  seinen  Kamm  erst  da,  wo  die  Abnahme  der  Höhen  leicht  über- 
schreitbare Pässe  hervorruft  (d.  h.  in  der  Gegend  zwischen  den  Me- 
ridianen des  Sairam-nor  und  Ebi-nor).  Die  Übergänge  der  Hauptketten 
sind  im  übrigen  für  Lasttier-Karawanen  schwer  oder  garnicht  über- 
schrcitbar. 

Seit  alters  benutzte  Lücken  der  Gebirgsmauer  zeigt  die  Gegend 
von  Urumtschi  und  der  ostliche  Steiiabbruch  der  Bogdo-oIa-Kette 
gegen  die  Otun-kosa-Senke. 


3.  Bergland  der  Yuldus-Hochthäl  er  und  ffPe-schan"* 

a.  FtiMus^Berglandw 

BemerkuDsen. 


b.  g. 

gesch. 

Quelle. 

Gemessene  Höhen  im  Kleinen 
Yuldus-Tbal 

2590 

und 

4346 

P  r      c  w  al  ssk  i  j  ,  Pct. 
M.,  Ergbd.  53,  Karte. 

1 3.  Sagastai-daban 

3600 

Regel,  Pet  81.  S.  389. 

14.   Pafe  vom  Kleinen  Yul- 
diis  zum  Balgantai-gol 

1834 

Prsli  e\v     -     i  i ,  Pet. 
Krgbd.  53.  Karte. 

Zusammenfluß  der  Quell- 
flüse  des  Balgantai-gol 

4100 

Regel,  Fet.  M.  8i> 
Karte,  Taf.  18. 

15.  Ülgoi-Pab 

3000 

Ebendort 

1)  Vergl.  Regel't  Karte  in  Pet  iggi. 
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b.  „H'ScJkan" 


1  b.  g.  1  gesch.  ' 

Quelle. 

Bemerkungen. 

^  Pjewtsow,  Tradi  I, 
S.  408* 

Wert«  »of 
dem  Weg  von 

> 

Kdrls  nach 
Vramtschi. 

Spiegel  des  Bagnuiclflral 

896 

- — - — 

Karaschar  am  Khaidu-gol 

93» 

Pals  Kara*kysyl  nber  den 
gleichnamig;eil  Ti&uchao- 

Ausläufer 

X450 

Pals  über  den  Argy-tag 

1321 

Hohen  westlich  Tinge^Un 
(im     Pe-schiD  raditcli 
LnkUchun) 

1403 
«ad 
1510 

Grum-Grshimailo, 
I.,  S.  510  u.  402. 

Tiuge-taa  [z.  H.) 

2700 

1 300  1 

i 

1   Abo  noch 
f  14—1500  m 
1  reist  Höhe. 

Prahewalsskij's  Beisut-Bergf 

südl.  Hami 

1  Prshewkltskij,  1s 

V      Saiss.ioft    n.  S.  W., 
1  Karte. 

1    30—90  ra 
1  relative  Höhe. 

Braunen  Ma-län-tscbnan 

i6go 

Hohen  auf  der  Koute  Kufi- 
Ans! 

zwische 
140g 
and 

"  1 
1 

Grum-Grshimailo, 
I.,  5.  5x0. 

ZasAmmenfassung.  Das  Kleine  Yuldus-Hochthal  liegt 
scheinbar  im  Mittel  in  2200 — 3400  m  Meereshöhe.  Für  den  tiefsten 
versumpften  Teil  des  Grofsen  Yuldus-Thales  mufs  man  nach  dem 
GefiUl  des  entwässernden  Flusses  eine  niedrigere  Lage  als  fiUr  das 
Kleine  Yuldus-Thal  annehmen.  Die  von  den  baumkronenfßrmig  ver- 
zweigten Quellfittssen  des  Balgantai-gol  durchflossene  hochflächenartige 
Einsenkung  ist  vom  Kleinen  Yuldus-Thal  nur  durch  eine  relativ  kaum 
350  m  Aber  ihre  Umgebung  aufragende  Wasserscheide  getrennt,  in 
ähnlicher  Weise  wie  im  westlichen  TOn-schan  der  Tschatyr-kul  vom 
Flufsgebiet  des  Aksai.  Die  Höhenverhältnisse  der  südlich  abechliefsen- 
den  Gebirge  sind  fast  unbekannt  Roborowsskij  giebt  für  das  überall 
schneebedeckte  Narat-Gebirge  gut  gangbare»  aber  hohe  Pässe  an: 
Mukhurdai-Pafs  und  Sari>tyur-Pafs  in  3600  und  3300 'm  (geschätzt). 
Koslow  berichtet  von  Schnee  und  Gletschern  beim  Abstieg  über  die 
Randkette  in  das  Tarim-Becken  und  die  Gegend  von  Kutscha. 

Der  Übergang  aus  dem  Bergland  der  Yuldus-Hochthäler  in  den 
„Pe-schan"  scheint  allmählich  vor  sich  zu  gehen.  Der  Pe-schan 
selbst  dürfte  im  allgemeinen  eine  Anschwellung  darstellen,  welche 
aus  14 — 1500  m  mittlerer  Höhe  bis  sum  1000  m  hoch  gelegenen  Ga- 


1)  Vgl.  }.  R.  G.  S.,  X896,  n»  &  x6s. 
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scluim-nor')  langsam  sinkt  und  überragt  wird  von  Hügeln  und  Hügel- 
reilicn,  welche  sich  über  die  umliegenden  Tliäler  und  Kinscnkiinge" 
30,  90,  auänahiQsweise  450—600  m,  selten  1200  m  und  mehr  eihebeo. 


Tito-jeliui:  WMt-HlUle. 

I.  Doppelbogen  des  Transilensischen  Ala-tau  mit  östlicher  und 

westlicher  Fortsetzung  (TemurÜk-tau ;  Alexander-Gebirge), 

a.  Mainak;  Aoräluik  da  Transilensischen  Ala-iau. 


b.  g.  gcscb. 


QqcU«. 


BanerkuBfOL 


Gemessene    Höhen  der 
Mainak-Kette 


zwischen 
1800 
und 
i«8o 


S  s  j  c  w  c  r  z  o  w  .  Pet.  Erg- 
bd.  41,  Karte. 


Wjernoje 

740 

Golubew,  Sap.  61, 

Austritt   des   Flusses  Issyk 
aus  (icai  Gebirge 

895 

Austritt  des  Flusses  Turgen 
aus  dem  Gebirge 

Ätutritt  des  Flusses  Tschilik 
aus  dem  Gebirge 

904 

«5^> 

11  ■ 

l(  Sseroenow,  Z.  G.  £., . 
1    Berlin,  69,  S.  112*  ; 

/  1 

Einzugsgebiet  des  Turgen 

«660 
*843 

\ 

\ 
1 

S  s  j  c  w  e  r  z  0  w ,  Pet.  Erg- 

bd.  42,  Karte.  ' 

Querriegel  des  Oi-Dscheiljau 

SsjewetÄow,  Fet. Erg-| 
bd.  41,  S.  6.  1 

Assa-Thal 

Verlängerung    des  Assa- 
Thales 

4194 

Golubew,    Sap.  61, 1 
S.  X04.  < 

Mittlere  H5he  des  Kebin- 

Thaies 

Mittlere  Höbe  de«  T&cbiUk* 
Thaies 

1500  1  Sseroenow.  Z.  G.  £. 
.740,1  ^9'S.xi5. 

Dalaschik-Zwischenkette  \ 
(Gipfel)  1 

1Q2C  i  Ssemenow,   Pet  58, 
1    s,  358. 

CfanralUcri' 
drta  die 
Lage  des 

nSrdliclicn 
Gebi^;sfiilscs. 


I.  Kantck-Faib  (  -  Suok 
 Tübe)   

1.  Keskelen^PafiT 


«.   Pässe  der  Nordkclte. 
1400 


3.  Almaty-Pals 


4.  Pass  Tscbitt-Bttlak 


Karagai>BttIak 


6.  „  Tnru-aigyr 

7.  ,»  Seirek-tais 


3»«o 
1879 


£991 
1560 


Ssemenow,  Pet»  58« 

S,  35«. 


i  Ssiewerzow,Pet£ig- 
3°°°      bd.  4a,  S.  8. 


Ssemenow,  Pet.  58« 


JSsemenc 
S.  358. 


In  der  centralen  Mongolei,  also  anfterbalb  des  nnf  nuerer  Karte  iv- 
gestellten  Gebiets  gelegen. 
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b.  Temuritk'iau, 


!  b.  g. 

gesch.  1           Qaelle.           1  Bemerkungen. 

Tdces-Thtl  bei  Einmandnng 
des  Flusses  Mnssart 

1675 

fr     1     ^  tfk  \ir                ^  t 
VJUI  liUCW  1    0«i ^ ,  vif 

S.  103. 

%.  Ketmen-Pals 

27CX3 

-  (ri  birge. 

1  Ssjewerzow,  Z.  G. E. 
J      Berlin  bg,  S.  422. 

9.  Sombe-Pau 

Höchste  Erhebungen  des 

Alexander-Gebirges 

c. 

3000 

exanäi) 

3900  — 
4200 

Hoiieu  südlich,    des  Ortes 
Me 



750 

3900 

£bendort 

AnSe-tta 

Ssje  \verzow,Sap,67, 
\     S.  156  ff. 

ander-Gcbirge. 

Kaulbarss,  Sap.  75, 
S.  315. 

Charakteri- 

^  siren  die  Lage 
des  nördlichen 
'  Gebirgsfusses 

640  1 

I  ukmak 

ZusammeDfloIs    der  Quell- 
ftlwe  des  Tain 

«.  Fl 

16.  Sclia]iin*Pa& 

1350 

isse  in 
J605 

1  Alex 

3000  ! 

msserscheide 

T".  KonurLschuk-Fafc 

iS.  Pais  Koinar-tass 
to.  SentMch-PAft 

1996 
1917(2) 

Tram 

! 

iimsischm  AJa^/au, 

Ssjewerzow,  Ergbd. 

42.,  S.  15. 

Ssemenow,    Pet.  38» 
S.  359- 

tl.  Tilliugaty-Pab 

2750 

1  vS^cm  enow,  Pet.  58, 
1      i>-  359. 

II.  Schaty-Pafii 

i 

13.  Kiumeaty*Pa6 

14-  Koytto-PaGi  * 

nabekannt 

1  Ssemenow,  Z.  G.  £. 
f    Berlin  69»  S.  133. 

Stelle   der  Kammv 

1$.  Dnrenyn'PaTs 

Zusammen  fassun 

1  4750 

g.    —  Die 

zwischen  Kebin  ui\(l  Tscliilik  ist  die  Stelle  gröfster  vertikaler  An- 
schwellung des  Düppelbogens  des  Trans  ilcnsi  sehen  Ala-tau. 
Während  man  im  übrigen  eine  mittlere  Kammbühe  von  etwa  3000  m  ^) 
''ir  den  Transilensischen  Ala-tau  annehmen  mag,  erhebt  sich  hier  der 
3  .ilgarnyn -tal  -  tschoku  bis  weit  in  die  Schneeregion  zu  4480  -4800  m 
•geschätzt),  üsthch  und  westlich  dieses  Punktes  liegt  auf  beiden  Ala- 
taa-Ketten  Schnee,  ohne  dafs  echte  Gletsc-lier  vorhanden  wären. 

Von  diesem  centralen  Teil  sinken  die  Höhen  symmetrisch  nach 
Osten  und  Westen,  gegen  die  beiden  einander  entsprechenden  Flufs- 

Nach  den  vorhandenen  Höhenwerten  berechnet. 
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diirchbrüche  des  Tschu  und  des  Kegen.  Die  Schncclini  c  am  Nord- 
hang liegt  bereits  höher,  als  am  Dsungarischen  Ala-tau.  Solange  der 
Kamm  über  sie  hinausragt,  ist  er  unwegsam.  Erst  nach  dem  Sinken 
unter  die  Schneelinie  beginnen  zahlreiche  Pässe,  welche  in  Nord-  und 
Süd-Kette  sich  oft  genau  gegenüberliegen.  Berechnet  man  das  Mittel 
der  barometrisch  gemessenen  Pafs höhen  der  Nordkette*)  des 
Transilensischen  Ala-tau  zwischen  Kastek  und  Seirek-Pafs,  so  ergiebt 
sich  rund  aöoo  m.  Das  Mittel  aus  den  weniger  zahlreichen  barometri- 
schen Messungen  in  der  SUdkette  und  der  Osthälfte  des  Alexander- 
Gebirges  liegt  mit  2970  m  bereits  höher.  Die  Zugänge  za  diesen  Pässen 
S<^inen  infolge  der  grofsen  relativen  Höhendifferenz  zwischen  dem  Ge- 
birge und  dem  niedrigen  Vorland  nicht  übermäfsig  bequem.  Die  Pfade 
benutzen  die  Thäler  der  wasserreichen  und  reifsenden  Bergströme. 

Der  Temurlik-tau,  von  welchem  genauere  Messungen  nicht 
bekannt  sind,  wird  auf  Petermann's  Karte*)  zu  Ssjewerzow's  Reisen 
schneebedeckt  angegeben.    Ob  mit  Recht,  ist  fraglich. 

Der  Abfall  der  Alexander-Kette  gegen  Norden  zur  Tschu-Steppe 
ist  schroff  und  steil.  Ihre  Gipfel  erheben  sich  nur  auf  kurze  Strecken 
über  die  Schneegrenze,  d.  h.  sie  erreichen  stellenweise  3900  bis  4200  in. 
Bei  Aulie-ata  findet  das  Gebirge  bei  750  m  Meereshöhe  sein  Ende. 

2,  Kara-tau  —  Talas*tau  (mit  Bergland  um  Iskem  und 
Tschatkal)  —  Terskei  Ala-tau. 
a.  Xara'iam  und  Talas'tau  mit  Sstlieher  F4>rU$tt»mg. 

Bemerkungen. 


1  ß- 

gesch. 

Quelle. 

Mittler«'  Kanunböbe  des 

Xai  a-lau 

1500 

Regel,  Pet  79,  S.  377. 

Gipfel  des  Kara-tau 

igoo— 
«400 

Talas-tau  zwischen  Aschubel- 
und  Kara-bura-Pafs 

1  bis 
1  4800 

Iwanow,Isw.  8i,S.  194. 

Grenze  des  ewijjcn  Schnees 
am  Pafü  Kara-bura 

1  3600 

Ssjewerzow,  7.  G.  E. 
Berlin  68,  S.  415. 

Iskem-Rerge 



3600 — 
3900 

I  w  an  ow.Isw.  81,5.194. 

Pars    Kul-aschQ   in   den  | 

^  2i  1 0 

Iskcm-Bcr{jen                  )  ^ 

M  u  s  c  h  k  c  1 0  w .  Sap. 
Min.  0.  77,  S.  141. 

Fals  Kara-bura 

3150 

Ssjewersow,  Sap.  67. 

Tsehimkeiit 

503 

1  Muschketow's  Geol. 
1    K.  Ttarkeitas. 

Taschkent 

430 

I Höhenlage 
des  Gebirgs- 
fnnes  an 
den  wesU. 
Ausläufern  d. 
Tien-schao. 


Ausschl.  Temurlik-tau. 
»)  Pet.  M.,  Ergbd.  4Z. 
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er.  Pisse  in  der  östlichen  FortseUung  des  XaUs-tait. 


b.  g. 

gescb. 

gesch.  1 

Bemerkungen. 

i.  PaCs  Terek-bel 

3*4» 

Kavlbarss,  Sap.  75, 
S.  3to. 

t,  ?ab  OilcM» 

3«oo 

Ebcodort 

A          Ifta  ^^^^A^^h 

}.  rtu  Kysart 

2465 

Kavlbarss,  Sap.  75, 

S,  ^10. 

i.  Pab  DoloB-bd 

Schneelinie  am  Nordhang  | 
des  Tcrskei  Ala-tau  beim  < 

Sauka-Pafe  | 

3X77 

b.  : 

renket 
3480 

Ssjewerzow,  Fet.  iirg- 
bd.  42,  Karte. 

Ssemenow,  Pet.  581 
S.  369. 

Gipfel  der  nördlichen  Vor«  | 
kette  im  Meridian  des{ 

5.  Paft  Ula^kbol 

Pässe  i 
3800 

3600 — 

3900 

m  Ter 

\  Ssjewerzow,  Pet. 
1     Ergbd.  42,  S.  30. 

skei  Ala>tau. 

St.  Yves,  C..R.  S.  G. 
Paiis,  t>7.  S.  arg. 

n      Paus    fl'trc    /\i  1  n  ^ 

3000 

3/»5 
359» 

Sjewerzow,  ürgbd.  42 , 
S.  3t. 

Pjewtsow,  Tkvdi  I, 

S.  405. 

Kaulbarss,  Si^.  75, 
S.  3Z0. 

^  Mittelwert 
1    3640  m. 

( 

7.  Sadca-PaA  l 

355* 
3»7S 

\m           V%  n  f\ tt>4 

j&ocnaori. 

Ssemenow,  Pet.  58. 

1    Jiiiiici\%  eri 

j    3366  m. 

S-  Pais  Myn-tur 

3700 

Ignatjew,  Isw.  87» 

Karte. 

9*  M  Kasebka^tnr 

3714 

Alexandrow,  Sap.s.ss. 
0.  93,  S.  134. 

10.  Vth  Naryn-kol 

4t3S 

Ignatjew,  Isw.  g;, 
Karte. 

Zusammenfas.su  ng.  —  Die  Höhen  des  Kar.i-tau  sind  nicht 
heirächtlich  (1800—2400  m).  Erst  nach  der  Vereinigung  mit  dem 
Talas-tau>)  erhebt  sich  die  Gebirgswelt  in  die  Regionen  des  ewigen 
Schnees,  zu  Gipfelhöhen  bis  4800  m. 

Wetter  gegen  Osten,  im  Meridian  des  Son>kul  tritt  ein  Sinken  der 
Höhen  ein.  £s  ist  die  Stelle,  vo  die  früher  erwähnte,  vom  Handels- 

')  Die  neuesten  Ergebnisse  der  Kxpediüoa  Fedtschenko's  und  Leonow's  in  den 
G!ci&cherg«bieten  des  Talas-tau  konnten  weder  hier,  noch  im  orographiscben  Teil 
benutzt  werden.  Die  betreffenden  Ptiblikaiionen  finden  sich  in  Isw.  Imp.  Russ. 
G.  0.,  igqg,  Hefi  4,  S.  403  —  431  und  Isw.  Turkesslausskago  otd.  Imp.  Russ.  G.  O., 
ß<i.  I»  U98,  Heft  I,  S.  35  flf. 
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verkehr  und  von  Expeditionen  gern  benutzte  Einschaltung  von  Norden 
nach  Süden  die  ganze  Breite  des  Gebirges  durchsetzt.  Ein  erneutes  An* 
steigen  beginnt  östlich  des  Passes  Ula-khol  und  erreicht  sein  Maximum 
an  der  Stelle  des  Zusammentreffens  des  Terskei  Ala-tau  mit  der  Masse 
des  Khan-Tengri.  Auf  der  letztgenannten  Strecke  trägt  der  Terskei 
Ala-tau  Schnee,  d.h.  er  ragt  beträchtlich  über  3500m  auf«  Das  An- 
steigen der  absoluten  Höhen  bei  der  Annäherung  an  den  Khan-Tengn 
zeigen  die  Werte  der  Fafshöhen.  Nimmt  man  die  Mittel  zahl  der 
barometrisch  gemessenen  Pafshöhen  des  Terskei-Ala^tau,  so  ergiebt 
sich  rund  3700  m.  Dem  gegenüber  täfst  die  Mittelzabi  flir  die  Pa6' 
höhen  der  Gegend  des  Son-kul  (rund  3000  m)  die  erwähnte  Einsattelung 
deutlich  erkennen.  Ein  Anstieg  aus  den  Uferlandschaften  des  Issyk- 
kul,  dessen  Spiegel  in  1615  m  Höhe  Hegt,  bis  zu  den  Pafshöhen  des 
Terskei  Ala-tau  hat  also  rund  aooo  m  relative  Differenz  zu  über- 
winden. Dieser  Höhenunterschied  wird  indessen  durch  das  Auftrete 
einer  nördlichen  Vorkette  mit  einem  dahinter  liegenden  Längsthal 
genfildert. 


3.  Naryn-Bergland  und  Khan-Tengri  Massiv, 
a.  Naryn-Bergland  {ausschL  Terskei  AJa-lau). 
tt.  Nördlich  der  Iscbtyk-Naryii-Tiefenliitie. 


b.  g. 

gescb. 

Quelle.             1  Bemerkungen. 

Khan-Tengri  < 

6000 
7100 

7000 

Ssemenow,   Pet.  5S, 

S.  361. 

Ignatjew,      Isw.  S7, 
S.  J05. 

Regel,     Fet.  H.  79, 
S.  3g). 

Kjulja 

4500 

^Kanlbarts,  Sap.  75. 

'  _   

\  Relative  Er- 
1  hebung  über 
>  die  Naryn- 
1  QoeUge^d 
J  et««  50on. 

Akscbiriak 

3900- 
4200 

Ilin-liiiru  hc  der  Naryn- 

3450-, 
3600  ' 

Naryn  bei  der  iiiiimttndung 
des  Karassai 

3100 

Ssjewerzow,  Ergbd. 
42,  Karte. 

Gefille 

»  des 

iNaryn. 

Feste  Naryn 

*ii5(a) 

Isw.  95,  S.  4$, 

Feste  Kurika 

1996 

Bunjakowsskij,  Isw. 
68t  S.  401. 

Togus  Tjuiä  am  Naryn-  j 
knie  | 

1304 

1195 

Ebcndort. 

M  u  ?  c  h  k  e  1 0  w ,  GeoL 
Karte,  Sect.  V. 

Naryu    am  Einflub    des  1, 
Uaan-acbmat  \! 

i 

1 

Ebendort.  | 

« 
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lb.g. 

gescb. 

Quelle. 

Bemerkengen. 

SoQ-kol 

Banjakowsskij,  I&w. 
68t  S.  401. 

1  450—600  m 
ffel.  Erhebnag« 

14-  Pafs  Ak-bel 

3675 

1  Alexaadrow,  Sap.  s. 
>    SS.  0.  93,  S.  139  — 
)  140. 

15.  Pa(s  Kjnlju 

4135 

it).  Pals  Tes 

II.  Pa($  Mussart 
I$cbakyr-taa  (Gipfel) 

3660  i 

[er  Naryn-Tiefenlinie. 
3900  1  Ssjewerzow. 

KouHipr-teii 

1 

3000 

]  850  m  rel.  H. 

>    über  dem 
jAtbasch-Thal. 

Aiuascn  -  rlocnnacae    an  | 
der  EimnSndnnp   des  < 

Karakoin  ( 

Kaulbarsit  Kaite  in 

Sap.  75. 

AKsai*  Hoc  utnal 

3000— 
3400 

B u njakowsskij,  Pet. 
69,  S.  108;  433. 

17.  Pab  Bedel 

4110(1) 

Pjewtsow,    Tnidi  I» 

S.  405. 

iS>    „  Tscbakyr-koram 

3748 

Kaulbar  SS,  Sap.  75, 
S.  3to. 

19    M  Kttbergenty 

3784 

1  Kaulbarss  u.  Bun- 
>    jakowsskij,  Sap. 

J     75»  ^- 

18.    „  Kyny 

3*87(1) 

»9.    „  TaS'Assu 

3260 

30-    1*  Bognacliti 

31.    „  Tasdi-Rebtt 

3986(1) 

Isw.  95,  S.  3q8. 
Isw.  6g,  S.  401 

M.    n  Ulan 

3600 

Ssjcwcrzow,  Pet.  Er- 
gbd.  43,  S.  I. 

»,  Tschar>karytma 

\  Kaulbarss  u.  Ban- 
[    jakowsskij»  Sap. 
1     75,  S.  3x0  und  311. 

a«.    „  Air-taKh- 

3214 

^  „  Kasyk*bel 

^4-  Terekty-Pafs 

3839 

Kanlbarss,  Sap.  75« 

S.  320  und  321. 
Bunj  akowsskij , 
Isw.  68,  p.  401. 

^5   Pafs  Sujok 

„    Dschassy            1  jSSx  j 

Zasammenfassung.  —  Das  allgemeine  Gesetz")  der  Veitikal- 
gliederang  des  Ti^n-schan:  Ansteigen  der  absoluten  nnd  Fallen  der 
relativen  Höhen  beim  Vordringen  von  Norden  gegen  Süden,  sowie 
Sinken  aus  den  centralen  Teilen  der  Khan -Tengri  -  Gruppe  gegen 
Westen  tritt  im  beliandelten  Gebirgsteil  besonders  klar  hervor.  Der 
Khati-Tengri  selbst  ist  die  grofste  Massenerhebung  des  ganzen 
Ticn-schan  und  eine  der  wenigen  Stciicii,  in  deren  Umgebung  mäch- 


VgL  vorher  S.  193. 
r.  d.  G«.  f.  SmUc  Bd.  XXXIV.  1899. 
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tigere  und  besser  bekannte')  Gletscher  auftreten  (z.  B.  Sscmenow-. 
Miischketow-,  Inyltscheck-,  Kolpakowssky-  und  Peter-Gletscher).  Ört- 
lich und  westlicli  vom  Khan-Tengri  sinken  die  Höhen  der  Thalböden 
und  der  sie  begleitenden  Berge.  Dabei  ragen  selbst  schneebedeckte, 
absolut  grofse  Krhelumgen  bei  der  durchschnittlich  2 — 3000  m  hoch 
gelegenen  Basis  nur  relativ  gering  (4  — 600  m)  empor.  Das  Ansteigen 
der  Böden  der  jetzt  oder  einst  von  Seen  erfüllten  Hochthäler  beim 
Vordringen  gegen  Süden  vergegenwärtigen  folgende  Zalilen:  Issyk-kul 
1615  m,  Kotschkar- Becken-)  (Quellen  des  Tschu)  1850  m,  Son-kul 
2873  m,  Tschatyr-kul-')  3450111»  Atbascb-Hochthal*)  2300  m,  Aksaj- 
HochthaP)  3000 — 3400  m. 

Einen  Mafsstab  für  die  Beurteilung  der  nicht  direkt  gemessenen 
Gipfelhöhen  wird  die  Bedeckung  mit  ewigem  Schnee  darbieten,  wenn- 
gleich man  sich  hierbei  zu  vergegenwärtigen  hat,  dafs  für  die  Lage 
dieser  Grenze  auf  dem  Hochland  um  den  Naryn  nicht  dieselben 
Werte  mafsgebend  sind,  welche  für  die  Nordhänge  des  Terskei  Ala- 
tau,  den  TransUensiscben  Aia-tau  oder  den  dsungahschen  Ala-tau  er- 
mittelt wurden. 

Ssjewerzow")  bemerkte  bereits  20  km  vom  Terskei  Ala-tau  „den 
Einflufs  der  Plateauform"  des  Gebirges  in  der  Erhöhung  der  Schnee- 
linie um  300  m  (also  auf  etwa  3800  m).  Als  Grund  wird  nicht  nur  die 
„Erwärmung  des  Plateaus"  und  das  Tauen  des  Schnees  angeführt, 
sondern  auch  auf  die  geringere  Menge  des  Niederschlages  hingewiesen 
und  betont,  dafs  der  fallende  Schnee  sehr  fein  sei  und  auf  dem 
Steppenboden  verweht  werde.  Damit  stimmt  die  Ermittelung  der 
Schneelinie  im  Gebiet  südlich  der  Atbasch  (am  Ujurmen-tscheku) 
durch  Bunjakowsskij ')  (zu  3860  m)  gut  überein.  Bei  weiterer  Annähe- 
rung an  das  trockene  Tarim-Becken  scheint  die  Grenze  noch  höher 
zu  steigen ,  denn  für  die  ttber  4500  m  absolute  Höhe  erreidiende 
Kokija-Kette^  nimmt  Ssjewerzow')  die  Grenze  zu  4000  bis  4300  m  an. 

^)  Man  vergleiche  Igoatjew's  Arbeiten  in  law,  1S87  vnd  Alexaadrow's 

Uatersuchunfjen  in  Sap.  sap.  ssib.  o.  G  O.,  1893* 

2)  Bunjakowgski  j ,  Isw.  68.  S  375. 

^)  Mittel  aus  drei  baromelrisclien  Messungen:  B  ii  n  j  akowsskij:  33670» 
(Z.  G.  E.,  Berlin  1870,  S.  ibo);  Tillo-Bogdanowitsch:  357a  m  (Isw.  95, 
S.  398 ff);  Kaulbar^ii:  3416  m. 

*)  Ssjewerxow,  Pet.  Ergbd.  43,  S.  34. 

^)  Bnnjakowstklj,  Pet.  M..  1869,  S.  to8. 

9)  Pet  M.,  Ergbd.  4«,  S.  35  und  36. 

')  Isw.  1868*  5,  375. 

>)  Sfidlich  der  Akssl-Hockfläche. 

•j  Pet  Ergbd.  43,  S.  9, 
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Der  beträchtlichen  Höhenlage  des  Berglandes  um  den  Naryn  ent- 
sprechen die  Pafshöhen,  welche  in  den  von  Schnee  bedeckten  Ketten- 
abbrächen zum  Tarim-Becken  und  im  Gletschergebiet  des  Khan-Tengri 
sogar  4000  m  fiberschreiten  dürften.  Berechnet  man  das  Mittel  aus 
den  in  obiger  1  abelle  für  das  Naryn-Bergland  angeführten  barometrisch 
gemessenen  Pafsliöhen,  so  ergiebt  sich  rund  3500  m. 

Die  nach  ihren  Erhebiingsverhältnissen  wenig  bekannte  Fortsetzung 
der  ParaUelzüge  des  K.han-Tengri-Berglandes  Uber  den  KulminationS' 
punkt  gegen  Osten  wird  als  schneebedeckt  geschildert.  Für  grofse 
Höhen  spricht  die  für  den  Mu8sart>Pafs  auf  3660  m,  für  das 
Narat-Gebirge  auf  3600  und  3300  m  geschätzte  Höhenlage  der 
häufiger  begangenen  Pässe. 


4.  Tarim-Becken  —  Ferghana-Thal  und  Aralo^kaspisches 

Becken. 

a.  Tartm^Beekm. 


b.  g. 

gesch. 

Quelle. 

Bemerkungen. 

Kaschgar 

1267  i 

Isw.  95»  S.  44  ff. 

Yarkand 

1163 

\  Pjewtsow,   Trudi  I, 

Kalpyn 

1 196 

1  Karte  u.  S.  405  u.  406. 

Aksa 

1036 

Isw.  Q5,  S.  44  ff. 

789 

Roboruwsskij,  Trudt 
III,  S.  m. 

Lob>nor  " 

660  j 

Frshewalsskij,Erg.< 

bd.  5-5.  S.  T^. 

600  1 

v.Richthofeiit  China  I, 
S.  24. 

b.  Fergkana-Becken. 

Chodschent 

156 

Kokaa 

393 

Risclitaii 

396 

Margelan 

450 

MuscbketoWt 

Andtdsebaa 

460 

Isfatm 

86S 

*  Geologisch«  Karte 

Namangaa 

454 

Tark.,  Sekt  V. 

901 

1 

Osch 

916 

1 

Usgen 

98T 

Aral-See 

49 

1 

Zusammenfassung.  —  Das  Tarim-Becken  liegt  weit  höher, 
als  die  Steppen  und  Wüsten  vor  dem  nördlichen  Gebirgsfufs  des 
Ttön-schan.  Ringsum  von  Gebirgen  umschlossen,  ist  es  im  Gegensats 
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zum  Durchgangsland  der  Dsungarei  eine  ,,Völ  k  er  falle  deren 
Boden  sich  zu  der  tiefsten  Stelle,  dem  viel  umstrittenen  I.ob-nor  der 
chinesischen  Karten,  allseitig  langsam  senkt.  Ohne  irgend  merkbare 
Unterbrechung')  von  dem  Schutt  der  Gel)irgshänge  und  dem  ver- 
witterten Sandstein  seines  Untergrundes  völlig  erfiiilt,  trägt  es  das 
charakteristische  Bild  centralasiatischer  Beckenlanrlschaften  zur  Schau. 
Die  siedelungsfeindliche  Ode  seiner  toten  Santimassen  wird  lediglidi 
durch  den  schmalen  Oasengürtel  am  Gebirgsfufs,  sowie  Pappelgebök, 
Weiden  und  Schilf  an  den  wasserreicheren  Flüssen  gemildert. 

Weit  günstiger  ist  das  Bild  des  fruchtbaren  Ferghana -Thaies. 
Birnenförmig  gestaltet,  durch  eine  Reihe  blühender  Siedelungen  bc 
lebt,  steht  es  durch  den  engen  Ausgang  bei  Chodschcnt  mit  den 
weiten  Sandwüsten  und  Steppen  der  aralo-kaspischen  Niederung 
in  Verbindung,  welche  letztere  langsam  von  den  Gebirgsausläufern  des 
westlichen  Tien-schan  bis  zu  dem  49  m  Uber  dem  Meeresspiegel  ge- 
legenen Aral-See  absinkt. 


V.  Entwässerung  und  Thalanlagen. 

Allgemeine  Grundzüge  der  Hydrographie  des  Tien- 
schan. —  Dem  allgemeinen  Gesetz  der  vertikalen  Anordnung  des 
Tien-schan,  dem  Ansteigen  fler  absoluten  Hohen  gegen  Süden  «nd 
denn  Sinken  derselben  aus  centralen  Teilen  gegen  Osten  und  Westen, 
unterliegt  der  Wasseral)flufs  des  Gebirges,  ist  die  Ausgestaltung  der 
Thalanlagen  unterworfen. 

Es  kann  von  Interesse  sein,  im  Tien-schan  zu  verfolgen,  inwieweit 
diese  einfachen  Abdachungsverhältnisse  die  Flufslänfc  bedingen,  um 
zu  erkennen,  wo  die  Thalzüge  im  Bau  des  Gebirges  vorgezeichnet  und 
als  tektonische  Längsthäler  entwickelt  sind,  und  wo  sie  sich  wider- 
sinnig  als  Durchbruchsthäler  gebildet  haben. 

Alle  Thäler  eines  Gebirges  sind  in  ihrer  momentanen  Gestalt 
Produkte  der  sie  durchströmenden  und  morphologisch  ausgestaltenden 
Flüsse.  Einer  Betrachtung  der  Thalanlagen  des  Tien-schan  mufs  daher 
ein  kurzer  Überblick  über  die  hydrographischen  Verhältnisse 
des  Gebirges  vorausgehen. 

Das  eingangs,  erwähnte  Gesetz  der  vertikalen  Gliederung  unseres 
Gebirges  wird  swei  Haupttypen  von  Flüssen  veranlassen: 


1)  Mit  Ausnahme  des  MasaMag. 
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I.  Flüsse,  bzw.  Flu fsstr ecken  in  der  Längsrichtung  des 
Gebirges,  im  Sinn  der  Abdachung  aus  dem  Inneren  gegen 
Osten  und  Westen,  d.  h.  in  der  Richtung  der  Hauptfaltenzäge 
(also  im  Ost-Teil  WNW-OSO,  im  West-Teil  üzN— WzS). 
a.  Flüsse«  bsw.  Flufsstrecken  quer  zur  Hauptfaltungs- 
richtung, gemäfs  der  Abdachung  von  den  Randketten  des 
Gebirges  zu  den  vorliegenden  Wilsten  und  Steppen  und  von 
höheren  südlichen  gegen  niedrigere  nördliche  Gebirgsteile. 
Der  gröfseren  Längen-  als  Breitenausdehnung  des  Tien-scban 
ist  es  zuzuschreiben ,  wenn  die  Flüsse  der  Kategorie  i  meist  wasser- 
reicher und  gröfser  sind,  als  die  quer  zur  Längsachse  strömenden  der 
Kategorie  », 

Beiden  Gruppen  gemeinsam,  d.h.  also  für  alle  Flüsse  des 
Tien-schan  charakteristisch,  ist  ein  rein  kontinentaler  £ntwässerungs- 
typus,  demzufolge  kein  Tropfen  Flufswasser  direkt  vom  Weltmeer 
anfgenommen,  vielmehr  die  ganze  Wassermenge  Binnenseen  zöge- 
ffihrt  wird  oder  im  lockeren  Schutt  des  Gebirgsfufses  verdunstet. 
Besonders  dieser  Verwitterungsgrus  am  Gebirgssockel  wirkt  auf  die 
Fliisie  verderblich,  weil  durch  seine  losen  Massen  die  seitliche  In* 
filtration  begUnstigt  und  somit  durch  rapid  gesteigerte  Verdunstungs* 
möglicbkeit  das  baldige  Ende  des  Flusses  beschleunigt  wird. 

Aus  diesen  Eigentümlichkeiten  folgt  eine  weitere  Einteiiungsmög- 
Hchkeit  der  Flufsläufe  des  Tiiin-schan  in: 
I.  Btnnenseeflttsse, 
s.  Versiegende  Steppenflttsse. 

Binnenseeflflsse.  —  Zu  ersterer  Gruppe  gehören  fast  sämt- 
liche Flflsse  in  der  Längsrichtung  des  Gebirges.  Ihre  Lauflänge, 
Richtung  und  Wasserführung,  die  Gröfse  des  sie  aufnehmenden  Binnen- 
sees ist  dabei  von  verschiedenen  Faktoren  abhängig  und  im  Westen 
und  Osten  des  Ti^n-schan  verschieden. 

Die  OTOgraphisch  breitere  und  vertikal  mächtigere  Entwickelung 
des  gröfseren  westlichen  Teils,  die  klimatisch  günstigeren  Verhältnisse 
seiner,  gegen  den  regenspendenden  Westen  fächerförmig  geöffneten 
Zttge  erzeugen  hier  das  gröfste  Binnensee-Flufssystem  des  Gebirges: 
das  Naryn-System,  dessen  Hauptstrom,  aufserhalb  des  Tien-schan 
Syr-darya  genannt,  den  Aral-See  speist  Ihm  ist  der  gröfsere  Teil 
des  Wasserabflusses  der  westlichen  Gebirgshälfte  tributär. 

Der  zweite  ausgedehnte  Binnensee,  welcher  dem  Tien-schan  seine 
Existenz  verdankt,  der  Balkasch*See^),  liegt  gleichfalls  auf  der 


W.  riscker,  Oseio  BdchMch  i  tetaehenie  r.  Iii  ot  wysselka  ilijsskago 
<lo  jeja  aMtew.   Sap.  sap.-saih.  otd.  Imp.  Rnas.  G.  O.,  igM,  Heft  6,  S.  x— ai. 
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West-,  genauer  NW-Seite  des  Gebirges  und  ntmint  das  Flufssystem  des 
Iii  mit  allen  seinen  Zuflüssen  auf.  An  seiner  Speisung  sind  Ost-  und 
West-Hülfte  des  Ti^n-schan  gleichmäfsig  beteiligt.  Der  Iii  ähnelt  dem 
Syr-darya  darin,  dafs  seine  Gewässer  in  ihrer  Laufrichtung  innerhalb  des 
Gebirges  von  der  mittleren  TiÖn-schan-Richtung  bedingt  werden,  da- 
gegen beim  Austritt  aus  dem  Bergland  die  Richtung  der  nord*west- 
lichen  Gebirgsausläufer  annehmen.  Iii  wie  Syr-darya  fliefsen  also  nach 
Verlassen  des  Gebirges  im  Sinn  der  Kara-tau-Richtung  den 
Binnenbecken  zu. 

Den  zwei  grofsen  Seen  der  West-Seite,  dem  Aral-  und  Balkasch- 
See,  steht  kein  ebenbürtiger  Rivale  im  Osten  gegenüber.  Der  Ba- 
grasch-kuP)  ist  der  einzige,  welcher  auf  dieser  klimatisch  weniger 
begünstigten  Seite  des  Gebirges  als  beträchtlicheres  Seenbecken  er< 
scheint.  Er  wird  vom  Khaidu-gol  durchflössen  und  füllt  eine  nur 
flache,  in  der  Bahn  dieses  Flusses  gelegene  Einsenkung  des  Bodens  ' 
aus.  Sein  eigentliches  Ende  findet  der  den  See  als  Kontsche •  darya  , 
wieder  verlassende  Flufs  in  den  Tflmpeln  und  Sümpfen  des  Lob-nor*). 

Versiegende  Steppenflüsse.  —  Die  Mehrzahl  der  übrigen 
Flüsse  des  Tien  -  schan  sind  zur  vorher  aufgestellten  Gruppe  2  zu 
rechnen,  deren  Vertreter  ohne  Bildung  eines  Salzsees  unmittelbar  in 
der  Steppe,  bzw.  SandwUste  verdunsten. 

Wir  finden  diese  versiegenden  Steppenflüsse  einzeln  und  zu 
keiiiciii  gröfseren  System  vereinigt  am  Iren-khabirgan-Nordhang,  am  ; 
Abfall  der  Bogdo-ola- Kette,  am  Metschin-ola,  am  Alexander -Gebirge 
und  Kara-tau,  so  wie  am  Südhang  der  Osthälfte  des  Tien-scban. 

Trotz  des  kurzen  Laufes  sind  viele  dieser  versiegenden  1  lubsc  der 
nördlichen  und  südlichen  Rand  ketten  infolge  der   grofsen  Höhen- 
differenz gegen  das  Vorland  stark  strömend  und  kräftig  erodircnd,  daher  i 
für  die   niorpholügisclie  Ausgestaltung-  der  Gebirgshängc  nicht  selten 
von  stärkerer  Einwirkung,  ai^  uiuuciic  ZuHiisse  der  grofsen  Langsströme 


(—  Der  Balkasch-See  und  der  Lauf  des  Flusses  Iii  von  der  Siedelung  Iii  bis  zur  1 
Mündung.)     Vgl.  Referat:  Pet  M.,   1885,  S.  149.  —  Ferner:  Pet.  M.,  18SS» 
S.  145;  Sap.  Imp.  Rus,  G.  O.,  ti6y,  S.  3x9  -  361.  ; 

>)  Vgl.  Tradi  der  Pjewtsow'schea  Tibet- Expedition,  III,  S.  103 — 116:  Re>  < 
kognossizirowka  asjewernago  berega  osera  Bagrasch-kulja.  P.  K.  Kostowa.  Re-  | 
kognoscierang  des  Nord>0fers  des  Bagrasch-knl  durck  Koslow.).   Mit  Karte. 

*)  Interetfatite  Aufschlasse  über  den  seiner  Lage  nach  vid  nflostritteiiett  Lob- 
nor  gab  neaerdings  Dr.  Sven  Hedin.  Vgl.  Pet.  M.,  1896,  S,  lOT->«05.  MÄ 
Karten.  Ferner:  Z.  Ges.  E.,  Berlin  1896,  S.  346  —  361;  ebendort  1897,  495-346. 
Sven  Hedin,  Duich  Asiens  "Wüsten.  Leipzig:  r^gq,  Bd.  IT,  S.  140  ff.  Sven  Hedin's 
Anschauung  bekämpft  Koslow  in  Isw.  Imp.  Russ.  G".  O.  1898.  Vgl.  auch  G.  J. 
London  18981  1»      652— 658* 
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des  Naryn  und  Iii,  welche  im  Inneren  des  Gebirges  von  absolut 
zwar  hoch  erhobenen,  relativ  aber  gering  über  die  Thalböden  und 
Hochflächen  der  Umgebung  aufragenden  Ketten  abfliefsen,  somit  einem 
HauptlftDgsflufs  in  nur  kurzem  Querlaufe  und  mit  geringem  GeßUle 
zustreben. 

Berg-  und  Flachlauf.  —  Ganz  abgesehen  von  ihrem  endlichen 
Sciucksal,  ob  in  abflufslosem  See  oder  in  trostloser  Steppe  und  Wüste 
endend,  sind  bei  allen  Flüssen  beider  Kategorien  Berg-  und  Flach- 
laaf  charakteristisch  unterschieden.  Solange  der  Flufs  im  Gebirge 
strihiit,  ist  er  wasserreich.  Häufig  in  seinem  Quellgebiet  von  Gletschern 
and  Firnmeeren  genährt  (z.  B.  Naryn,  Kasch  u.  s.  w.),  wird  er  in 
seinem  Laufe  von  zahlreichen  Zuflüssen  unterstützt  und  zeigt  zur  Zeit 
der  sommerlichen  Schneeschmelze  transportkräftige,  nicht  selten 
rei&ende  Strömung. 

Sowie  die  Wasser  das  Gebirge  verlassen,  beginnt  der  Flach- 
lauf. Der  Flufs  versiegt,  wenn  er  klein  und  kraftlos  ist,  oder  er  beginnt 
im  lockeren  Schutt  der  Gebirgshänge  wnd  im  Sand  der  vom  Gebirge 
weiter  ciiLicintcn  Wüsten  ciucn  peruiclnaen  Laut,  bibicl  Sciiliiigcn,  ver- 
lest bei  jedeiii  Hochwasser  sein  Bett  und  erliegt  erst  nach  längerem 
Kamill  der  Unbill  des  Klimas  und  der  Ungunst  des  Büdens. 

„Centrale"  und  „Ubergangs-Gebiete".  —  Eine  unmittelbare 
I  olge  dieser  eigentümlichen  Abflufsverhältnisse  des  Tien-srhan  ist  die 
mächtige  AnliiUitiing  von  Erosionsschutt  im  Inneren  ^im  trockneren 
Oii-Teil)  und  am  Fufs  des  Gebirges  (im  feuchteren  West-TeiH.  Diese 
charakteristische  Sciiuttumhdlhing  findet  sich  gleich  bedeutungsvoll  bei 
sllen  echt  central-asiatischen  Gebirgen.  Durch  diese  Schuttbildung  als 
iulge  eigenartiger  Entwässerungsverhältnisse  wurde  F.  v.  Richthofen 
in  jiingster  Zeit  veranlafst,  die  Geographie  um  zwei  für  die  niorpho> 
logische  Charakterisirung  central-asiatischer  Gebirge  höchst  anschau- 
liche Begriffe  zu  bereichern,  welche  so  uninittelbar  aus  einer  Be* 
trachtung  der  hydrographischen  Verhältnisse  Inner-Asiens  hervorgingen, 
dafs  die  Frage  nach  der  Anwendbarkeit  derselben  für  den  Tien*schan 
in  diesem  Zusammenhang  berechtigt  scheint 

Fflr  F.  V.  Richthofen  handelte  es  sich  vor  allem  um  die  Unter- 
sdiddung  ,ycentraler"  und  »peripherischer'*  Gebiete,  d.  h.  ab- 
fls&loser  und  zum  Meer  entwässerter  Länderstrecken.  Nach  dem 
^'onuugegangenen  kann  (ttr  den  Tiön-schan  von  „peripherischen'*  Ge- 
kneten  im  strengsten  Sinn  des  Wortes  nicht  die  Rede  sein.  Nur  von 
einer  Zwischenbildung,  Richthofen's  „  Übergangsgebieten  vermag 
m»i  XU  sprechen. 


V.  Riehthofen»  China  I,  S.  ii. 
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Und  in  der  That  deuten  die  Verhältnisse  im  Gebiet  des  Tien-scban 
auf  solche,  den  rein  perii)herischen  (Gebieten  ähnelnde  Verhältnisse 
hin.  Besonders  steht  mit  den  verschleierten  Unirifstormen  des  Ost-Teils 
der  wechselvollere  Charakter  des  zwar  a1)flurslosea,  aber  docli  kräftiger 
modellirten  West -Teils  in  starkem  Kontrast.  Die  im  Aral-  und  Bal- 
kasch-See  endenden  Flufs-Systeme  sind  so  reich  entwickelt,  wie  es 
sonst  nur  in  rein  peripherischen,  zum  Ocean  entwässerten  Teilen  Asiens 
zu  geschehen  pflegt. 

Daher  kommt  trotz  des  Fehlens  eines  nahen  Weltmeers  den 
West-  \md  teilweise  NW-  oder  Nord-PTäneen  des  Tien-schan  e'm  durch 
Entwässerung  und  Klima  bedingter  morj)hologisclier  Habitus  welcher 
nur  unwesentlich  abweicht  von  dem  rein  „peripherischer"  Gebiete  ni:r 
Abflufs  zum  offenen  Meer,  djigegen  scharf  koiitrastirt  gegen  den  vöiiig 
centralen  Landschafts-Charakter  der  Süd-  und  Ost-Teile  des  Gebirges. 

Ks  lohnt  der  Mühe,  der  ungefähren  Grenze  dieser  morphologisch 
ungemein  .'.nscliauliciien  Unterschiede  zwischen  centralen  und  Über- 
gangsgebieten in  unserem  Falle  nachzn-j luren. 

Das  Problem  fallt  zusammen  mit  der  Frage  nach  der  Tage  der 
Hauptwasserscheide  zwischen  dem  Einzugsgebiet  des  Aral-  und 
Balkasch- Seengebiets  auf  der  einen  und  dem  Tarim-Becken  und  der 
Dsungarei  auf  der  anderen  Seite. 

Wasserscheiden.  Diese  Hauptwasserscheide  folgt  keiner 
geraden  oder  bogenförmigen,  sondern  einer  zickzackförmig  ein-  und 
ausspringenden  Linie. 

„Normale  Wasserscheiden"  folgen  dem  höchst  erhobenen  Haupt- 
kamm der  Gebirge,  „überspringende  oder  durchgreifende"  vernach- 
lässigen denselben  zu  Gunsten  vertikal  geringer  erhobener  Innenketten 
und  drticken  vertikal  höhere  Aufsenketten  zu  Scheiden  zweiten  Ranges 
herab. 

letzteren  Fall  ist  man  geneigt  zu  vermuten,  wenn  man  die  Quell- 
flüsse  des  Aksai  tief  eingreifen  sieht  in  die  Ketten  des  Tiön-schan  im 
Süden  des  Issyk-kul.  Man  hätte  Recht  zu  einer  solchen  Auffassung» 
wenn  der  Aksai  die  4800  m  hohen  Kokija- Berge  wirklich  in  engem 
Durchl)ruchsthal  durchsägte.  Dem  ist,  wie  wir  aus  früherem  wissen, 
vermutlich  nicht  so.  Der  Kokija  scheint  vielmehr  gegen  das  Tarim- 
Becken  im  Abbruch  zu  enden,  und  zwischen  ihm  und  dem  Bos-adyr 
tritt,  relativ  ungehindert,  der  Aksai  in  das  Tarim  -  Becken  hinaus. 
Die  zerstUckte  Kette  des  Ujurmen-tscheku,  Sary-tas,  Kubergenty  bildet 
die  Scheide. 

Noch  weiter,  bis  zum  Terskei-Ala-tau ,  springt  die  Wasserscheide 
im  Einzugsgebiet  des  Sary-dschas  zurück.  Sein  näher  noch  nicht  er- 
forschter Austritt  aus  dem  Gebirge  in  das  Tarim*BeckeD  wird  ver- 
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modkh  unter  ähnlichen  Bedingungen  erfolgen,  wie  beim  Aksai,  d.  h. 
er  dflrfte  dem  Ausfltefsen  durch  die  Lücke  zwischen  dem  Anfang  (Sary- 
dscbasjr- Kette)  und  dem  Ende  (Bor-koldai)  zweier  Parallelketten  zu 
danken  sein.  Die  bisherige  Annahme  des  in  früheren  Erörterungen 
beanstandeten  einheitlichen  Kok-tal-Bogens  würde  dagegen  an  Stelle 
eines  solchen  Austretens  zwischen  zwei  parallelen  Ketten  mit  dem 
Durchbruch  durch  eine  anscheinend  4000  m  übersteigende  Kette  zu 
rechnen  haben. 

Weiterhin  geht  die  besprochene  Hauptwassersrheide  in  der  Ver- 
längerung der  Züge  des  Khan-Tengri-Ma.ssivs  auf  das  Narat-Geljirge 
fiber,  folgt  in  scharfem  Knie  gegen  Westen  dem  Tren-khabirgan  und 
weiterhin  dem  Kamm  des  dsungarischen  Ala-tau  und  seiner  (istlichen 
Fortsetzung.  Im  letzten  Teil  ist  sie  nicht  mehr  Sdicitlc  /.wisclien  dem 
Arnlo  -  kaspischcm  und  dem  Tarim-l^ecken .  sondern  zwischen  dem 
Baikasch-See  und  der  dsungarischen  Wüste ;  dagegen  bildet  sie  auf  der 
gesamten  Strecke  vom  Aksai- Durchbruch  an  die  theoretische  Grenzlinie 
zvÄ-ischen  den  centralen  und  Obergangs-Gebietcn  nach  obiger  morpho- 
logisch wichtigen  Definition  von  Richthofen's. 

Neben  dieser  Hauptwnsserscheide  sind  innerhalb  der  Flufsgebiete 
l'js  Gebirges  eine  Reihe  Wasserscheiden  zweiter  Ordnrng  zu 
finden.  Für  das  orographische  Bild  von  Interesse  sind  diejenigen, 
welche  zwei  nach  entgegengesetzter  Richtung  in  I«ftngsthä1ern  ab- 
fliefsende  Flttsse  trennen  und  sich  als  Produkt  im  Quellgebiet  be- 
sonders kräftig  rückschreitender  Erosion  als  „leisten-  oder  rücken- 
fönaige'*  Scheiden  darstellen.  In  ihrer  Richtung  quer  zur  Hauptachse 
des  Gebirges  und  in  ihrer  meist  beträchtlichen  Höhenlage  machen  sie 
den  Eindruck  selbständiger,  mit  der  Gebirgsstruktur  im  Widerspruch 
stehender  Querriegel. 

Diese  Querriegel  sind  im  TiSn^schan  eine  gewöhnliche  Erscheinung 
und  finden  sich  besonders  deutlich  im  dsungarischen  Ala-tau,  im  Iren- 
khabh'gan  und  im  transilensischen  Ala-tau.  Sie  sind  auf  keinen  Fall 
selbständige,  in  ihrer  Richtung  durch  einen  Faltungsprozefs  entstandene 
Gebirgsteile ,  sondern  lediglich  Produkte  der  Krosion  (also  Kamm- 
Wasserscheiden),  beiderseits  l)egrenzt  von  cirkusähnlichen  Bildungen, 
wie  wir  sie  im  Hintergrund  von  Alpen-Hochthälern  mit  dem  Ausdruck 
„Kar"  zu  belegen  gewohnt  sind. 

J  halanlagcn. 

Dieselben  iiedingungen :  Abdachungsvcrhältnisse,  Öffnung  des  (ie- 
bir^es  gegen  Westen  und  Unterschied  in  den  khmatischen  Verhältnissen 
zwischen  Ost-  und  West -Teil  spielen  eine  bedeutende  Rolle  bei  der 
heutigen  Ausgestaltung  der  Thäler. 
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Längstbäler.  —  Der  Tiein -schan  ist  ein  ausgeprägtes  Falten- 
Gebirge  in  vorwiegender  WzS  —  OzN  -  Richtung.  Diese  tektonische 
Struktur  mufste  auf  die  ursprüngliche  Thalanlage  grundlegenden 
Einflufs  ausüben.  In  vielen  Fällen  blieb  lediglich  die  weitere  Aus- 
arbeitung  der  WasMrerosion  der  Flüsse  überlassen. 

Trotz  des  Fehlens  genauerer  Untersuchungen  über  Thalbildung  im 
Tien-schan  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  die  grofsen  Längsthaizüge 
des  Naryn-,  Tekes-,  Kasch-,  Kunges-,  Iii-  und  Kebin-Oberlaufes  tek- 
tonisch  bedingt  wurden  und  in  grdfserer  Anzahl  echte  Synklinal- 
Thäler  sind.  Man  kann  unter  diesen  Längstbälem  des  Tien-scban 
zwei  Typen  unterscheiden: 

i)  Längstbäler,  welche  in  geringer  absoluter  Höhenlage  die 
Flüsse  der  nördlichen  Randketten  direkt  in  das  Vorland  hin- 
ausleiten ohne  die  Wasser  zum  Ausbruch  im  Querthal  zu 
zwingen,  und  deren  Flufsbetten  auf  dem  Thalgrund  unmittel- 
bar in  das  alte  Grundgebirge,  bzw.  die  älteren  Sedimente 
des  Paläozoikums  eingesägt  sind. 
3)  Längsthäler  nach  dem  Typus  der  Thäler  des  Naiyn-Berglandes 
und  der  Yuldus-Hochfläcben,  mit  absolut  hoch  gelegenen 
Thalböden,  aber  relativ  gering  aber  sie  emporragenden 
Thalwänden,  vor  allem  mit  Flufsbetten,  welche  nicht  un- 
mittelbar in  den  alten  Gebirgs-Untergrund  eingegraben  sind, 
sondern  inmitten  lockerer  jugendlicher  Geröll-  und  Schutt- 
massen ein  „Thal  im  Thal*'  bilden. 
Speziell  die  geologisch  jungen  Ablagerungen  der  breiten  Hoch- 
thäler  dieser  zweiten  Gruppe  dürften  Hir  die  Jugendgeschichte  der 
Thäler  des  Tien-schan  von  Bedeutung  sein  und  nähere  Beachtung 
beanspruchen.   So  berichtet  Ssjewerzow  aus  dem  Naiyn-Bergland  von 
jugendlichen,  geschichteten^  Ablagerungen,  welche  den  Boden  der 
breiten  Thäler  zwischen  den  Ketten  des  Naryn -Berglandes  erfüllen. 
Ssjewerzow  sah  diese  Ablagerungen  (Ur  Absätze  aus  Seen -Becken 
an  und  trug  sie  mit  Sorgfalt  nach  eigenen  und  anderer  Forscher  Be- 
obachtungen auf  seiner  Karte  ein').   Seine  genaue  Schilderung  der 
Schichtung  und  selbst  Schichten  Störung  dieser  jugendlichen 
Bildungen  des  Naryn-Berglandes  konnten  durch  F»  von  Richthofen  tn 
China  Bd.  I  nicht  mehr  benutzt  werden^).   Von  Richthofen  war  nur 


1)  Z.  B.  Talas,  Kebin,  Kasch,  Kunges  u.  5.  w. 

*)  Vgl.  Ssjewerzow,  Pet.  M.,  Ergbd.  43,  S.  43 — 46. 

Mm  vergleiche  Msoe  Originatkarte  snr  niiiiselieii  Avicsbe  sdocr  Reise- 
beichreibiwg* 

*)  Vgl  China  I,  S.  «15,  Anm.  s. 
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Sfiemenow's^)  Beschreibung  der  für  ungeschichtet  gehaltenen  Lehme 
und  Sande  der  Dschalanasch-Hochfläche  und  der  tief  in  sie  eingesägten 
Thäler  der  drei  Merke-FlUsse  bekannt.  Nach  jener  Beschreibung  hielt 
F.  von  Richthofen  die  fraglichen  jugendlichen  Ablagerungen  der  Ticn- 
schan-Hochthäler  für  „dem  Löfs  entsprechende  Gebilde,  die  häufig 
mit  Gebirgsschatt  stark  vermischt  sind",  und  kam  verallgemeinernd  für 
den  Ti£n-schan  zu  dem  Resultat,  dafs  diese  Ablagerungen  nicht,  oder 
wenigstens  nur  zum  kleinen  Teil  Absätze  aus  Seen  seien,  dagegen 
„wesentlich  subaerischen  Vorgängen  in  Becken  ohne  Abflufs  ihre  Ent- 
stehung verdanken"^). 

Bei  den  von  Ssjewerzow  im  Naryn  -  Bergland  beschriebenen  aus- 
drücklich und  wiederholentlich  als  deutlich  geschichtet  bezeichneten 
jugendlichen  Ablagerungen  wird  die  Annahme  rein  subaerischer  Löfs- 
Bildungen  ohne  Beihülfe  des  Wassers  kaum  haltbar  erscheinen.  Da- 
gegen wird  man  berechtigt  sein»  neben  See-Abla gerungen  thatige  Mit- 
wirkung sn1)aerisCher  Abiagerungsvorgänge  in  abflufslosen  Seen-Becken, 
'also  etwa  Bildung  von  sogenanntem  „See-Löfs" -'^)  in  Erwägung  zu  ziehen. 
Auf  alle  Fälle  dürfte  die  Annahme  von  See-Absätzen  im  Gebiet  des 
Naryn- Berglandes  auf  Grund  unserer  augenblicklichen  Kenntnis 
kaum  erfolgreich  von  der  Hand  gewiesen  werden  können^). 

Für  die  Erklärungsversuche  der  zweiten  Thalform  des  TiSn-schan, 
des  Querthaies»  sind  diese  Anzeichen  ehemaligen  Seen-Reichtums 
des  Ti^n-schan  von  Bedeutung;  können  uns  doch  die  momentanen  oder 
früheren  Abflufsverhältnisse  der  bestehenden  oder  ehemals  vorhandenen 
Seen-Becken  eine  Stütze  bieten  für  die  Annahme  der  Entstehung  mancher 
Tien-schan-Querthäler  aus  Durchbrächen  alter  Seen. 

Querthäler.  —  Beginnen  wir  unsere  Umschau  mit  augenblick- 
lich noch  sichtbaren  Thalbildungen  dieser  Art. 

Ein  Querthal,  welches  seine  Entstehung  direkt  dem  Ausfliefsen 
des  Son-kul  Über  die  niedrigste  Stelle  seiner  Gebirgsumrandung^)  ver- 
dankt, dürfte  das  Thal  des  Koidsherty*)  sein.   Das  durch  Beob- 

1)  Pet  M.,  igjg,  S.  357, 
China  I,  S.  140. 

von  Richthofen,  Führer  für  Forschungsreisende,  S.  481. 

*)  Auch  der  Naryn  selbst  scheint  nach  Ssjewerzow 's  Beschreibung  (Pet. 
M.,  Ergbd.  43,  S.  44)  des  Wechsels  von  Thalengcn  und  weiten  Thalböden,  sowie 
der  absatzweisen  Überwindung  von  NiTcaudifferenzen  in  üngthälcrn  (ebendort  S.  60) 
am  b,nistehung  aus  früher  jjetrennt  gewesenen,  später  zu  einheitlichem  Flu&lbal 
verbundenen,  beenariig  erweiieiten  ThaLireckea  hinzuweisen. 

*)  OiteB«8ncken,  Pet.  M.,  1868,  S.  381. 

*)  Kaiilbsrss,  Sap.  Imp.  Ron.  G.  O.  1875.  ~~  Venaikof,  J.  R.  G.  S. 
186s,  S.  564. 
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achtungen  verschiedener  Reisender  bestätigte  Sinken  des  Son  -  kii!- 
Spiegels*)  ist  in  diesem  Fall  vornehmlich  eine  Folge  der  durch  Krosion 
langsam  vertieften  QuerthaHHrclie  seines  Ausflusses.  Es  kann  nur 
eine  Frage  der  Zeit  sein,  wann  die  'rihiikurve  so  weit  ausgearbeitet 
sein  wird,  dafs  die  gesamte  Wassermenge  des  Sees  abgeleitet,  der 
See  ausgetrocknet  und  sein  Boden  zu  einem  ähnlichen  steppenartigen 
Hochthal  geworden  ist,  wie  uns  deren  zahlreiche  aas  seiner  nächsten 
Umgebung  beschrieben  werden. 

So  erscheint  es  z.  B.  auf  Grund  der  gleichen  jugendlichen  Ab- 
lagerungen im  Atbasch-ThaF)  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Atbasch« 
Durchbruch  zum  Naryn  auf  ähnliche  Weise  entstand,  und  dafs  in  dem 
von  Ssjewerzow's  „Seen-Ablagerungen"  mächtig  erfüllten  Aksai-Thal*) 
die  Ausgestaltung  des  Tauschkan-darya- Laufes  mit  dem  Abflufs  eines 
alten  Sees  zum  Tarim-Becken  innig  verbunden  war.  Im  Hintergrund 
des  Durchbruchsthaies  des  Kleinen  Naryn  fehlen  Beweise  für  die  von 
Ssjewerzow  auf  seiner  Karte  im  Oberlaufe  eingetragenen  „See- Ab- 
lagcnmgen**.  Annahme  gleicher  Entstehung  seines  Durchbruches  kann 
nur  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Analogieschlusses  für  sich  haben. 

Über  die  ihrem  Charakter  narli  den  Verfluchungen  des  Naryn- 
Bcrglandes  ähnelnden  Yuldus -Thäler  berirlifet  Prshewalskij*):  „Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  war  dieses  Kessel-Thal  (gemeint  ist  das  Kleine 
Yuldus^Thal)  in  einer  fernen  geologischen  £pocbe  der  Grund  eine<; 
Alpensees,  worauf  unter  anderem  auch  der  angeschwemmte  Thonboden 
hindeutet":  Spätere  genauere  Untersuchungen  v.  t  r n  erweisen  müssen, 
ob  man  das  Recht  hat,  auch  hier  die  Durchbrüche  des  Yuldus-Flusses 
und  des  von  Regel  ^)  gleichfalls  als  Steppen -Hochthal  beschriebenen 
Quellgcbiets  des  Balgantai-gol  ähnlichen  Ausflüssen  alter  Hocfaseen 
suzuschreiben. 

In  geologisch  jugendlicher  Zeit  mit  einem  gleichen  Abflufs 
versehen,  wie  ihn  der  Son-kul  noch  heute  zeigt,  vor  dem  Schick- 
sal gänzlicher  Entwässerung  durch  merkwürdige  Umstände  und  reichen 
Zuflufs  von  den  umgebenden  Gebirgen  bewahrt,  liegt  zwischen  dem 
Naryn-Bergland  und  dem  transilensischen  Ala-tau  der  augenblicklich 
gröfste  Gebirgssee  des  Tien-schan,  der  Issyk-kul").  Der  See  ist  nach 


1)  Güten -Sacken,  I&w.  Imp.  Kuss.  G.  O.,  1869,  S.  131.  '—■  Ssorokin,  Is«. 
Inap.  Russ.  G.  O.,  1883,  S.  123. 

2)  Ssjewerzow,  Pet.  M.,  Eigbd.  43,  S.  44 — 45. 

3)  Ssjewersow,  ebendort  S.  45. 
*)  Pel.  M.»  Ergbd.  53,  S.  4. 

*)  Pet.  M.,  iSSl.  S.  389. 

^  SS  warmer  See,  fünfmal  so  grob  ab  der  Genfer  See.   Nach  Golabew« 


Digltized  by  Google 


Morphologie  des  Tien^schan. 


221 


der  geologischen  Lagerung  der  Schichten  seiner  Umgebung  ein  tektonisch 

bedingtes')  Eintiefungsbccken  zwischen  Parallelzügen  de«?  Gebirges. 
Seine  Gcschiclitc  iKin-t  ui;^  .aisaiiuiien  mit  der  Entstehungsgeschichte 
des  in  der  Lileialur  li;iufig^  geschilderten  imposanten  Ts  chu- Durch - 
bruches  in  der  Bom-Schlucht.  MomeiiLin  abflufslos  und  bittersalzig  ), 
zeigt  der  See  an  senien  Ufern  deutliche  Spuren  alter  Terrassen,  die 
auf  einen  früher  höheren  Stand  des  Wassers  hindeuten').  Es  sind 
dies  rote,  eisenhaltige  Thone,  welche  dem  See  den  mongoHschen 
Namen:  Temurtu-nor  oder  Eisen-See*)  eingetragen  haben.  Mit  diesen 
Terrassen  scheinen  die  bis  heute  nocli  umstrittenen-')  unterseeisclien 
Mauerreste  einer  Siedelung  an  der  Mündung  des  Flusses  Tub,  am  Ost- 
Ende  des  Sees  im  Widerspruch  zu  stehen. 

Mag  man  nun  annehmen,  dafs  der  Tub-Flufs  hier  die  Ufer  mit 
den  fraglichen  Mauerresten  wegrifs*'),  oder  dafs  der  östliche  Teil  des 
Issyk-kui  sich  senkte,  so  wird  es  doch  nicht  möglich  sein,  bei  den  vorher 
angeführten  Anzeichen  ehemals  höheren  Wasserstandes  eine  Ver- 
änderung der  Lage  des  Seespiegels  völlig  zu  leugnen,  l)e^oiulers 
wenn  man  heute  den  früher  sicher  vorhandenen  Abflufs  des  Issyk-kul 
durch  den  Tschu  nicht  melir  benutzt  sieht.  Schon  Humboldt  und  nach 
ilini  Ssemenow  haben  auf  die  Rolle  aufmerksam  gemacht,  welche  der  See 
bei  der  Entstehung  der  den  Zusammenhang  des  Alexander-Gebirges  und 
des  transilensischen  Ala-tau  tief  zersägenden  Bom-Schlucht'^)  gespielt 
haben  mufs.  Durch  Analogie-Erweis  der  jugendlichen  Sedimente  der 
Schlucht  mit  denen  der  benachbarten  Ufer  des  Issyk-kul  hat  jüngst 
Muschketow®)  die  alte  Vermutung  eines  ehemnlie^en  Abfliefsens  durch  die 
Boni-Schlucht  von  neuem  gestützt.  Solange  der  See  noch  auf  diesem  Weg 
entwässert  wurde,  mag  das  Becken  des  Kotschkar,  des  jetzigen  Tschu- 


Pet.  M.  1860,  S.  4Z0  wurde  man  richtiger  „Isd-kDl"  schreibeD.  Issyk-kul  Ist  da- 
gegen bereits  seit  alters  auf  den  K  ttcn  üblich. 

J)  Vgl.  Ssemenow 's  Profil  auf  Taf.  x6  in  Pet.  M.,  1858. 

2)  Nach  Wcnjukow,  ncmerknn«»en  über  den  See  Issyk>ku],  Erman's  Archiv 
XX,  S.  388  wird  das  Seewasser  weder  von  Mensch  noch  Vieh  getrunken.  Nach 
Pjewtsow  soll  es  zum  Theekochen  brauchbar  sein. 

3)  Ssemenow,  Pet  M.,  1858»  S,  366 — 367.  —  Ssjewerzow,  Pet.  M., 
Ergbd.  41,  S.  3a. 

♦)  Ssjewersow,  Pel.  M.,  Ergbd.  4%,  S.  24. 

Pjewtsow,  Trodi  der  Xibet-lSxpedition,  I,  S.  4g. 
Ssemenow,  Pet  M.,  j^Si»  &  360, 
7)  RSvfig  benutster  Name  iür  den  eagslen  Teil  des  Tscbn-Durchbruches.  — 
Über  die  Schlucht  vergleiche  matt  Ssjewerzow,  Pet.  M.,  Ergbd.  43,  S.  83— S4 
nad  S.  89  fT.  —  Ssemenow,  J.  R.  G.  S.  1869,  S.  318. 
^}  Sap.  Imp.  Rnss.  Hin.  O.,  1877»  S.  151. 
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Oberlaufes,  desgleichen  von  einem  See  erfttllt  gewesen  sein»  wie  die» 
die  dort  gefundenen  jugendlichen  Sedimente vermuten  lassen.  Erst 
ein  Durchbrach  dieses  Kotschkar-Sees  durch  den  trennenden  Riegel 
der  bei  Ssjewofzow  beschriebenen  Kysyl-ombol- Kette  fing,  vielleicht 
durch  Trockenwerden  des  Klimas  oder  durch  Sinken  des  Ost -Teils 
des  Issyk-kuI-Beckens  unterstützt,  dem  See  seinen  Ausflufs  ab. 

Jedenfalls  ist  heute  der  Kotschkar-Tschu  kein  Abflufs  des  Issyk- 
knl  mehr,  und  der  kleine  Kutemaldy^)  scheint  nur  in  günstigen  Fällen 
dem  See  und  nicht  umgekehrt  der  See  ihm  Tribut  zu  zahlen. 

Die  Erklärung  des  tiefen  Tschu- Durchbruches  als  alter  Abflufs- 
kanal  des  Issyk -kul  sclieint  somit  durch  mehrfache  Beobachtungen 
gestützt  und  desgleichen  die  Annahme  augenblicklicher  Abflufslosigkeit 
des  Issyk-kul  begründet.  Es  kann  daher  bei  dem  anscheinend  das  Mafs 
der  jährlichen  Verdunstung  übersteigenden  Wasserzuflufs  der  Glaube  der 
Eingeboreiicii  a;i  einen  unLcrirdischen  Abflufs  des  Sees  nicht  Wunder 
nehmen.  Für  diese  naheliegende  Veimutun!;  ihl.  nidcssen  hier  absolut 
kein  Anl i:dL  vorhanden,  wohl  aber  für  einen  anderen  Hochland-See 
unseres  Gebirges,  für  den  zwischen  dem  dsungarischem  Ala  tau  und 
Iren-khabirgan  eingekeilten  Sairam-nor.  Die  Quellen  aller  aus  dessen 
Umgebung  abfliefsenden  grofseren  Flüsse  liegen,  wie  Muschkctow^)  er- 
wies, in  der  Höhe  seines  Spiegels  oder  niedriger.  Das  Wasser  der 
umgebenden  Quellen  ist  schwach  salzig*),  wie  das  des  Sairain-nor, 
demnach  ein  deutliches  Anzeichen  seitlicher  Infiltration  der  düiin- 
plattigen  und  durchlässigen  Kalke  der  See-Umgebung. 

Völlig  abflufslos  bleibt  dagegen  der  Tsch atyr-kul*). 

Demnach  dürften  wir  auf  Grund  der  Anzeichen  einst  weit  ver- 
breiteter Seebildungen,  sowie  nach  Analogie  der  augenblicklichen  oder 
ehemaligen  Abflufsverhältnisse  viele  der  Tien-schan- Durch bruchsthäler 
mit  einigem  Recht  in  Zusammenhang  bringen  mit  den  Abflüssen  alter 
Hochgebirgs^een. 


VI.  Geologie  und  Tektonik. 

Nach  den  Angaben  der  geologischen  Literatur  und  den  gelegent- 
lichen Aufzeichnungen  von  Reisenden  sind  am  Aufbau  des  Tien- 

Ssjewersow,  Pet.  M.»  Erghd.  43,  S.  gs.  —  Mttschketov,  Geologe 
Karte  von  Turkettsii,  Sect.  V. 

>)  Ssemenow,  Pet.  H.,  1S58»  S.  36a  —  Wenjukow,  Pct  M.»  i86xi  S.  364. 
*)  Sap.  Imp.  Run.  Ifin,  0„  %.  Sfc.,  Xn.  Bd.,  S.  146. 
*)  Regel,  Pet.  M.,  1879,  S.  41». 

Vgl.     Osten- Sacken,  Pet  M.,  i868,  &  38t.  ^  Z.  Ges.  f.  £.  Berlin, 
tS70,  S.  160. 
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schan  neben  mciamorphischen  Schiefern  und  alten  und  jüngeren 
Eruptiv-Gestcincn  folgende  Formationen  beteiligt: 

Silur, 

Devon, 

Karbon, 

Trias  (Rbät), 

Jura, 

Kreide, 

Tertiär. 

Es  fehlt  also  vorerst  der  Nachweis  von  Kambrium  und  Perm. 
Letztere  Formation,  in  der  Ausbildung  der  Artinsky- Stufe  des  Ural 
(=  Permo-Karbon),  wurde  bisher  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  des 
Tien-schan,  im  Alai  (Darwas),  paläontologisch  nachgewiesen*),  im  Ge- 
birge selbst  noch  nicht. 

1.  Massige  Gesteine. 

Schon  durch  Ssemenow's-)  Forschungen  in  der  Umgebung  des 
Issyk-kul  wurden  als  Grundgerüst  der  höher  erhobenen  Ketten  Granit, 
Syenit  und  ISyenitporphyr^)  erwiesen.  Ssemenow's  Beobachtungen 
wurden  ergänzt  durch  Muschketow  und  Romanowsskij  im  West-Teil 
des  Tien-schan,  durch  Ignatjew  *)  im  Khan-Tengri-Massiv.  Fast  uber- 
all konstatirte  man  hier  Granitkerne  und  autgerichtete,  durch  typische 
Fossilien  als  Bergkalk  charakterisirte  Karbon-Schichten  an  den  Flanken 
dieser  Granitmassen^).  Unter  vielen  Beispielen  zeigte  der  Berg  I^rda- 
Baschi*^  bei  Tschimkent  besonders  klar  einen  von  steil  gefalteten 
devonischen  Kalken  und  Karbon-Schirhtcn  bedeckten  Granitkern. 

Die  Achsenru  litunf^  dieser  granitischen  Gebirgszüge  folgt  mit 
Vorliebe  der  ONO-  und  O2N- Richtung,  d  h.  der  einen  von  uns  als 
Hauptnchtung  erkannten  Gebirgs-Krstreckung"),  So  setzen  derartig  ge- 
richtete Granit-  und  Granit-Syenit-Achsen  den  dsungarischen  Ala-tau, 
den  transilensischen  Ala-tau,  den  TemurJük-tau,  das  Alexander-GebirgCi 


Karpinsskij,  Prisnaki  kamennougolno  -  perrasskich  ossadkow  w  Darwasje 
(~  Anzeichen  permo  -  karbonischer  Ablagerungen  in  Darwas),  Romanowsskij, 
Materialien  zur  Geologie  von  Turkestan  I,  S.  I36~I4X,  St.  Petersburg,  iggo. 
2)  Sserae now,  Pet.  M.,  1858,  S.  356. 

^)  Einige  petrographische  Beschreibungen  vgl.  Romanowsskij,  MaterisHeo 
I,  S.  9  und  zoi 

4)  liw.  Inp.  Riias.  G.  O.,         S.  1x5  ff. 

^)  Ssemenow,  Pet  H.,  iSSSt  S.  361,  366  «iid  367.  —  Ignstjew,  1.  c, 
&  Z19  und  IM. 

^  Romanowsskij,  Materialien  I,  S.  9. 

7)  Ignatjew,  Iwm.  Inp.  Rom.  G.  0„  X8S7»  S.  107,  xi8. 
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den  Susamyr-  unil  Täla.'i-kiu  zuhrminicii,  dcsglcicliCii  diu  Cjcbij'gszuge  in; 
Fliifsgehict  des  Tschirtscluk  und  Kclcs,  sowie  ausgedehnte  Teile  des 
Naryn  -  lier^landes  und  des  Khan  -  Tengri  -  Massivs.  Für  den  Iren- 
khabiigan,  das  Yuldus-Bergland,  die  Barkul-Berge  und  den  Kar]yk-tna 
dürfen  wir  nach  dem  häufigen  Nennen  von  Granit-Vorkomnien  unter 
den  sonst  so  s]):irlichen  geologischen  Notizen  auch  für  die  Ost-Häifte 
des  Tien-schan  weitere  Verbreitung  dieses  Gesteins  annehmen. 

Auf  der  Koute  Kiirla  -  Urumtschi  fand  jüngst  Bogdanowitsch'} 
zahlreiche  GranitaUbbrüche,  welche  im  Gegensatz  zu  ficn  Vurkommen 
im  Westen,  aber  in  Übereinstimmung  mit  der  voi\s legenden  Gc- 
birg^sanordnung  im  Ost-Teil  des  Tien  schan,  durch  starke  NW— SO- 
und  WNW — OSO-Dislokationen 2)  gestörte  alte  Sediment-Schichten  bis 
einschliefslich  des  Karbons  begleiten. 

Demnach  scheinen  überall  Granite  und  Syenite  bedeu- 
tenden Anteil  am  Aufbau  des  Gebirgs-Grundgerüstes  zu 
nehmen. 

Für  jugendhcher  als  den  Granit  wird  man  den  im  Tien-schan  auf- 
tretenden Q'-^'i^'^porphyr')  zu  halten  haben.  In  der  Vorkette  des 
transilensischen  x^la-tau  lernte  Ssemenow  diesen  Porphyr  in  plattiger 
Absonderung  und  typischer  Ausbildung  kennen  ').  Es  scheint  bei  dem 
jüngst  erwiesenen  Vorhandensein  von  grofsen  Verwerfungen  und 
Störungen^)  der  Gesteinslagerung  dieses  transilensisclien  Ala-tau  wahr- 
sclieinlich,  dafs  die  dortigen  Ausbrüche  mit  dem  Absinken  des  nörd- 
lichen Vorlaiules  zusammenhängen. 

Derartige  Orthoklas-Porj^hyre  scheinen  ferner  nach  Muschketow's 
Geologischer  Karte  von  Turkestan,  Sektion  5,  aufscrordentlich  verbreitet 
zu  sein:  im  Gebiet  der  Quellflüsse  des  Tschirtschik  und  Keles,  im 
westlichen  Tien-schan,  sowie  in  den  Tschu- Iii -Bergen  und  den  west- 
lichen Ausläufern  des  dsungarischen  Ala-tau  (Altyn-imel,  Alaman-Kette). 
Über  ihr  Alter  läfst  sich  vorerst  keine  sichere  Angabe  machen. 

Morphologisch  von  geringerer  Bedeutung,  weil  häufig  konkordnnt 
zwischen  oder  unter  den  Kalksteinen  des  Karbon  liegend,  sind  die 
Meiaphyr*Vorkoininen*')i  welche  nach  ihrer  beobachteten  Lagerung 


')  Trudi  der  Tibet-Expedition,  II,  Profil  S  auf  Taf.  5. 
*)  Bogdanowitsch,  1.  c.  S.  68. 

Sj  Romano wBskij,  MateriRlieii  I|  S.  11— 17,  woselbst  einige  petrographische 
Beachreibungen. 

*)  Pet.  M.,  X858»  &  356. 

^)  Mttschketow,  Tradi  des  Geol.  Kom.»  Bd.  X,  No.  i,  1S90»  S.  131—13« 
und  Profil:  Taf.  4. 

Mascbketow,  Sap.  Imp.  Rtus.  Hin.  O.,  zS77i  S.  i34> 
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«her  oder  gleichaltrig  mit  dem  durch  VersteineniDgen  festgelegten 
Karbon  sein  dürften. 

Diorit  und  Diabas  werden  von  Muschketow  aus  dem  Iren- 
Uiabirgan,  dem  Alexander- Gebirge  und  dem  Naryn* Hochland  be- 
schrieben^). 

2,  Azoischt'  Schiefer  und  Sedimentär- Formatimen, 

Azoische  Kiesel-,  Thon-,  Glimmer-  und  Chloritschiefer,  verbunden 
mit  alten  Quarziten  und  glimmerhaltigen  Sandsteinen^)  nehmen  im 
engen  Anschlufs  an  die  Granit-  und  Syenit-Achsen  des  transiiensischen 
Ala-tau,  des  dsungarischen  Ala-tau,  des  Naryn-Berglandes,  der  Alexander- 
Kette*),  des  Iren-khabirgan«),  der  Bogdo-ola-Kette&),  der  Barkul- 
fierge  und  des  Karlyk-tau  erheblichen  Anteil  am  Gebirgsaufbau.  Sie 
Verden  zusammen  mit  dem  Granit  als  Vertreter  des  archaischen 
Zeitalters,  und  somit  als  das  Grundgerttst  im  geologischen  Bau 
des  TiSn-schan  aufzufassen  sein. 

Wieviel  von  diesen  zunächst  als  azoische  Schiefer  dem  Urgebirge 
wgewiesenen  Bildungen  etwa  den  älteren  Formationen  des  Kambrium 
und  Silur  angehört,  wird  erst  die  Zukunft  und  gründlichere  Erforschung 
tQ  lehren  haben,  da  die  genaue  Festlegung  und  Gliederung  der  älteren 
Formationen  bisher  durch  ihre  Fossil^Armut  grofsen  Schwierigkeiten 
unterworfen  war.  Nur  an  zwei  sehr  weit  von  einander  entfernten  Punkten, 
bei  Kodschent  und  bei  Wjernoje,  scheint  die  Altersbestimmung  fUr  das 
Silur  durch  Nachweis  von  Leperditien  und  Trilobiten  {Homalonohu)  in 
dichten,  giuncii  GlimmLT-SniiJätcinijn  ;  ^^Llungen  zu  sein. 

Devon.  —  Einen  palauntologisch  weit  bcssi  r  c  harakleritirfcii  Anteil 
am  Aufbau  des  Gebirges  nimmt  das  Devon.  Linkelfarbige,  liaul  m  fast 
schwarze,  dichte  Kalke  und  dunkle  Thonschiefer  mit  Rhyndiontlla 
cuholhs,  Spiri/er  disjuncius,  Productus  Viangaliit  Spin'gcra  conantrica 
kummen  als  Unterlage  des  karbonischen  Bergkalkes,  z.  B.  zwischen 
Wjeri.oje  und  dem  Balkasch-See,  um  den  Issyk-kul  und  den  Flufs 
Tscbilik  vor^).   Am  Abhang  des  Kara-tau  giebt  Muschketow's  Geo- 

Ifuschketow,  Sap.  Imp.  Rute.  Ifin.  O.,  Xn.  Bd.,  S.  134.  —  Mnich* 
ketow,  Geologitehe  Karte,  Sektion  3,  5,  6. 

^  Vgl.  für  die  ssoilelien  Schiefer-Vorkommen  die  bei  Beaprechttog  des  Granits 
ötiitc  Uteratar. 

Romanowsfkij,  Sap.  Imp.  Rn».  lifin.  O.,  xggS,  S.  «3s. 
M  Hnschketow,  Stp.  Imp.  Rnss.  Min.  C,  1177,  S.  14a  —  Gr«m>Grshi- 
mailo,  o;  c.,  S.  105.  -  Regel,  Pet.  M.,  1S79,  8*416. 
^)  Grnm-Grihimailo,  o.      8.142,  15g,  iS7* 

Romanowsski j,  Materialien  I,  S.  39. 
^  Mu  sc  hketow,  Sap.  Imp.  Russ.  Min.  O.,  1877,  S.  161,  und  Romano  wsskij, 
Maierialien  1,  S.  39. 

2eitKhr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  XXXIV.    1899  16 
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logische  Karte  von  i  ui  kestan,  Sektion  2,  vermutlich  nach  Ssjewerzow's 
Angaben  und  eigenen  Aufnahmen,  dieselbe  Formation  an. 

Eine  gut  bestimmbare  Devon  -  Fauna  ergaben  die  Kalke  der 
Kok  tan- Kette  im  Süden  des  Tschatyr-kul ,  Schichten,  welche  Sto- 
liczc.i')  irrtümlicher  Weise  für  Trias  angesprochen  hatte.  Neuerdings 
beging  B  o  g  d  a  n  o  wi  t  s c h^),  der  Geologe  der  Pjewtsow'schen  Tibet- 
Kxpedition,  zum  zweiten  Mal  das  gleiche  rrofil  zwischen  Tschatyr-kul 
und  Kaschgar.  Seine  Aufsammlungen  ergaben  bei  Untersuchung  durch 
Professor  Frech^)  (Breslau)  typisches,  durch  charakteristische  Fossilien 
gut  gekennzeichnetes  Mittel-Devon.  Die  Übereinstimmung  dieser  asia- 
tischen Formen  rnit  den  in  Wesl-Kriropa  bekannten  Fossilien  erwies  sich 
als  so  grofs.  dafs  die  Idcntifizirung  keine  Schwierigkeiten  machte.  Sie 
veranlafste  Frech*)  zu  dem  Schlufs.  dafs  die  uns  auf  dem  europäi- 
schen Kontinent  bekannten  Ablagerungen  des  gleirhcn  Dcvon-Hori- 
zonfes  in  ein  und  demselben  langsam  gegen  Asien  vorrückenden  Meer 
zur  Ablagerung  kamen.  Dieser  Rückschhifs  auf  einen  im  Mittel-Devon 
Inner-Asien  im  Gebiet  des  Tien-schan  erreichenden,  imd  allniählicli  gegen 
(Jsten  bis  ins  südliche  China'')  vordringenden  Ocean  gewinnt  an  Walir- 
scheinlichkeit,  wenn  man,  neben  Frech  und  Suess,  Bogdanowitsch  auf 
Grund  seiner  Funde  im  sogenannten  westlichen  Kwen-lun^)  und  östlichen 
Tien-schan'),  gestützt  auf  die  lithologische  und  paläontologische  Fnt- 
wickelung  der  dortigen  Devon-Sedimente  und  unabhängig  von  den 

Ree.  Geol.  S.  of  India,  T874.  S.  gl  und  S}« 
*)  Trudi  der  Tibet-Expedition,  IT,  S.  60. 

K.  Suess,  Beiträge  zur  Stiaügrapliie  Cealrul- Asiens  auf  Gruiiil  der  Auf- 
sammluageii  von  F.  Stoliczca  nnd  K.  Bogdanowitsch  «nd  mit  Unterstfitjcung  voo 
Prof.  Frech  in  Breslau,  Dr.  von  Mojsisovics  nnd  F*  Teller  in  Wien  nnd  ProfesMf 
Uhlie  in  Prag.  Denkscbr.  der  Kais.  Ak.  Wissenschaften  sn  Wien,  MaUi.-natnrw. 
Klasse,  61.  Bd.,  X894,  S.  439  ff. 
*)  a.  a.  O.  S.  45X. 

'*)  £5  stützt  sich  diese  Ansicht  fSr  die  aiilserhalb  des  Tien-schan  gelegeaea 
Gebiete  Inner- Asiens  auf  Ti.  Kaysers  Bearlieitnng  der  chinesischen  Devottfvnde 

von  Kichthofcn's  (China,  Bd.  IV,  S.  loo).  Sie  wird  bestätigt  durch  das  von  Loczy 
jüngst  in  Bd.  III  der  Wnsen<?chaftlichcn  TCrgebnisse  der  Reise  des  Grafen  Bih 
Sz6chcnyi  S,  ibj  ti,  beschriebene  Material  devonischer  Fossilien  von  Paj-suj-kian«^ 
(Prov.  Kan-su)  und  Hoalin^'-pu  (Prov.  Se-lschuen),  deren  Identität  mit  häutigen 
Formen  des  west-europüiscliea  JJevon  (specieil  des  M.  Devon  der  Eiicl;  eine  voll- 
kommene ist» 

Im  Akka-tagh,  AUyn>tagh,  Russische  Kette  u.  s.  w.,  vgl.  Bogdanowitsch, 
Tmdi  II,  S.  5$. 

')  Devon-Sedimente  wurden  von  Bogdanowitsch  im  Dshargoa  und  sa 
Bogdo-ola-Fuls  nachgewiesen,  vgl.  Tmdi  der  Tabet-Eap.  II,  S.  69,  gi  und  S«i  sowie 
Profil  Taf.  5,  Fig,  9. 
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europäischen  Verhältnissen  zu  einem  ganz  gleichen  Schlafs  kommen 
sieht.  Für  grofse  Teile  Inner-Asiens  nimmt  nämlich  Bogdanowitsch  eine 
Devon-Transgression  an  und  belegt  sie  mit  dem  Namen  Kwen-lu n- 
Transgression.  Ob  diese  Transgression  auch  im  Tien>scban  ver- 
bunden war  mit  einer  Abhobelung  vordevonischer,  zu  einem  Gebirge 
aufgerichteter  krystallinischer  Schiefer,  wie  Bogdanowitsch'  dies  nach 
dem  Charakter  und  den  Lagerungsverhältnissen  der  groben  Grund- 
Konglomerate  dieses  devonischen  Meeres  fttr  den  westlichen  Kwen- 
lun  annimmt,  ist  bisher  für  den  Ti^n-schan  kaum  genügend  erwiesen. 
Immerhin  werden  Ti^n-schan  und  westlicher  Kwen-lun  mit  einander^) 
und  mit  grofsen  Teilen  Europas  und  des  ttbrigen  Asiens  zur  Zeit  des 
lifittel-Devon  gleiche  oder  ähnliche  Schicksale  gehabt  haben. 

Diese  Übereinstimmung  zwischen  dem  Mittel-Devon  des  Tito-schan 
und  dem  des  sogenannten  westlichen  Kwen-lun  (Gebiet  des  Akka-tagh, 
Altyn-tagh  und  Russische  Kette)  gewinnt  noch  weitere  Bedeutung  durch 
die  jüngsten  Forschungen  Ludwig  von  Löczy's^).  Unter  eingehender 
Verwertung  der  neueren  Ergebnisse  machte  dieser  Forscher  nach- 
drQcklich  darauf  aufmerksam,  dafe  nach  dem  augenblicklichen  Stand 
unserer  Kenntnis  das  Devon  im  gröfsten  Teil  Nord-Chinas  (Gebirge 
von  Peking,  Liautung  und  Schantung),  sowie  im  mitÜeTen  (Nan-schan) 
und  ttstlicben  (Sin-ling,  Fu-niu-schan)  Kwenlun  völlig  fehlt,  dagegen  im 
TilSn-schan,  westlichen  Kwen-lun,  Kansu  und  Se-tschuen  bis  nach 
Sad-China  (Prov.  Fu-kian)  vorkommt  L6czy  zieht  daraus  den  Schlufs, 
dafs  zur  Mittel-Devonzeit  der  mittlere  (Nan-schan)  und  östliche  Kwen- 
lun als  Festland  die  mitteldevonischen  Meere  des  südlichen  China 
und  der  Gegend  der  heutigen  Randketten  des  Tarim-Beckens  über- 
ragte, also  nicht  von  Bogdanowitsch's  devonischer  Kwen -lun -Trans- 
gression betroffen  wurde^).  Daraus  folgt  des  weiteren,  dafs  Löczy 
auf  Grund  analoger  Ausbildung  der  Ablagerungen^)  und  mit  dem  west- 
lichen Ti€n-schan  identischer  Streichricbtungcn  (SW— NO)  in  den  als 


')  Bogdanowitsch  bat  ia  einer  eigenen  Tabelle  in  Trudi  der  Tibet«£xpediLion 
II,  S.  56  die  FatallelisirQng  der  Schichten  des  weitlicheii  Kwen-lnn  und  des  öit- 
lieben  Tfen-echan,  in  einer  «weiten  Tabelle  (ehendort  S.  So)  die  Dislokationen 
beider  Gebirge  mit  einender  verglichen  nnd  ihre  teilweise  Übereinsdmmnng  sn 
demoutriren  Tersncht» 

Vergl.  WissenschafUiehe  Ergebnisse  der  Reise  des  Grafen  B^la  Sctehenyi 
ia  Ost-Asien  1877— 1880,  III.  Band,  Wien,  T899,  Seite  173  flf. 

^)  Zu  gleichem  Schlufs  gelangt  Kaiser  (Sitzungsberichte  d.  Kgl.  Böhm.  Ges. 
W.,  Prag  T897,  Kartenski/./.c)  im  Gegensatz  an  Fr.  Frech's  AnflASsang  in  Letbaea 
palaeo&oica  Bd.  IT,  Karlcnski^/.c  IIT. 

*)  Diese  Analogie  triiTt  übrigens  nicht  nur  für  das  M.  Devon,  sondern  auch 
lür  das  Carbon  zu.    Vergl.  Ergebnisse  a.  a.  O.,  Bd.  III,  ä.  199. 
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Russkij  Altyn-tagh  bezeichneten  Gebirgsketten  des  westlichen  Kx^en-lno 
zum  Ti^n-schan-Systcm  gehörige  oder  wenigstens  mit  demselben  gleiches 
Alter  besitzende  Gebirgszüge  vermutet«  welche  jünger  als  der  mittlere 
und  östliche  Kwen-lun  sind. 

Die  gnnze  Frage  spitzt  sich  also  dahin  zu,  ob  man  auf  Grund 
des  geologischen  Baus  die  südliche  Gebirgsumrandung  des  Tarim> 
Beckens,  den  sogenannten  westlichen  Kwenlun,  als  ein  dem  mittleren 
und  östlichen  Kwen-lun  gegenüber  selbständiges,  dagegen  dem 
Ti^n-schan  verwandtes  Gebirge  aufzufassen  hat,  oder  nicht. 

Wegener^),  welcher  auf  Grund  der  gesamten  bis  1891  vorliegenden 
Literatur  die  GrundzUge  der  Orographte  des  Kwen-lun  zusammenstellte, 
nimmt  völlige  Zusammengehörigkeit  aller  drei  Kwen-lun-Abschnitte  (öst- 
licher, mittlerer  und  westlicher)  an.  Auch  Bogdanowitsch,  der  Geologe 
der  Fjewtsow'schen  Tibet-Expedition,  glaubt  trotz  der  von  ihm  selbst 
erkannten  Verschiedenheit  in  Tektonik  und  Gesteinsbeschaffenheit 
an  eine  innige  Zusammengehörigkeit  des  östlichen  und  westlichen 
Kwen-lun. 

Trotzdem  wird  es  nach  L6czy's  Interpretation  der  jüngsten  For- 
schungen, speciell  auch  der  Untersuchungen  Bogdanowitsch's,  ßr 
keineswegs  unwahrscheinlich  gelten  dürfen,  dafs  man  in  Zukunft 
mit  dem  Gebirgsland  des  westlichen  Kwen-lun  als  mit  dem  süd- 
lichsten Ausläufer  des  Ti^n-schan-Systeros  wird  rechnen  und 
die  Gebirgswelt  der  Umgebung  des  heutigen  Russkij  Altyn-tagh  auf 
Grund  ihrer  Tektonik  und  verschiedenartigen  Gesteinsbeschaffenheit 
als  selbständiges  Glied  vom  mittleren  und  östlichen  Kwen-lun  wird 
abtrennen  müssen. 

Sollte  sich  durch  weiteres  Studium  der  Devon-  (sowie  Karbon-) 
.  Ablagerungen  im  Ti6n-schan  und  Kwen-lun  die  Richtigkeit  von  Löcefs 
gut  fundirter  Annahme  bestätigen,  so  wird  ein  derartiger  Zuwachs  um 
eine  Anzahl  Ketten  weit  südlich  der  West-Hälfte  des  Ti^n-schan,  infolge 
der  räumlich  grofsen  Trennung  durch  das  dazwischenliegende  Tarim- 
Becken,  kaum  dem  „eigentlichen  Ti€n-schan",  im  Sinne  vorstehender 
Abhandlung-),  wohl  aber  dem  weiteren  Begriff  des  Tien-schan- 
Systems  zu  gute  kommen. 

Karbon.  —  Auch  im  Karbon  wird  eine  Meeresbedeckung  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  bestanden  haben  wie  zur  Devon-Zeit,  spedell 
unter  faunistischer  Annäherung  an  die  russisch  •  europäische^  und 


')  Z,  d.  Ges.  f.  Erdk.,  Berlin,  1S91,  S.  191  IT. 

-)  Vcr^'l.  vorher  S.  8. 

'J  Man  Ycrj^leiche  das  Register  der  Fossilien  in  R  o  m  .in  o  vv  ss  k  i  j ,  Malerialien 
I,  S.  40,  100  ff.,  117  ff.;  ferner:  liogdanowltsch,  Trudi  der  Tibet- Exp.  II,  S.61. 
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nord-indische  Ausbildung  und  anscheinend  grofser  Analogie  der  Ab- 
lagerungen mit  Teilen  des  Kwen-lun  und  Chinas*). 

Man  hat  im  Tien-schan  karbonische  Kalke,  die  sogennnnten  ,,Berg- 
Kalke",  am  ganzen  Nordhang  vom  Kara-tau^)  bis  zum  Iren-khabirgan 
nachweisen  können,  ebenso  in  grofser  Verbreitung  im  Flufsgebiet  der 
Onellflüsse  des  Tscliirtschik"')  und  Uigam,  ferner  südlich  des  Issyk-kul*), 
um  den  Khan-Tengri''),  südlich  des  Tschatyr-kul  (im  Profil  Stoliczca's) 
und  um  den  Sairam-nor.  Sie  werden  auch  im  östlichen  GebirgsteÜ 
bei  genauerer  Begehung  sicher  gefunden  werden,  wie  dies  bereits  am 
Fufs  des  Bogdo-ola  durch  Bogdanowitsch®)  geschah  und  für  den  öst- 
lichen Teil  des  Iren-khabirgan  zu  erwarten  ist. 

Die  untere  und  obere  Abteilung  sind  bei  faunistisch  grofser  Ähnlich- 
keit  petrographisch  gut  zu  trennen,  indem  im  Unter-Karbon  dichte 
Sandsteine  erscheinen,  das  Ober-Karbon  dagegen  nach  Muschketow's 
Angaben')  als  dunkelgrauer,  auch  weifser,  häufig  dem  Marmor  sich 
nähernder  Kalk  ausgebildet  ist.  Die  Fauna,  im  unteren  Horizont 
besonders  reich  an  Produkten  und  Spiriferen,  wird  durch  Goniatiten 
und  Pleurotomarien  im  oberen  Horizont  ergänzt. 

Beide  Horizonte  wurden  neuerdings  bei  der  Überarbeitung  von 
Stoliczca's  Funden  auch  in  der  Koktan-Kette  im  Süden  des  Tschatyr- 
kul  nachgewiesen*). 

Nach  dieser  karbonischen  Meeresbedeckung  wird  der  mit  dem 
Devon  konkordant  abgelagerte  verfestigte  Meeresniederschlag  zusammen 
mit  der  gesamten  vor  ihm  gebildeten  Gesteinsfolge  von  intensiver  Be- 
wegung der  Erdkruste  betroffen  worden  sein,  denn  wir  finden  heute  die 
azoischen  Schiefer,  das  Silur,  Devon  und  Karbon  stark  dislozirt,  steil 
erhoben,  gefaltet  und  verbogen,  ja  sogar  überkippt*).  Dabei  beobachten 
wir  diese  karbonischen  Störungen  in  Richtungen,  welche  bereits  damals 
in  gröfseren  Teilen  der  West-Hälfte  des  Gebirges  der  noch  heute 
dort  herrschenden  Gebirgsrichtung  (ONO  und  OzN)  entsprochen  zu 
haben  scheinen  und  auf  eine  sehr  alte  Anlage  der  Hauptleit- 
linien unseres  Gebirges  schliefsen  lassen. 

Ob  im  Ost<TeiI  zugleich  Dislokationen  in  WNW-  und  WzN- 

1)  Bogdanowitsch,  Trudi  II  S.  6i. 

2)  Vgl.  z.  B.  Muschketow,  Turkestan,  I,  S.  403  und  406. 
Muschketow,  Sap.  Imp  Russ.  Min.  O.,  x877i  S.  161. 

*)  Ssemenow,  Pet   M.  1858,  S.  361. 

5)  Iguatjew,  Isw.  Injp.  Ru«»s.  G.  O.,  1887»  S.  13a. 

6)  Vgl.  Profil  5  auf  Taf.  8  in  Trudi  IL 

7)  Sap.  Imp.  Kvm»  Ifia.  O.,  1877»  S.  161. 
>)  Suess,  Beitr^e  a.  s.  O.  S.  4SI— 453. 

*)  Masebketow,  Sap.  Imp.  Raa.  Min.  O.»  1877,  S.  163. 
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Richtung  erfolgten,  ist  fraglich,  wird  aber  wahrscheinlich  durch  den 
Nachweis  derart  gerichteter  Störungshnien  und  auf  ihnen  aufgestiecener 
Granit-  und  Gabbro- Massen,  wie  sie  Bogdanowitsch  zwischen  Kuiia 
und  Urumtschi  beschreibt  Es  fällt  diese  Dislokationsrichtung  zu 
sammen  mit  der  im  Ost-Teil  des  Tiün-schan  dominireiulen  A'l> 
weichung  der  Gebirgszüge  von  der  O — W- Linie  gegen  NW,  soda£( 
Andeutungen  auch  der  zweiten  im  heutigen  Tü^n*schan  faeiracbeo- 
den  Gebirgsrichtung  bis  in  frühe  erdgeschichtliche  Epochen  zurück- 
reichen  würden. 

Vermutlich  wird  nach  dem  Karbon  an  der  Stelle  des  heatxgcc 
Ti^n-schan  ein  Hochgebirge  bestanden  haben;  denn  von  jetzt  ib  ist 
während  des  gesamten  Mesozoicums  ein  Festland  vorhanden,  gegea 
welches  das  Meer  nicht  mehr  abradirend  und  transgredirend,  soodcn 
vornehmlich  in  Buchten  und  Thäler  ingredirend  vordrang. 

Trias  und  Jura.  —  Diese  ingredirende  Lagerung  und  diesen 
festländischen  Charakter  zeigt  vor  allem  Trias  und  Jura  des  Tien- 
schan in  Ausbildung  und  Lagerungsverhältnissen. 

Während  marine  Trias*)  in  der  östlichen  Pamir  am  Pals  Ak-tasrh 
mit  einer  den  Halorellen  -  Bänken  von  Aussee  und  Hallein  identischtr 
l-'auna  nachgewiesen  wurde  und  im  ZLisaiiiniCiiliaiig  mit  der  gleichen 
Fauna  auf  Rotti  bei  Timor-')  zur  Annahme  eines  über  ganz  Eurasier,, 
vom  Mittehnecr  bis  zu  den  Sunda-lnseln  reichenden  Oceans  geführt 
hat,  geben  die  Trias-  und  weiterhin  die  Jura -Vorkommen  des  Tien- 
schan absolut  keinen  Anhalt  für  die  Annalime  einer  damaligen 
Meeresbedeeku ng,  weisen  vielmehr  auf  eine  langwährende  Fest-j 
landsperiode  mit  randiiciien  Lagunenbildungen  hin. 

Der  höchste  Trias-Horizunt,  die  aipine  Rhä tische  Stute  (Keuper;, 
wird  von  Muschketow*^)  für  verschiedenfarbige,  eisenschüssige  Sand- 
steine und  Konglomerate  der  Umgebung  von  Kuldscha  angenommes; 
In  ihm  fanden  sich  ausgezeichnete  Exemplare  von  Efuisdim  amf<*j 
catm,  DicranopUriSy  Schizoiepü  und  Spirangmm% 

Über  dieser  Trias  liegt,  ganz  ähnlich  entwickelt  und  ohnemariot 
Fauna,  ein  dichter  schiefrigcr  Thon  und  ein  kalkiger  Sandstein. 

Er  enthält  eine  gut  bestimmbare  Flora  {JBguisehmf  As^lem» 
Fodozamiies,  CycadiUs  u.  s.  w.)  und  reiche  BraunkohlenflÖse.  Der  Hori* 
zont  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  dem  unteren  Jura  stratigrapbisch 


*)  Suess,  a.  a.  O.,  S.  45RfT. 

2)  Ruthplctz,  Perm,  Inas  und  Juraformaiion  auf  Timar  niid  Roi^ 
Pateeontographica  1891,  S.  91. 

*)  Sap.  Imp.  Run.  Min.  O.,  1877,  S.  163  ff. 

Romano wsskij,  MateritUen  I,  S.  40 ff.  nad  TafieÜn  6  und  i&>~a9. 
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gleichzustellen Nur  eine  Anodonta-),  also  eine  Süfswasserf orm, 
keine  einzige  marine  Konchylie  fand  sich  in  diesen  Jura-Ablagerungen, 
sodafs  man  berechtigt  ist,  den  Jura  des  l'ien-scban  als  Binnensee- 
und  T.a gunenbi  1  d  u n gen  anzusprechen*). 

Im  Widerspruch  mit  dieser,  durch  die  Thatsachen  belegten  An- 
sicht, steht  die  Neumayrsche  Annahme  eines  sibirischen  Jura-Meeres*), 
weiches  durch  die  „Tien-schan-Strafse"  über  den  Iren-khabirgan  hin- 
über mit  dem  nach  Neumayr's  Hypothese  gleichfalls  vom  Jura-Ocean 
bedeckten  Tarim-Becken  in  Verbindung  stand.  Neumayr  stützte  seine 
Annahme  der  Tien-schan-Strafse  vornehmlich  auf  einen,  später  stark 
angezweifelten  Belemniten,  welchen  Regel im  Iren-khabirgan,  beim 
Aufstieg  im  Thai  des  Flusses  Tallyk  gefunden  haben  wollte.  Für  das 
Tarim-Becken  benutzte  Neuina}rr  desgleichen  später  stark  angefochtene 
Quellen. 

Wer  die  hierüber  entbrannte  Polemik  zwischen  Neumayr  und 
Nikitin^)  kennt,  wird,  unparteiisch  urteilend,  der  Annahme  Neumayr*s, 
wenigstens  auf  Grund  des  augenblicklichen  Materials,  kaum 
beistimmen  können^. 


1)  IKeie  Horisontbtttiiiunttfif  wird  gestfttst  durch  die  grolke  Ähnlichkeit  der 

Pflansen  des  Kuldscba-Distriktes  mit  den  als  Jura  erkannten  Pflanzenreichen  Ab- 
legenmgen  in  der  Tatarinow'schen  Grube  imKarepUiu.  Vgl.  Maschketow,  Sap, 
Imp.  Russ.  Min.  O.,  1877,  S.  164 ff. 

Abgebildet  in  Romanowsskij  ,  Materialien,  1,  Taf.  6. 

3)  Dasselbe  ist  für  die  Kohknablagerun^en  ara  Altai  erwiesen.  Man  ver- 
gleiche hierzu:  Dr.  Geinitz,  Über  fossile  Pflanzen  aus  der  Sleinkolilentonnation 
am  Altai.  N.  Jahrb.  f.  Min.,  1869,  S.  462 — 463.  Der  Ticn*scban  wird  während  der 
rhaetischen  und  jurassischen  Periode  jedenfalla  ein  Teil  d«  alten  centralasiatiBdien 
Kontinenti  gewesen  sein»  von  dessen  damaliger  Eiistenz  im  östlichen  Teil  Asiens, 
und  in  China  die  fossilen  Pflanaenreste  in  der  Mongolei,  im  Becken  von  Se-tschuen, 
in  Süd«China  und  in  Tongking  Zeugnis  geben.  Vergl.  u.  a.  Richthofen,  China  IV, 
S.  »45 — s66;  Brogniart,  Bull.  S.  Giol.  France,  Ser.  3,  Vol.  II,  S.  xog. 

*)  Man  vergleiche  Neumajr*s  Karte  snr  „Verbreitung  der  Juraformation", 
Denicschr.  Ak.  Wissensch.,  Wien,  50.  Bd.,  1S85  und  den  Text  S.  90^ 

*1  Pet.  M.,  1881,  S.  383. 

Nikitin,  Über  die  Beziehungen  zwischen  der  russischen  und  der  west- 
europäischen Juraformation,  N.  Jalirbvich  f.  Min.  1886,  II,  S.  405 — 245.  -  Er- 
\vi  V  rung  Neumayr's  in  Jahrbuch  igQO,  I,  S.  140— 160.  —  Femer:  Nikitiu, 
tinigc  -Bemerkungen  über  die  Jura-Ablagerungen  des  Himalaya  und  Mittel-Asiens, 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1889,  U,  S.  n6— 145-  —  Nikitin,  Einiges  über  den  Jura  in 
Meatico  and  Cential^Asiea.  N.  Jahib.  f.  Min«  II,  1^90,  S.  273—274. 

In  der  durch  Prof.  V.  Uhlig  besorgten  Nenanflage  der  Neumayr'schen 
Erdgesehichte,  Bd.  II,  S.  a6ft,  wird  an  der  alten  Kenmayr'schen  Ansicht  fest* 
gehalten,  soweit  das  Tarim-Becken,  die  Tien-schaa-Stralse  und  das  Jnra-Meer  in 
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Mit  den  beschriebenen  Ablagerungsbedingungen  und  dem  Reichluni 
an  lo--ilen  Pflanzen  hängt  tlie  industriell  ergiebige  Anhäufung  von 
Braun  k  o h  le  n  1  ag  ern^)  im  ]\}rr\  des  Ticn-schan  zusammen. 

So  kommt  Tura  mit  abbauwürdigen  Flözen  am  Nordhang  des 
Tien-schan:  am  Kara-tau-),  Alexander-Gebirge,  Tren-khabirgan ^)  und 
an  der  Bogdo-ola- Kette,  vor  allem  aber  in  den  grofsen  Buchten  von 
Kuldscha'*)  und  Ferghana  vor.  Auch  auf  (K  r  Südseite  der  Barkul-Berge^) 
und  an  einer  Stelle  des  Pe-schan")  kennt  man  kohletuhrenden  Jura. 

Von  allen  Kohlenvorkommen  ist  am  besten  bekannt  und  am  aus- 
gedehntesten das  Kuldscha-Kohle nbecken^),  dessen  Lagerungs- 
verhältnisse sich  in  den  übrigen  Gebieten  ähnlich  zu  wiederholen 
scheinen.  Das  Becken  beträgt  40  km  in  seiner  OW-Erstreckung 
und  wird  in  der  Mitte,  nahe  dem  Iii -Thal,  durch  I.,öfs  und  recente 
Konglomerate  bedeckt.  Die  Auflagerung  auf  das  Karbon  ist  dis- 
kordant,  und  die  allgemeine  Streirhungsrichtung  der  Schichten  (meist 
graue  und  gelbe  Sandsteine,  eisenhaltige  Konglomerate,  kohlenhaltige 
Schiefer  mit  Nestern  von  Brauneisenstein)  verläuft  gegen  NW,  also  ent- 
sprechend dem  das  Becken  nördlich  begrenzenden  Westende  des 
Iren-khabirgan  (speciell  dem  Aksu- Gebirge).  Der  Einfallsvinkel  der 
Schiebten  beträgt  bis  35"*,  meist  oder  weniger,  sodafs  eine  flache, 
Eiemlich  wenig  gestörte  Muldenlagerung  das  Resultat  ist*). 

Die  durchschnittlich  zwei  Sashen      4,26  m)  mächtigen  Schichten 

Sibirien  in  Buiracht  kommen,  scheinbar  ohne  Ilclct^c,  welche  neuer  oder  beweis* 
kräftiger  wären,  als  die  von  Neumayr  seiner  Zeit  benutzten. 

1)  Es  verdient  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dafs  diese  Koiilen  ju> 
rassische  Braunkohlen  sind.  Man  bot^cgoet  häufig  darüber  falschen  Ab* 
sichten.  So  spricht  »«di  Hochetetter,  Asten,  seine  ZttkvnftslMiliiie&  «nd  seine 
KohlenschStse,  Wien  1876.  S.  168—169  von  „Anthraeit  der  SUeren  Stebkdilei- 
fonnalion  im  Kara-tan**.  Echte  karbonische  Steinkohle  ist  bisher  im  Tien-tcbas 
nicht  bekannt 

•)  Ssjewerzow,  Sap.  Imp.  Russ.  G.  O.,  1S67.  —  Pet.  M.,  iS66,  S.  IIS. 
*)  Grnm-Grshimailü  T,  S.  6j  und  97.       Regel,  Pet.  M.,  1881,  S.3S4' 

—  Regel,  Pet.  M.,  1879,      409»  4''3-  ~  Regel,  Pet.  M  ,  1880,  S.  200 

*)  Mttscbketov's  Kartenskizze  in  Sap.  Imp.  Russ.  Min.  O.,  i887i  i> 
Band  iz. 

5)  Obrutschew,  Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.,  1895»  8.298.  —  Grum-Grsbi- 

maiio  I,  S.  435. 

^)  Obrutschew  fand  Jura-Sandstdne  und  Thone  mit  Kohle  auf  sdncr 
Route  nach  Kami. 

7)  Mouchkitoff»  htM  richemes  minMet  du  Tuikestaa  msie.  Paris  iS7S> 

—  Sap.  Imp.  Rubi.  Min.  O.,  1877»  S«r.,  Bd.  i»,  S.  176—18«.  Mit  Karte 
und  Profilen, 

*J  Man  vergleiche  die  Profile  in  Sap.  Imp.  Russ.  Min.  O.,  1877. 


Digitized  by  Google 


Moq>hoIocie  des  TiSn-scban. 


233 


der  Braunkohlenlager  liefern  eine  schon  seit  alters  abgebaute,  (^t  den 
Hansgebranch  sehr  verwendbare  Kohle,  deren  Vorrat  nach  Muschke- 
tow*8  Berechniingen,  bei  einem  bis  zur  Förderung  des  Donjetz>Beckens 
gesteigerten  Betrieb,  noch  300  Jahre  vorhält  und  durch  den  teilweise 
sdiiffbaren  Iii,  an  dessen  Ufern  der  Ausbife  der  Schichten  liegt,  nutz^ 
bar  gemacht  werden  kann.  Durch  unvorsichtigen  Abbau  der  Einge- 
borenen ist  ein  Teil  der  Ftöze  des  Ilt-Beckens  in  Brand  geraten  und 
erfllllt  schon  seit  Jahren  mit  seinem  Rauch  das  Thal  um  Kuldscha'). 
Derartige  brennende  Kohlenflöze  des  Jura  sind  auch  an  anderen 
Stellen  nichts  Seltenes.  So  besuchte  Grum-Grshimailo*)  ein  solches 
im  Flufsgebiet  des  Dshirgalty  am  Nordhang  des  Iren-khabirgan.  Von 
seiner  Existenz  hatte  bereits  Regel')  gehört  und  berichtet,  dafs  der 
Rauch  in  den  Bergen  von  den  Chinesen  fttr  Anzeichen  aktiver,  vul- 
kanischer Tbätigkeit  gehalten  werde. 

Kreide  und  Alt-Tertiär.  —  Mit  dem  Ende  der  Jurazeit  nähern  wir 
uns,  wenigstens  im  westlichen  Gebirgsteil,  einer  von  neuem  beginnenden 
marinen  Phase  der  Entwickelungsgeschichte  des  TiiSn-schan.  Gegen- 
ttber  den  jurassischen  Lagunen-  und  Binnensee-Bildungen  weist  dort 
das  Vorhandensein  von  Meeres-Sedimenten  der  Kreidezeit  auf  ein 
erneutes  Vordringen  eines  Oceans  hin. 

Als  mergelige  Thone  mit  Gipseinlagenmgen,  als  gelblich^graue 
Kalksteine  und  Konglomerate^)  erscheinen  an  den  westlichen  Aus* 
littfem  des  Talas-tau,  im  Thal  des  Keles  und  Arys  und  rund  um 
das  Ferghana-Becken  Sedimente,  welche  man  teilweise  der  Kreide 
zuzählt  Im  Inneren,  wie  in  den  östlichen  Teilen  des  Tito-schan 
hat  man  bisher,  im  Einklang  mit  der  Annahme  eines  langsam  von 
Westen  vordringenden  Meeres,  keine  Kreideablagerungen  gefunden. 
Dagegen  gelang  es  Romanowsskij  im  westlichen  Gebirgsteil  eine 
reiche  marine  Fauna  zu  finden,  welche  ihm  sehr  deutlich  in  zwei 
Etagen  von  grundlegender  Verschiedenheit  zu  zerfallen  schien: 

1.  Ferghana-Stufe,  charakterisirt  durch  zahllose,  trefflich  er- 
haltene Austern  {Gryphaea  Xat^manm,  Otirea  uest'atiarü,  Osirea  htr- 
ketianumt  u.  s.  w.),  welche  Romanowsskij  veranlafsten,  den  Horizont 
jUr  obere  Kreide  {Saum)  zu  erklären. 

2.  Syr-darya-Stufe,  ärmer  an  organischen  Resten,  aber  vor 


1)  Obrutschew,  Aas  China  8.135. 

'1  a.  a.  O.,  S.  63  -  65. 
3)  Pei.  M.,  i88r,  S.  384. 

Romanowsskij,  Materialien  I,  S.  43. 
*j   Romanowsskij,  Materialien  I,  S.  43  ff.  und  Tafeln  (vgl.  auch  Materialien 
II),  —  Romanowsskij,  Sap.  iwjp.  Russ.  Min.  O.,  i88ii  S.  35  — 60,    Mit  Tafeln. 
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allem  durch  Riidistcn  und  Seeigel  von  der  Ferghana-Stuie  grund- 
legend verschieilun. 

Während  die  erste  Stuic  im  ganzen  Fergiiana-Becken  vorkommt, 
wurde  die  zweite  nur  an  den  Ausläufern  der  westlichen  Vorberge, 
z.  B.  im  Thal  des  Flusses  Keles^),  und  (aufserhalb  unseres  Gebirge>^ 
im  Gebiet  des  Alai  (Seratschan-Thal)  gefunden.  Eine  Abzweigung  die^ea 
Kreidemeeres  zum  Tarim-Bec  ken  schien  bisher  mit  Sicherheit  ans 
Stoliczca's-)  P'undcn  von  anscheinend  oberkretaceischen  Gryf'ha  i 
vesirularis  zwischen  Sandjii  und  Yarkand  erwiesen  zu  sein'').  Neuerdini;> 
wies  Suefs')  nach,  dafs  diese  Gryphata  von  Sandjü  der  siebenbürgischeii 
untereocänen  Gryphiua  Eslcrhazyi  gerade  so  identisch  sei,  wie  die 
von  Romanowsskij  als  Gryphaca  Kaufmanni  beschriebene  Leitform  der 
Ferghana- Stufe,  sodafs  damit  bis  heute  der  Nachweis  für  eine  Er- 
streckung  des  Kreidemeeres  bis  in  das  Tarim-Becken  nicht  erbracht 
werden  kann  und  es  ebenfalls  frag^Iich  wird,  ob  nicht  wenigstens  ein 
Teil  von  Romanowsskij's  Ferghana-Stufe  zum  Eocän  gezogen  werden 
mufs'').  Es  wird  damit  nur  die  Zeit  der  Verbindung  zwischen  dem  west- 
lichen Tarim-Becken  und  dem  Ocean  im  Westen  des  Tien-schan  hinaus- 
geschoben, nicht  der  anzunehmende  Zusammenhang  geleugnet.  Kr  scheint 
vielmehr  durch  die  obigen  Ausführungen,  sowie  durch  Muschketow's*^)  und 
Romanowsskij's  Nachweis  von  der  Ferghana-Stufe  identischen  iucend- 
liehen  Sedimenten  im  T.ängsthal  des  Kisyl-su,  zwischen  Alai  und  i  rans- 
alai,  jetzt  wahrscheinliclier  denn  früher;  nur  war  der  Zusammenhang 
vermutlich  erst  im  Eocän  vorhanden.  Dabei  bleibt  ungewifs,  wieweit 
diese  marine  Bedeckung  gen  Osten  vordrang  und  wie  lange  der  Meeres- 
Zusammenhang,'  mit  dem  aralo-kaspischen  Becken  währte. 

Etwas  zweifelhafter  als  diese  tertiäre  Verbindung  durch  das 
Kisyl-su -Thal  zum  Tarim-Becken  sclieint  die  Annahme  Muschke- 
tow's^)  hinsicliiHc  h  eines  zweiten  gleichzeitigen  Ver])indungsarmes 
in  der  Gegenci  zwischen  dem  'i'erek-dawan  und  dem  Sujok-Pafs, 
War  derselbe  vorlianden,  so  wäre  das  Alai-Ccbirgc  im  Tertiär  als 
eine  rings  vom  Meer  umspülte  grofse  Insei  vom  Übrigen  Tien-schan  ge- 

M   Muschketow,  Tmkcstan,  T,  S.  511. 

F.  Stoliczca,   Geoloj^ical   notcs  un  the  roule  Iraversed  by  the  Yark:ir.i 
Kmbassy   frum  Shabidula   tu  YaikauU  anii  Kasligar,   Recordü  Geol.  Survey  lutlu, 

1874,  VII,  a,  S.  50. 

3)  Der  Fimdpiiiikt  lag  in  etwa  1S50  m  a.  H.  Aber  dem  Meer. 
Sueb»  Beitrage  a.  s.  w.,  a.  a.  O.  S.  463—465. 

Sichere  Anzeichen  für  das  Vorhandensein  eines  Kzddemeeies  verden  m 
also  nur  in  den  Rndisten-Scbichten  der  Syrdarya-Slnfe  sn  erblicken  liaben. 
^)  Mttschketow,  Turkestan,  I,  S.  572. 
7)  Moschketow,  Turkestan,  I,  S.  47«. 
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trennt  gewesen.  Da  bisher  Fossilfunde  von  dort  fehlen,  ist  ein  ab- 
scbliefseodes  Urteil  über  diesen  Punkt  nicht  möglich. 

Ist  noch  fUr  cocäne  Ablagerungen  der  Mangel  an  Fossilien  weniger 
fühlbar,  so  dürfte  die  Abwesenheit  von  Versteinerungen  für  alle  post- 
eocänen  Sedimente  des  mittleren  und  jüngeren  Tertiär  im  Tien-schan 
und  seiner  näheren  Umgebung  die  Regel  sein.  Diese  Fossilarmut  be* 
dingt  denn  auch  die  leider  noch  grofse  Unsicherheit  der  strati- 
graphischen  Gliederung  und  Altersbestimmung  aller  fUr  die  Jugend- 
gescfatchte  und  heutige  Gestalt  des  Tiön-scban  so  äufserst  wichtigen 
Absätze  der  jüngeren  Tertiärseit 

Jungtertiär.  —  Betrachten  wir  die  uns  bekannten  Vorkommen 
dieser  fossilarmen  jungtertiären  Sedimente  in  und  unmittelbar  aufser- 
halb  dea  Tien-schan,  so  wird  eine  gewisse  Ähnlichkeit  im  litho- 
logischen  Charakter  und  in  der  Art  der  Sedimentation  uns 
einige,  wenn  auch  unvollkommene  Schlüsse  auf  ehemals  in  gröfserer 
Ausdehnung  einheitliche  Absatzbedingungen  gestatten. 

Aus  den  zahlreichen  Frofilbeschreibungen  Muschketow's*)  und 
Romanowsskij's*)  aus  den  westlichen  Vorbergen  des  Ti^n-schan,  der  Um- 
gegend von  Tschimkent,  dert  Thälern  des  Keles,  Badam  und  Tschirtschik, 
sowie  ans  den  Angaben  über  die  jugendlichen  Tertiär- Sedimente 
des  Ferghana*Tha]es  läfst  sich  erkennen,  dafs  das  Tertiär  in  diesem 
Gebiet  in  petrographisch  verschiedenartiger  Ausbildung  aus  kalkigen 
Sandsteinen  (mit  Konglomeraten),  sowie  fleischroten  Thonen  (mit  Gips 
und  Steinsalz)  zu  unterst  und  Konglomeraten  zu  oberst  gebildet  wird. 

Ähnliche  lithologische  Ausbildung  finden  wir  bei  vielen  anderen 
tertiären  Sedimenten  in  und  aufserhalb  des  Gebirges  wieder.  So  er- 
wähnt Ssjewerzow*)  in  der  von  uns  bereits  an  früherer  Stelle*)  er* 
wähnten  Einsenkung  des  Tien*schan  im  Meridian  des  West-Endes  des 
Issyk-kul,  im  Thal  des  Ottuk  und  der  Tschar-karytma,  im  Pafs  Dolon- 
bel,  Tschar-karytma,  Kyny  und  Tur-agat  einen  „geologisch  ziemlich 
neuen  roten  Sandstein",  von  dem  er  äufsert:  „Dieser  rote  Sandstein 
mit  dem  ihm  untergeordneten  Konglomerat  und  dem  stellenweise  sich 
vorfindenden  Steinsalz  ist  ohne  Zweifel  eine  Meeresformation,  und  seine 
quer  durch  das  ganze  System  zwischen  der  Bom-Schlucht  (des  Tschu) 
und  Kaschgar  sich  hinziehenden  Entblöfsungen  weisen  darauf  hin, 
dafs  zu  der  Zeit,  als  dieser  Sandstein  sich  lagerte,  sich  wahrschein- 

n  Turkestan  I,  S.  490 il.,  S.  508 ff.,  S.  345 ff.  —  Muftchk^tow,  Sap.  Imp. 
Ru8s.  Mi».  O.,  1877.      i^>5  1^7 

2)  Roman  o  wRskij,  Materialien  I,  S.  44 — 45. 

3)  Pet.  M.,  Ergba.  43,  S.  jgff. 
Vgl.  vorher  S.  50. 
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lieh  an  der  Stelle  der  eben  angegebenen  Reihe  von  Gebirgssätteln 
eine  Meeresenge  befand,  sodafs  also  das  gegenwärtige  Thian-Schan- 
System  durch  die  Vereinigung  von  mehreren  Gebirgssystemen  ent* 
standen  ist". 

Diese  roten,  salzhaltigen  Sandsteine  Ssjewerzow*s  werden 
ihrem  Alter  nach  höchst  wahrscheinlich  Alt-  bis  Mitteltertiär  sein  und 
zwar  aus  folgendem  Grund. 

An  der  eben  citirten  Stelle  äufsert  Ssjewerzow,  er  hielte  den  roten 
Sandstein  für  durchaus  identisch  mit  dem  von  ihm  in  der  Nähe  des 
Kara-tau'}  gefundenen  (und  seinerzeit  ttlr  Perm  gehaltenen)  Saud^ 
stein. 

Dieser  Kara-tau-Sandstein  liegt  aber  über  der  dortigen  (seinerzeit 
von  Ssjewerzow  für  Karbon  gehaltenen)  Steinkohle  führenden  Jura- 
formation, kann  also  nur  Kreide  oder  Tertiär  sein. 

Für  letzteres  scheint  neben  der  petrographischen  Ausbildung  eine 
Äufserung  Muschketow's^  zu  sprechen:  „Die  roten  Sandsteine  und 
Mergel  unweit  Tschimkent  und  im  Thal  des  Kelcs  im  NO  von 
Tasclikent  zog  Ssjewerzow  zum  Perm  infolge  ihrer  auffälligen  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Orenburger  Vorkon. uieii. '  Abich  hat  es  wahrschein- 
lich gemacht,  dafs  sie  zum  Kocün  gehören  ".  Dazu  kommt,  liafs 
Muschkctow,  (Turkestaii  1.   b.  und  346)  für   den   Ort  Ak-tasch 

im  Süden  von  Tschimkent  derartige  rote  Sandsteine  über  Schichten 
mit  Gryphaea  vcsicularis  und  unter  feinkörnigen  Konglomeraten  und 
Muschelkalken  fand,  welche  letztere  er  nach  Funden  von  Orithium 
und  Cardiuin  für  Miocän  zu  halten  sich  berechtigt  glaubt.  Dies 
ist  von  Interesse,  da  es  zusammen  mit  dem  vorhin  Erwähnten 
die  Annahme  alt-  oder  mittekerliärer  P^ntstehungszeit  für  Ssjewerzow's 
„rote  Sandsteine"  des  Tien-schan  indirekt  stützt  und  weitere  Bedeutung 
erlangt,  wenn  wir  bei  Ssjewerzow  die  Bemerkung  finden:  „Herr  Osten- 
Sacken"*)  erwähnt  diese  Formation  am  Tschatyr-kul.  Herr  Polto- 
rat/;ki,  mit  welchem  Herr  Osten-Sacken  nach  dem  Tschatyr-kul  ge- 
kommen war,  erzählte  mir  von  roten  Sandsteinen  bei  den  Salzgruben 
auf  dem  Südrand  des  Kaschkara  -  Thaies,  der  Mündung  des  Flusses 
Schamsi  gegenüber.   Endlich  erzählte  mir  Herr  Skornjakow,  der  die 

M  Sap.  Imp.  Riisi  O.  1867,  S.  85  und  186. 
*)  Sap.  Imp.  Run.  Mio.  O.«  xS77>  S.  167. 

>)  Ab  ich,  IntstraksdjR  sso8sUwl«anajft  Komissnieju  Obschtach.  Ljabitdtj 
Entesstwosnanija,  Antropologfi  i  Etnosnfii  w  Mosskwje,  pri  otpnwlenü  g.  Fedt* 
scheolco  w  Tttrkestan  («  Imtrektionen,  suumieiigeatdlt  voa  ciaer  Kommission 
der  Moskauer  Ges.  der  Freunde  für  Naturw.,  Autbropologle  und  EÜmognplne 
bei  Entsendung  des  Herrn  Fedlscheako  nach  Turkestan). 

^)  Sertunt  Thianschanicom  ts.  s  w.,  a.  a.  O.»  S.  ao. 
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beiden  Herren  Poltoratski  und  Osten^Sacken  an  den  Tschatyr-kul  be- 
gleitet hatte,  von  rotem  Sandstein,  der  in  ununterbrochenen  Ent- 
blöfsungen  auf  dem  ganzen  Sfldhang  des  Ti^n-schan-Gebirgslandes 
vom  Tur-agat-Pafs  bis  nach  Kaschgar  zu  Tage  tritt**. 

Diese  Beobachtungen,  deren  Wert  Ssjewerzow  sogleich  erkannt 
hatte,  ohne  freilich  bei  dem  Stand  der  damaligen  Kenntnis  weitere  Fol- 
gerungen ziehen  zu  können,  scheinen  mir  in  den  Untersuchungen  von 
Stoliczca  (1874)  und  Bogdanowitsch  (1892)  heute  ihre  genauere 
Begründung  empfangen  zu  haben,  ja  sogar  nach  Löczy's  Unter> 
suchungen  im  mittleren  Kwen-Iun  (1877—80)  höchst  interessante  und 
näherer  Untersuchung  werte  Beziehungen  zu  weit  aufserhalb  des  TiSn- 
schan  gelegenen  Vorkommen  zu  ergeben. 

Sicher  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  die  von  Stoliczca  Uber  den 
Eociüi-Schichten  von  Sanjö,  vor  allem  aber  am  Südabfall  des  Tien- 
schan zwischen  Tschatyr<kul  und  Kaschgar^)  nachgewiesenen  hell- 
rötlichen  Sandsteine  und  mergeligen  Thone  und  Sandschichten 
mit  mächtiger  Konglomerat-Bedeckung  zusammenzustellen  seien 
mit  jenen  roten  Sandsteinen  Ssjewerzow's  und  seiner  Ge- 
währsmänner. 

Stoliczca  gelang  es  nicht,  Fossilien  in  diesen,  von  ihm  Artysh- 
Schichten  benannten  Ablagerungen  zu  finden.  Trotzdem  glaubte 
er,  ihnen  mit  Sicherheit  ncugcncn,  ja  sogar  marinen  Ursprung  zu- 
schreiben zu  dürfen  2). 

Nur  eine  Bestätigung  der  alten  Angaben  Osten-Sacken's  ist  es, 
wenn  es  jüngst  Bogdanowitsch ^)  gelang,  die  Konglomerate  der  Wasser- 
sclieidc  zwischen  Tschatyr-kul  und  Aksai  als  identisch  mit  denen  zu 
erweisen,  welche  die  roten  Sandsteine  der  tertiären  Artysch-Schichten 
Stoliczca's  überlagern,  und  welche  ferner  in  weit  niedrigerem  Niveau, 
aber  in  gleicher  Ausbildung  und  l.aL^erung  von  Bogdanowitsch  am 
Nordhang  des  Kwen-lun  beobucluei  wurden.  Auch  die  thonigen, 
mergeligeil  und  konglomeratischcn  Ablagerungen,  welche  wir  an  frülierer 
Stelle  (vgl.  S.  218)  nach  Lagerung  und  jtetrographischer  AusbiUlung  im 
Inneren  des  Tien-schan  als  ,, Ssjewerzow  s  Seen-Ablagerungen"  kennen 
lernten,  sind  fraglos  jugendlichen  Alters  und  vielleicht  mit  den  be- 
sprochenen P>il(lungen  in  Beziehung  zu  setzen. 

Man  ist  seit  F.  von  Ricli(hoten's^)  ausführlicher  Besprechung  der 
Ablagerungen  der  inner-asiatischen  Wasserbedeckung  zur  Tertiärzeit 

M  Stoliczca,  Ree.  Geol,  Surv.  of  Indta,  1874»  S.  itff« 

*'')  Ree.  rif  ol.  Surv.  India,  1874,  S.  ga. 

3)  Tni.li  der  Tibet-Expedilio»,  D,  8.65-66. 

*)  CUioa  I,  S.  104  fit. 
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gewohnt,  Schichten  vom  Typus  dieser  Arty sh-Schichten  Sto» 
liczca's  als  „HAn-hai-Schichten"  zu  bezeichnen.  Fttr  die 
Jugendgeschichte  des  Tien^schan  ist  das  Studium  dieser  Bildungen 
auch  aufs  erhalb  des  eigentlichen  Gebirgslandes  von  Interesse,  nm 
Ausdehnung  und  Charakter  dieser  alten  Wasserbedeckung  und  ihren 
Einflufs  auf  unser  Gebirge  zu  erkennen. 

„Han-hai-Schichten".  —  F.  von  Richthofen  stellte  1877 
nach  Stoliczca's  Beobachtungen  im  Westen  und  Pumpelly*s')  Auf» 
nahmen  im  Osten  Central- Asiens  die  ungefähren  Grenzen  der  bis  da- 
hin  bekannten  Verbreitung  dieser  tertiären  Wasserbedeckung  fest  In 
der  Mitte  fehlten  bisher  ergänzende  Beobachtungen.  Nur  aus  chine> 
sischen*}  Berichten  hatte  man  hier  das  Vorhandensein  von  Han-hai- 
Schichten  vermutet. 

Für  das  Senkungsgebiet  im  Süden  der  Bogdo-ola-Kette  wurden 
diese  Annahmen  jüngst  durch  Grum-Grshimailo  und  Obrutschew  be- 
stätigt. Die  von  den  Ciiinesen  beschriebenen  Klippen  bei  Tnrfan,  d:t 
wie  Hatule  und  Füfse  gestaltet  sein  sollten,  erkennen  wir  in  dem  von 
Gruni- Grsliimailo^'*  besrhriebeiien  und  abgebildeten  Tus-tau  wieder. 
Charakteristische  ziegelrote  Al)l.igerungen  des  Han-hai,  bunte  Thonc  und 
rote  SandNteine  mit  Gips  und  lockeren  Konglomeraten  setzen  diese 
]{crge  /.usammen,  deren  Benennung  l/Fus-tau  =  Salzige  Berge)  ihren 
Grund   hat   in   den  am  südlichen  Abhang  häufigen  Salzansblühungen. 

Ganz  ähnliche  tisch-  und  turinfürmige  Gebilde  aus  rotem  Thon, 
mit  Zwischenschichten  von  Kieseln,  beschreibt  Obrutschew*)  aus  der 
Wüste  zwischen  Hami  und  Kufi.  Es  dUrften  ebenso  sicher  „Han-hai- 
Ablagerungen"  sein,  wie  die  Vorkommen  um  den  Gaschiumnor^)  und 
Sogo-nor  in  den  mehr  centralen  Teilen  der  Mongolei.  Hier  hat  neuer- 
dings Obrutschew  als  wertvolle  Ergänzung  unserer  Kenntnis  nähere 
Angaben  Uber  den  dortigen  Charakter  der  tertiären  Han-hai-Schichten 
gegeben.  Es  gelang  ihm,  im  Gebiet  östlich  des  £dsin-gol  zwischen 
den  unteren  gelben  und  roten  Mergeln  und  Thonsandsteinen  und  den 
oberen,  feinen  graugelben  und  grauroten  Konglomeraten  eine  merk- 
bare Dislokation  zu  konstatiren.  Über  den  nach  seiner  Ansicht  ab* 
radirten  Schichtenköpfen  des  gefalteten  unteren  Horizontes  liegt  dort 

1)  Raphael  Pumpclly,  Gcological  researchcs  in  China,  Mongolia  and  JapaOi 
dtiring  tbe  ycnrs  igbt  to  1865.  Smtthsonian  ContribtttioBS  to  Knowledge  ig66. 

Ritler,  Asien  T,  S.  ^5:;. 
^)  Griim-Grshimailo,  a.  a.  Ü.,  S.  agb  und  Abbildung  bei  b,  284.  --  Obrot* 
schew,  Hettncr's  Gfogr.  Z.  1895»  5.776. 
*}   Isw.  Imp.  Rus.^.  G.  O.,  1895,  S.  299. 

Ubrutschcw,  Isw.  Imp.  Kuss.  G.  O.,  1895,  ^*  3°'  """^  Potanin,  Raad* 
gebiete,  a.  a,  0„  I,  S.  47)^. 
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diskordant  der  obere  Horizont*),  Neben  jener  Dislokation  im  unteren 
Teil  gehen  Trachyt-Ausbrüche  einher,  welche  in  der  östlichen  Mongolei 
die  gefalteten  unteren  Horizonte  durchbrechen  und  bedecken*).  Obrut- 
schew  vergleicht  sie  mit  den  Durchbrüchen  zwischen  Kaigan  und 
Peking  und  bestimmt  hiernach  das  Alter  der  ,,Han-hai-Schicliten" 
(d.  Ii.  ^  Gobi  Transgression  Obrutschew's)  tüleciKlcruuUsen :  unterer 
Horizont  =  Kr  cid  e  oder  unteres  iertiar,  oberer  Horizont  = 
Späteres  Tertiär^).  Eine  genauere  Bestimnunig  ist  bei  dem  gänz- 
lichen Mangel  an  Fossilien*)  unmöglich.  Innucrhin  stimmt  das  hier 
in  der  centralen  Mongolei  gemutmafste  Alter  überein  mit  dem,  was  wir 
vorher  aus  dem  Westen  erfuhren.  Bemerkenswert,  weil  in  gewissem 
Gegensatz  zu  den  Resultaten  der  naclifolgenden  Untersuchungen  Loczy's, 
ist  die  von  Übrutschcw  aus  den  T.agerungsverliältnissen  gefolgerte  An- 
nahme der  Ablagerung  dieser  fraglichen  „Han-hai-Schicliten"  in  einem 
abradirend  vordringenden,  wenn  auch  seichten  Tertiar-Meer. 

Die  unstreitig  wichtigste  Ergänzung  der  vorstehenden  Beobachtnngs- 
reihe  über  die  „Han-hai-Schichten"  brachte  in  jüngster  Zeit  Ludwig  von 
von  Löczy  im  dritten  Abschnitt  des  grofsen  Bela  Szechenyischen  Reise- 
Werkes*). 

Darnach  beobachtete  Löczy  im  Wiistenbccken  von  Kan-su,  am  Nord- 
fufs  des  Nan-schan,  sowie  in  der  Gegend  des  oberen  Hoang-ho")  horizon- 
tal oder  wenig  gestört  lagernde  Schichfen  aus  gelblicii-braiinen,  roten 
und  grauen,  mit  Kochsalz  iniprägnirten  'Vhonbänken,  untcrbroclien  von 
thonigen  Sandlagon,  Schotterschichten,  Gipsbänken  und  grobem  Ge- 
röll, Die  Mächtigkeit  dieser  Schichten  soll  bis  300  m  erreichen.  Die 
von  der  Krosion  herausgearbeiteten  türm-  und  tischförmigen  Gebilde^) 
im  Gebiet  dieser  jugendlichen  Ablagerungen  erinnern  nach  Löczy's 


1)  Obrntscbew,  Isw.  Imp.  Rtus.  0.  O.,  T&94,  8.045       "Pto^  in  Itw. 

1893,  ^-  35  5 

^)  Obrutschew,  Profil  in  Lsw.  Imp.  Russ.  G.  O.,  1893. 
Obrutschew,  Isw.  Imp.  Riis«;.  G.  O.,  l893»  ^  3^' 

*)  Die  einxifje  An^^abc  über  einen  Fossilfund  in  den  dortif,'cn  .  Hnn-liai- 
Schichten"  fand  ich  bei  Obrutschew  (Isw,  1893,  S.  38t).  Der  Fund  wai  unkennt- 
hch  und  nnbesiimmbar.  Er  scheint  es  geblieben  zu  sein,  da  spätere  Tublikdlionea 
nicht  mehr  auf  ihn  zurückkommen,  was  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage  sicher  ge« 
sclwbe«  w8re»  wenn  «ine  BestimmonK  sich  «1s  möglich  herauisestelU  hXtte. 

Die  wisMBSchnfUiehen  Ergebnisse  der  Reise  des  Grafen  B€la  Ss^cbenyi 
in  Ost'Asien  1877— iggo.  Wien  1893.  3*  Abschnitt:  Besclueibang  der  geolo- 

giscben  Beobachtungen  nnd  deren  Resnltate.  Vgl.  S.  515,  547*  565 ff.,  6050:» 
653 — 657.   Deqil.  Bd.  m,  Wien»  1899t  S.  tx  E;  S.  i66"-ai5. 

^)  Um  Si-niiifj-fu  und  QuetS. 

^)  Vgl.  die  Abbildungen  Locsy's  bei  S.  565  und  567. 
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Beschreibung  durchaus  an  die  ähnlichen  Schilderungen  Prshewalsskij's, 
Grum  -  Grshimaihj's  u.a.  aus  den  Wüstengebieten  der  Umgegend  des 
östlichen  Ticn-sclian.  Auch  ähneln  die  petrographisclien  Schilderungen 
den  Angaben  über  das  Vorkommen  der  vorher')  näher  bescliriebenen 
roten,  salzhaltigen  Sandsteine  des  Ticn-schan,  während  die  paliionto- 
logisch  untrüglichen-)  Anzeichen  von  Ablagerung  in  abflufslosen,  hoch- 
gelegenen und  weit  ausgedehnten  Landsee- Becken  auffällig  an  die 
für  das  Innere  der  Hochländer  des  Tien-scban  angenommenen  alten 
Seenbecken  Ssjewerzow's  gemahnen*). 

Es  mufs  demnach  wohl  zugegeben  werden,  dafs  alle  diese  räum- 
lich weit  getrennten  Sedimente  die  Annahme  ähnlicher  Ablagerung»- 
bedingungen  ungemein  nahe  legen  und  bei  einer  in  Zukunft  er- 
weiterten Kenntnis  manches  interessante  Streiflicht  auf  die  Jugendzeit 
und  die  gemeinsamen  Jugendschicksale  grofser  Teile  Inner 'Asiens 
werfen  werden. 

Diese  Ähnlichkeiten  der  jungtertiären  Sedimente  am  oberen  Hoang- 
ho  mit  den  von  Pumpelly,  Stoliczca,  Prshewalsskij,  Obrutschew  and 
Bogdan  ©witsch  aus  den  Wüstengebieten  der  Mongolei  und  des  Tariro« 
Beckens  beschriebenen  Han*hai-Schichten,  sowie  mit  Ssjewerzow's  roten 
Sandsteinen  und  „Seenablagerungen"  des  Tien-schan  erscheinen  um 
so  bedeutungsvoller,  weil  paläontologische ^)  Funde  Löczy's,  wenigstens 
für  die  Schichten  am  Fufs  deä  Nan*scban  und  im  oberen  Hoang-ho- 

«)  Vßl.  S.  136  ff. 

*)  Wissenschiftliche  Ergebnisse  Hd.  III,  S.  17;  213.  In  den  Schichten  fanden 
sich  Säugcticrl  ri,  l  en  in  der  Gesellschaft  von  Gasteropoden  wie  Planorbis,  Lim- 
naeus,  lUtkynia  u.  h.  w. 

Auf  eine  weitere  Analogie  sei  anroerkungsweise  aufmerksam  gemacht. 
Ssemenow  eruhltans  dem  Gebiet  des  trusttensiseben  Ala-taa  tod  deniutfrallciid 
tief  und  unvermittelt  in  die  Dsebalanaicb-HochflSche  eingesägten  Thalent  der  drei 
Merke-FIttsse  und  veranlabte  dadurch  F.  von  Ricbthofen  (Tgl.  China  I,  S.  loJl 
den  typtsefaen  Löjs-ThSleni  Chinas  ihndnde  VerhUtniise,  also  Lob-Ablagenugen 
an  jener  Stelle  anzunehmen.  Sajewersow,  der  die  Stdla  aplter  glddifnUi  be* 
ging,  verzeichnet  daselbst  seine  jugendlichen  „Seen- Ablagerunfjan".  Es  ist  von 
Interesse,  bei  L6czy  aus  dem  Hochthal  des  Hoang-ho  auf  völlig  analoge  Scbil« 
derungen  eines  , .mitunter  ranonartigen  Flufseinschniltes"  in  die  dort  nachweis- 
lich jugendlichen  S  ec  n  -  A  h  1  aj^  e  ru  n  g  en  zu  begegnen.  So  ändert  T.ocuy, 
fi.  a.  O.  S.  614:  Durch  die  Hochebene  von  Quelii  lauft  der  Hoang-ho  in  einer  der- 
artig engen  Spalte,  dafs  wir  deren  obere  C)ffnuny  mit  dem  Auge  garnicht  ge- 
wahren, wenu  wir  nicht  einen  aus  der  Ebene  emporragenden  Hügel  besteigen". 

Ldcay  fand  in  den  roten  Thonablagciuugcii  einen  vollständigen  Backen* 
sahn,  sowie  ein  Stück  des  Uaierklefers  voaSie^odoH  ms^gyns  (a.  a.  O.  S.  413),  d.1k 
einer  Leitform  für  die  pliocSnen  Siwalik'Schichten  Indiens.  Wlsaenacli.  Ergebe. 
Bd.  TU,  S.  tiff.  n.  S.  166. 
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Flufsgebiet  pliocänes  Alter  wahrscheinltdi  gemacht  und  untrüglich 
bewiesen  haben,  dafs  die  Ablagerung  in  der  That  inLandseebecken^) 
stattgefunden  hat. 

Damit  wird  von  neuem  die  Frage  nach  der  Art  dieser  letzten 
tertiären  Wasserbedeckung  Inner  •  Asiens,  dem  sog.  „Han-hai",  akut 
Denn  im  Gegensatz  zu  Obrutschew's  Ter  ti  ä r-Mee r  glaubt  Löczy  (Bd. III, 
S.  214)  an  Landseebecken  und  meint,  „dafs  Inner*Asien  östlich  vom 
Gebiet  des  Tiün-schan  und  des  westlichen  Kwen-lun  von  den  Fluten 
des  „Han>hai-Meere8**  schon  seit  dem  Erlöschen  der  Karbon«Periode 
unbedeckt  geblieben  sei^*.  Zu  untersuchen,  wie  weit  wir  berechtigt 
sind,  auf  Grund  der  oben  berührten  Ähnlichkeiten  mit  den  jungen  Ab- 
lagerungen des  Ti^n*schan  Löczy's  Folgerungen  auch  auf  unser  Gebirge 
auszudehnen,  dürfte  eine  lohnende  Aufgabe  der  Zukunft  sein. 

Aus  allem,  speciell  den  weiter  oben  mitgeteilten  Funden  fossil- 
reicher Eocän -Ablagerungen  geht  also  mit  einiger  Sicherheit  soviel 
hervor,  dafs  im  Eocän  eine  Meeresbedeckung  nur  im  westlichen 
Tarim-Becken  anzunehmen  ist  und  zwar  derart,  dafs  zeitweilig  Über 
den  Alai  (Kisil-su-Thal),  möglicherweise  auch  Über  die  Gegend  des 
Tschatyr-kttl  eine  Verbindung  mit  dem  Ferghana-Becken  und  dem 
Weltmeer  bestanden  haben  wird.  Femer  scheint  so  viel  sicher,  dafs 
die  deHnitive  Abtrennung  vom  Weltmeer  mit  starken  Bewegungen 
der  Erdkruste  verbunden  gewesen  sein  dürfte. 

Anzeichen  jugendlicher,  tektonischer  Störungen.  — 
Schon  das  ungemein  verschiedene  Niveau,  in  welchem  die  uns  be- 
kannten Tertiftr-Ablagerungen  heute  vorkommen,  läfst  auf  Niveau- 
Verschiebungen  von  nicht  unbeträchtlichem  Ausmafs  schliefsen. 

So  müssen  wir  nach  den  uns  bekannten  Höhen  Verhältnissen')  des 
Kisyl-stt-Thales  (zwischen  Alai  und  Transalai),  dessen  Tertiär-Sedimente 
nach  Muschketow's')  ausdrücklichen  Angaben  völlig  mit  denen  des 
Ferghana-Thales  identisch  sind,  solche  Unterschiede  von  über  1500  m 
annehmen^  und  fUr  die  mit  den  Konglomeraten  der  Artysh- Kette 
analogen  Konglomerate  am  Tschatyr-kul  eine  solche  Differenz  von 


1)  Vgl.  L6cBy,  «.  «,  O.,  S.  6x3. 

S)  Das  wesUicke  Kisyl^sn-Tbal  liegt  s.  B.  in  der  Nike  der  Qadlen  d«t  FlMses, 
etwa  3100  in,  beim  Orte  Kanunnk  noch  1230  m  hoch;  vgL  ADgabeo  «ttf  Masch* 
ketOW's  Geologischer  Karte  VO&  TorkesUm,  SekL  5. 

Turkeslan  I,  S.  573. 

Kreide-  und  Tertiär  -  Schichten  liegen  z.  B.  im  Ferghana  -  Thal  bei  den 
Orten  Sawa  und  Kassan  am  Nordrand  des  Beckens  900  und  853  ni  hoch, 
bei  Isfara  und  BuadU  am  Siidrand  in  S6g  und  gäo  m.  Vgl.  Mnscbketow's 
Karte,  Sekt.  V. 

2«adv.  4.  Om.  f.  Mc  B4.  XXXIV.  tS«.  17 
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etwa  1400  m  für  wahrscheinlich  halten').  Vermutlich  werden  hier 
überall  neben  Hebungen  auch  Absenkungen  die  Ursache  ge- 
wesen  sein. 

So  schlofs  schon  1S74  Stoliczca^)  aus  den  eigentümlichen,  stark 
gestörten,  gegen  NCiucii  gegen  das  Gebirge  und  unter  die  älteren 
Schichten  eintalleiulea  Artysh •Ablagerungen  auf  ein  Absinken  der 
Kaschgar-Kl)ene. 

Für  den  östlichen  Teil  des  Tien-schan-Vorlandes  hat  sich  dieselbe 
Erscheinung  an  den  Flexnren  der  „Han-hai-Schieliten'",  nördlich  der 
tiefen  Depression  bei  Turf  an"'),  ergeben.  Zusammen  mit  den  Äufse- 
rungen  Bogdanawitsch's^)  über  die  Umrandung  der  gleichfalls  von 
Tertiär-Ablagerungen  bedeckten  Dsungarei^);  „Der  nördliche  Rand  der 
Dsungarei  wird  dargestellt  durch  die  Flexur  des  Dschair-Gebirges, 
der  südliche  durch  die  Flexuren  und  Biegungen  am  nördlichen  Fufs 
des  Bogdo-ola",  sowie:  „Der  Tarbagatai  ist  ein  Horst,  begrenzt  von 
treppenfönnigem  Abfall'%  werden  wir  hingewiesen  auf  ein  Absinken 
gröfserer  Teile,  welche  im  Westen  die  Trennung  vom  Weltmeer  bewirkt 
haben  mögen. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  von  diesen  die  Umgebung  des 
Ti^n-schan  betreffenden  Absenkungen  auch  das  Ferghan a-Becken 
ergriffen  wurde,  und  dafs  die  inmitten  der  Regelmäfsigkeit  der  um* 
gebenden  Tiän-schan-Züge  so  sehr  befremdende  Linie  der  Ferghana* 
Kette,  den  gehobenen  Bruchrand  einer  solchen  Absenkung  darstellt 
Gestützt  wird  diese  Annahme  einmal  durch  die  verschiedene  Höhen- 
lage der  korrespondirenden  Kreide»  und  Tertiärsedtmente  am  Tschatyr- 
kul,  im  Alai  und  im  Ferghana-Thal,  und  weiterhin  durch  die  Lage- 
rungsverhältnisse  der  Kreide-  und  Tertiär-Schichten  am  Rand  des 
Ferghana-Beckens  selbst. 

Muschketow  hat  nachgewiesen,  dafs  in  diesen  randlichen  Schichten 
zwei  fast  senkrecht  sicii  kreuzende  Streichun^srif  iitungen  vorkommen, 
welcl.e  ihn  veranlafslen,  von  einer  Tsch  atkal -  Alai-R  ir  Ii  t  u  ng  in 
NO— SW  und  einer  Ferghana-Richtung  in  N\V~SO-Erstreckung 


*)  L6c2y'ä  pliocäne  Han-hai-Schichten  liegen  bei  Yumen-shien  in  1513  m, 
beim  Kloster  Tsien-fn-tong  in  139  g  m,  um  Laatschou>fa  in  1594  m»  dagegen  vm 
den  Ort  Quetfi  in        m  MeereshShe.   Vgl.  n*  o.  O.  Hohentabellea  bei  S.  68  n.  69. 

*)  Ree.  Geol.  Surv.  India,         S.  85. 

S)  Bogdanowitsch,  Trndi  der  Tibet-Expedition  II,  S.  86  und  Profil  t 
und  9  auf  Taf.  V.  ^  Obrutscbew,  Aus  China  II,  S.  133  nnd  law.  Imp.  Rnsi 
G.  O.,  1S95,  S.  198. 

*)  Trudi  n,  S.  86  and  S.  69. 

F.  von  Richtbofen,  China  I,  S.  i^h 


Digitized  by  Google 


Morphologie  des  TiSa-scban. 


243 


zu  reden^).  Muschketow")  berichtet  Ober  das  von  ihm  beobachtete 
Zusammentreffen  derartig  gestörter  Schichten  am  Flufs  MaiH-sai  (nahe 
dem  Aastritt  des  Karyn  in  das  Ferghana-Tba]),  ^e  folgt:  ^^Die  Kreide- 
und  Tertiär-Schichten  am  Malli-sat  bilden  ziemlich  steile  Falten  nach 
NO;  die  Schichten  sind  zerrissen  durch  zwei  nahezu  auf  einander 
senkrechte  Störungssysteme,  von  denen  das  eine  nach  NW  mächtiger 
entwickelt  ist,  das  andere  fast  meridional  dazu  zieht.  Unterirdische 
Wasso*  cirkuliren  hier  und  treten  als  Mineralquellen  und  Naphta  zu 
Tage.  Einige  der  Spalten  sind  erfüllt  mit  verschiedenen  Mineralien". 
Ähnliche  Verhältnisse  beobachtete  Muschketow')  in  dem  Winkel  zwischen 
Usgen,  Gultscha  und  Osch«  wo  Alai  und  Fe rghana- Kette  zusammen- 
treffen^). Dazu  kommt,  daCs  Qberall  von  den  Falten  der  Kreide-  und 
Tertiär-Schichten  etwähnt  wird  %  dafs  ihr  Einfallen  bei  der  Annäherung 
an  die  Berge  von  lo*  auf  45^  wächst,  sodafs  es  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  dafs  wir  im  Ferghana-Tbal  einen  Einbruch  an  zwei  firuch- 
Itnien  (NO  und  NW}  vor  uns  haben,  eine  Annahme,  welche  unter 
Berücksichtigung  der  anscheinend  gleichzeitigen  Hebung  benachbarter 
Gebiigsteile  und  Faltung  der  Sedimente  an  den  Bruchrändem,  den 
Lagerungsverhältnissen  der  Kreide  und  des  Tertiär  nicht  wider- 
sprechen würde  und  für  das  Auftreten  der  quer  vor  die  Züge  des 
Naiyn-Berglandes  sich  legenden  Ferghan a-Kette  die  Auffassung  eines 
gehobenen  Bruchrandes,  nach  Art  des  Pamir  -  Abbruches,  zuliefse. 
Eine  nähere  geologische  Untersuchung  wird  zu  ergeben  haben,  ob 
diese  Ansicht  sich  als  haltbar  erweisen  läfst®). 

Inmitten  solch  weitgehender  jugendlicher  Absenkungen  rund  um 
den  'l  ien-sriiai!  wird  das  eigentliclie  G el)irgsland  selbst  durchFaltungs- 
prozesse  in  dieser  Tertiär-Epoche  vertikal  angewachsen  sein. 

Allgemein")  und  bereits  seit  Ssjcwerzow  wird  in  jung-tertiärer  Zeit 
eine  zweite  Faltungsperiode  für  den  Tien-schan  angenommen, 
welche  die  alte  ÜNÜ-  und  OzN-Faltung  durch  Hebung  in  ilirem  ver- 


1)  Turkestan  1,  S.  4S0. 

2)  Tarkestan  I,  S.  490—491. 
S)  TmkcsUa  I,  S.  496  iF. 

^)  Diese  rnaiiachen  Beobtchtungen  dfirften  neuerdings  durch  Pntterer's 
Geologische  Angsben  ftber  den  Reiaewcg  von  Oultflcha  nach  Kasehgsr  übet  den 
Terek-dawan  bestStigt  sein.   L  R.  G.  &  London  1898»  Bd.  XI,  S.  664^665. 
Mttschketoir,  Tnrkestnn  I,  S.  478. 

^)  Vielleicht  hängt  auch  die  zweite  im  Inneren  des  Gcbir^^es  auffallende 
NW-Richtung  am  Iii-Becken  und  im  Yuldus-Hochland  mit  ähnlichen  Senkungs- 
encheinnngen  an  Störiingslinicn  zusammen. 

^  Suefs,  Antlitz  der  Erde  I,  S  f,oo  ff.  —  Muschketow,  Turkestan  I, 
S.  3iff.  —  Ssjewerzow,  L  R.  G.  S.,  1870,  S.  396 ff. 
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tikalen  Ausmafs  vergröfserte,  aber  auch  neubitdend  durch  Aufirichtniig 
nord-westUcher  Faltenzttge  am  Ausbau  des  Gebirges  arbeitete.  l>iese 
jugendliche  Faltung  hat  man  bisher  speciell  fitr  die  Aufrichtung  der 
Züge  in  Kara-tau-Richtung  am  Nordrand  unseres  Gebirges  verantwort- 
lich gemacht.  Ob  diese  ihrer  Richtung  nach  übereinstimmenden  nord« 
westlichen  Zttge  in  der  That  einem  selbständigen  System  ange- 
hören,  d.  h.  ob  sie  einem  einheitlichen  jugendlichen  Faltungsprozefs 
ihre  Entstehung  verdanken,  kann  fraglich  erscheinen.  Doch  wird  es, 
wenigstens  im  West-Teil,  nach  Art  und  Richtung  der  jugendlichen 
Dislokationen  (vgl.  Ferghana-Kette)  und  auf  Grund  von  Beobachtungen 
am  Kara-tau*)  und  Khan-Tengri^),  (woselbst  beide  Richtungen,  ONO 
und  NW,  als  Resultate  von  Faltungsprozessen  vorkommen),  wahr- 
scheinlich, dafs  sich  im  Ticn-schan,  ähnlich  wie  in  den  Alpen,  diese 
ältere  ONO-Faltung  von  einer  jüngeren  WNW-  bis  NW-Faltung  scheiden 
und  eine  Beeinfhissung,  bzw.  eine  vertikale  Vergröfserung  der  ersten 
durch  die  zweite  annehmen  läfst.  Amirerseils  ist  es  nicht  unmöglich, 
dafs  Ost-  und  West-Teil  des  Gebirges  auch  in  dieser  Hinsicht  sich 
verschieden  verhalten,  jedenfalls  zeigen  im  Osten  die  Schichten  bis 
einschliefslich  des  Karbon  NW-  oder  WNW-Störungen,  die  jugendlichtiren 
Tertiär- Dislokationen  dagegen  ONO-Richtung,  also  gerade  das  Um- 
gekehrte der  Annahme  für  den  westlichen  Tien-schan. 

Diese  Fragen  mögen  daher  hier  nur  an ged e u tet  sein! 
Ihre  befriedigende  Losung  wird  eine  Aufgabe  der  geologischen  For 
schung  der  Zukunft  sein. 

Dafs  diese  im  Gebirge  deutlich  nachweisbaren  NW-Beeinflussungen 
in  jugendlicher  geologischer  Vergangenheit  stattgefunden 
haben,  scheint  durch  das  Auftreten  junger  Eruptiv-Gesteine  gerade 
in  solchen  NW  gerichteten  Oebirgsteilen  angedeutet  zu  werden.  So 
kommen  Dolerite  im  Iren-khabirgan'^)  und  in  der  Nähe  des  Zu- 
sammcntreflens  der  Ferghana-Kette  mit  dem  Alai,  vor  allem  aber  im 
Süden  des  Tschatyr-kul  vor.  An  letzterer  Stelle  gelang  es  Stoliczca* 
sogar  einen  tertiären  Vulkan  nachzuweisen,  dessen  doleritischcs  Ma- 
terial und  eine  fast  völlig  erhaltene  Vulkan-Somma  von  Jnteressc  sind. 

Die  Auffindung  dieser  Stelle  hat  die  Wiederbelebung  der  alten 
TTumbolfjf  seilen  Theorie  thätiger  Vulkane  Inner-Asicns  zur  Folge 
gehabt.   Bei  der  Wichtigkeit,  welche  im  Ticn-schan  nachweisbar  thäti^e 


1)  Ssjewersow,  Sap.  Imp.  Rms.  G.  O.«  xg67,  S.  X09. 

-)  Ignatjew,  Isw.  Imp.  Rvss.  G.  O.,  1887,  S.  13a. 
3)  Muschketow,  TorkesüHi  1,  S.  36  und  Geologische  Karte  von  Taikcit»» 
Sekt.  III 

*)  Ree.  Geol.  Surv.  India,  1874,  S.  8). 
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Vulkane  für  die  geologische  Jugend geschichte  und  die  Jetztzeit  unseres 
Gebirges  haben  würden,  dürfte  daher  eine  kurze  Zusammenstellung 
des  augenblicklichen  Standes  der  Frage  in  diesem  Zusammenhang  am 
Platze  sein. 

Die  in  chinesischen  Quellen  verstreuten  Angaben  über  thätige 
Vulkane  im  Tien-schan  sammelten  schon  Ritter')  und  Humboldt*), 
Letzterer  unterschied  vier  Hauptcentren  vulkanischer  Thätigkeit  im  Tien- 
schan: i)  Umgebung  des  Sees  Ala-kul,  2)  Umgebung  von  Urumtschi, 
3)  Umgebung  von  Kuldscha  und  4)  Umgebung  von  Kutscha. 

Für  Humboldt,  welcher  aus  seinen  amerikanischen  Reiseerfahrungen 
Vulkane  nur  in  der  Nähe  des  Meeres  kannte,  war  die  Lage  dieser 
Eruptions-Stellen  im  Inneren  eines  gewaltigen  Kontinents,  weit  vom 
Weltmeer  entfernt,  in  der  That  auffallend  genug,  und  seit  ihm  hat  bis 
heute  die  Frage  Staub  aufgewirbelt.  Prüfen  wir  ihre  Berechtigung  für 
den  Ti^n-schan. 

Von  der  Insel  Ara-Tiube  im  See  Ala-kuI  wies  bereits  1840 
AI.  Schrenck*)  nach,  dafs  sie  nicht  nur  kein  Vulkan  sei«  sondern 
nicht  einmal  aus  vulkanischem  Gestein  bestände. 

Nördlich  von  Turf  an  beschrieb  Humboldt^)  auf  Grund  chine- 
«scher  Berichte  den  Vulkan  Ho  •  tscheou.  Weder  Grum*Grshimailo, 
noch  Obrutschew  oder  Regel  fanden  auch  nur  die  geringste  Spur 
dieses  ,,Vulkans  der  Feuerstadt''.  Man  geht  wohl  kaum  fehl,  wenn 
man  annimmt,  dafs  die  malerisch  verwitterten  roten  Sandstein-Schichten 
des  Tus-tau^),  deren  lebhafte  Farben  im  feurigen  Licht  turfanischer 
Sonnenglut  von  chinesischen  Schriftstellern^  wie  ein  Wunder  ge- 


')  Asien  IT,  S.  333-33^.  34i.  35<^.  37^^- 

2)  Fragmente  einer  Geologie  und  Klimatoiogie  Asiens,  S.  5iß.,  S7^'* 
und  Central- Asien  I,  S.  381  und  385.  Mit  Karte  der  Gebirgsketten  und  Vulkane 
in  Central- Asi«n,  1844. 

AI.  Schrenck,  Bericht  über  eine  im  Jahr  xS40  in  die  SttUche  dsun- 
gariscke  Kirgisensteppe  nntetnommene  Rdse.  Beitri(ge  tm  Kenntnis  des  rnsstscben 
Keiehs  und  der  angrensenden  Linder  Asiens,  keransgegeben  von  Beer  nnd  von 
Helmersen,  7.  Bd.«  1845»  S.  173—341. 

*)  Fragmente  einer  Geologie  nnd  Klimatoiogie  Asiensi  S.  $%fLi  vgl.  nnek 
Ritter,  Asien  II,  S.  341. 

^)  Grum-Grslumailo,  I,  S.  tgS. 

Htimboldt,  Ceutral-Asien,  1,  S,  563.  Hier  wird  nach  einer  Übersetzung 
Von  Stan.  Julien  folgende  Slelle  über  Turfan  aus  dem  chinesischen  Buch  Si-yu-ki 
angeführt:  „Im  Sommer  ist  die  Hitze  sehr  excessiv  Ein  Schirm  von  Feuer  be- 
deckt das  Himmelsgewölbe  und  brennend  hcilse  Winde  durchsireifen  den  Umkreis 
des  Landes.  Anf  dem  sandigen  Gebirge,  welckea  acb  im  SO  ^e  ein  Gürtel  bin- 
ackt  (siclier     Tns-tan)  etfalickt  man  weder  Krinter  nock  Bftume*  Ea  schielst 
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schildert  werden,  Ursache  waren  ftlr  die  Annahme  eines  Vulkans  in 
jener  Gegend. 

Von  den  SolfaUren  der  Umgegend  von  Urumtschi  bemerkte 
bereits  Ritter,  sie  lägen  in  einer  Gegend  von  sandigen  Bergen,  welche 
Kohlen  enthielten,  „eine  Gegend,  bekannt  unter  dem  Namen  der 
brennenden  Ebene".  Die  von  dort  beschriebenen  Risse  und  Sprünge 
des  Bodens  mit  ihren  Schwefelabsätzen  stimmen  genau  Uberein  mit 
dem,  was  Muschketow  aus  der  von  Humboldt  gleichfalls  für  vulkanisch 
gehaltenen  Umgegend  von  Kuldscha,  aus  dem  Iii- Thal  berichtet'): 
,,Überall,  wo  Kohlenbrände  vorkommen«  sieht  man  an  der  Oberfläche 
grofse  und  tiefe  Spalten,  aus  denen  brennende  Kohlenwasserstoff-  und 
Schwefeldämpfe  herausströmen'*.  Fttr  Huroboidt's  Vulkan  Kullok 
im  Süden  des  Iii  wies  Ssemenow^  desgleichen  nicht  vulkanischen 
Charakter  nach  und  verwies  die  dortige  Solfatare  zur  Kategorie  der 
brennenden  Kohlenflöze.  Auch  Grum-Grshimailo')  berichtet,  dafs  die 
Chinesen  den  Rauch  brennender  Jura-Kohlenlager  am  Nordhang 
des  Iren-khabirgan  fttr  Aufserungen  vulkanischer  Thätigkeit  anausehen 
gewohnt  seien. 

Dieselbe  Ursache  Hegt  auch  Humboldt's  letztem  Vulkan  nördlich 
von  Kutscha,  dem  Pe-schan  zu  Grunde.  Er  ist  an  der  Stelle  zn 
suchen,  von  welcher  im  ersten  Jahrhundert  der  Tang-Dynastie  erzählt 
wird*):  „Dort  erhebt  sich  der  Pei-schan.  Er  speit  ununterbrochen 
Feuer  und  Rauch  aus.  Von  ihm  kommt  der  Salmiak".  Aus  den 
„Goldenen  Wiesen"  des  Arabers  Masudi  wissen  wir,  dafs  über  diese 
das  Ammoniak  liefernden  Berge  die  arabische  Handels-Strafse^)  nach 
China  führte,  und  Klaproth^  berichtet:  „Die  Eingeborenen  zahlen  mit 
Ammoniak  den  Tribut  an  den  Kaiser  von  China". 

Liefse  nicht  bereits  die  in  einer  1777  in  Peking  veröfientlichten 
olficiellen  Beschreibung  von  Centrai-Asien  enthaltene  Angabe^:  „Das 
sogenannte  Ammoniaksals-Gebirge  hat  viele  Höhlungen  und  Sprfinge, 
welche  im  Frühling,  Sommer  und  Herbst  mit  Feuer  erfüllt  sind",  die 
Annahme  ähnlicher  Verhältnisse  wie  bei  Kuldscha  und  Urumtschi  zo, 


blendendere  Strahlen  von  sich  als  die  Sonne.  Man  nennt  es  gewöhnlich  Ho-yntii» 
Khan.  d.  h.  Gebirge,  von  welchem  Flammen  in  die  Höhe  steigen". 

h   Muschketow,  Sap.  Imp.  Russ.  Min.  O,  1877,  S.  154  und  155. 
-)  Russische  \  orreUc  zur  Übenetzung  des  Bd.  II  von  Kitter's  Asien. 
3)  a.  a.  O.,  S.  63  -  65. 

F.  von  Richthofen,  China  I,  S.  360  —  561. 
F.  von  Richlhofen,  China  I,  Karte  Tat.  g. 
Tnbleftux  historiqnc«,  S.  iio. 
^)  Klaproth,  o.  c,  S.  XXO. 
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so  wird  eine  Äufserung  der  ot'ticiellen  Turkcst.inischen  Zeitung')  ge- 
eignet sein,  weitere  Zweifel  zu  zerstreuen.  Es  heifst  hier:  „Der  Berg 
Pei-schan  oder  Pai-schan  ist  kein  Vulkan,  wie  dies  eine  speciell  zu 
diesem  Zweck  abgesandte  russische  Expedition  feststellte.  Der  Rauch 
entstammt  brennenden  Kohlenlagern.  Die  Abhänge  des  Pei-schan 
sind  mit  Spalten  bedeckt,  aus  denen  Rauch  und  schwefelhaltiges  Gas 
unter  furchtbarem  Lärm  entweichen".  Damit  stimmt  überein,  was 
KegeP)  nach  Aussagen  eines  zu  botanischen  Untersuchungen  ent- 
sandten Gärtners  Fetisow  berichtet:  „Der  Pai-schan  ist  ein  kegel- 
förmiger Berg,  der  keinen  Krater  auf  der  Spitze  besitzt,  dagegen 
zahlreiche  seitliche  Öffnungen". 

So  dürfte  auch  dieser  letzte,  angeblich  thätige  Vulkan  Humboldt's, 
wie  alle  anderen,  als  brennendes  Kohlenflöz  aufzufassen  sein. 
Immerhin  ist  erwähnenswert,  wie  nahe  bereits  Humboldt  selbst  ftlr  die 
von  ihm  angenommenen  Solfatarcn  von  Urumtschi  einer  derartigen 
Auffassung  gekommen  war  nnt  der  Äufserung^):  „Es  ist  geologisch 
wohl  beachtungswert,  dafs  die  Stadt  Urumtschi  im  Westen  von  einer 
an  Steinkohlen  reichen  Gebirgskette  umgeben  ist,  was  an  die  grofse 
Menge  Salmiak  erinnern  könnte,  die  man  auf  den  brennenden  Stein- 
kohlenflözen der  Gruben  von  St.  Etienne  sammelt".  Der  einzige  bis- 
her im  Tien-schan  bekannte  wirkliche  Vulkan  bleibt  also  derjenige 
Stoiiczca's  im  Süden  des  Tschatyr-kul.  Er  ist  jedoch  als  erloschen 
zu  bezeichnen  und  gehört  bereits  der  geologischen  Vergangenheit  an. 
Thätige  Vulkane  kennt  man  also  bis  heute  aus  dem  Ge* 
biet  des  Ti^n-schan  nichtl 

Schlufsbemerkung.  —  Blicken  wir  nach  dem  Gesagten  noch 
einnui]  zurOck  auf  das  resultirende  geologische  Gesamtbild  des  Tien- 
schan, so  erkennen  wir  in  unserem  Gebirge  ein  in  seiner  Anlage  sehr 
altes,  in  seiner  späteren  Ausgestaltung  jugendliches  Faltengebirge.  Die 
definitiv  letzte  gröfsere  Hebung  und  Faltung  des  eigentlichen  Gebirgs- 
landes  scheint  mit  den  Bewegungen  der  mittleren  Tertiärzeit  zusammen- 
zufallen, zu  welcher  Zeit  in  Europa  die  Alpen,  auf  asiatischem  Boden 
der  Himalaya  (vgl.  die  bei  Leh  in  3500  m  Höhe  gefundenen  Eocän- 
Ablagerungen*)  entstand. 

Fragen  wir  nach  dem  mutmafslichen  Ansatzpunkt  der  Kraft,  welche 
dieses  Gebirge  schuf,  so  bietet  Geologie  und  Orographie  einigen  An- 
halt. Schon  im  orographischen  Teil  erkannten  wir  als  Resultat  zweier 


»)  Tet.  M.,  i88z,  S.  66. 

S)  Gartenflora,  z%.  Jahrgang,  1879*  ^*  40> 

S)  Cential-Ajieii.  I,  S.  388. 

4)  F.  V.  Rickthofen,  China  I»  &  104. 
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verschieden  gerichteter  Streichungsricbtungen  eine  bogenförmige 
Anordnung  mit  der  konvexen  Bogenseite  gegen  Süden.  Dies,  sowie 
geologische  £rwägungen  veranlafsten  Suefs^),  für  den  Tien-schan  eine 
gegen  Süden  faltende  Kraft  anzunehmen,  d.  h.  in  einer  Richtung  ent- 
gegengesetzt der  bei  uns  in  £uropa  für  das  Aipensystem  als  mafs- 
gebend  erkannten. 

Gemäfs  dieser  Annahme  erklärte  Suefs^  die  eigentftmlichen  /  von 
Stoliczca  für  Zeichen  einer  Absenkung  der  Kaschgar« Ebene  ge- 
haltenen  Lagerungsverhältnisse  der  Artysch-Schichten^  als  Folge  der  ge* 
gen  Süd  geprefsten  Falten,  welche  wie  der  Stimrand  eines  vorrückenden 
Gletschers  den  Molasse-Streifen  am  Gebirgsfufs  aufwühlten.  Dem  ent- 
sprechend begleiten  denn  auch  den  Steilabfall  der  Innenseite,  d.  h.  den 
Nordabhang  des  Tiön-schan,  eine  Reihe  von  Eruptivgesteinen, 
deren  Vorbandensein  durch  geologische  Untersuchung  erwiesen  wurde 
und  deren  Auftreten  nach  unseren  heutigen  Anschauungen  gut  vereinbar 
erscheint  mit  solcher  Annahme  eines  tangentialen  Gebirgsdruckes  von 
Nord  gegen  Süd. 


VIL  Das  Klima  und  seine  Einwirkung  auf  die  Morphologie 

des  Gebirges, 

Kenntnis  der  klimatischen  Grundzüge  eines  Landes  ist  ein 
wertvolles  Mittel  zu  richtigem  Verständnis  der  Gründe  seiner  Ober- 
flächengcstaltung. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  wird  die  im  folgenden  erstrebte  kurze 
Darstellung  der  klimatischen  Verhältnisse  des  Tiön-schan  als 
abschliefs ender  Teil  einer  Morphologie  keiner  weiteren  Recht- 
fertigung bedürfen. 

Es  handelt  sich  dabei  um  zweierlei: 

1.  Wie  ist  das  Klima  des  TiSn-schan  beschaifen? 

und 

2.  Wie  wirkte  es  ein  auf  die  Ausgestaltung  der  Oberfläche  des 
Gebirges? 

Die  meteorologischen  Elemente,  mit  deren  Hülfe  diese  Fragen, 
wenigstens  in  ihren  Grundzügen,  beantwortet  werden  können,  sind 
Üir  das  eigentliche  (Irl ugsland  des  Tien-schan  in  den  Beobachtungen 
einzelner  Reisender  niedergelegt,  für  die  unmittelbare  Umgebung, 

Am  hu  der  Erde  I,  S.  box. 
*)  Suefs,  Entstehung  der  Alpen. 
'J  Vgl.  vorher  S.  «4». 
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den  Gebirgsfnfs  sowie  einige  wenige  Punkte  des  inneren  Gebirges  in 
den  mehrjährigen  Aufzeichnungen  meteorologischer  Stationen,  deren 
Einrichtung  im  Anschluis  an  die  Ausbreitung  der  russischen  Herrschaft 
erfolgte,  enthalten. 

/.  Das  Klima. 

Temperatur.  —  Der  Tien-schan  liefet  im  Herzen  des  asiatischen 
Kontinents,  fernah  vom  mildernden  Einfluf^  des  Orenns,  innerhalb 
der  Zone  starker  Extreme  zwischen  kältestem  und  wärmsten  Monat, 
d.  Ii.  im  Gebiet  kontinentalen  Klimas. 

Infolgedessen  ist  trotz  der  im  Vergleich  zur  Masse  Europas  süd- 
lichen Lage^)  des  Gebirges  der  Winter  im  Durchschnitt  weit  kälter, 
der  Sommer  weit  wärmer,  als  er  \\\  gleicher  Breite  und  Höhenlage 
bei  uns  im  atlantischen  Klimagebiet  Europas  zu  sein  pflegt. 

Ein  Blick  auf  eine  Übersichtskarte  der  Isothermen  genflgt,  um 
sich  diese  Thatsache  zu  vergegenwärtigen*). 

Im  Januar  durchzieht  die  auf  das  Meeresniveau  reduzirte  —  4^ 
Isotherme,  welche  wir  an  der  skandinavischen  Küste  unter  dem  £in- 
fiufs  des  Golfstroms  und  des  nahen  atlantischen  Oceans  bis  weit 
nördlich  des  Polarkreises  emporsteigen  sehen,  im  Gebiet  des  Tien-schan 
den  Issyk*kul^.  Der  centrale  Tien-schan  unter  43^  n.  Br.  hat  also 
die  gleiche  reduzirte,  mittlere  Januar-Temperatur,  wie  etwa  Hammer- 
fest unter  70**  n.  Br.  Die  Jan  uar- Isotherme  von  —  14°,  welche  nach 
Wtld's  Atlas  der  Temperatur -Verhältnisse  des  russischen  Reiches, 
Tafel  4*),  den  Tarbagatai  schneidet,  finden  wir  im  Bereich  des 
europäisch-oceanischen  Klimas  weit  im  Norden  auf  Spitzbergen,  oder 
weit  im  Innern  Europas,  im  östlichen  Rnfslanfi  wieder. 

Im  Gegensalz  zu  dieser  winterlichen  Warmeverteilung  zeigen  die 
Isothermen  des  Juli  ein  Ansteigen  beim  Vordringen  aus  dem  euro- 
paibch-oceanischen  in  das  asiatisch-kontinentale  Khma.  Die  3o''-Iso- 
therme,  welche  während  des  nordhemisj)lKirischen  Sommers  die  heifsesten 
Gebiete  der  Sahara  und  Erans  umgrenzt,  berührt  den  Südfufs  des 
Tien-schan  und  zieht  nördlich  des  Tarim,  durch  das  Aksai-Thal  und 

^1  In  der  Breite  des  rntttlerea  und  o5rdliclie]i  Italiea* 

')  Man  ve^leiche  e.  B.  Berghaas*  Physikalischen  Atlas,  Abteilung:  Me- 
teorologie, Taf.  %%  «.  19;  Hann,  Hoehstetter,  Pokorny:  Allgemeine  Erd» 
knnde,  5.  Anflage,  1.  Bd.,  Tafeln  bei  S.  144;  Atlasblitter  an  A.  Bach  an, 

Report  on  Atmoipheric  CSrcnlation  ans  den  Reports  on  the  Scientific  Resvlts  of 
the  Voyage  of  H.  M.  S.  Challenger,  Vol,  n,  Part.  V.,  London  tSS9. 

3)  Vgl  Hannos  Karte  der  Janoar-Isothernen  Im  Meeresspiegel,  Allgemeine 
Erdkunde  I,  bei  S.  144,  Wien  1896. 

^)  Sapplementband  mm  Repertorium  für  Meteorologie,  beraosgegeben  von 
der  Kais.  Ak.  der  Wissenschaften,  St  Peterabarg,  igSi,  Atiasband. 
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über  den  Tschatyr*kui  am  Fergbnna-Thal,  während  die  26°  Isotherme, 
welche  bei  uns  in  Europa  die  SüdkUste  Spaniens  zwischen  36  und  38^ 
n.  Br.  berührt,  im  Tien  schan  weit  nt^rdlicber,  unter  47*  n.  Br.,  amSfld- 
Fufs  des  Tarbagatai  hegt*). 

Wir  finden  also,  der  allgemeinen  jahreszeitlichen  Wärme  Verteilung 
Asiens  entsprechend,  zur  Zeit  des  milden  europäischen  Winters 
unter  gleicher  Breite  im  Tiön-schan  einen  strengen  kontinentalen 
Januar,  zur  Zeit  des  europäischen,  unter  dem  Einflufs  des  nahen 
Oceans  abgekühlten  Sommers  einen  heifsen  kontinentalen 
Juli. 

Diese  allgemeinen  Sätze  werden  im  einzelnen  durch  die  in  folgen- 
der Tabelle  zusammengestellten  Mitteltemperaturen  des  Januar,  April, 
Juli,  Oktober  und  Jahres  ziffernmäfsig  belegt.  Die  beigefügte  Zahl  der 
Beobachtungsjahre,  welche  der  Berechnung  zu  Grunde  liegen,  ermög» 
licht  einen  Schlufs  auf  die  Zuverlässigkeit  und  den  mutmafsltcben  Wert 
der  Angaben*). 

Der  Tabelle  liegen  die  Werte  Wild's  aus  den  Sapiskz  der  Kaiser- 
lich Russischen  Akademie  der  Wissenschaften,  VIIL  Serie,  Bd.  i,  No.  8^ 
zu  Grunde: 


Ort: 

Höhe 
üb.  d. 
Meere. 

ZiM  der 
Bcob.- 
Jahre. 

Januar 

April 

ljuli 

1 

Oktober 

Jahr 

Wänncschw. 
zw.käheilem 
«.  wirdula 

1 .  Stationen 

des  aralo-kaspischen  Beckens. 

Nukiis  a.  AmuDarya 

66 

-5i4 

13.7 

26,3 

9.0 

11,4 

Petro  Alexandrowsk 

a.  Amt!  Darya 

100 

-4.7 

14.7 

28,3 

10,7 

12,5 

Aralsk  a.  Syr  Darya 

so 

ca.  20 

-12,7 

9,0 

26,6 

8,6 

8,2 

39*3 

Kasalinsk  a.  Syr  Da- 

rya 

45 

ca.  16 

-",5 

9»2 

6,7 

36,6 

Perowsk  a.  Syr  Da- 

rya 

155 

-9,7 

1 1,2 

25,2 

6,9 

8,1 

34>9 

Buchara 

235 

I 

x6,6 

30,6 

15*3 

>)  Man  vergleiche:  Wild's  oben  citirten  Atlas,  Xaf.  xo,  sowie  die  Isothermen- 
karte des  Juli  im  Berghaus,  Pbysical.  Atlas,  Taf.  lo,  «nd  Hann»  HocbstCtler 
und  Pokornv,  Allpemeine  FTdkundc,  Bd.  I,  Tafel  bei  S.  144. 

*)  Alle  in  diesem  Kupitel  angeführten  Temperatur-Grade  beziehen  sich  auf  die 
Skala  des  100 teiligen  Thermometers  (Celsius-Grade). 

3)  G.  Wild,  Nuwya  normalDya  i  pjaliljelnija  &&redinja  temperatury  dlja  RoS' 
Mjsskoj  Imperii.  (Neae  NormaltemperatoKii  und  fünfjährige  Mitteltemperatnreo 
ür  das  Roatiaclia  Rdch.) 
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Ott: 


Höbe  'Zahl  der 

iih.  d  I  B^ob. 
Mccrc.  I-'f^r.v 


Januar'  April  I  Juli  Oktober  |  Jahr 


IWärmeschw. 
'zw.kalttstem 


rrti  stell 


2.   StaLioneii   am  West-Hang  des  Tien-schan. 


Turkestan 

237 

4 

-7,2 

14,0 

27,8 

9.4 

11,3 

35,0 

Aulie-ata 

750 

ca.  8 

—4.1 

12,7 

22,7 

9,0 

10,3 

26,8 

Tatarinowsk  i.  Ka- 

ratau 

1160 

2 

-5,5 

7,8 

22,2 

6,1 

8,5 

27,7 

Taschkent  (Labora- 

torium) 

455 

—  1,1 

15,0 

26,5 

".3 

13.2 

27,6 

Chodschent 

256 

4^ 

0,7 

17.8 

29,4 

15,2 

28,7 

Ura-Tiibe 

1040 

2 

-3,4 

11,9 

■ 

26,0 

12,1 

29.4 

Namangan 

454 

41 

—3.4 

15,0 

26,3 

12,6 

29,7 

Osch 

926 

5i 

-2,6 

12,8 

23.7 

10,3 

10,9 

26,3 

Margelan 

I0| 

-2,6 

16,0 

27,6 

13,0 

13,4 

30,2 

^.  Stationen  im  mittleren  TiSn-schan. 


Kopal 

1189 

6 

—6,9 

8,4 

20,2 

7.2 

6,7 

27,1 

Kuldscba 

658 

2^ 

-9,8 

12,5 

18,6 

3,0 

2,9 

28,4 

Wjemoje 

740 

12 

-8,4 

11,1 

23.5 

7,9 

7,9 

31,9 

Fnhewalsskij 

-5,1 

8,7 

17,1 

6,3 

6,4 

22,2 

Narynsk 

2115 

5i 

-17,2 

7,5 

18,2 

5,8 

2,8 

35,4 

4.  Station  am  Fufs  des  östlichen  Tien-schan. 
Luktschun^)  j— 17  |    2    i  — 8,4  j  20,1  l3i,9|  12,3   1 13,2  |  40,3 


5.  Stationen  des  Tarim-Beckens. 
Kaschgar  I1267 1   x|  |  —5,8 1  17,3  |27,7|  15,6  1 12,8 1  33,5 


Kaschgar*) 

1267 

9  Mon. 

-4,7 

fehlt 

fehlt 

6.7 

Yarkand 

1163 

9  Mon. 

—6,6 

17,8 

27,6 

fehlt 

^)  A.  de  TiUo,  Resultats  des  obsemtions  ]ii6t{orologiqiic8  feitcs  dens  la 

pression  au  centrc  du  contincnt  asiatiqin  (itetloil  Luktshoan).    C.-R.  Ac  Sc. 
Pani^,  Tome  CXXVIU,  No.  3,  16.  Jan.  1S99,  S.  154—156. 

2)  Die  Beobachtungen  aus  Yarkand  und  Ka'^chpnr,  deren  Resultate  in  den  bei- 
den letzten  Zeilen  antregeben  sind,  wurden  1874 — 1875  bei  Gelegenheit  der  Expe- 
dition Shaw  gemacht  uud  sind  den  Indian  Meteorological  Mcmoirs,  Vol.  I,  Part  I, 
S.  49,  Caicutta,  1876,  entnommen. 


Digitized  by  Google 


252 


M.  Friederichten: 


Neben  der  zablenmäfsigen  Ergänzung  der  vorherigen  Angaben  WA 
die  vorstehende  Tabelle  das  Hauptcharakteristikum  kontinentalen  Klimas 
deutlich  erkennen,  d.  i.  die  grofse  Wärmeschwankung  zwischen  deo 
extremen  Monaten.  Daneben  zeigt  sie  den  Einflufs,  welchen  geringe 
Meereshöhe  oder  Schutz  durch  umgebende  Gebirgswälle  auf  die  Teoi' 
peraturdifferenz  zwischen  den  extremen  Monaten  ausüben'). 

Was  Juli  und  Januar  in  grofsen  Intervallen  zeigt,  wiederholt  nicht 
selten  im  kleinen  der  extreme  Wärmegang  des  einzelnen  Tages. 
So  beobachtete  Prshewalsskij  -)  in  der  dsungarischen  Wüste  am  Urungu 
am  8.  .\i)ril  mittags  -f-  22,5°  C.  und  nachts  darauf  Frost.  Grum- 
Grshimailo^;  konstutirtc  Ende  August  in  Gaschua  eine  Tagesampli- 
tudc  von  30,5'  C. 

Luftdruck  und  Winde.  —  Eine  unmittelbare  Funktion  der  Tem- 
peratur sind  Luftdruck  und  Winde,  weshalb  im  Tien  schan  in  dieser 
Hinsicht  ein  j^leich  schroticr  Gegensatz  zwischen  Sommer  und  Winter 
zu  erwarten  steht,  wie  er  die  Temperaturen  beherrscht. 

Ks  ist  bekannt,  dafs  über  dem  hoch  erhitzten  Asien  während  des 
Sommers  ein  Gebiet  der  Luft-Auflockerun^%  ein  barometrisches  Mini- 
mum ruht,  während  die  hohe  Abkühlung  und  Verdichtung  der  Luft  im 
Winter  ein  barometrisches  Maximum  erzeugt.  Dieses  winterliche 
Maximum  von  Uber  776  mm  Druck*)  liegt  nordöstlich  des  Ti6n-schan 
in  der  Gegend  zwischen  Jakutsk  und  Baikal-See,  das  sommerliche 
Minimum  von  unter  748  mm  im  Südwesten  des  Gebirges,  ttber  dem 
Hochland  von  Eran^). 

Diesen  erheblichen  Druckwechsel  für  die  extremen  Jahresieiten 
mögen  einige  wenige  Angaben  des  mittleren,  auf  das  Meeresnivean 


•  I  Mati  betrachte  z.  B.  die  Angaben  für  Prshewalsskij,  Luktschun,  Aulie-ata  etc 
-J  a.  a.  O.  S.  18. 
a.  a.  O.  I,  S.  186. 

*)  Reduiiit  auf  den  MeeresspiegeLund  die  Schwere  im  45.  Paialld.  Vgl. 
Karte  bei  S.  164  in  der  Neuauflage  von  Rann*,  Hoehstetter  und  Pokern y*« 
Allgemeiner  Erdlrande,  Bd.  I,  Wien  1896.  Wdeher  Znnminenhang  zwisdien  den 
Hochdruckgebiet  der  Senke  um  Turfan  und  diesem  bbher  fllr  die  Gegend  büdisten 
winterlichen  Luftdrucks  gdialtenen  Gebiet  um  Irkutslc  besteht,  muü  die  Zukaofi 
lehren.  Dieses  Hochdruckgebiet  um  Luktschun  wird,  weil  lokal  bcgrenst,  andi  vm 
locale  Einflösse  ausüben. 

^)  Man  ▼erglciche  den  Atlasband  su  Tillo»  Rasspredjelenie  atmossferstkaso 
dawlenija  na  prosstransstwje  rossijsskoj  imperii  i  asiatssicago  maten'kn  na  ossnovann 
nabljudenij    ?-s    1836  — 1885  god.  Die  Verteilung  des  Luftdracltcs  über  das 

russische  Reich  und  den  asiatischen  Kontinent  auf  Basis  der  UntersuchuDgen 
Jfihrc  i836>x«g5.j    Sap.  I.  R.  G.  O.,  Abt.:  Allg.  Geogr.,  T.  *i.    St  PrteK- 
bürg,  1S90. 
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und  die  Schwere  im  45.*"  n.  Br.  reduzirten  Barometerdruckes  für 
januar  und  Juli  aus  dem  Klima-Bcrcicii ')  des  Titin-schaii  erläutern^): 

Diff.  zw.  d. 
extremen 
Monaten: 

12,7 

13.6 
16,6 
18,9 
17,6 
16,7 
28,8 


Ort: 

Januar; 

Juli: 

BeobachiuD^s- 
jähr: 

Nukus 

768,9 

756.2 

1876—80 

Petro  Alexandrowsk 

768,9 

755'3 

1876—85 

Taschkent  (Observ.) 

769*5 

7S«.9 

1876-85 

Margelan 

771,5 

75M 

1881—85 

Wjemoje 

771.S 

753»9 

1881—85 

Samarkand 

770,0 

753/3 

1 881 --85 

Lttktschun') 

780,0 

75i»2 

1894—95 

Besonders  bemerkenswert  ist  die  aus  der  vorstehende  Tabelle  er- 
sicfatlicbe  grofse  Differenz  zwischen  den  Januar«  und  Juli -Angaben 
der  Station  Luktschun.  Genau  wie  am  Gang  der  Temperaturen 
jenes  Ortes  (vgl.  S.  251  Tabelle  4)  erkennt  man  aus  den  hohen  Druck- 
Differenzen  den  Einflufs  der  geringen  Höhe  und  geschützten  Lage  der 
Minus-Depression  um  Turfan. 

Aus  der  Gesamtheit  der  Driickvertciluiig  ergeben  sich: 

♦ 

im  Winter:  vor\iiegend  ü^t-  und  Nordost-Winde, 

im  Sommer:   vorwiegend  West-,  Nordwest-  oder  Nord-Winde; 

denn  das  Luftdruck -Maximum  des  Winters,  von  welchem  die  Winde 
zu  Regionen  niedrigen  Druckes  abströmen,  liegt  im  Nordosten,  das 
Minimum,  zu  welchem  sie  im  Sommer  hinströmen,  im  Südwesten 

des  Gebirges*). 

Hiermit  übereinstimmend  giebt  Grum  Grshimailo^)  als  nach  seinen 
Erfahrungen  im  Östlichen  TiSn-schan  herrschende  Winde  an:  für 
Frühling  und  Sommer  Kordwest-,  für  Herbst  und  Winter  Nordost-Winde. 
In  der  Steppe  des  Ala-kul  weht  nach  Schrenck^}  während  des  Winters 
ans  der  Dsungarei  durch  die  Lücke  zwischen  Barlyck-tau  und  dsun* 
Sstischem  Ala-tau  ein  kräftiger  Ost  «Wind,  welcher  stellenweise  eine 


Uuter  „Klimabereich"  des  Tien-schan  wird  hier  und  im  Folgenden  nicht 
das  eigentliche  Gebiigäland  des  Tien-tchan,  sondern  auch  seine  unmittelbare 
Umg^nng,  wie  Tarim-Beckeni  Dsongarei,  Aralo-kaspiaches  Becken  ii»s*  w.  verstanden. 

^  Die  Angaben  sind,  bis  auf  die  Werte  von  Lnktschnn,  der  Tabelle  Ii  und 
K  >D  Ttllo*s  oben  cttiertem  Werk  entnommen. 

Vgl.  C  R.  Ac,  Sc  ä  Paris,  Tome  CXXVIII  Ho.  3,  16.  Jannar         S.  155. 
VfL  vorher  S. 
^)  a.  a.  O.  I,  S.  «98. 

*)  Vgl.  Beltr.  snr  Kenntnis  des  Rosi.  Reiches,  Bd.  7,  1^45,  S«  312 -3^3. 
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Woche  anhält  und  so  stark  werden  soll,  „dafs  der  Orkan  ganze  Fa- 
milien in  ihren  Jurten  unter  dem  Schnee  begraben  hat". 

Weitere  Belege  der  theoretisch  geschlossenen  Windrichtungen 
liefert  die  folgende  Tabelle.  Es  sind  in  ihr  nach  Kjerssnowsskij  ^} 
für  Januar,  April,  JuH  und  Oktober  die  VoIl>  und  Halbvinde  nach 
der  während  der  angegebenen  Beobachtungszeit  notirten  Häufigkeit 
cingoi ragen.  Diu  letzte  Spalte  cntliält  für  die  betreflfenden  Monate 
Angabe  der  jeweilig  vorherrschenden  Windrichtung. 


)  Vorherr* 

Süll 

N 

NO 

0 

SO 

S 

sw 

w 

NW  sehender 
1  Wind. 

Nukus.   Von  1875^1879  beobachtet. 


Januar 

8 

II 

ja 

>3 

7 

4 

7 

6 

5 

NO 

April 

3 

IX 

12 

»7 

9 

3 

6 

xo 

9 

NO 

Juli 

II 

30 

»4 

4 

I 

X 

% 

3 

x6 

N 

Oktober 

16 

29 

13 

5 

3 

% 

5 

8 

NO 

PetrO'Alexandrowsk. 

Von 

1875- 

-1886  beobachtet. 

Januar 

I£ 

II 

10 

7 

7 

4 

NO 

Apiil 

18 

to 

18 

10 

9 

3 

5 

II 

6 

NO 

Juli 

»7 

15 

3 

I 

a 

II 

II 

N 

Oktober 

35 

16 

10 

6 

4 

X 

ft 

5 

4 

NO 

Taschkent  (Observatorium). 

Von 

1877- 

-1879  und  1883 

->i886  beobachtet. 

Januar 

14 

5 

j 

« 

I 

3 

5 

NO 

April 

8 

3 

4 

4 

5 

10 

NO 

Juli 

5^ 

5 

10 

% 

% 

3 

5 

tt 

NW 

Oktober 

46 

7 

«5 

% 

1 

3 

5 

XI 

NO 

Chodschent. 

Von  1882— 1884  und  1886  beobachtet 

Januar 

2 

*3 

5 

3 

13 

8 

t 

NO 

April 

16 

I 

/ 

la 

9 

10 

ai 

9 

4 

SW 

Joli 

6 

I 

6 

8 

1 1 

14 

W 

Oktober 

*3 

8 

1« 

>3 

8 

5 

.0 

; 

0 

')  Kjerssnowsskij,  O  naprawlenii  i  ssilje  wjetra  w  Rossijsskoi  Imperii. 
Ss  Atlassom.  (Über  Richtung  und  Stärke  des  Windes  im  Russischen  Reiche, 
Mit  Atlas.)  Snp.  1.  R.  Ak.  Nauk  (Ac.  d.  Wis8.)  VIII.  Serie,  T.  II,  No.  4.  St 
Petersburg,  1895» 
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SHU 

N 

NO 

0 

SO 

s 

sw 

1  w 

NW 

1  TV 

j  Vorherr- 

\v;u:i. 

Kopal.   Von  1886-^1889  beobachtet 

Januar 

4t 

3 

IX 
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10 

6 

5 

6 

3 

6 

NO 

JaU 

34 

5 

14 

14 

5 

5 

6 

4 

6 

0  u.  NO 

Oktober 
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Prshewalsskij. 

Von  1888— 1889  beobachtet. 

Jaonar 

39 

I 

iz 

6 

33 

S 

April 

33 

I 

5 

13 

8 

»5 

» 

s 

Juli 

40 

X 

7 

la 

32 

s 

Oktober 

33 

«9 

12 

22 

3 

I 

I 

s 

K aschgar.    Von  iSSS-— 18S9  beobachtet. 


Jamiar 

S3 

2 

3 

3 

I 

1 

1  " 
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0  u.  SO 
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4S 

10 

5 

$ 

7 

3 
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Oktober 

64 

2 

4 

6 

5 

1  4 
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SO 

Anbatig: 

Kasch  gar 

und 

y  arkand. 

Nach  Dr.  Bellew»). 

Jaonar 

IX 

20 

19 

12 

2 

5 

15 

16 

NO 

April 

II 

7 

6 

13 

8 

5 

«5 

35 

NW 

26 

4 

2 

7 

5 

10 

46 

NW 

Oktober 

4 

4 

3i 

4 

3» 

'9 

w 

Der  aufmerksame  Betrachter  der  vorstehenden  Zusammenstellung 
wird  gegenüber  den  eingangs  aufgestellten  Windgesetzen  in  dem  Vorherr- 
schen südlicher  Win(Je  in  den  Sommermonaten  der  Stationen  Kasch- 
gar  und  Prshewalsskij  beachtenswerte  Aljweichungen  von  der  theoretisch 
geschlossenen  Regel  erkennen.  Beide  Stationen  liegen  im  Schutz 
hoher  Gebirgszüge  des  Tien-schan.  Ks  liegt  daher  nahe  und  dürfte 
tür  die  rings  von  Gebirgen  umgebene  Kinsenkung  der  westlichen  Bucht 
rfes  Tarim-lk-ckens  sehr  wahrscheinlich  sein,  hier  durch  lokale*)  Tem- 
peraturverhältnisse hervorgerufene  Abweichungen  anzunehmen,  etwa 


1)  Lidian  Meteorologlcal  Memoin,  Vol.  1,  Part  x,  S.  56, 

')  Wie  sehr  diese  lokalen  Schwankungen  der  Druckverteilang  sn  TaiÜFen 
scheinen,  dürften  die  durchaus  anderen  Windverhältnisse  in  der  nur  während  der 
Dauer  eines  Jahres  (iurchgcriihitcii  Beobachlunjisrcihe  der  F-npländcr  für  die  Sommer- 
monate beweisen.    Man  vergleiche  den  Anbang  der  vorslcbenUcn  Tabelle. 
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ein  sekundäres  Auflockeruiigsgebiet,  ein  tieferes  Minimum  inner« 
halb  des  allgemeinen  Depressionsgebiets,  zu  welchem  AusgleicbsstrGme 
fliefsen.  Ähnliche  Verhältnisse  dürfen  wir  nach  dem  früher  Gesagten 
auch  flir  die  tiefe  Senke  bei  Luktschun  und  Turfan  erwarten,  worttber 
bisher  freilich  genauere  Beobachtungsreihen  fehlen. 

Die  Kraft  der  Winde  verstärkt  sich  im  ganzen  Gebiet,  besondeis 
im  Frühling^},  nächstdem  im  Winter  und  Herbst.  Die  Gewalt  des 
Windes  steigt  dann  mit  zunehmender  Kontinentalität  und  damit  wad- 
senden  Extremen  der  täglichen  Temperatur  und  der  Druckverhältnisse. 
Dem  kontinentalen  Klimacharakter  entspricht  dieser  kontinentale 
Windtypus,  dessen  Hauptcharakteristikum  grofse  Verstärkung  in  der 
Mitte  des  Tages  zu  sein  scheint.  Diesen  innigen  Zusammenhang  zwischen 
Steigen  der  Temperatur,  Zunahme  des  barischen  Gradienten  und  Ver- 
lauf des  einzelnen  Stnrmphänomens  betonte  schon  Prshewalsskij,  wenn 
er  über  die  FrÜhjahrsstÜrme  der  Dsungarei  berichtete:  ,Je  höher  die 
Sonne  steigt,  desto  höher  steigt  die  Gewalt  des  Sturmes.  Bei  Sonnen^ 
Untergang  brechen  die  Stürme  schroff  ab').'* 

Niederschläge.  — Vornehmlich  abhängig  von  den  Temperatnr- 
und  Windverhältnissen,  sowie  stark  beeinflufst  durch  die  Konfiguration 
der  Erdoberfläche,  erscheint  der  letzte  morphologisch  etnflulsreiche 
Faktor,  die  Niederschläge. 

Der  Wasserdampf  der  Luft,  vom  Winde  entführt,  kondensirt  sich 
beim  Aufsteigen  an  den  Hängen  eines  Gebirges  und  f^Ut  als  Regen 
oder  Schnee  nieder.  Für  den  Ti^n-schan  hat  dies  die  Folge  der 
Bildung  einer  ausgeprägt  feuchteren  Gebirgsinsel  mit  verstärictem 
Niederschlag  inmitten  einer  regenarmen  Steppen-  und  Wflstenumgebung. 
Dabei  bleibt  freilich,  selbst  im  Gebirge,  der  absolute  Betrag  der  Regen* 
höhe  gering  genug. 

Folgende  Tabelle  der  jahreszeitlichen  Verteilung  und  mittleren 
Höhe  der  Niederschläge  (in  mm)  auf  Grund  der  durch  Wld^  bis 
einschl.  1891  verarbeiteten  Stationsbeobachtungen  für  den  Kliroabeieicb 
des  Ti€n-8chan  giebt  einen  gewissen  Anhalt. 


Vgl.  Prshewalsskij,  Reisen  in  Tibet,  übersetzt  von  Stein^Nordheim  S.  10; 
Scbrenck,  Beiträge  xiur  Keimtn.  d.  Russ.  R.,  7.  Bd.  1345,  ^*  l^* — 3^3*  Obmt. 

schew,  Ilcttner's  Geographische  Zeitschrift,  1895,  S.  »77,  u.  a. 

2)  a.  a.  O.  übersetst  von  Stein-Nordheim,  S.  ai. 

3 )  G.Wild,  Nowyja  mnogoljetnyja  pjatiljetnija  ssrednija  kolitschesstwa  ossadkov 
i  tschissla  dnej  ss  ossadkami  dlja  Rossijsskoi  Tmperii  (—  Neue  vieljahrige  tri 
funf3;ibn<je  Mittel  der  Niederschlagsmenge  und  der  Zahl  der  Tage  mit  Nieder- 
schlafen  für  lias  Russische  Reich.)  Sap.  Imp.  Acad.  Nauk,  St.  Petersburg,  18951 
VIII.  Serie,  Bd.  III,  Nr.  t. 
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Niederschlag- 
reichster 
Mooat: 


Niederschiagärmsler 
Monat: 


Anzahl  der 
Jahr:  |  Beobacht. 

I  Jahre  u.  Moo.  i 


I.  Stationen  (i 

es  arolo-kas 

pi  sehen 

Beckens: 

Nukas 

April 

Juli 

lA 

86.7 

9  J. 

6 

M. 

Petro-Alexandrowäk 

Mär2 

13.4 

Juli 

0.5 

64,1 

17  J. 

3 

M. 

Aralslcoje 

Angust 

Nov. 

9.6 

184.9 

6  J. 

7 

M. 

Kasaliosk 

April 

Juni 

5.3 

105,1 

19  J. 

9 

AI. 

Perowsk 

M2n 

i3i8 

August 

a,5 

98.9 

17  J. 

10 

M. 

Bachara 

Febmar 

Juni— Aug.  Q,o — 0,5 

"5.7 

I  J. 

II 

M. 

2. 

Stationen  im  Ferghana-Becicen. 

Chodseheni 

April 

August 

o>4 

X36»9 

xo  J. 

7 

M. 

Namangan 

Dec. 

47»4 

Sept. 

«.4 

183.9 

9  J. 

6 

M. 

Kokan 

Januar 

4S*i 

August 

o»0 

9 

M. 

Margelan 

Januar 

August 

1.0 

»45.5 

II  J* 

8 

M. 

3 

.  Stationen 

im  Tarim-Bccken. 

Kftschgar 

Mai 

11,0 

August 

0,0 

1  45.« 

1  3J- 

4 

M. 

4.  Stationen  des  eigentlichen  Ti6n*schan-Gebirgslandes. 


Tttrkcataii 

Mira 

31.7 

August 

0,0 

160,5 

5  J. 

3  M. 

Atttte-ata 

April 

44i4 

Augast 

a.5 

191,6 

8  J.  II  M. 

Tataraninowsk 

April 

80,8 

August 

».6 

474.5 

«  J. 

tt  M. 

Taachkeat 

MXrs 

63.3 

Juli 

V.4 

331.» 

ao  J. 

5  M. 

Vn-TjuU 

Mar« 

$3>9 

Sept.— Aug.  a,4 

i68>i 

3  J. 

5  M. 

resp. 

*,« 

<  >sch 

April 

57.4 

August 

4.5 

375.0 

10  J. 

7  M. 

Goitacha 

Mai 

105»» 

August 

o»3 

546,9 

I  J. 

3  M. 

Kopal 

Juni 

54,5 

Januar 

4»3 

»95.9 

5  J- 

7  M. 

Wjefauje 

Mai 

89.4 

Februar 

«4»9 

540,a 

la  J. 

8  M. 

Prshewalask!] 

Juli 

68.7 

Februar 

xo,s 

404.5 

10  J. 

4  M. 

Narynakoje 

Mai 

49.6 

Oktober 

305.8 

6  J. 

Nach  Supans^)  Abgrenzung  sind  Orte  mit  weniger  als  250  mm 
jährlidien  Niederschlages  überall  als  regen  arm.  Orte  mit  mehr  als 
1000  mm  überall  als  regenreich  anzusehen.  Sprechen  wir  deomach 
bei  250^1000  mm  jflhrlicher  Regenmenge  von  mäfsigen  Niederschlä- 
gen, so  dürfen  auf  Grund  der  vorleuten  Spalte  der  obigen  Tabelle^ 


■)  Vgl.A.  Supan,  Die  Verteilung  des  NiedencUags  auf  der  festen  Erdober« 
fliehe.  Pet  M.  Ergbd.  1S4,  1898,  S.  3. 

*)  Man  vergleiche  die  Stationen  unter  4. 
Zeittdur.  d.  G<i.  f.  Evdk.  Bd.  XXXIV.  1999.  18 
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für  den  gröfseren  Teil  des  Gebirgslandes  des  Tien-schan,  einschliefslick 
seiner  WesNÄbhänge  zum  Aralo-kaspischen  Becken,  solche  mäiisige 
Niederschläge  von  rund  250-50001111  Ittr  das  Jahr  angenommen  wer- 
den*). Auch  für  den  meteorologisch  genauer  nicht  bekannten  Osten 
des  Gebirges  wird  dies  zutreffen. 

Dagegen  liegt  nach  den  Abschnitten  1—3  vorstehender  Tabelle 
die  aralo-kaspische  Niederung,  das  Ferghana-  und  Tarim*Becken  ünd 
sicher  auch  die  Dsungaret  im  Gebiet  niederschlagsarmer  Strecken 
des  Kontinents  mit  unter  250  mm  jährlicher  Regenmenge.  Nach 
oben  nicht  näher  mitgeteilten  Werten  der  citirtcn  Wild'schen  Publi- 
kation ergiebt  sich»  dafs  diese  Regenarmut  das  ganze  Jahr  hin- 
durch anhält  und  dafs  für  alle  Jahreszeiten  im  Gebiet  des  aralo> 
kaspischen  und  Tarim- Beckens  weniger  als  60  mm  Regen  beobachtet 
wurde*). 

Dem  entspricht,  wie  zu  erwarten  steht,  im  ganzen  Gebiet  eine 
geringe  relative  Feuchtigkeit,  d.  h.  die  Luft  ist  meist  erheblich 
von  dem  durch  ihre  hohe  Sommertemperatur  bestimmten  Sättigungs- 
punkt entfernt.  Diese  relative  Feuclitigkeit  beträgt  z.  B.  für  West- 
Turkestan  und  Yarkand  nur  45 — S^%^)*  (l^^r  zu  gleicher  Zeit  für  die 
Westküste  Europas  gewöhnliche  Betrag  sinkt  nie  unter  75%).  Dagegen 
ist  die  absolute  Feuchtigkeit  der  Luft  selb^  in  diesen  Trockeo- 
gebieten  in  der  Umgebung  des  Tien-schan  nicht  unbeträchtlich,  und 
das  Julimittel  in  Turkestan,  Taschkent,  Margelan  und  Yarkand  ist 
ebenso  grofs,  wie  zu  gleicher  Zeit  in  Wien  und  Paris*). 

Der  meiste  Wasserdampfgehalt  der  Atmosphäre  entstammt  nach 
der  allgemeinen  Vorstellung  dem  verdunstenden  Weltmeer.  Er  muls 
daher  abnehmen,  je  weiter  man  sich  in  das  Innere  eines  Kontinents  be* 
giebt  Somit  ist  die  erwähnte  gröfse  absolute  Feuchtigkeit  im  kon- 
tinentalen Klimabereich  des  Ti^n-schan  wohl  beachtenswert.  Die 
West»,  Nordwest-  und  Nord-Winde,  welche,  vornehmlich  im  Sommer, 
als  Regenwinde  im  Tien-schan  erscheinen  und  am  Gebirge  zur  Kon- 
densation gelangen,  können  unmöglich  ihre  Feuchtigkeit  ausschUefslicb 
dem  weitentfemten  Weltmeer  verdanken.  Sie  werden  vielmehr  in  be- 
trächtlichem Mafse  ihre  Speisung  den  im  Sommer  schwellenden  Flflssen 


^)  D.  h.  immer  noch  soviel,  wie  beispielsweise  das  trockene  Innere  von 
Spanien  im  Jahresdurchschnitt  empfängt.  Vgl.  äupan^s  Karte  i  in  PeU  M.  Ergbd. 
XZ4,  igqK. 

Supan  schied  daher  diese  Gebiete  auf  Karton  I  der  Tafel  I  im  ErgUd.  124 
als  dauernd  regenarme  Gebiete  beMndets  au«. 

S)  Hann,  Handbuch  der  Klinatologie,  s.  Anflsge,  1897,     S*  148' 
^)  Hann,  a.  a.  O.  I,  S.  147. 
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und  den  Seenbecken  des  Kaspi-,  Aral-  und  Balkasch-Sees  verdanken, 
deren  Wasserflächen  in  ihren  Bahnen  h'egen^}. 

Die  Lage  des  Ti^noschan  qtter  vor  diesen  Regenwinden  läfst  daher 
bei  dem  an  früherer*)  Stelle  erläuterten  Vorwalten  nördlicher 
Winde  zu  allen,  den  regenreichen«  wie  regenarmen  Zeiten 
des  Jahres  einen  scharf  ausgeprägten  Gegensatz  von  Luv-  und  Lee- 
seite des  Gebirges  vermuten.  In  der  That  kommt  es,  unterstützt  durch 
die  Anordnung  der  höchsten,  regenabfangenden  Ketten  in  den  süd- 
lichen Gebirgsteilen  gegen  das  Tarim-Becken,  zur  Ausbildung  eines 
äufserst  trockenen,  vegetationsarmen  und  sterilen  Sfld- Abhang  es 
im  Gegensatz  zu  einem  feuchten  und  begünstigten  Nord-Abfall. 
Dem  gegenüber  wird  die  gröfsere  Trockenheit  des  östlichen 
Gebirgsteils  im  Gegensatz  zum  fllcherförmig  gegen  die  Regenwinde 
geöffneten  Westen  eine  vornehmliche  Folge  centralerer  Lage  im 
Gebiet  zunehmender  Kontinentalität  sein. 

Somit  ist  weder  die  Trockenheit  der  Süd*Hänge  des  Tiön-schan 
noch  des  Tarim^Beckens  überhaupt  verwunderlich.  Müssen  doch  die 
beim  Aufstieg  am  Gebirge  sich  abkühlenden,  meist  nördlichen  Winde, 
ihre  ganze  Feuchtigkeit  kondensiren  und  in  Gestalt  von  Regen  und 
Schnee  abgeben.   Fast  nichts  wird  über  das  Gebirge  hinüber  gerettet. 

Wie  sich  die  Verteilung  des  Niederschlages  über  das  Jahr 
gestaltet,  zeigen  die  ersten  beiden  Rubriken  der  obigen  Tabelle. 
Demnach  bat  das  aralo-kaspische  Becken,  sowie  sämtliche  Stationen 
an  den  westlichen  Ausläufern  des  Gebirges  vorwiegende  Nieder- 
schläge im  Winter  und  Frühling.  Das  Gebiet  steht  also  noch 
unter  dem  Einflufs  des  mediterranen  Klima -Typus.  Je  weiter 
man  gegen  Osten  in  den  Kontinent  eindringt,  desto  vorherrschender 
werden  die  Sommerniedersehl äge^).  Sämtliche  Stationen  des 
eigentlichen  Tiön-schan^)  zeigen  diese  Umkehr  und  entsprechen 
damit  der  sonst  im  Inneren  und  Osten  Asiens'  üblichen  Verteilung. 
Überhaupt  gehört  Vorwiegen  von  Sommerregen  zu  den 
charakteristischen  Zügen  kontinentalen  Klimas*}.  Die  Über- 
einstimmung der  Thatsachen  mit  dieser  klimatischen  Regel  setzt  somit 
auch  in  der  jährlichen  Niederschlagverteilung  den  eigentlichen  TiSn-schan 

^)  Hierauf  hat  ncttCfdings  Snpta  nachdrücklich  hingewiesen,  vgl.  Fet.  M, 
Ergbd.  124,  S>  ^S- 

Vgl.  S.  153. 
3)  Vgl.  S.  457. 

*)  Vgl.  auch  Wild 's  ciiicrlen  Atlas,  Tafel  5 :  Sommer. 

In  der  Tabelk  aul  S.  257  uüler  dem  Strich  in  der  Gruppe  4. 
Vgl.  Woeikof,  Klima  Centnl-Aaieni.  Meteor.  3.  1896,  S.  99. 

18» 
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in  scharfen  Gegensatz  zu  dem  unmittelbar  angrenzenden  Wüslengebiet 
seiner  Umgebung  und  dem  aralo-kaspischen  Becken,  und  stellt  das  Ge- 
birgsland  mit  vorwiegendem  Sonimerregcn  der  westlich  vorcre lagerten 
Niederung  mit  regenarmen  Soninicrn  und  Anhäufung  der  Niederschläge 
in  den  kälteren  Jahreszeiten  schruU  gegenüber. 

Von  dieser  Gegensätzlichkeit  der  RcLcn Verteilung  werden  natur- 
gcmäfs  auch  die  Bewölkungsverhaiinisse  beeinflufst.  Ro  be- 
richten die  russischen  Beobachtungen  für  den  Sommmer  aus  der 
llmgelning  des  Aral-Sees  und  au'^  West -Turkestan  von  nur  io--7o% 
Bewölkung^),  während  eine  ähnlich  geringe  Bedeckung  des  Himmels 
aus  dem  Gebirge  für  die  Wintermonate  berichtet  wurde.  Grum- 
Grshimailo*)  verzeichnete  während  des  Oktober  und  November  in 
der  Einsenk ung  bei  Turfan  von  56  Beobachtungstagen  nur  12  als  be- 
wölkt (— 2i  y,  und  Ssjewerzow  und  Krassnow*)  betonen  die  Klarheit 
und  sonnige  Wärme  zahlreicher  Wintertage. 

Auch  hier  gilt  für  den  'i'ien-schan,  was,  soweit  wir  Beobachtungen 
haben,  für  Centrai-Asien  die  Regel  scheint*):  Die  kleinste  Bewölkung 
fällt  auf  December  oder  November. 

Über  die  Höhen-Region,  in  welcher  die  Wolken  im  Tien- 
schan liegen,  sind  wir  vor  allem  auf  Sjewerzow's^)  Beobachtungen  an- 
gewiesen. Darnach  scheinen  gemäfs  der  höheren  Erwärmung  der 
Luft  die  sommerlichen  Regenwolken  so  hoch  zu  hängen,  dafs  sie  un* 
behindert  Uber  die  nördlichen  Aufsenketten  des  Tien-schan  und  bis 
in  das  Innere  des  Gebirges  zu  dringen  vermögen.  Dadurch  empfangen 
auch  die  höheren  Regionen  einen  der  Pflanzenwelt  der  Gebirgsweiden 
(z.  B.  im  Naryn-Bergland)  zuträglichen  Niederschlag. 

Im  Gegensatz  hierzu  hängen  die  Winterschneewolken  unter 
der  3000in*Linie,  vermögen  also  nicht  über  die  hohen  Randketten 
zum  Innern  vorzudringen  und  bewirken  zur  Winterszeit  relative  Schnee- 
freiheit der  im  Sommer  vom  Niederschlag  erreichten  Hochsteppen  und 
Gebirgsweiden.  Daher  ziehen  im  Tien-schan,  gleichwie  in  der  Pamir, 
die  Nomaden  im  Winter  mit  ihren  Viehherden  in  das  Hochgebirge  Uber 
die  Region  der  winterlichen  Schneewolken,  d.  h.  bis  in  Höhen  von 
3300-^3600  m  Meereshöhe  wo  die  zahlreichen  hochgelegenen  Längs- 
thäter  und  Hochflächen  des  Inneren  sehr  schneearm  zu  sein  scheinen. 


1)  Hann,  a.  a.  O.  I,  S.  150— 151. 

*1  a.  a.  O.  I,  Sb  499. 

*)  Verb.  G.  f.  E.  Berlin         S,  16 r. 

4)  Vcl.  Woeikof,  MeU  Z.  1896,  S.  99. 

^)  Pet  M.,  Ergbd.  4t,  S.  «3. 

*)  Vgl.  Ssjeweraow»  Pet.  M.  Ergbd.  43,  S.  69  nnd  S.  «3. 
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Bedeutendere  Schneemassen  fallen  dagegen  auf  den  Nurd-  und 
West-Abhängen  des  Gebirges')  und  vermehren  als  Frischachnee  den 
Bestand  der  ewigen  Schneemassen  der  hölieren  Gipfelketten.  Zur 
Bildung  bedeutenderer  Gletscher  kommt  es  trotzdem  nur  in  der 
Umgegend  des  hoch  erhobenen  Khan-Tengri.  Die  Gletscher  des 
Talaskischen  Ala-tau,  über  welche  jüngst  Fedtschenko  in  der  Iswjes- 
tija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Ges.  1898,  lieft  4  berichtete,  sclieinen,  ob- 
gleich typisch  entwickelt,  nur  raumlich  eiiL^  l'Lgrenzt  zu  sein.  Hohe 
Sommerwarnie,  Lufttrockenheit  und  die  ervvalmte  geringe  Mächtigkeit 
der  winterlichen  Schneeniederschläge  erklären  diesen  Mangel  und  sind 
einer  der  Gründe  für  die  hohe  Lage  der  Sch neelinie^)  in  den  cen- 
tralen und  südlicheren  Teilen  des  Gebirges. 

Zusammenfassung.  —  Beim  Rückblick  auf  die  Gesamtheit 
der  klimatischen  Faktoren  ergiebt  sich  Kontinentalität  in  jeder 
Beziehung  als  Hauptcharakteristik  um  des  Klimas  im  Tien- 
schan. Diese  Kontinentalität  äufsert  sich  in  der  Kälte  des  Januar 
und  der  Hitze  des  Juli,  den  starken  Amplituden  der  extremen  Monate, 
dem  schroffen  Gegensatz  der  sommerlichen  und  winterlichen  Luftdruck- 
Verteilung,  sowie  im  Voriierrschen  der  Sommerniederschläge  im  weit- 
aus gröfsten  Bereich  des  Tien-schan.  Dazu  kommen  mäfsige  mittlere 
Jahresniederschläge  des  Gebirges  von  250 — 500  mm,  veranlafst  durch 
die  quer  vor  die  Richtung  der  aus  N  wehenden  Regenwinde  ziehenden 
Ketten.  Die  Folge  ist  ein  niederschlagsreicheres  Gebirge  im  Gegen- 
satz zu  einer  regenarmen  Wüsten-  und  Steppennmgebung,  sowie  die 
Ausbildung  klimatiscli  streng  verschiedener  Nord-  und  Süd-Abhänce. 

Kein  Wunder,  dafs  dieser  Reichtum  an  vorwaltend  gegensätzlichen 
klimatischen  Faktoren  von  einschneidender  Bedeutung  für  die  Aus- 
gestaltung des  Bodens  sein  mufste  und  mancher  morphologische  Cha- 
rakterzug des  Tien-schan  und  seiner  Umgebung  vor  allem  in  kli- 
matischen Ursachen  seine  Erklärung  findet. 

2.   Einwirkung  üV.f  Klimas  auf  die  Oherßächejigesialiung  des  Gebirges, 

Zunächst  ist  jede  Verwitterungserscheinung  eine  Folge  der 
Einwirkung  des  Klimas.  Des  letzteren  Einflüsse  werden  um  so  in- 
tensiver in  die  Erscheinung  treten,  je  extremer  die  Temperaturen  sind, 
je  mehr  es  dem  Klima  gelingt,  durch  Wärmeschwankungen  und  che- 
mische Zersetzung  Verwitterungsgrus  zu  schaffen.  Der  Tien-schan  trägt 
die  Spuren  solcher  Processe  in  ausgeprägter  Weise  zur  Schau.  Speciell 


1)  Ssjewerzow,  Ergbd.  43,  S.  66. 

^)  Vgl.  über  die  Lage  der  Schneelinie  in  ▼ersebiedenea  Teilen  des  Gebirges 
vorher  das  Kapitel:  Vertikale  Gliedening. 
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seine  Ost-  und  Sttd -Abhänge  mit  der  reichlichen  Bedeckung  durch 
Detritus  zeigen  das  in  Central -Asien  besonders  häufige  Bild  eines  im 
eigenen  Schutt  begrabenen  Gebirges.  Die  Intensität  dieser  Zersetzung 
unter  dem  Einflufs  eines  kontinentalen  Klimacharakters  ist  im  Tien- 
schan selbst  oft  genug  beobachtet,  die  Mitwirkung  dieser  Verhältnisse 
bei  Bildung  der  Kies-  und  Sandwästen  seiner  unmittelbaren  Umgebung 
durch  Obrutschew^)  und  Muschketow*)  am  Beispiel  des  aralo-kaspischen 
Beckens  und  der  centralen  Mongolei  im  einzelnen  studirt  worden. 

Alle  Erscheinungen,  auf  welche  man  seit  Walther's  WUstenstudien 
in  der  Sahara  aufmerksam  geworden,  lassen  sich  auch  im  Klimabereich 
des  Ti£n-schan  erweisen:  Schliff  und  Folirung  durch  Sandgebläse, 
klingendes  Zerspringen  durch  Temperatur-  und  Frosteinwirkung,  Des- 
quamation, Bildung  einer  braunen  Schutzrinde,  augenblicklicher  Zerfall 
bis  in  das  Innerste  zersetzter  Felsblöcke  bei  der  geringsten  Berührung  von 
aufsen,  Anhäufung  des  Detritus  zu  mächtigen  Dünen  und  unstäten 
Barkhanen,  Herauspräpariren  widerstandsfähigeren  Gesteins  als  letzter 
„Zeugen"  einer  ehemals  weiteren  Verbreitung,  Ablagerung  stejjpenhafter 
äolischer  Bildungen  selbst  im  Innern  des  Gebirges  und  vieles  andere^ 

Die  Formen  der  Gipfel,  die  Zacken  und  Kämme  der  Ketten 
sind  in  der  charakteristischen  Ausbildung  ihrer  Gestalt  ein  Resultat 
des  Klimas  und  der  Denudation,  verschieden  in  ihrem  Äufseren,  je 
nach  Beschaffenheit  des  angegriffenen  Materials*).  Den  zackigen 
Schieferzügen  der  centralen  Ketten  des  Tien*schan  stehen  die  sanfter 
gerundeten  Formen  allseitig  leichter  zerstörbaren  Granits^)  im  dsun- 
garischen  Atlatau  oder  die  Erosions-Hügellandschaften  der  westlichen 
Kreide-  und  Tertiärgebiete  gegenüber. 

Es  ist  eine  auch  auf  europäischem  Boden  (etwa  in  Italien  oder 
Dalmatien)  gut  bekannte  Thatsache,  dafs  Mangel  an  Vegetation 
diesen  Zersetzungsprocefs  der  Atmosphärilien  wirksam  unterstützt 
Während  Pflanzenbedeckimg  den  erzeugten  Gebirgsschiitt  festhält, 
werden,  wo  diese  fehlt  und  der  oberflächliche  Verw^itterungsgrus  un- 
gehindert vom  Winde  entführt  werden  kann,  immer  neue  Flächen  der 
Einwirkung  des  Klimas  schutzlos  preisgegeben.  Vegetationsarniut 

1)  Vgl.  Ohr  Uta  ehew*s  ruadschen  Anfsatt  „aber  die  Processe  der  Verwittemat 
und  Deflation  in  Central^Asien",  Sap.  K.  Min.  G.  1S9S»  4  Tafeln,  Referat: 
Pet  M.  i897>  S.  39^40. 

2)  Muschketow,  Turkestan  I. 

^)  Man  vergleiche  hierzu  auch:  Hettncr's  Geogr.  Z.  1895,  S.  257 ff.,  sowie 
Obrutschew's  Originalaufsatz  in  Anntschin's  Semlewjedjenie,  1896,  II.  Heft, 
S.  iff. 

*)  Muschketow,  Sap.  I.  R.  Min.  O.    12.  Bd.,  S.  133 — 134. 
^)  Schrenck,  a.  a.  O.  S.  299. 
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erscheint  somit  stets  als  kräftigste  Helferin  tiefgreifender  Denudation. 
Auch  im  Ticn-schan  bedingt  der  klimatische  Gegensatz  zwischen  den 
feuchteren  Nord-  und  West -Hängen  gegenüber  den  im  Wind-  und 
Regenschatten  liegenden  kontinentaleren  Süd-Abfällen  und  Ost-Teilen 
des  Gebirges  nicht  nur  Verteilung,  bzw.  Mangel  an  Vegetation,  sondern 
bestimmt  nach  obigem  auch  den  Grad  der  Einwirkung  denudirender 
Kräfte.    Belege  für  beides  sind  reichlich  in  der  Literatur  vorhanden. 

Während  am  Nord-Hang,  z.  B.  am  Alexander •  Gebirge,  Transi- 
lensiscben  Ala-tau  oder  dsungarischen  Ala-tau  bis  zur  Region  der 
Höbengrenze  winterlicher  Scbnecwolken  ^)  (2500— 3000  m)  Tannen  in 
dichtem  Bestände  vorkommen,  um  Wjernoje^)  und  im  Kunges-Thal^) 
Aprikosen-  und  Apfelbäume  in  ganzen  Wäldern  reichlich  gedeihen 
und  über  der  Waidgrenze  alpine  Matten*)  ihre  Existenzbedingungen 
finden,  tritt  schon  im  Naiyn-Bergland,  jenseits  des  Terskei  Ala-tau  die 
Vegetation  beträchtlich  zurück.  Über  der  Baumgrenze  erscheint  an 
Stelle  der  Matten  mehr  bochsteppenartige  Vegetation,  welche  weiterhin, 
auf  dem  eigentlichen  Süd-Hang,  grofser  Vegetattonsarmut  weicht^).  Von 
den  Nord-Hängen  der  Bogdo-ola-Kette  beschreibt  Gram-Gnhimaüo^ 
tiadelholzwald  in  häufig  dichten  Beständen,  yom  Süd -Abfall  das  Bild 
absoluter  Vegetationslosigkeit'}.  Wo  im  Norden  den  Gebirgsfufs  der 
Bogdo-ola-Kette  ein  Gürtel  niedrigen  Ulmenwaldes^  und  hoher 
Steppengräser  begleitet  und  erst  allmählich  der  Übergang  zu  den 
kümmerlichen  Salzpflanzen  der  dürren  und  leblosen  Dsungarei  erfolgt, 
liegt  vor  seinem  Süd-Fufs  unmittelbar  trostlose  Kies-  und  Sand- 
steppe« Nur  durch  menschliche  Arbeit  und  die  lokale  Gunst  geo- 
logischer Lag^nmg^,  welche  das  yersickemde  Wasser  der  Schnee- 
höben der  Bogdo-ola-Kette  an  einer  auskeilenden,  wasserundurch- 
lässigen Schicht  wieder  zu  Tage  treten  läfst,  wird  diese  klimatisch 
bedingte  Wüstenei  unterbrochen  durch  den  fruchtbaren  Oasendistrikt 
um  Turfan.  Überall  bietet  sich  das  gleiche  morphologische  Charakter- 
bild, welches  den  Süd -Hang  des  Tien-schan  in  seiner  Gesamtheit  in 
Gegensatz  zu  seiner  Nordseite  setzt,  und  fiberall  liegt,  wie  um  Turfan, 
zwischen  Gebirge  und  kulturfeindlicher  Wüste  ein  Gürtel  von  Oasen, 

Ssjewersow,  Pet.  M.  Ergbd.  43,  S»  67. 

2)  Ssjewerzow,  Pet.  M.  F.rgbd.  1875. 

3)  Prshewalsskij .  Pet.  M.  Ergbd.  53,  S.  1. 

*\  Krassnow,  Verh.  Ges.  f.       Berlin  xggSi  S,  xd^. 

•>)  Krassnow,  a.a.O. 

6)  G  r  u m  -  G r  sh  i  ni  a  ilo  I,  S.  I59ff. 

^1  ü  r  u  m  -  Gr  sb  imai  1  o  I.  S.  igg. 

^)  GruiQ'Grshimailo,  I,  S.  171. 

9)  Obruttchew,  Itw.  I.  R.  G.  O.  1895,  S.  295. 
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in  welchem  der  Mensch  durch  künstliche  Bewässerung  die  Schätze  eines 
mit  den  konzentrirten  Nährsalzen  verwitternder  Gesteine  reich  ht- 
ladenen  Bodens  auszunutzen  bemQht  ist 

Dafs  solche,  wenn  auch  künstliche  Bewässerung  am  Fufs  der 
trockenen  Südseite  überhaupt  möglich  wird,  ist  nicht  zuletzt  eine  Folge 
der  Lage  der  früher  näher  beschriebenen  Hauptwasserscheide.  Zick- 
sackförmig in  das  Gebirge  einspringend,  leitet  sie  die  an  der  klimatisch 
begünstigten  Nordseite  sur  Kondensation  gelangenden  Wassermasseo 
infolge  der  orographischen  Anordnung  der  südlichen  Randketten  mm 
Tarim- Becken  ab  und  läfst  dadurch  die  Südseite  teilnehmen  an  der 
klimatischen  Begünstigung  des  Nord -Abfalls.  Hätten  wir  statt  dessen 
eine  gerade  geschlossene  Kammwasserscheide,  so  würden  veniuit* 
lieh  die  reichen  Wassermassen  des  Aksat  und  Sary-dschassy  dem  Naiyn 
und  nicht  dem  Tarim  tributär  geworden  sein  und  damit  nach  jener 
Seite  abfliefsen,  von  welcher  sie  vornehmlich  mit  Feuchtigkeit  versorgt 
werden,  d.  b.  zum  Westen  und  Nordwesten.  Die  Wasserführung  des 
Tarim  wäre  auf  den  Zuflufs  des  Yarkand-  und  Khotan-darya  angewiesen 
und  würde  kaum  zum  Unterhalt  der  jetzigen  Lauflänge  ausreicben. 
Jedenfalls  würde  die  augenblicklich  am  ganzen  Süd -Hang  des  Ti^n- 
schan  bestehende  Oasenreihe  starke  Einbufse  erleiden. 

Nach  dem,  was  über  die  klimatische  Begünstigung  der  Nordseile 
des  Gebirges  gesagt  wurde,  könnte  es  auf  den  ersten  Blick  merk- 
würdig erscheinen,  dafs  ein  gleich  dem  Süden  trockener  Wüstengärtel 
als  arolo-kaspisches  Becken,  Tscbu-Balkasch-Niederung  und  Dsungarei 
auch  den  Nord-Abhang  des  Tiön-schan  begleitet.  Die  klimatische 
dingtlieit  auch  dieses  morphologischen  Charakterzuges  zu  erkennen, 
wird  nicht  schwer  sein,  kommt  doch  die  nach  früherem*)  zumeist 
auf  Kosten  der  grofsen  Binnenseen  produzirte  Verdunstungsfeuclitig« 
keit  der  nördlichen  Wüsten-  und  Steppengebiete  durch  das  Vor- 
herrschen nördlicher  Winde  erst  beim  Aufstieg  und  der  Abkflhiiing 
an  den  Gebirgshängen,  d.  h.  also  aufs  erhalb  ihres  Ursprungsgebiets 
zur  \1^rkung').  Das  Vorhandensein  gröfserer  verdunstender  Wasser- 
reservoire auf  der  Nordseite  nützt  also  nicht  dem  Gebiet,  in  weldien 
diese  Becken  liegen,  sondern  dem  Gebirge,  vor  welchem  sie  liegen. 
Das  Wasser,  welches  heute  dem  Aral-See  durch  die  Wellen  des  Adq- 
darya  zugeführt  wird,  verdunstet,  um  morgen,  dem  Gebirge  zugetragen, 
die  Quellen  des  Naryn  zu  speisen.  Somit  liegt  vor  allem  in  der  Wimi- 
richtung  und  dem  erzwungenen  Aufstieg  am  Gebirge  der  Grund  für 
Wüstenbildung  auch  auf  der  nördlichen  Seite.  Die  Begünstigung 


ij  Vgl.  S.  159. 

>)  Supan,  Pet.  M.  Ergbd.  1x4,  S.  35, 


Digltized  by  Google 


Morpifcologt«  des  Tün-schaa. 


2G5 


der  nördlichen  Hänge,  welche  sich  in  reichlicher  Vegetationsbedeckung 
und  Ausbildung  stark  erodirender  wasserreicher  GebirgsflUsse  äufsert» 
geschieht  also  auf  Kosten  der  das  Wasser  liefernden,  selbst  aber 
trockenen  Niederungen  um  Aral*  und  Balkasch-See. 

Auch  ein  Analogon  der  südlichen  Oasenreihe  liefert  der  Nord* 
Hang.  Der  Unterschied  zum  Sflden  liegt  hier  gleichfalls  im  Klima,  in 
der  durch  Wasserreichtum  bedingten  gröfseren  Dichte  der  Siedelungen 
und  einer  durch  reichlicheren  Löfsabsatz  beförderten  Fruchtbarkeit. 

Wie  Überall,  so  ist  auch  im  Ti^n-schan  dieser  Löfs  nach  Ent- 
stehung und  Verbreitung  ein  vorwiegend  klimatisches  Produkt.  Seine 
Bildung  ist  das  Resultat  aller  zersetzend  wirkenden  Faktoren  des 
Klimas  und  die  Art  seines  Auftretens  abhängig  von  den  vorherrschen- 
den Winden.  Daher  bekleiden  den  Ti^n-schan  auf  weite  Strecken  seines 
Nord-  und  West-Hanges  mächtige  Ablagerungen  von  Löfs,  welche  um 
Taschkent,  im  Ferghana-Thal*),  am  Nord-Hang  des  Alexander-Ge- 
birges, im  Iii-Thal  u.  s.  w.  den  Grund  der  Fruchtbarkeit  des  nörd- 
lichen Oasenbandes  bilden^). 

Der  ärgste  Feind  dieser  fruchtbaren  Löfsdistrikte  sind  die  Dünen 
und  Barkhane  der  mit  ihm  eng  vergesellschafteten  Sand-  und  Kies- 
wüsteneien der  Kara-kum,  Kisil-kum  innl  Balknsch-Steppe,  welche  ge- 
trieben von  den  gleichen  VViiuieii,  welclie  den  Luis  an  die  (Jebirgs- 
hänge  trugen,  Schritt  um  Schritt  ihre  toten  Sandmassen  vorwärts  wälzen 
und  vordringen  gegen  den  schmalen  Streiten  reichen  Kulturlandes  am 
Hang  des  Gebirges'*). 

Auch  innerhalb  des  Ticn-sciian  und  am  Süd -Hang  sind 
an  verschiedenen  Stellen  l.öfsvorkommen  beobachtet.  So  berichtet 
Krafsnow-')  aus  der  Umgegend  tlcs  Khan-Tengri  von  Löfsablage- 
rungen in  der  Nähe  ausgedehnter  Schuttmassen  alter  Gletscher. 
Uei  der  Lagerung  dieser  löfsähnlichen  Bildungen  zwischen  den 
älteren  und  jüngeren  Moränen  früher  weiter  verbreiteter  Gletscher 
des  Khan  Tengn  konnte  man  an  ähnliche  Vorkommen  unserer  nord- 
deutschen GlaciaUeit  erinnert  werden,  etwa  an  den  weitverbreiteten 


^)  Vgl.  M ttscbketows  Geologische  Kirte  von  Tnrkestui. 

Middeodorf,  Einblicke  in  das  Fergtuma^Thal.   St  Petenbarg  iSSr* 

^)  Über  den  häufig  geschichteten  und  mit  Konglomeraten  wechsellagernden 
Chankter  des  turkestanischen  LOsses»  vgl.  Muschketow,  Turkestan  I,  S.  404, 
406  ff. 

*)  Man  vergleicbe  hierzu:  Soboljcw,  Bewegung  der  Sandberge  gegen  die 
Stadt  Buchara,  Pet.  M.  XS74«  S.  154;  Petri,  Die  Versandung  von  Bucharsi  Gaea 
1S9  ,  V.Heft,  8.194  —  197. 

>)  Verb.  Ges.  f.  £.  Berlin  18S8,  S.  162  if. 
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Löfs  der  Böbrde  bei  Magdeburg,  dessen  glaciai-fluviatile  Ent« 
stehung  Professor  Wahnschaffc  verteidigt. 

Legen  wir  uhr  am  Schlufs  dieser  kurzen  klimatologischen  Be- 
trachtungen noch  die  Frage  vor,  ob  der  Tien-schan  Spuren  einer  Ver- 
änderung seines  Klimas  in  historischer  Zeit»  vornehmlich  im 
Sinn  einer  Tendenz  zum  Trockenerwerden,  zur  Schau  trägt,  so  werden 
wir  diese  Frage  bejahen  müssen.  Das  deutlich  nachweisbare  Ein- 
schrumpfen der  Seen^  an  seinem  Fufs  kann  kaum  anders  erklärt  werden. 
Desgleichen  lassen  zahlreiche  alte  Moränen  auf  klimatisch  bedingten 
Rückzug  ehemals  weiter  verbreiteter  Gletscher  schliefsen^.  Man  braucht 
dabei  nicht  an  eine  ausgedehnte  Eiszeit  im  Sinne  der  diluvialen  Ver- 
gletscherung unserer  Alpen  zu  denken,  —  diese  scheint  mit  Sidierheit 
dem  Tien-schan  gefehlt  zu  haben  —  wohl  aber  an  eine  Verringerung 
der  zu  kräftiger  Gletscherbildung  in  erster  Linie  erforderlichen 
Niederschläge. 

In  wieweit  diese  Veränderung  des  Klimas  in  historische  Zeit 
fällt  und  wie  weit  sie  hineinreicht  in  die  jüngste  geologische  Ver- 
gangenheit, ist  gleichbedeutend  mit  der  Frage  nach  der  Veränderung 
der  Verteilung  von  Wasser  und  Land  in  Centrai-Asien  in  junger  erd« 
geschichtlicher  Vergangenheit 

Hier  läfst  uns  das  Studium  des  heutigen  Gebirges  im  Stich  und 
weist  uns  zurück  auf  die  an  früherer  Stelle  gegebene  Betrachtung 
seiner  jüngsten  geologischen  Schicksale. 

VlIL  Begleitworte  zu  den  Karten*). 

Die  beigegebene  „Karte  zur  Veranschaulichung  der  orobydrogra- 
phischen  Grundzttge  des  Tii^n-schan"  in  Bonne'scher  Kegelprojektion 
(Mafsstab  1:3000000)  bezweckt,  im  engen  Anschlufs  an  die  Aus- 
führungen des  Textes,  das  Verständnis  für  unser  Gebirge  durch  eine 
bildliche  Darstellung  zu  vertiefen.  Die  Karte  steht  somit  im  Dienst 
der  Abhandlung  und  will  keine  unabhängige  kartographische  Leistung 
für  sich  sein. 

Die  Hauptaufmerksamkeit  wurde  auf  die  Darstellung  des  ei  gen  t* 

^)  Jahrhuch  der  PrcuTsischcn  Geologischea  Landcsanstalt  für  1889»  Berlin  X890, 

S.  32g  ff.  u.  Z.  d.  deutschen  GeoL  Ges.,  Jahrgang  1886. 

^)  Hickisch,  Die  Vcrringenmjj  der  Gewässer  in  der  aralo-kaspischen  Niede- 
rung.   Ausland  4a,  S.  821  —  XZ4;  ferner:  Geogr.  Jahrbuch  11,  S.  160. 

^)  Vgl.  z.B.  Krassiiovv,  Vcrh.  G.  f.  E.  Berlin,  1888,  S.  abo;  Ssjeweriow, 
Ergbd.  43,   S.  73,  S.  46;   Bogd  an  o  w  i  t-ch  ,    Tnidi   der  Tibet-Expedition  II,  S.  % 
u.  a.;  B.  A,  i'cdtacUc-nko,  L>w.  Imp.  Kuss.  G.  D.  18981  Heft  4,  mit  Karte. 
Vergl.  Tafel  i  u.  z  in  Nr.  i  dieser  Zeitschrift. 
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ichen  Tien-schan  in  der  Umgrenzung  oder  vorliegenden  Abhandlung 
gelegt.  Die  Nachbargebiete  des  Pamir-Alai  und  des  Altai  kamen  nur 
andeutungsweise  zur  Darstellung,  soweit  sie  zum  Verständnis  des  Ge- 
birgsaufbaues  in  seiner  Gesamtheit  erforderlich  erschienen.  Durch 
Eintragung  einer  gröfseren  Anzahl,  ihrem  Wert  nach  als  barometrisch 
gemessen,  wiederholt  barometrisch  gemessen  oder  geschätzt  unter- 
schiedener  Höhenzahlen  und  Angabe  der  durch  Reisende  berichteten 
Schneebedeckung  der  Züge  soll  es  dem  Leser  ermöglicht  werden,  die 
bei  der  Spärlichkeit  des  Materials  und  der  Eigenart  der  verwandten 
Schummermethode  der  Bergzeichnung  nur  unvollkommen  darstell- 
bare  Gebirgsplasttk  zahlenmäfsig  genauer  zu  verfolgen.  Höhenangaben 
wurden  deshalb  nicht  nur  für  Pässe  und  Gipfel,  sondern  auch  flir 
Hochthäler  im  Gebirge,  sowie  Steppen  und  WQsten  an  seinem  Fufs 
aufgenommen.  In  letzterem  Fall  kann  häufig  schon  eine  Zahl  bei  der 
langsamen  Veränderung  im  Niveau  asiatischer  Beckenlandschaften  und 
Wttstenstriche  genügen,  um  die  ungefähre  Höhenlage  weiter  Flächen 
zu  charakterisiren.  Die  den  Pässen  beigefügten  Nummern  verweisen 
auf  die  Texttabellen  im  Kapitel  IV. 

Benannt  wurden  von  den  dargestellten  geographischen  Objekten 
nur  diejenigen,  deren  Namen  im  Text  vorkommen,  oder  die  sonst 
von  erheblicher  Bedeutung  sind.  Über  die  Prinzipien  der  Namen > 
Schreibung  vergleiche  man  die  Vorbemerkungen  zur  Arbeit 

Städte  und  Dörfer  fanden  nur  in  beschränkter  Weise  Aufnahme, 
d.  h.  soweit  sie  für  den  Verlauf  der  eingetragenen  russischen  Post- 
strafse,  bzw.  der  chinesischen  Handelsstrafse  von  Bedeutung  sind  oder 
für  die  Höhenlage  des  Gebirgsfufses  von  Interesse  sein  konnten. 

Neben  kombinirenden  Schlüssen  und  Folgerungen  auf  Grund  der 
Betrachtungen  der  vorliegenden  Abhandlung  boten  vornehmlich  russi- 
sche Originalkarten  und  zahlreiche  Skizzen  zu  Reisebeschreibungen 
das  Quellenmaterial  zur  Karte,  und  zwar  im  einzelnen  Fall  wie  folgt: 

i)  Grundlage  des  Flu fs netze s.  —  Das  Entwässerungssystem 
wurde  gezeichnet  im  Gebiet  des: 

a)  Karlyk-tau,  Urkaschar  und  Tarbagatai  nach: 

a)  Russisclie  1:40  WersL  Karte  (1:1680000),  Sektion  12 
und  13. 

Kübuk-l'hirsgc4jict  und  Orchu-nor  n:u:h;  Karte  in  Trudi  I 
der  Pjewtsouschen  Tibet-Expedition     :  60  Werst). 

b)  Dsungarischen  Ala-tau  nach: 

a)  Petermaini's  Karte  (i  :  i  100000)  in  Pet.  M.,  1875,  ?>gbd. 
43  \  {\xi:  Balkasch-  und  Ala-kul-Scc  ngebict,  Sümpfe  um  diese 
Seen,  Flüsse  am  Nord-  und  West-Hang  des  dsungarischen 
Ala-tau). 
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ff)  Karte  von  A.  Regel's  Reisen  in  Central-Asien  1876 — 1879. 

(1:3000000),  Pet.  M.,  1870,  'l'af.  20  (für:  Borotala,  Iii  Zu- 
flüsse zwischen  Alaniaii-Kette  und  Meridian  fies  Sairan,- 
nor,  sowie  Ili-Bogen  zwischen  80  und  81°  ö.  L.  von  Greeri- 

c)  Iren-Khabirgan  nach: 

a)  llassenstein's   Karte  zu  Regel's  Reise  nach  Turfan.  (i: 
1500000)  Pet.  M.,  1881,  Taf.  18  (für:  Sairam-nor,  Ebi-nor, 
Entwässerung  des  Nord-  und  Sütl-Hanges,  Kasch-Thal). 
Karte  «um  Reisewerk  der  Brüder  Grum*Grshimailo,   i  :  40 
Werst  (i :  1 680000)  (für:  Nord-Hang  des  Iren-Khabirgan). 

d)  Dsungarische  Wüste  und  Teile  ihrer  Umrandung  nach: 

a)  Karte  su  Trudi  I  der  Pjewtsow'schen  Tibet- Expedition, 
r  :  60  Werst  (Air:  Ajarnor  und  Lauf  des  Ifanas). 

ß)  Rafailow's  Karte  zu  Potanin's  russischer  Originalbeschrei- 
bung der  Reise  in  die  nordwestliche  Mongolei  Bd.  I  (für: 
den  Lauf  den  Urungu  und  Abflufs  des  südwestlichen  Altai- 
Abhanges  und  seiner  Ausläufer). 

e)  Rogdo-ola-Kette  und  Metscbin-ola  nach: 

a)  Karte  zu  Grum •  Grshimailo  s  Keisewerk  1:40  Werst  (1 : 
16.S00001  (für:  Entwässerung  des  Nord-  und  Süd-Hanges 
angegebener  Züge). 

f)  YulduS'Hochland  u.  s.  w.  nach : 

et)  Petermann's  Skizze  in  Ergbd.  53,  Taf.  i,  i :  3  000 000  (für: 
Yuldus-Flufs). 

Karte  zu  Pjewtsow  Trudi  I  der  Tibet-Expedition  (für  Bag- 

rasch-kul  und  Zuflüsse). 
y)  Hassenstein's  Karte  zu  RegeVs  Reise  nach  Turfan,  Pet 

M.  1881,  Taf.  18  (mr:  Algoi-Flufs). 
d)  Carey's  Karte  in  R.  G.  S.  1890,  Suppl.  Pap.  III,  i  und  1:40 

Werst-Karte,  Sekt  20  (für  Entwässerung  des  Sttd*Abhanges 

des  Ti^n-schan  zwischen  Khan-Tengri  und  Bagrasch-kal). 

g)  Naryu-Bergland  und  Umgebung  des  Khan  Tengri  nacli  : 

a)  Petermann's  Karte  ü  •  i  100000)  in  Pet.  M.,  1875,  Ergbd.  42 
und  den  dieser  Karte  zu  Grunde  liegenden  russischen 
Originalkarten:  zu  Ssjewerzow's  Reisen  (Karte  im  russischen 
Originalwerk,  in  i  :  25  Werst),  zu  den  Reisen  des  Baron 
Kaulbarss  (Sap.  Imp.  R.  G.  O.,  1875;  ''3°  Werst)  und 
Osten  Sacken  (Isw.  Imp.  R.  G.  O.,  1869  und  Pet.  M.  1869; 
1:2100000),  (für:  Issyk-kul,  Son-kul,  Tschatyr-knl,  Narjn 
nebst  Zuflüssen  u.  s.  w.). 
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ß)  Karte  zu  Ignatjew's  und  Krafsnow's  ReUe  im  Khan^Tengri 

in  Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.  1887,  1:1$  Werst  (fitr:  die  Flüsse 

im  Westen  des  Khan-Tengri)« 
7}  Petennann's  Karte  zu  Forsyth*s  Expedition  nach  Kaschgar 

(1874),  1:3200000,  Pet  M.  1877,  Ergbd«  52  (fttr:  Flüsse 

südlich  des  Tschatyr-kul). 

h)  Doppelbogen  nördlich  des  Nar3m-Hochlandes  nach: 

a)  Petermann's  Karte  in  Ergbd.  42  (für:  Transilensischen  Ala- 
tau). 

ß)  Russische  i  :40  Werst«Karte,  Sekt.  20  (fUr:  Tekes  und  Zu- 
flüsse). 

Y)  Russische  1:40  Werst-Karte,  Sekt.  11  und  19  (für:  Tschu 
und  Abflufs  vom  Nord-Hang  des  Alexander-Gebirges). 

i)  Kara-lau  nach: 

1:40  Werst-Karte,  Sekt.  11  und  19  (für:  Abflufs  beider 

Hänge). 

k)  Talaskiscbcn  Ala-tau  nach: 

I  :  40  Werst-Karte,  Sekt  19  (für:  Syr-darya  und  rechte  Zu- 

Ü  usse). 
i)  Alai  nach : 

I  :  40  Werst-Karte,  Sektion  19  (für:  den  Abflufs  zum  Fer- 
ghana-Becken  und  Syr-darya). 
m)  Tarim-Becken  nach: 
a)  Carey's  Karte  in: 

R.  G.  S.,  Suppl.  Pap.  III,  I,  1890  und  Trudi  der  Tibet- 
Expediiion  Pjewtsows  Karte  in  Band  I  (für:  Lauf  des 
Tarim). 

SvenHedin's  Skiszenkarten  in  Z.  G.  £.  Berlin,  1896,  Bd.  31, 
Taf,  II  und  12»  sowie  Trudi  der  Pjewtsow'schen  Tibet- 
Expedition,  Bd.  III:  Karte  des  Keria-darya  (für:  Lob*nor, 
Seengebiet  und  Zuflüsse  des  Tarim). 
2.  Als  Grundlage  für  die  orographische  Zeichnung  des  eigent- 
lichen Gebirgslandes  wurden  für  die  einseinen  Teile  zumeist  die  gleichen 
Karten  wie  für  die  Niederlegung  des  Flufsnetzes  zu  Rate  gezogen, 
sodafs  eine  nochmalige  Aufzählung  der  Quellen  für  die  Oroplastik 
Qbetilüssig  erscheinen  dürfte.  In  den  schlecht  bekannten  Teilen:  des 
Gebirgsabfalls  zum  Tarim-Becken  (zwischen  Khan-Tengri  und  Aksu- 
Durcbbmch,  sowie  zwischen  Mussart-Pafs  und  Bagrasch-kul),  der  Yuldus- 
Hochthäler,  der  Fortsetzung  des  Awral-Zugcs,  der  Vereinigungsstelle 
nrischen  Susamyr,  Talas-tau  und  Alexander-Gebirge  (Ost-Hälfte),  des 
Knotenpunktes  zwisclicn  Ircn-Khabirgan  und  Dsungarischem  Ala-tau, 
wurde  die  auf  Grund  des  kartographischen  und  literarischen  Quellen- 
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materials  wahrscheinliche  Anordnung  der  fraglichen  Gebirgsteile 
ilarziistellen  versucht.  Genannte  Stellen  werden  bei  fortschreitender 
Erforschung  des  Gebirges  in  der  Zukunft  am  ehesten  Richtigstellungen 
erforderlich  machen.  Welches  Material  im  übrigen  für  eine  karto- 
graphische Darstellung  des  Tien-schan  in  Betracht  kommt,  geht  aus 
dem  Text  und  seinem  genauen  Quellennachweis  hervor. 

3.  Die  Lage  der  wenigen  angegebenen  Orte  wurde  auf  Grund 
der  meist  auf  astronomischen  Ortsbestimmungen  basircndcn  Angaben 
der  russischen  Generalstabskarte  in  1:40  Werst  (1:1680000)  einge- 
tragen, desgleichen  der  Verlauf  der  Haupthandelsstrafse  am  Nord-  und 
SUdfufs  des  Gebirges. 

4.  Für  die  Zeichnung  der  ungefähren  Grenzen  der  Verbreitung 
des  Flugsandes  wurden  im  Vorland  des  West-Teils  des  Tien-schan 
Muschketow's  Geologische  Karte  von  Turkestan  (Sektion  2,  3.  5),  in 
der  dsungarischen  W^üste  und  im  Tarim-Becken  Grum  Grshimailo's 
und  Pjewtsow's  Karte  (Trudi  der  Tibet  -  Expedition,  I)  2U  Grunde 
gelegt. 

Das  der  orograjihisrbcn  Knrtc  beigegebene  Deckblatt  der  Reise- 
routen gestattet  einen  Kückschlufs  auf  unsere  momentane  Kenntnis  des 
Gebirges  und  zeigt  deutlich  das  Vorhandensein  der  oben  angedeuteten 
wenig  bekannten  und  zu  Kombinationen  zwingenden  Gebirgsteile. 
Sie  veranschaulicht  die  Stellen,  wo  die  Forschung  der  Zukunft  vor- 
nehmlich einzusetzen  hat,  um  erfolgreich  an  der  weiteren  Ausgestaltung 
unserer  Vorstellung  von  der  Morphologie  des  Tien-schan  weiter  zu- 
arbeiten. 

Die  Routenkarte  will  also  alle  wich  tigeren  Reisewege  der  neue- 
ren Zeit,  die  entweder  literarisch  beschrieben  oder  auf  Karten  nieder- 
gelegt wurden,  in  ilirer  Gesamtheit  vor  Augen  führen.  Die  zahl- 
reichen Streifzüge  der  Militär-topographischen  Abteilung  des  Russischen 
GeneraUtabs  konnten  hierbei  leider  nicht  zur  Darstellung  gebracht 
werden,  da  ihre  Routen  nicht  näher  publizirt  oder  beschrieben 
werden. 

Das  Originalmaterial,  welches  der  Eintragung  der  Reisewege  su 
Grunde  liegt  ist  folgendes.   £s  wurden  benutzt  ftir  die  Reisewege: 

Ssemenow's:  Fet  M.,  1858,  Taf.  .16. 

Ssjewerzow's:  a)  1857 — 58.   Sap.  Imp.  Russ.  G.  C,  1867. 

b)  1867^68,  Pet.M.  Ergbd.  42;  Pet.M.,  1874,  Taf.  11. 
Walikhanow's:  Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.  1868,  S.  264  ff. 
Rekognoszirungs-Detachements  von  1862:  Pet.  M.,  1874,  Taf.  11. 
Osten-Sacken's:  Pet.  M.,  Ergbd.  42,  Karte, 
Rheinthars:  Pet.  M.,  Ergbd.  42,  Karte. 
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von  Kaiilbarss':  Pet.  M.,  1874,  Taf.  ix;  Pet.  M.,  Ergbd.  42,  Karte. 

Fetschen  ko's:  Pet.  M.,  1874,  Taf.  11. 
Stolicsca's:  Pet.  M.,  Ergbd.  52,  Karte. 
Ssossnowsskij's:  Pet,  M.,  1881,  Taf.  8. 
Muschketow's:  Karte  zum  Werk  „Turkestan"« 
Romanowsski j 's:  ebendort. 

Kuropatkin  s:  Karte  im  Werk:  „Kashgarja"  von  Kuropatkin. 
Prshewalsskij's:  1876—77:  Pet  M.,  1879,  Taf.  20  u.  £rgbd.  53, 

Taf  I      1S79— 80:  Pet.  M.,  1889,  Taf.  2.    1884--85:  Pet.  M., 

1889,  Taf.  2. 
Potanin's:  Pet.  M.,  1881,  Taf.  8. 

Pjewtsow's:  1878:  Sap.  sap.  ssib,  otd.  Imp.  Russ.  G.  O.  1879. 

1889^90:  Trudi  der  Tibet-Expedition;  Karte  im  IT.  Teil. 
Regel' 8 :  1876— Anfang  1879:  Pet  M.,  1879,  Taf.  20.  Mai— Nov.  1879: 

Pet  M.,  1881,  Taf.  18. 
Carey's:  Pr.  R.  G.  S.,  Suppi.  Pap.  in,  1890,  Karte. 
Younghusband's:  Pr.  R.  G.  S.,  1888,  Karte. 
Ignatjew's  u.  Krassnow's:  Isw.  Imp.  Russ.  G.  O.,  1887,  Karte. 
Grum-Grshimailo*s:  Qriginalreisewerk. 
Bogdanowttsch's:  Trudi  der  Tibet-Expedition  II,  Karte. 
Obrutschew's:  Karte  in  Obrutscbew's  „Aus  China". 
Koslow's  und  Boborowssktj's;  Isw.  Imp.  Russ.  G.  0. 1897«  S.  122 ff. 
Sven  Hedin 's;  Z.  G.  E.,  Berlin,  1896,  Taf.  11  u.  12. 
Saint« Yves':  Ann.  de  G^ogr.  1898,  No,  33  u.  37. 
Futterer's  und  Holderer's:  Z.  G.  E.,  Berlin,  1898. 


Bericht  über  meine  Reise  nach  Siwah. 

Von  L«utDant  Freiherr  von  Grünau. 

Am  15.  December  1898  reiste  ich  mit  einer  von  mir  ausgerüsteten 
Karawane  nach  der  Oase  Siwah  ab.  Es  befanden  sich  aufser  mir 
noch  13  Leute  dabei,  meistens  Beduinen  aus  der  hiesigen  Umgegend; 
nur  einen  hatte  ich  aus  Maryut  bei  Alexandrien  kommen  lassen,  um 
mir  den  Weg  su  zeigen.  Die  Ausrüstung  der  Karawane  erforderte 
aiemltch  viel  Zeit  und  Mflhe,  besonders  da  ich  alle  Instrumente  ftlr 
die  meteorologischen  Beobachtungen  und  Vermessungen  der  Tempel- 
ruinen eist  aus  Europa  habe  kommen  lassen  müssen. 

Am  zweiten  Tag  nach  meinem  Aufbruch  erreichte  ich  Abu  Magar, 
ein  altes  koptisches  Kloster  unweit  der  landschaftlich  schönen  Natron- 
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Seen  gelegen.  Eine  mächtige  hohe  Mauer  umschiiefst  im  Viereck  das 
Kloster.  Nachdem  icli  durch  ein  niedriges  Thor  in  gebückter  Hal- 
tung das  Inncrc  betreten  hatte,  wurde  ich  in  die  Kain^llen  geführt. 
Aufser  einigen  nhen  koptisclien  Gottesbildern  und  Thüren  mit  sclioner 
arabischer  Arbeit  bietet  das  Kloster  keine  Sehenswürdigkeiten,  und 
selbst  diese  i^aben  eigentlich  mehr  Interesse  durch  ihr  Aher  als  durch 
ihren  Kunstwert. 

Der  gewöhnliche  Weg  nach  Siwah  führt  von  Abu  Magar  etwa 
50  km  nördlich  von  den  Natron-Seen  vorbei  und  erfordert  bis  Moghara 
6  Tage.  Da  aber  zwischen  Abu  Magar  und  Moghara  sich  keinerlei 
Terrainschwierigkeiten  befinden,  so  beschlofs  ich,  direkt  westlich  auf 
Moghara  zu  marschieren,  da  der  Weg  um  eine  Tagereise  kürzer  ist. 
Nachdem  die  Wassersäcke  frisch  gefüllt  waren,  brach  ich  auf;* die 
Mönche  gaben  mir  noch  eine  kurze  Strecke  Weges  das  Geleit  und  ver- 
abschiedeten sich  dann  unter  den  besten  Wünschen  für  das  Gelingen 
der  Reise.  Über  felsiges,  mit  Salz  durchtränktes  Gelände  führte  der 
Weg  bald  bergauf,  bald  bergab;  doch  die  Unebenheiten  sind  von  so 
geringer  Höhe,  dafs  ein  Einzeichnen  derselben  in  die  Karte  unwesent- 
«Uch  erscheint.  Bei  einem  täglichen  Marsch  von  10  bis  11  Standen  kamen 
wir  rasch  vorwärts.  Das  Wetter  war  im  allgemeinen  günstig,  die  Nächte 
noch  nicht  zu  kalt,  sodafs  die  Kameele  nicht  unter  der  Kälte  zu 
leiden  hatten.  Zwei  Tage  vor  Moghara  weigerten  sich  des  Morgens 
zwei  meiner  Leute,  die  Reise  mit  mir  fortzusetzen,  und  gaben  als  Grund 
an,  Siwah  sei  zu  weit  und  die  Bewohner  zu  bösartig.  Nachdem  jede 
gütliche  Auseinandersetzung  mit  ihnen  zu  keinem  Ergebnis  führte  und 
auch  noch  einige  andre  Miene  machten,  umzukehren,  so  blieb 
mir  nichts  anderes  übrig,  als  mit  dem  Revolver  in  der  Hand  den  Ge* 
horsam  zu  erzwingen,  indem  ich  die  Drohung  aussprach,  denjenigen 
sofort  niederzuscbiefsen,  der  nicht  an  seine  Arbeit  ginge,  oder  der 
versuche,  das  Lager  zu  verlassen.  Das  half;  mifsmutig  gingen  die  Leute 
an  ihre  Arbeit,  und  mit  einer  Verzögerung  von  einigen  Stunden  brachen 
wir  auf.  Die  folgenden  Tage  waren  keineswegs  angenehm,  da  ich 
mich  vielleicht  auf  eine  Wiederholung  dieses  Auftrittes  gefafst  machen 
mufste.  Doch  die  Übelthftter  kamen  am  dritten  Tage,  baten  uro  Ver- 
zeihung und  versuchten  durch  doppelten  Eifer  ihr  damaliges  Verhalten 
wieder  gut  zu  machen. 

Am  Abend  des  siebenten  Tages  erreichte  ich  Moghara.  In  einer 
kleinen  Niederung  wftchst  etwas  verkümmertes  Gras;  etwa  i  km  östlich 
erstreckt  sich  ein  Salzsee,  in  dem  sich  malerisch  die  denselben  ein- 
fassenden  Hügelketten  spiegelten.  An  der  tiefsten  Stelle  der  Niederung 
fingen  wir  an,  nach  Wasser  zu  graben,  und  fanden  nach  zwei  Stunden 
in  einem  etwa  3  m  tiefen  Loch  ein  braunes,  etwas  schweflig  riechen- 
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des  Wasser.  Am  fplgenden  Morgen  wurden  die  Kanieele  getrankt  und 
acht  Wiissersäcke  gefüllt,  welche  für  Si  Tage  reichen  mufsten,  da 
zwischen  Mogliara  und  der  Oase  Gm  es  Seghir,  oder  auch  Garah  ge- 
nannt, kein  Wasser  gefunden  wird.  Der  Marsch  längs  der  Hügelkette 
der  Libyschen  Wüste  ist  recht  hübsch  und  vor  allem  reich  an  präch- 
tigen Farbeneffekten.  Es  ist  wunderbar,  wie  lii  rmktiv  die  Beduinen 
der  Richtung  folgen,  da  von  einem  Erkennen  des  Weges  auf  dem 
Boden  keine  Rede  sein  kann.  Ich  habe  sehr  ott  bei  der  Itinerar- 
Aufnahme  beobachtet,  dafs  sie  für  Stunden  unci  Stunden  derselben 
Richtung  folgen,  ohne  auch  nur  einen  Grad  von  der  zu  marschirenden 
Kompafs-Richtung  abzuweichen.  Am  15.  Tage  erreichte  ich  die  Oase 
Om  es  Seghir.  Avd  einem  isolirt  stehenden  Felsen  erhebt  sich  das 
kleine  Dorf.  Die  Häuser  der  100  Einwohner  sind  klein  und  schmutzige  w 
roh  aus  Lehm  gebaut,  die  Thüren  niedrig,  aus  Palit;  iisfamnien  ge- 
zimmert, die  Bewohner  scheu  und  durch  die  seil  Jalirhunderten  hier 
betriebene  Inzucht  dunnn  und  mit  mikrocephalen  Köpfen.  Unter  dem 
Dorf  befinden  sich  in  den  Felsen  eingehauene  alte  Gräber;  nur  rohe 
Meifsclhiebe  sind  zu  erkennen,  von  Inschriften  keine  Spur.  Neben 
dem  Dorf  ist  eine  wurme  Quelle  (21°  C),  von  der  aus  die  wenigen 
Palmen  bewässert  werden.  Die  Oase  scheint  in  den  früheren  Jahr- 
hunderten bedeutend  ausgedehnter  gewesen  zu  sein  und  demnach  eine 
höhere  Bevölkerungsziffer  gehabt  zu  haben.  Aber  seit  dem  Rückgang 
der  Quellen,  über  welchen  auch  die  jetzigen  Bewohner  Klage  führten,  hat 
sowohl  der  Reichtum  an  Palmen  als  auch  die  Bevölkerung  bedeutend 
abgenommen.  Von  hier  aus  brauchte  ich  vier  Tage  bis  Siwah.  Diese 
vier  Tage  auf  dem  Hochplateau  waren  empfindlich  kalt,  bis  zvl  $"  C. 
unter  dem  Gefrierpunkt;  infolgedessen  litten  die  Kameele  sehr,  und 
eines  erlag  den  Anstrengungen.  Nach  im  ganzen  19^  Tagen  erreichte 
ich  Siwah,  das  Ziel  meiner  Reise. 

Von  weitem  sieht  man  schon  den  Ort  Siwah  liegen,  der  ähnlich 
Om  es  Seghir  auf  einen  Felsen  gebaut  ist.  Bald  nahmen  dichte 
Palmenwälder  uns  auf,  überall  rieselten  kleine  Quellen  mit  brakigem 
Wasser,  hochbeladene  Kameele  zogen  mit  ihren  schweren  Dattellasten 
in  Karawanen  zu  40  !)is  50  Tieren  nach  Maryut,  oder  muntere  kleine 
Eselchen  brachten  Futter  in  den  Ort.  Die  uns  begegnenden  Karawanen* 
führer  frugen  vorwurfsvoll  meine  Leute:  „Warum  bringt  ihr  diesen 
Europäer  hierher?  der  hat  hier  nichts  zu  suchen'^  Ich  kann  von  Glück 
sagen,  dafs  ich  unterwegs  keiner  Karawane  begegnet  bin,  denn  ein 
mehrere  Tage  hinter  mir  reisender  Engländer,  der  von  Alexandrien 
gekommen  war,  wurde  von  einer  ihm  bei  Om  es  Seghir  begegnenden 
Karawane  zur  Rückkehr  gezwungen. 

Kurz  vor  Siwah,  dicht  neben  der  Hauptquelle,  steht  ein  viereckiges 
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Gebäude,  lilmlich  unseren  Stationen  in  Ost-Afrika,  für  den  ägyptischen 
Beamten  erbaut,  der  seit  etwa  i,  Jahren  von  der  Regierung  hier  ge- 
h.tUcii  wird.  An  diesen  M:uiuir  war  ich  von  Mustapha  Pasclua  Fehmy, 
dem  Minister  de.s  1  iiiicni,  eiiipfohlen.  Ini  Hot  cJes  (xebäudes  schlug 
ich  mein  Zeltlager  auf.  Am  folgenden  Tag  kamen,  nachdem  ich  gerade 
von  einem  kurzen  Orientirutigsgang  zi;  ailen  Sehenswm  ;\f_;keiten  zurütk- 
'  gekehrt  war,  iS  Schcchs  aus  Siwah  und  den  beiden  iiiviliegenden  Orten 
Manschie  und  Aghurmi,  um  mich  zu  besuchen,  und  ihnen  legte  der 
Mamur  besonders  ans  Herz,  tür  meine  Sicherheit  zu  sorgen.  Auch  der 
Vertreter  des  Mahadi  der  Senussi,  Schech  Etman  el  Habun,  war  ge- 
kommen, und  seine  erste  Frage  war,  ob  ich  die  Absicht  liabc,  meine 
Reise  nach  Djarabub»  der  Hauptstadt  der  Senussi,  fortzusetzen,  was 
ich  aber  verneinte. 

Am  Abend  folgte  ich  einer  Einladung  des  Schecli  Etman  ei  Habun 
zu  einer  Hochzeit  in  seinem  Hause.  Unter  einem  einförmigen  Gesang 
besteigt  der  Bräutigam  das  Dach  des  Hauses  semer  Braut,  in  seinen 
V  Händen  einen  grünen  Palmenzweig.  Oben  zieht  er  seilte  weifse  Gala- 
bije  aus,  wickelt  dieselbe  um  den  Stock,  begiefst  das  Ganze  reichlich 
mit  Olivenöl  und  set?.t  es  in  Flammen.  Ist  der  Stock  zur  Hälfte  ver- 
brannt, .so  steigt  er  mit  demselben  hinab  in  ein  Zimmer,  legt  ihn  über 
zwei  Steine  und  wartet,  bis  er  völlig  verbrannt  ist.  Briclit  der  Stock, 
so  soll  es  Unglück  bedeuten;  bleibt  er  dagegen  ganz,  so  soll  ihm  ein 
langes  und  glückliches  l-eben  bevorstelien.  Jetzt  darf  er  das  Gemach 
seiner  Braut  betreten,  die  ihn  mit  dem  Ruf  ,Mss6ass(i"  iSiwalnvoit ', 
„Hast  du  die  Zukunft  erfahren?"  begrüfst.  Als  Hochzeitsgeschenk  ubcr- 
reirlit  der  ßiäutigam  seiner  Braut  emige  Palmenwedel,  auf  denen  zwölf 
lebende  Tauben  mit  I'almenbast  betestigt  sind.  Jetzt  sind  beide  \er- 
mählt.  Die  junge  Frau  wiicl  in  ihr  Wav.s  geleitet,  während  sich  die 
Männer  und  der  junge  Ehemann  zum  Kssen  vereinigen,  welches  von 
sämtlichen  Dörflern  gestiftet  worden  ist.  Jeder  giebt  nach  seinem 
Vermögen  entweder  eine  gebratene  Taulie  oder  ein  Huhn.  Eier,  flache 
15rote  oder  eine  Hand  voll  Datteln.  In  einer  t;r(>rscn  Schüssel  werden 
diese  Gaben  vereinigt,  scharf  gepfeffert  und  mit  Ol  begossen.  Nach 
dem  Fssen  fanden  vor  dem  Hause  Tanze  statt.  Unter  Beleuchtung 
brennender  Palmenwedel  kam  eine  jauchzende  und  johlende  Menge 
vor  das  Haus,  in  der  Mitte  einige  Leute  mit  Trommein.  Die  Musikanten 
verbleiben  in  der  Mitte  und  vollführen  eine  rythmische  Musik,  während 
Jung  und  .Alt  im  Kreise  herumtanzen  und  dabei  wilde,  gellende  Laute 
ausstofsen.  Es  war  schauerlich,  aber  in  einer  Weise  fesselnd,  dabei 
amüsant  und  voll  komischer  Scenen.  Bald  zogen  sich  diese  Scharen 
etwas  seitwärts,  und  ein  Schwertertanz,  daluka  genannt,  begann.  Auch 
elf  tanzende  Derwische  vollführten  ihre  sehr  interessanten  Religions- 
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Übungen,  und  nachdem  diese  beendigt  waren,  folgten  paarweise  tanz-  y 
artige  Vorführungen  sehr  lasciver  Art.   Ich  ging  mit  dem  Getuhi  nach 
ffause.  dafs  alleiti  diese  Hochzeit  gesehen  zu  haben,  die  beschwerliche 
und  anstrengende  Reise  nach  Siwah  gelolmt  hat. 

Das  Dorf  Siwah  ist  zum  gröfsten  Teil  auf  einen  J'elsen  gebaut. 
Eine  kleine  Strafse  scheidet  Siwah  in  die  zwei  Dörfer,  Rarl)ein  oder 
die  obere  Stadt,  und  Schargein,  letzteres  auch  das  Junggesellendorf  ge-  '  j' 
nannt,  obgleich  in  ihm  eben.soviel  verheiratete  Männer  als  Junggesellen  ' 
wohnen.  Rarbein  enthält  nur  Anhänger  der  Senussi,  während  in 
Schargein  Mohammedaner  und  Senussi  gemischt  wohn-^n.  Die  Häuser 
der  Siwuehs  sind  hoch,  aus  Lehm  gebaut  und  im  Innern  sehr  sauber. 
Die  kleinen  Fenster  gestatten  kaum,  den  Kopf  herauszustrecken,  und 
dienten  während  der  Thuuhen  als  Schiefsscharten.  Ein  Haus  wird  oft 
von  mehreren  Familien  bewohnt  und  hat  oft  3  bis  4  Stockwerke.  Die 
Hausgeräte  sind  sehr  ärmlich:  man  findet  einige  Matten  aus  Palmenbast, 
Gefäfse  aus  gebranntem  Thon  und  einige  roh  gezimmerte  Kästen  zum 
Aufbewahren  der  aus  Kameelhaaren  gefertigten  Kleider.  Über  dem 
Hauseingang  hängen  stets  einige  Knochen  verendeter  Kameele.  die 
gegen  den  bösen  Blick  schützen  sollen.  Vor  dem  Dorf  Siwah  erstreckt 
sich  ein  grofser  freier  Platz,  auf  dem  in  hohen  Haufen,  je  nach  der 
Güte  gesondert,  die  Datteln  der  diesjährigen  Ernte  lagerten.  Die- 
selben werden  in  Körbe  aus  Palmenbast  mit  den  Füfscn  geprefst 
und  dann  nach  Alexandrien  zum  Verkauf  gebracht.  Nur  die  besten 
und  die  minderwertigen  Sorten  bleiben  in  Siwah;  erstere  werden 
von  den  Siwuehs  selbst  gegessen,  während  letztere  als  Kameelfutter 
dienen. 

Die  Bevölkerung  Siwahs  und  der  Ortschaften  Aghurmi  und  Manst  1  ie 
setzen  sich  aus  den  Vertretern  aller  Rassen  von  Nord-  und  Central» 
Afrika  zusammen,  und  man  ündet  demnach  alle  Hautfarben  vom  hellen 
Gelb  des  Ägypters  bis  zum  Ebenholzschwarz  des  Sudanesen.  Da  Siwah 
früher  den  Hauptdurchgangspunkt  des  Sklavenhandels  nach  Algier 
bildete,  so  wird  wohl  das  Vorkommen  der  Centrai-Afrikaner  auf  diesen 
zurückzuführen  sein.  Der  Siwueh  ist  im  allgemeinen  bösartig,  kriege- 
risch und  durch  das  Vorkommen  der  verschiedenen  sich  befehdenden 
Religionssekten  sehr  fanatisch,  was  sich  besonders  durch  grofsen 
Europäerhafs  und  die  Furcht  vor  allem  Fremden  sofort  dokumentirt. 
In  Sitten,  Sprache,  Kleidung  und  Gebräuchen  sind  die  Siwuehs  völlig 
vom  Ägypter  verschieden,  und  man  hat  das  Geflibl,  in  ein  ganz  anderes 
Land-  versetzt  zu  sein.  Von  der  Sprache,  die  nach  Ren^  Basset  zu 
dem  Berber-  und  Tuarek-Sprachstamm  gehört,  sammelte  ich  600  Worte, 
nebst  etwas  Syntax.  Die  arabische  Sprache  wird  von  den  meisten  j  ^ 
nicht  verstanden. 
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Die  Oase  Siwah  liegt  25  m  unter  dem  Meeresspiegel,  enthält 
melircre  Seen  und  wird  von  233  Quellen   mit  teils  brakigem  Wasser 

bewässert.  Etwa  30  Quellen  liefern  warmes  Wasser,  dessen  Tempera- 
tur zwischen  27°  und  31"  C.  schwankt.  Die  AusdclHuing  von  30  km 
Länge  und  2  Vni  Breite  würde  60  (jkm  bebaul>ares  Land  geben,  doch 
ist  wohl  kaum  ein  Drittel  angei)tianzt.  In  früheren  Zeiten  mag  die 
Oase  eine  gröfsere  Bebauung  und  Bevölkerungszahl  gehabt  haben, 
docli  sollen  nach  dem  Rückgang  der  Qucilcn  beide  bedeutend  nach- 
^  gelassen  haben.  Aufser  den  Pairncnwäldern,  die  nach  einer  neuen 
'  Zählung  162  S8S  tragende  Datteljjalmen  enthalten,  gedeihen  in  Siwah 
Ölbäume,  Trauben,  Tomaten,  Feigen,  und  zwischen  den  Palmen  liegen 
vereinzelte  kleine  Gärten,  in  denen  etwas  Gemüse,  Gras.  Klee  und 
Durrah  wächst;  doch  reicht  letzteres  nicht  aus,  um  den  Bedarf  zu 
dec  ken,  und  die  Einfuhr  ägyptischen  Getreides  von  Alexandrien  aus 
ist  ein  unbedingtes  Erfordernis. 

Von  Tieren  koninien  vor  allem  Kameele  in  erster  Linie,  dann 
einige  Kühe,  Ziegen,  Huhner  und  Tauben.  Die  Seen  sind  mit  einer 
I  Wenge  kleiner  Fische  reich  bevölkert,  welclie  von  <len  nach  Siwah 
1  kommenden  Arabern  gebraten  und  genossen  werden,  während  die 
Siwuehs  sie  verschmähen.  Wie  der  Conchyliolog  Professor  von  Martens 
in  den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  Natur  forschender  Freunde 
mitteilt,  soll  dieser  Fisch  derselbe  sein,  der  in  den  artesischen  Brunnen 
Algeriens  gefunden  wird  und  tier  auch  massenhaft  bei  Venedig  vor- 
kommt. Man  ist  daher  geneigt,  ihn  als  ein  Keiikt  des  ehemaligen 
Sahara-Meeres  zu  betrachten. 

Klimatisch  ist  Siwah,  weil  der  Boden  ganx  versumpft  ist,  sehr  un- 
gesund, und  die  Eingeborenen  leiden  sowolil  Winters  wie  Sommers  sehr 
unter  Fieber,  gegen  welches  sie  die  sonderbarsten  Heilmittel  anwenden. 
.Auch  einige  meiner  Leute  litten  am  Fieber,  und  nur  die  stärksten 
Chinindosen  konnten  dasselbe  etwas  herabdnicken. 

Etwa  eine  halbe  Stunde  von  Siwah  entfernt  liegt  das  Dorf  Aghurmi 
und  dicht  daneben  die  Reste  des  Jupiter-Ammon  Tempels.  Diesen 
nennen  die  Siwuehs  Uniabcda.  Aufser  einer  stehengeidiebenen  Mauer 
von  6,12  m  Höhe  und  26  l'elsblöcken,  die  bis  zu  7  m  lang  sind,  ist 
vom  Tempel  nichts  mehr  /.u  sehen.  An  der  Mauer  und  den  B]ö<  kcn 
sind  noch  Spuren  von  Hieroglyphen  erkennbar,  docii  das  verwandle 
Baumaterial,  grober  Muschelkalk,  ist  zu  weich,  um  dem  Laufe  der 
Jahrlumdcrte  Widerstand  leisten  zu  können.  Trotz  wiederholter  Be- 
mühung gclan;;cn  die  Abklatsche  nicht.  Meiner  Vermtitung,  dafs  alles 
Material  zum  Bau  der  Dorfer  dem  Tempel  entnommen  sei,  gab  Schcch 
Achmed  Gheri  von  Aghtnmi  triuniphirend  die  Bestätigung.  Selbst 
von  der  Felsplatte,  auf  dem  der  Tempel  ehedem  gebaut  gewesen  war, 
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ist  fast  alles  al)gehauen,  und  nur  unter  den  grofsen  Blöcken,  die 
von  den  Leuten  nicht  türtl)e\vegt  werden  konnten,  ist  der  ursprüngliche 
Fels  noch  erhaUen.  Mein  Suchen  und  Graben  nach  den  Grundmauern 
war  erfolglos.  Nicht  nur  die  Oasenbewohner  allein,  sondern  auch  die 
Erde  selbst  hat  das  Zerstoningswerk  sehr  gefördert.  Dicht  neben 
dem  Tempel,  kaum  wenige  Meter  entfernt,  entspringen  einige  Salz- 
quellen, und  jeder  Stein,  der  auch  nur  relativ  kurze  Zeit  in  diesem 
Wasser  gelegen  hat,  zerfällt  wie  eine  KrdschoUe. 

Kaum  500  m  vom  Tempel  entfernt  ist  die  berühmte  Sonnen<|uelie, 
von  der  die  alten  Scliriftsteller  berichten,  sie  sei  bei  Tage  kalt  und 
des  Nachts  warm.  Herodot  IV,  181  sagt:  „Diese  haben  auch  anderes 
Ouellwasser,  welches  in  der  Frühe  lau.  um  die  Zeit  aber,  in  welcher 
der  Markt  sich  füllt,  kühler  ist;  um  Mittag  wird  es  dagegen  kalt,  und 
dann  bewässern  sie  damit  ihre  (iärten.  Wenn  der  Tag  sich  zum  Abend 
neigt,  laist  das  Wasser  in  seiner  Kvilte  nach,  bis  die  Sonne  untergeht, 
wo  es  wieder  lau  wird  ;  und  nun  nimmt  es  weiter  zu  in  der  Wärme, 
bis  es  sich  der  Zeit  um  Mitternacht  nähert,  wo  es  dann  kocht  und 
sprudelt ;  ist  Mitternacht  vorbei,  so  kutiit  es  sich  wieder  ab  bis  gegen 
Sonnenaufgang*'.  Auch  Lucretius  sagt  dariil)er:  „K^sf  apud  Ammom's 
Janum  Jons  lucc  diurna  frigtdus^  at  calidus  noditrno  tempore  ftrtur". 

Ich  liabe  nun  wiederliolt  und  :/u  flen  verschiedensten  Zeiten  mit 
einem  besonders  mitgefiiluten  Quellentiiermometer  die  Temi)cratur  ge- 
messen und  stets  31°  C.  gefunden.  Thatsächlich  aber  erscheint  dem 
Gefühl  nach  die  Quelle  des  Mittags  kühler  und  des  Abends  wärmer, 
was  aber  ein  ganz  einfaciier  Vorgang  ist  und  seinen  Grund  in  der 
äufseren  Lufttemperatur  hat,  ebenso  wie  ein  Keller  des  Winters  warm 
und  des  Sommers  küiil  erscheint.  Die  Sonnenquelle  liegt  reizend  in- 
mitten hoher  i'almen;  ein  tiefes  gemauertes  Rassin  nimmt  dieselbe  auf, 
\V'asserptlanzen  mit  grofsen  lilättern  schwimmen  auf  der  Oberfläche 
und  verleihen  dem  Ganzen  einen  malerischen  Anblick.  Dicht  neben 
der  Quelle  soll  sich  nach  Diodor  XVll,  50  ein  kleines  Gebäude  be- 
funden haben,  doch  habe  ich  keine  Spur  mehr  davon  entdecken 
können. 

Schech  Achmed  Gheri  von  Aghurmi  war  mir  schon  am  ersten 
Tage  mit  grofser  Freundlichkeit  entgegengekommen  und  bat  mich  nun, 
sein  Dorf  zu  besuchen.  Von  ihm  erfuhr  ich,  dafs  noch  nie  ein  Euro- 
päer dasselbe  betreten  habe,  und  selbst  Mr.  White,  der  v^gangenes 
Jahr  in  Siwah  war,  sei  nicht  im  Dorf  gewesen.  Ich  folgte  um  so  lieber 
seiner  Aufforderung,  als  ich  hörte,  da(is  sich  im  Dorfe  noch  ein  alter 
Tempel  befinden  soll.  Ich  ging  mit  meinen  Mefs-lnstrumentcn  und 
photographischen  Apparaten  hin  und  fand  einen  noch  sehr  gut  er- 
haltenen Tempel,  jedoch  ohne  Inschriften.  Derselbe  ist  aus  mächtigen 


Digitized  by  Google 


278 


Freiherr  von  Grünau: 


Quadern  gebaut ;  über  den  nocb  gut  erhaltenen  Thfiren  sind  einfache, 
aber  recht  hübsche  Verxiernngen  angebracht  Nachdem  ich  einige 
Photographien  aufgenommen  hatte,  wollte  ich  auch  noch  vermessen; 
doch  es  wurde  mir  geraten,  mit  keinen  Instrumenten  mehr  cu  kommen, 
da  ich  schon  mit  dem  unheimlichen  Apparat  Mifstrauen  erweckt  habe 
und  ein  weiteres  Bringen  von  Instrumenten  in  Anbetracht  metner  Sieber- 
heit  nicht  geboten  sei.  So  mufste  ich  mich  auf  ein  Abschreiten  be- 
schränken. Die  Aufsenwände  zu  erforschen,  war  wegen  der  angebauten 
Hutten  unmöglich.  Schon  mit  diesem  Resultat  bin  ich  zufrieden,  und 
ich  mufs  es  den  Ägyptologen  überlassen,  nach  meinen  Photographien  tn 
bestimmen,  welcher  Zeit  der  Tempel  angehören  mag. 

Im  NNO  von  Siwah  liegt  ein  etwa  80  m  hoher  Hügel,  Gant  el 
Musaberin.  Hier  ist  Grabkammer  an  Grabkammer;  vor  jeder  liegen 
die  Gebeine  der  früher  hier  beerdigten  Leute  nach  allen  Richtungen 
zerstreut.  Ebenso  sind  sämtliche  Thongefäfse,  die  bei  den  Mumien 
gefunden  worden  sind,  von  den  Siwuehs  zertrümmert  worden.  Nur  in 
einer  Grabkammer  fand  ich  noch  an  die  Wand  gemalte  Hieroglyphen, 
die,  nach  Farbe  und  Ausführung  zu  schliefsen,  der  sogenannten  Spät- 
zeit angehören.  Obgleich  ich  mehrere  Tage  mit  meinen  Leuten  ge- 
graben habe,  war  es  nicht  möglich,  Spuren  zu  finden,  die  darauf  hin- 
weisen könnten,  dafs  Siwah  schon  zu  Zeiten  des  alten  Reichs  bewohnt 
gewesen  sei. 

Auch  in  einem  anderen  Berge  Gebel  el  Hemmedat  oder  Gebel 
el  Dakrur,  der  im  SSO  von  Siwah  liegt,  fand  ich  zwei  geöffnete  Gräber; 
docli  geliurcn  diese  wahrscheinlich  aucli  der  SpiitiiciL  an.  Niclu  weit 
von  diesen  Gräijern  fand  ich  die  Euig.iiigc  zu  zwei  uneröffneten  Grä- 
bern, und  lange  stand  ich  unschlüssig  vor  dem  Ki^^a^-L^  soll  ich  ötTnen 
oder  mich  mit  der  Thatsachc  begnügen,  den  Ort  genau  zu  bestimmen, 
um  dem  Fachgelehrten  die  Ausbeutung  zu  überlassen.  Ich  cntschlofs 
mich  zu  letzterem,  verschüttete  sorgfältig  den  Eingang,  und  da  von 
den  Siwuelis  Nieni.iud  beim  Graben  zugegen  gewesen  war,  so  ist  das 
Geheimnis,  wo  sich  die  Gräber  befinden,  mit  mir  nach  Kairo  zurück- 
gekehrt. 

P'ünf  Stunden  im  Süden  von  Siwah  liegt  ein  kleines  Dorf,  Abu  el 
Auaf.  Etwa  eine  Stunde  in  derselben  Richtung  entfernt  zieht  ein  Thal, 
welches  eine  grofse  An/ald  Gräber  birgt.  Etwa  zehn  Gräber  sind  ge- 
öffnet,  während  noch  einige  60  uneröffnet  sind.  Felsplatten  von  oft 
3 — 3,50  m  Länge  und,  nach  den  geöffneten  Gräbern  zu  schliefsen,  von 
I— 1,25m  Dicke  verschliefsen  den  Eingang.  Ich  fand  in  den  geöff- 
neten Gräbern  Stücke  von  Mosaik  und  Scherben  von  (xlas-  und  Thon- 
gefäfsen,  die  folgern  lassen,  dafs  diese  Gräber  der  frühesten  Römer- 
zeit angehören. 
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Als  sich  mein  Anfenthali  in  Siwvih  dem  Ende  zuneigte,  baten  mich 
die  Schechs  der  drei  Dörfer  Aghurmi,  Schargein  und  Rarbein,  bei 
ihnen  zo  essen.  Ich  nahm  die  Einladungen  an  und  erhielt  in  jedem 
Dorf  ein  für  arabische  Begriffe  wirklich  gutes  Essen.  Am  meisten  ist 
dabei  zu  verwundem,  daCs  selbst  Schech  el  Habun,  der,  wie  ich  schon 
früher  erwähnte»  Vertreter  des  Mahadi  der  Senussi  in  §iwah  ist,  mich 
auch  zum  Essen  in  sein  Haus  lud,  da  er  ein  geschworener  Feind  der 
Enropfter  ist  und  er  es  stets  war,  der  die  früheren  Reisenden  zwang, 
Siwah  nach  i  bis  a  Tagen  wieder  zu  verlassen.  „Es  ist  dies*',  wie  mir 
der  Mamur  offiziell  in  meinem  Schreiben  bestätigte,  „das  erste  Mal, 
dafs  ein  Reisender  in  dieser  freundlichen  Weise  aufgenommen  wurde, 
i2i  Tage  in  Siwah  blieb  und  freiwillig  die  Rückreise  antrat'V 

Die  Autoritätsverhältnl^se  in  Siwah  sind  noch  sehr  merkwürdiger 
Art.  Bis  vor  etwa  zwei  Jahren  sandte  die  ägyptische  Regierung  jährlich 
einen  Beamten  dorthin,  um  die  Steuern  zu  erheben,  doch  kehrte  dieser 
sehr  oft  anverrichteter  Sache  zurück.  Als  aber  vor  zwei  Jahren  zwischen 
den  beiden  Dörfern  Rarb€in  und  Schargein,  die  sich  schon  seit  Jahr- 
hunderten befehden,  ein  erneuter  heftiger  Kampf  ausbrach,  der  mit 
der  Niederinge  von  Schargein  nebst  etwa  150  Toten  endigte,  sandte 
die  Regierung  einen  Mamur  nebst  einigen  Soldaten.  Der  Mamur  ver- 
stand es  in  kuizcr  Zeit,  Flieden  zu  stiften  und  die  Scheehs  zu  gewinnen. 
Seit  dieser  Zeit  unterhält  die  Regierung  einen  ständigen  Beamten,  und 
es  hangt  ganz  von  der  Persönlichkeit  des  Mamur  ab,  wie  die  Er- 
fahrung leiirte,  ob  in  Siwah  Ruhe  herrscht  oder  nicht.  Die  Stellung 
<les  Mamur  ist  nur  vernvittelnd,  von  einer  Autorität  ist  kaum  die  Rede; 
häit  sich  der  Beamte  zu  den  Senussi,  so  zahlen  die  Mohammedaner 
nicht  und  umgekehrt.  Der  jetzige  Mnmur  Mustapba  Asnii  liat  es  vor- 
züglich verstanden,  sieh  mit  den  Leuten  zu  steilen,  und  nur  iimi  allein 
habe  ich  es  zu  verdanken,  dafs  ich  so  freundlich  aufgenommen  wurde. 
Der  von  der  ägyptischen  Regierung  den  Siwuehs  auferlegte  Steuersatz 
ist  auiserordentlicb  hoch»  und  immer  wieder  kommen  Klagen  und 
Bitten,  denselben  zu  ermäfsigen.  Zielit  man  in  Betracht,  dafs  Siwah  kein 
eigcntHches  Absatzgebiet  für  sein  einziges  l'rodukt,  die  Datteln,  hat,  so 
ist  tbatsächlich  die  Steuer  von  20,1  Piaster  auf  den  Kopf  —  etwa  4,50 
Mark  —  zn  hoch.  Die  jährlich  von  Siwah  an  Ägypten  zu  zahlende 
Steuer  beträgt  1750  £.  Von  jedem  tragenden  Dattelbaum  wird  ein 
Piaster  erhoben.  £s  giebt  Saidi-Dattelpalmen  6488S,  Frimi  80000.  Für 
die  Dattelart  Widi  Rasali,  von  denen  90000  Bäume  stehen,  wird  keine 
Steuer  erhoben,  da  diese  Datteln  nur  als  Kameelfutter  dienen  und 
nicht  zum  Verkauf  kommen.  Von  jedem  Olivenbaum  werden  zwei 
Piaster  erhoben,  was  bei  16000  Bäumen  3  s  000  Piaster  macht.  Die  ] 
noch  verbleibenden  30113  Piaster  werden  durch  Kopf-  und  andere 
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kleine  Abgaben  erhoben.  Von  den  1750  £  zahlt  die  drei  Tage  ent- 
fernte Oase  Om  es  Seghir  20  Ü. 

Die  Oase  Siwah  wird  von  7140  Seelen  bewohnt,  davon  enuailen 
2300  auf  das  männliche  und  4800  auf  das  weibliche  Geschlecht.  Om 
es  Seglür  ^ahlt  30  niäiinliclie  und  61  weibliche  Einwohner.  Die  Steuern 
werden  durch  die  Schechs  erhoben,  die  ihrerseits  im  Oktober  ^i^, 
im  Deccmber  '•/.4  und  im  Februar  '/.i  dem  Mamur  abzuliefern 
haben.  Das  Geld  wird  durch  drei  Soldaten  nach  der  Muderie  Damanhur 
gesandt. 

Den  Weg  von  Siwah  nach  Kairo  legte  ich  in  18  Tagen  zurück. 
Aufscr  einem  sehr  heftigen  Sandsturm,  dem  Marsclunifähigwerdcn  von 
fünf  Kameelen  infolge  der  Anstrengungen  und  Wassermangel  fiir  meine 
Leute  verlief  die  Reise  ohne  weitere  Zwischenfälle.  Ich  miifs  jedoch 
gestehen,  dafs  von  den  neun  von  mir  bis  jetzt  unten.ommenen  Kara- 
wanenreisen die  Reise  nach  Siwah  die  schwierigste  war  und  die  gröfsten 
Anforderungen  an  Umsicht  und  Energie  an  den  Karawanenführer 
stellte,  bedeutend  mehr,  als  dies  z.  B.  auf  meinen  beiden  Reisen  in 
Korea  oder  bei  der  Durchtjucrung  Sibiriens  vodi  Grofsen  Oceau  nach 
Moskau  der  Fall  gewesen  war. 

Auf  das  Ergebnis  der  Reise  kann  ich  mit  15elriedigung  sehen.  Es 
war  möglich,  einige  kleine  Fehler  der  Karte  zu  verbessern  und  genaue 
Aufnahmen  der  Reiseroute  nach  Konipafs-Peilungen  zu  machen.  In 
meteorologischer  Beziehung  brachte  ich  reichliches  Material  über  die 
Lufttem]>eraturen,  nächtliche  Bodenansstrahlungen,  Barometerstände 
und  I'\nichtigkeitsgehalt  der  Luft  mit.  Die  Temperaturen  der  Quellen 
wurden  gemessen  und  von  einigen  das  Wasser  mitgenommen,  welches 
noch  einer  analytischen  Untersuchung  harrt.  In  Siwali  habe  ich  die 
Tempelruinen  des  Jupiter  .Amnion  und  die  gefundenen  (iräber  vermessen 
inid  photograj^hirt,  in  Aghurmi  die  Reste  eines  'l'cmpels  gefunden.  Die 
charakteristischsten  ."bitten  und  Gebräuche  der  Mwuehs  habe  ich  beob- 
achtet, von  ihrer  Sprache  600  Worte  gesammelt.  An  statistischem 
Material  liefs  ich  in  Siwah  zusammenstellen:  die  häufigsten  Krank- 
heiten und  deren  Heilmittel,  die  Steuerverhältnisse,  Anzahl  der  Ein- 
wohner und  deren  l'amilien,  nebst  den  Namen  der  letzteren.  Schliefs- 
lich  brachte  ich  noch  eine  Sanmilung  ethnographischer  ( legenstand o  mit, 
die  einem  Museum  übergeljcn  werden  sollen.  Nur  eins  war  mir  leider 
unmöglich,  nämlich  genauere  neuere  Nachrichten  über  die  Sennssi 
und  den  Mahadi  der  Senussi  zu  erfahren;  ich  stiefs  bei  jeder  Frage 
danach  auf  absichtliche  Unwissenheit. 
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Zur  Geographie  der  Funa  de  Atacama. 

Von  L.  DmrapBky, 
(Hierzu  Tafel  8  und  g.) 

Die  r»Karte  des  südwestlichen  Teils  der  Puna  de  Atacama"  ent- 
spricht im  wesentlichen  der  in  A.  Bertrand's*)  Reisewerk  als  „Desierto 
inezplorado"  bezeichneten  Ecke  des  Grenz-Hochlandes  zwischen  Chile, 
Argentinien  und  Bolivia.  Auch  seitens  der  chilenischen  Comisiön 
Exploradora  del  Desierto  unter  Francisco  J.  San  Romän')  ist  dieser 
Teil  etwas  stiefmütterlich  weggekommen.  Über  ilire  Tl^ätigkeit  hat 
San  Roraän  neuerlich  in  einem  zweibändigen  Werk^)  berichtet;  es 
wird  dadurch  überflüssig,  auf  ältere  Leistungen  zurückzugreifen,  aufser 
wo  sie  mit  ihm  in  Widerspruch  stehen,  um  so  mehr,  als  Bertrand 
bereits  eingehende  Kritik  geübt  hat  und  die  wenigsten  früheren  Dar« 
Stellungen  überhaupt  auf  Messung  beruhen. 

Von  einer  Puna  de  Atacama  spricht  meines  Wissens  zuerst  Ber- 
trand; ohne  dafür  bestimmte  Grenzen  zu  setzen,  will  er  im  allgemeinen 
das  früher  zu  Bolivia  gerechnete  abflufslose  Hinterland  von  San  Pedro 
de  Atacama  verstanden  wissen^}.  Mit  der  Besetzung  des  bolivianischen 
Litorals  durch  Chile  gewinnt  die  Bezeichnung  an  Bedeutung.  San 
Romän^')  beschränkt  die  Punn  de  Atacama  auf  ein  Gebiet,  dessen  geo- 
graphische Länge  die  „Gran  Cordillera  de  los  Andes*'  im  Westen  vom 
Licancaur  zum  Juncalito^)  und  eine  derselben  parallele  Kette  vom 


))  Memoria  sobre  las  Cordilleras  del  Desierto  de  Atacama.  ^  Santiago  iSS$. 
^)  CarU  g«ogrAfica  del  Deaitrto  y  Cordilleraa  de  Atacama.  —  Safitbgo  1894- 

X  :  1 000  000. 

Desierto  y  Cordilleras  de  Atacama.  —  Santiago  189^'. 
*)  So  rechnet  er  zu  den  Becken  der  Puna  de  Atacama  nördlich  vom  23° 
unter  anderen  die  Lagunas  de  Olca,   Ascotän  und  den  Rio  Grande  de  Lipez. 
Mem.  S.  207. 

Des.  y  Cord.  II  &  431  mid  451  uod  eingehender  noob  in  einem  Artikd 
„Lo  qne  es  y  lo  que  vale  la  Fana  de  Atacama**  in  der  Zeitung  „La  Unidn**  von 
Valparaiso  (mir  bekannt  ans  ».La  Patria"  von  Iqoiqne,  25.  April  X896,  Nr.  1564). 
Voldb  dd  Agna  Negra  nnserer  Karten 
Zdteolir.  d.  Gm.  £  lidk.  Bd.  XXXIV.  1899.  30 
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L.  Oarftptky: 


Cerro  Granadas  bis  zum  Cerro  Funito  im  Osten«  und  dessen  Breite 
die  vom  Licancaur  ttber  GiiaiyaquiSf  Chajuantor,  Tinte  und  QueSoal 
zum  Cerro  Granadas  gezogene  Cordillera  d'Orbigny  im  Norden  und 
eine  Bergzone  vom  Cerro  Juncalito  über  Dos  Conos»  Robledo  und 
Puruto  im  Süden  bestimmen  soll.  Diese  mehr  auf  politische*}  als  geo- 
graphische Erwägungen  gegründete  Begrenzung  bietet  indessen  für  das 
Verständnis  jener  Gegenden  geringen  Vorteil.  Die  im  Norden  und 
Süden  angegebenen  Bergketten  sind  zudem  als  solche  noch  etwas 
zweifelhaft,  wie  sogleich  zu  zeigen  ist. 

Im  Gegenteil  wird  eine  möglichst  weite  Fassung  der  „Puna"  sich 
empfehlen.  Dieses  Klietschua-Wort  bedeutet  ja  im  allgemeinen  eine 
wüste  Hüchtiäche.  Kine  solche  zieht  sich  von  der  Nordspitze  des 
l'iticaca-Beckens  durch  das  westliche  Bolivia  bis  in  die  argentinischen 
Provinzen  Catamarca,  Rioja  und  San  Juan^).  Charakteristisch  ist  ftlr 
sie  die  Abtlufslosigkeit  und  damit  die  Bildung  zahlreicher  Wannen, 
nach  denen  ihr  Umfang  sich  ungefähr  festlegen  und  einteilen  läfst. 
Oft  schon  ist  die  Analogie  mit  dem  Great  Basin  in  Nord-Amerika  be- 
merkt worden.  Wie  dieses  zwischen  dem  42.  und  35.  Breitengrad  vom 
Knick  der  kalit'ornisclicn  Küste  in  Kap  ^[endocino  und  der  Abspaltung 
der  VV'ahsatch-Ranges  vom  Felsengebirge  her  zusammengedrängt  sich 
zuspitzt  und  da!)ci  an  Erhebung  verliert,  so  geht  auch  die  Altiplanicie 
de  Bolivia  '^'i  i  v  arts  schmäler  zusammen  und  wird  niedriger.  Der  tiefste 
Punkt  ist  hier  das  Salar  de  Atacama  mit  2400  m.  Wie  aber  Geologie 
und  Klima  auch  jenseits  des  Colorado-Flusses  und  der  Wahsatch- 
Berge  zahlreiche  abgeschlossene  BodenbildKn^cn  bedingen,  wie  die 
Rocky  Motintains  bei  Santa  Fd  mit  einem  Mal  aufhören  und  gleidi- 
wohl  darüber  hinaus  im  Llano  Estacado  sowohl  als  im  fiolsön  de  Mapimi 
ähnliche  Verhältnisse  sich  wiederholen,  so  ist  auch  im  Süden  des 
Kontinents  die  Kegion  der  Salare  nicht  in  scharfem  Strich  von  den 
Quellgebieten  oceanischer  FIttsse  zu  scheiden.  Viele  der  letzteren  ver- 
dienen ihren  Namen  ohnebin  nur  periodisch. 

Welches  Stück  von  der  ganzen  Puna  als  Puna  de  Atacama  abge* 
gliedert  werden  soll,  hängt  lediglich  von  dem  Zweck  ab,  der  dabei 
vorliegt   Wenn  aber  Höhenlage  und  Abflufslosigkeit  entscheiden,  so 

Eduardo  de  la  Barra  (El  Problema  de lot  Aodes.  —  BuenosAires  1895» 

S.  agj)  verweist  lOgar  die  Puna  de  Atacama  ostwlrts  der  Linie  Volcän  Sapaleri— 
Antofalla- Mojones— San  Francisco  und  schiebt  (La  cuestiön  del  Desierto  al  alcaace 
de   todos  in   der  Zeitung  „La  Tarde"  von  Santiago  de  Chile,   3.  Oktober  1897) 

zwisclicii  tiiese  und  die  Linie  Licancatir  -  Tres  Truces  noch  eine  „Puna  clnlena**  ein. 

^)  Bertrand  kommt  zu  dem  Schlufs:  ,,i's  fac:l  deftuir  hi  Pvna  corno  un  t  rtsanrkt 
de  fa  rumbf£  df  la  Cordilh-f  :i  ruvat  jarf,-.',  planas  tienen  unn  allitud  de  jsiu)  i 
^Ovo  melros,  Itmiiodas  d  ambos  iados  por  succsiones  dt  serranias.**    Ment).  S.  198. 
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ist  kein  Grund  einzusehen,  den  Westabhang  der  hohen  Vulkanreihe 
Licancaur-Llullaiyaco  auszuschliefsen,  der  erst  sUdlich  vom  Volcän  de 
Copiapö  (oder  Azufre)  in  der  Laguna  del  Negro  Francisco  auf  chile- 
nischer Seite  seinen  natürlichen  Abschlufs  findet^).  Reck's*)  An- 
schauung, wonach  die  östliche  von  ihm  als  Cordillera  Real  bezeichnete 
Hauptkette,  die  fUr  die  Bewohner  des  Plateaus  auch  stets  den  Eindruck 
des  Hauptzuges  (Real)  machen  mufs,  sich  mit  der  westlichen  (de  los 
Andes)  nahe  am  23*  wieder  vereinige,  hat  Bertrand*)  berichtigt.  Danach 
ist  auch  die  Existenz  der  von  San  Romän  1889  aufgestellten  Cordillera 
D'Orbigny*)  kaUm  aufrecht  zu  erhalten.  Nach  seiner  eigenen  graphi- 
schen Darstellung  folgen  auch  hier  alle  Salzmulden  und  Rinnsale  in 
der  Hauptsache  dem  Meridian,  wie  sonst  immer  in  der  Puna.  In 
höherem  Mafs  gilt  dies  für  das  vermeintliche  Südende  der  Funa  de 
Atacama,  das  ebenfalls  weiterer  Erforschung  bedarf. 

Beide  Extreme  fallen  indessen  aufserhalb  des  Rahmens  der  zu 
erläuternden  Karte,  welche  nur  Selbstbeobachtetes  zur  Anschauung 
bringen  will,  unter  Verzichtleistung  auf  Vollständigkeit.  Da  bei  ihrer 
Abfassung  nur  der  eine  Gesichtspunkt  in  Betracht  kam,  der  Forschung 
neues  Material  zu  liefern,  glaubte  der  Verfasser  auch  besonders  bei  Ge- 
birgen,  soweit  Einzelheiten  ihm  zu  erfassen  nicht  möglich  war,  nur  den  all- 
gemeinen Umrifs  andeuten  zu  sollen,  und  so  lieber  den  Tadel  zu  ernten, 
ein  ungenügendes  Bild  geliefert  zu  haben,  als  der  Gefahr  sich  auszu- 
setzen, falsche  Vorstellungen  zu  erwecken.  „Wie  viel  richtiger  wären 
so  manche  geographische  Arbeiten  hervorragender  Männer  ausgefallen, 
wenn  sie  sich  begndgt  hätten,  dasjenige  zu  zeichnen,  was  sie  erkannt 
hatten,  statt  durch  eine  erdichtete  Orographie  das  Fehlende  zu  ersetzen!" 
sagt  Bertrand^)  mit  Bezug  auf  jenes  Gebiet. 

In  dieser  Hinsicht  sind  auch  die  Angaben  San  Romän's  mit  Sorg- 
falt zu  prüfen.  Seine  Kommission,  obwohl  von  Regierungswegen  bestellt 
und  acht  Jahre  hindurch  in  Thätigkeit  (1883^1891),  war,  wie  er  oft 
beklagt,  für  die  grofse  Aufgabe  unzulänglich.    Und  wenn  das  so 


1)  „Z.Ü  Itn^a  desde  el  Potro  d  San  Francisco  pasando  pvi  Piixas  Neg-ras^  Dos 
HermanaSf  Los  Paios  y  'Pres  Cruces  dej'a  d  ambos  lados  valles  sin  desagiie  aparente.*^ 
Bertrand,  Estadio  Tdcnico  acerca  d«  U  apKoftddn  de  Im  reglas  para  la  Demarcaci^n 
de  Limites.  Santiago  18951  S.  30t.  —  Die  «eigeBtUche*  Faoa  mlegt  auch  Bei^ 
trand  (Hein.  S.  19g)  htnter  den  Hanptsug  der  Anden  and  spricht  von  einer 
Pana  de  Jnjnf,  SalU,  Catamarca  in  ihnlicbem  Sinn  wie  von  der  Pnna  de  Atacana. 
Geographie  nnd  Stetisük  der  Republik  Bolivia.  Petermann'a  Mitteil.  rgSs  C 

S)  liem.  S.  196. 

Reirista  de  la  Direceiön  de  ObniB  Pnbllcas  de  Chile  1890.  Nr.  t,  S.  106. 
^)  Mem.  S.  192. 
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geschaffene,  Werk  sich  auch  die  herbe  Kritik,  der  Brackebusch*)  es 
untersogf  gefallen  lassen  muCs  und  schliefsHch  nichts  übrig  bleibt,  als 
die  ganze  Triangulation,  ebenso  wie  die  von  Pissis,  noch  einmal  zu 
thun,  so  bietet  sie  doch  für  eine  Untersuchung  in  kleinem  MaCssUb 
eine  ausreichende  Handhabe  zur  Orientirung. 

Die  vorliegende  Karte  geht  von  dem  in  San  Romin's  Uste  mit 
Nr.  189  bezeichneten  Punkt  Cerro  de  Sapos  in  69^  15'  so"  w.  L.  und 
^S^  17'  30"  Br.*)  aus,  der  durch  13  Dreiecke  mit  seinem  übrigen 
Netz  verbunden  ist.  Alle  Beziehungen  sind  mit  einem  prismatischen 
Kompafs  durch  Peilen  gewonnen.  Als  Mafs  der  Entfernung  dienten 
drei  Linien  von  2  bis  3  km  L&nge  im  Vorland  der  Berge,  das  auf  der 
Karte  nicht  erscheint.  Alsdann  flÜIt  der  zweispaltige  Gipfel  der  Do&& 
In^s  gut  mit  San  Romän's  Nr.  iti  und  173  zusammen,  und  die  alles 
beherrschende  Spitze  des  Llullaiyaco  leidlich  mit  222.  Es  mufs  übrigens 
bemerkt  werden,  dafs  letzterer  keineswegs  als  Dreieckspunkt  der 
Comision  Exploradora  gelten  kann,  da  sie  ihn  nur  durch  Kinsclineiden 
gewonnen  und  nicht  selbst  zum  Ausgang  tur  Winkel  benutzt  hat.  Über- 
blickt man  das  Dreiecksnetz  jener  Gegend,  so  mufs  auffallen,  dafs  der 
ganze  Bezirk  östlich  vom  IJuUaiyaco  nur  durch  eine  einzige  Brücke 
mit  der  Küste  in  Verbindung  gebracht  ist,  nämlich  211  (Westspitze  in 
der  Colorados- Wand  NO  von  T.aguna  Prava)  nach  212  (Mittelpunkt  <Jc2> 
Gebirgstockes  im  Westen  der  Laguna  dcl  Cerro  Negro^.  Die  zweite  Ver- 
liindung,  231  nach  234,  nördlich  vom  IJullaiyaco,  kann  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  weil  231  (Cerro  Chuculai)  etwa  6  km  in  der  Richtung 
nach  SW  von  seinem  wahren  Ort  verschoben  ist.  Es  ist  schwer,  diese 
Abweichung  zu  verstehen;  denn  San  Romdn beschreibt  eingehend  den 
Aufstieg  zu  dem  auf  5800  m  geschätzten  Berg,  von  dem  aus  er  die 
Höhe  des  Llullaiyaco  (dessen  Abstand  auf  9  km  gegeben  wird  statt  xjl) 
winkelmäfsig  zu  ermitteln  suchte. 

Leichter  erklärt  es  sich,  wieso  San  Romän  den  Volcän  Lastarria 
Nr.  328  scheinbar  13  km  zu  weit  nach  Norden  rttckt.  Es  beruht  dies 
einfach  auf  einem  Rechenfehler.  Schon  Philtppi^)  giebt  an,  da&  tood 
Rand  der  Schlucht  des  Riofrio  im  Westen  anvisirt,  Llullaiyaco  und  Volcin 
Lastarria  (so  aus  Cerro  de  Azufre  von  San  Romdn  umgetauft)  eines 
Winkel  von  46!^  bilden.  46,3**  erhielt  ich  auch  von  dem  höchstens 
i|  km  von  PhilippiV  Standpunkt  entfernten  Bergkopf,  der  das  Ver- 


1)  Zur  Kartographie  von  Atacama.    Petcnn    Mitieil.  1891,  S.  aiv 
*)  K<i  genügt  wohl,  die  Sekuaden  auf  Zebner  abzurunden,  wo  die  Ablesnofea 
nur  auf  |  Minute  reichen. 

3)  Des.  y  Cord.  I,  S.  14«;. 

*)  Viaje  al  DeMcrto  de  Alacama.  —  iiaile  igbo,  S.  7S. 
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messungszeichen  zu  San  Romän's  Station  223  trägt.  Obwohl  nan  von 
dort  aus  San  Romän  den  Llullaiyaco  nicht  direkt  aufgenommen  hat,  Ittist 
sich  der  Winkel  aus  den  Dreiecken  189—223—228  (Sapos—Riofrio^ 
Llullaiyaco}  und  189—323 — 228  (Sapos — lüofrio— Lastarria)  berechnen 
auf  44,6*.  Damit  ist  die  Position  des  Lastairia  von  25**  4'  s.  Br*  awf 
25''  11'  zu  verbessern.  Und  doch  hat  der  Chef  der  Kommission^)  ihn 
selbst  bestiegen.  Sollten  andere  Verschiebungen,  wie  beim  Cerro  Oire, 
Cerro  Peinado»  Nr.  89,  97,  99  u.  s.  w.  sich  auf  ähnliche  Weise  erklirenf 

Unsere  Karte  enthält  also  in  festem,  geschlossenem  Umrils  nur 
jene  Berge  oder  Höhenpunkte,  welche  direkt  durch  Visuren  bestimmt 
sind.  Der  ungefKhre  Verlauf  der  Haupterhebungen  ist  daneben  durch 
wellige  Kontur  angedeutet,  oder,  wo  nicht  ganz  klar,  lieber  wegge- 
lassen. So  bleibt  zwischen  der  Sierra  del  Rio  Grande  im  Norden,  Aguas 
Calientes  de  los  Morros  (so  zu  nennen,  um  es  von  zahllosen  anderen 
Aguas  Calientes  zu  unterscheiden)  im  Süden,  Volcän  Lastarria  im  Westen 
und  Sierra  de  Chibarca  im  Osten  ein  von  mir  nicht  durchkreuztes  Gebiet 
von  relativ  mäfsiger  Erhebung,  mit  einem  oder  zwei  kleinen  Salären  und 
verschiedenen  Trockenmulden.  Bilden  die  ßerge  tektonisch  das  Skelett 
des  Ganzen,  so  geben  die  Thalläufe  die  besten  Wegweiser  ab  ftlr  den 
Umrifs  ihrer  Ernährer.  Natürlich  handelt  es  sich  fast  ausschliefslich 
um  Trockenläufe.  Gleichwohl  sind  dieselben  blau  ausgezogen  und, 
soweit  sie  Wiesen  und  damit  sichtbares  Wasser  führen,  grün  umrandet. 
Wo  aber  ihr  Verlauf  nicht  einfach  festzustellen  oder  überhaupt  un- 
sicher erscheuit,  soll  Strichelung  darauf  aufmerksam  machen.  Es 
bleiben  ja  leider  nur  zu  viele  Quellen  des  Irrtums  übrig,  selbst  bei 
dem  unmittelbar  Gesehenen. 

Neben  den  Salzsümpfen  (sülarcs)  und  Salzseen  {la^unas)  finden  sich 
zaiiiicichc  Trockenmulden,  als  solche  rosa  gckciuuLif  hric:  Oft  ent- 
sprechen sie  altem,  lange  verlassenem  Seeboden,  öflcr  ircLen  sie  für 
soll  liLii  'jin,  wo  der  Untergrund  die  l{iMi;ri-  von  Wasseransammlungen 
nicht  ZLilicib,  oder  ersetzen  rosenkraiizaiti^x  und  in  Stufen  einander 
loi-^end  das  unentwickelte  1' iufssystem.  Wain  cnd  die  Seeflächen  fort- 
während sich  verkleinern  und  die  Erosionsfurclieü  ^ich  vertiefen,  bilden 
jene  Lagunas  secas  das  bleibende  Endresultat  der  bei  ihrer  Schaffung 
thätigen  Kräfte:  in  reinster  Form  also  einen  scharf  abgesetzten  Kreis, 
der  nur  langsam  auf  Kosten  der  umliegenden  Höhen  sich  verljrLiicii, 
stets  aber  den  nämlichen  Charakter  einer  wasserlosen,  weil  durch- 
lässigen GeröUfläclie  beibehält.  Da  hier  die  Schneewasser  weit  regel- 
fmäfsiger  zusit/.en  als  in  gemäfsigtcn  Breiten,  auch  Tag  und  Nacht  sich 
ast  wie  Sommer  und  Winter  verhalten,  kann  das  rieselnde  Element, 


Des.  y  Cord.  S.  141. 
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indem  es  sich  selbst  fortgesetzt  den  Weg  verlegt,  alles  Gelände  regel- 
recht  einebnen,  fast  ohne  sich  bemerklich  zu  machen.  Wo  seine  Menge 
sich  mehrt,  wie  im  S  und  N,  innerhalb  und  aufserhalb  des  Gebirges, 
tritt  an  die  Stelle  geschlossener  Abtragung  ein  Zerreifsen  durch  Sturze 
Wasser.  So  ist  der  Fufs  der  Dona  Ines,  welche  in  ihrem  „Herzen" 
(fpratdn),  einem  Gewirr  von  Schluchten,  zuweilen  gewaltige  Schnee- 
massen anhäuft  und  periodisch  entläfst,  nach  dem  Agua  Heiada  zu 
tief  gefurcht,  während  der  Bach  der  01a  an  seiner  VersiegungssteUe, 
etwa  8  km  und  131  m  oberhalb  des  Salar  de  Federnales  flach  wie  ein 
Eimer,  den  man  über  den  Fußboden  schüttet,  sich  auszugiefsen  scheint 
Täglich,  ja  stündlich  ändert  er  seinen  mäandrischen  Lauf,  rückt  die 
feineren  Gesteinstrümmer,  ohne  sie  zu  rollen,  und  läfst  die  gröberen, 
soweit  sie  nicht  im  aufgelockerten  Grund  untersinken,  erst  durch 
Insolation  zerspringen,  ehe  er  sie  mit  tausend  Armen  sacht  anfafst 
und  sie  drehend  weiter  schiebt  Bläst  dann  der  Wind  den  nur  in 
geringer  Menge  gebildeten  Staub  und  Schlamm  heraus,  der  in  den 
Winkeln  des  Gebirges  scbliefslich  liegen  bleibt  oder  am  Luvrand  der 
Senke  mit  Salzteilchen  zu  mächtigen  Dünen  verfilzt,  so  bleiben  schön 
abgezirkelte  Becken  Übrig,  die  ich  Rieselmulden  nennen  möchte, 
gleichgültig  ob  sie  auf  offenem  Plan  meilenlang  die  jetzigen  Seen  fort- 
setzen, oder  als  Kar- Wannen  kaum  hektargrofs  die  Vertiefungen  der 
Lavaströme  erfüllen  oder  im  eingebrochenen  Auswurfkrater  selbst  sich 
einnisten  und  dann  bis  zu  30**  geneigt  abfallen,  wie  in  den  isolirten 
Kuppen  zwischen  den  Salares  de  Pajonales,  del  Plato  und  Amarillo. 
Stets  sind  sie  nahezu  eben,  von  gleichförmiger  Bedeckung  und  gleich- 
sinniger Abdachung.  Der  Name  geht  darum  nur  auf  die  Ausgestaltungs- 
art und  nicht  auf  den  Ursprung  der  Vertiefung. 

Menschliche  Ansiedelungen  giebt  es  in  jener  Einöde  zwischen  den 
Bergstädtchen  Cachinal  de  la  Sierra  und  Aguada  de  Cachinal  im  W 
und  dem  einsamen  Antofagasta  de  la  Sierra  im  O  nicht  Höchstens 
üben  einige  Vlcufiajäger  an  den  Wasserplätzen  ihren  Beruf  oder  Ein- 
geborene vom  Stamm  der  Atacamefios  erproben  die  immer  wieder- 
unzulänglich  sich  erweisenden  Weidegründe  am  Fufs  des  LluUaiyaco, 
und  abenteuerliches  Halbblut  fristet  eine  nomadenhaft  ärmliche  Existenz 
in  der  Eucantada,  01a,  Potrero  Grande.  Darum  haben  auch  die  Berge 
selten  Namen,  und  die  Rast-  und  Zufluchlsplätze  wechsehi  sie  mit 
ihren  Gästen.  Zur  Verständigung  erschien  es  mir  unumgänglich,  einige 
Benennungen  wie  El  Diente,  Cerro  de  la  Carpa,  Cerro  Bocapez,  Cerro 
lieön  u.  s.  w.  zu  erfinden.  In  einem  I^ind,  wo  es  behördlich  jedem 
Minensucher  zusteht,  Gebirge  und  Thäler  zu  uufen,  wie  es  ihm  gut- 
dünkt, wird  es  dem  Reisenden  wohl  nicht  verwehrt  sein,  für  seine 
Zwecke  dasselbe  Recht  zu  beanspruchen. 
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Die  Höhendaten  sind  auf  Beobachtungen  mit  den  Siedetherino- 
mcLern  Casclla  94507,  94508  und  94509  an  25  verschiedenen  Stationen 
gegründet.  Verwertet  sind  nur  solche  Ablesungen,  bei  denen  die  beiden 
gleichzeitig  verwandten  Inslrumcnte  gemäfs  der  Nachprüfung  der  Phy- 
sikalisch-technitjchen  Reichs-Anstalt  bis  auf  ';,fj<i°  unter  einander  iiber- 
eins'nnnuriT.  Die  zwischenliegenden  Punkte  sind  dann  mit  zwei 
CascUa'bciicn  Aiieroiden  von  74  und  117  mm  Durchmesser  und  gelegent- 
lich einigen  Taschen  AnurLidcn  genommen.  Da  es  sich  nicht  um 
eine  eirm.iilijjc  Ruise,  sondern  um  vielfache  Vorstöfse  in  verschiedenen 
lahren  liai.delte,  war  es  möglich,  die  Standkorrektion  jedesmal  zu  ver- 
folgen. Als  Aiilai.gh-  liud  Endpunkte  uil  ihcm  Oficina  Santa  Luisa 
(1483  m),  Oheina  Santa  Catalina  ^2170  m^,  Tu^muu  iMercedes  (Guanaco) 
(2718  m).  Der  Versuch,  ein  Quecksilbci  barumeter  auf  dem  Maultier 
mitzunehmen,  mifslang.  Dasselbe  verblieb  in  Santa  T.uisa.  Eine  Un- 
sicherheit, welche  ich  zwischen  3000 — 4000  m  auf  ±  15  m  veranschlage, 
entspringt  der  Schwierigkeit,  in  jenen  Gegenden  die  mittlere  Luft- 
tem])eratur  auch  nur  annähernd  festzulegen.  Dafs  die  in  i — 2  m  über 
dem  Boden  mefsbare,  am  Tage  durch  Reflexion  zu  hoch,  bei  Nacht 
durch  Strahlung  zu  niedrig  ausfällt,  beweist  der  Umstand,  dafs  die 
Siedetem[)eraturen  sich  nicht  entfernt  danach  richten.  Vielleicht  erklären 
sich  hieraus  die  Zweifel,  welche  ein  so  gewissenhafter  Beobachter  wie 
Bertrand  in  Betreff  des  Anschlusses  an  das  Eisenbahn-Nivellement 
hegte. 

Während  ältere  Darstellungen  das  Hochgebirge  mit  Scharen  von 
Ketten  erfüllen,  vermindert  sich  deren  Zahl  und  Länge  meist  bei 
näherem  Zusehen.  Besonders  Pliiiippi  suchte  damit  in  Atacama  auf- 
zuräumen, indem  er  an  ihre  Stelle  Ebenen  mit  Einzelerhcbungen  setzte. 
Diese  Ebenen  zeigen  dann  wieder  Ungleichheiten,  welche  in  einer 
xVtmüsphärc,  deren  Klarheit  alle  Ferneunterschiede  aufhebt,  unvcrseiiens 
zu  Landrücken  anschwellen.  Die  Natur  jener  Ilochgebirgswelt  wird 
deshalb  ebensowenig  durch  Quer-  und  Längsketten  (nach  Moussy  und 
Pissis)  als  durch  (Iber  offene  Ebenen  zerstreute  Einzeiberge  (nach 
Burmeister  und  i'hilippi)  erschöpft.  Der  Sockel  selbst  erweitert  sich 
ins  Kiesenhafte,  die  Zahl  der  unterscheidbaren  Kuppen  nimmt  ab  mit 
ihrer  Böschung;  vom  Pafskamm  aus  sucht  das  Auge  vergebens  die 
tagelang  verfolgten  (jrate  und  S{)itzcn,  welche  nun  zu  unförmlichen 
Leisten  verfliefsen.  Schroffe  Hange  bilden  die  an  Masse  verschwin- 
dende Ausnahme  und  gehören  ausschlicfslich  recenten  Lavaklippen  zu. 
Aber  diese  Rücken  messen  4500—5000  m,  die  Senken*  3500— 4000. 
Sonst  spielt  das  Wasser  den  Ausgleicher  der  Höhenunterschiede;  hier 

Mem.  S  139. 
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wirkt  sein  Mangel  Uber  den  wahren  Verhalt  täaschend.  Aber  der 
örtliche  Sprachgebrauch  wählt  unbedenklich  Cerro  und  Punta  itir  den 
einen  und  Quebrada  ftlr  den  anderen  der  ihm  geläufigen  Gegensätze. 
Er  soll  sein  Recht  behalten.  Von  wirklichen  Ebenen  ist  mir  nur  ein 
einziges  Beispiel  bekannt:  die  Meseta  de  los  Colorados;  und  auch  sie 
ist  nur  der  breite  Rand  der  Mulde  zwischen  Fotrero  Grande  und 
Tamberfa  und  schwillt  nach  Süden  und  Osten  deutlich  an. 

Um  gleich  ins  einzelne  zu  gehen,  mögen  San  Romän's  „orographische 
Systeme"')  der  Wtlste  zum  Ausgang  dienen.  Die  fünf  Meridianzonen, 
in  welche  Bertrand  *)  die  Puna  teilt,  sollten  nur  die  Gmppirang  er- 
leichtern. Der  Verfasser*)  verwahrt  sich  ausdrücklich  dagegen,  dafs 
F.  Moreno*)  darunter  ebenso  viele  Ketten  (e&räones)  verstehen  will. 
Das  Wort  „Cordillera",  das  keineswegs  ftlr  Amerika  eigens  geprägt  ist, 
sondern  getreu  seiner  Ableitung  jede  Bergschnur  oder  >reihe  bedeutet, 
verführt  nur  zu  leicht,  solche  überall  wiederzufinden.  Vom  Süden 
kommend,  trennt  San  Romän  nun  zunächst  von  der  Hauptwasserscheide 
im  Cerro  del  Potro  in  69^40^40"  w.  L.  28^  18'  $0*"  s.  Br.  eine  CördtUera 
Darwin,  welche  den  Verlauf  im  Meridian  treuer  wahrnehmen  soll  als 
jene.  Dem  Cerro  Tronquitos  gegenüber,  wo  er  die  Cordillera  Darwin 
endigen  läfst,  löst  sie  die  Cordillera  Domeyko  ab,  vom  Volcän  Copiapö 
in  69**  8' 40"  w.  L.  27''x9'o'' 8.  Br.  bis  zum  Cerro  Quimal  68*^41' so" 
w.  L.  23*^  9'  o"  s.  Br.  über  die  Cerros  Maricunga,  Codocedo,  Bravo, 
DoiSa  In^s,  Bolsön,  Chaco,  Sapos,  Varas  und  Imilac  550  km  lang. 
C.  M.  Sayago^)  leitet  die  Cordillera  Domeyko  vom  Cerro  de  la  Gallina 
in  69*^03'  w.  L.  27°  49'  s.  Br.  in  der  wasserscheidenden  Hauptkette  her, 
imd  schliefst  sie  über  den  Cerro  Quimal  mit  dem  Tatio  in  67**  58' 
w.  L.  22**  27'  s.  Br.  wieder  an  die  Reihe  hoher  Vulkane  an.  Das  letzte 
Stück  führt  San  Romän  besonders  als  Sierra  Barros  Arana  auf. 

Welche  Gründe  auch  immer  bei  Aufstellung  dieser  Züge  leiten 
mögen,  eines  steht  fest:  dafs  der  stattliche  Kegel  der  Dofia  In^ 
(5500  m  S.  Rom.)  nach  Süden  keine  Fortsetzung  hat.  Er  brioht  glatt, 
ohne  Vorberge  ab,  und  vor  ihm  breitet  sich  das  über  30000  Hektar 
grofse  Salar  de  Pedernales  (3333  m,  so  genannt  nach  dem  Reichtum 
eines  im  SW  mündenden  Thaies  an  Kieselsteinen,  sonst  auch  La  01a). 
Seinen  Rand,  der  im  NW  kaum  30  m  über  den  Spiegel  erhaben  eine 

Rev.  I  S.  103, 
^)  Mem.  S.  196. 

^)  F'^tti'üo  S.  301. 

^)  Limites  :ir;;f>nttno  -  chilenos  etc.  aus  „T.a  Nacion"  (BuCDOS  Aires  3.  bis 
5.  Februar  i>'95)  reproducirt  in:   Fstudio  ap.  1  S.  267. 

'*)  La  Cucbtiün  de  limii'?s  rl.ileno-argcntino  en  la  regtön  atacameha  in  «La 
üntdn"  14.  bis  16.  Mai  1890,  Nr.  3174  —  3276. 
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150  m  tiefe  Schlucht  überragt,  entströmt  wenige  Kilometer  südwärts 
vom  Agua  Heiada  in  ein  Drittel  der  Höhe  der  Rio  Salado  als  natür- 
licher Abflufs  des  grofsen  Beckens.  So  niedrig  ist  der  aus  losem 
Haufwerk  vulkanischer  Massen  aufgeschüttete  Wall,  dafs  man  iUu  rali 
vom  Ufer  des  Salars  die  jenseitigen  Höhen  des  Rio  Salado,  ja  den 
NNO  orientirten  Zug  der  Dona  In^s  chica  erblickt.  Erst  in  der  SVV- 
Eckc  des  Salars  schiiefsen  die  Berge  wieder  iiäiier  und  liuber  zu- 
sammen. 

Nacii  Norden  zu  lehnt  sich  an  Dona  Ines  ein  Gebirge  an,  das  ununter- 
brochen bis  zum  24"^  49'  s.  Br.  reicht.  Weiter  hinauf  ziehen  zwar  auch 
Gcbirgsstöcke  imi  a.nnlichem  Streiclien;  aber  es  bleibt  zweifelhaft,  wie 
sie  unter  einander  zusammenhängen,  um  so  mehr,  als  hic  an  Höhe  ein- 
büfsen,  was  sie  an  Gliederung  gewinnen.  Soweit  ist  also  eine  Kette 
hier  unleugbar  vorhanden ;  sie  gilt  gewöhnlich  als  die  erste  oder  west- 
liche Cordillera  und  erhebt  sich  im  Cerro  de  Sapos  zu  nahezu  4800  m. 
Hier  beginnt  die  Funa  im  physiographischen  Sinn:  westwärts  giebt  es 
nur  Flufsthäler,  wenn  auch  verschwindend  wenig  Wasser,  ostwärts  ge- 
sonderte Becken.  Erst  mit  der  Laguna  Bianca  in  69°  27'  w.  L.  24*^35' 
s.  Br.  tritt  die  erste  solche  Salzpfanne  auch  nach  der  Küste  hin  über, 
wo  sie  sich  nun  rasch  mehren.  Das  Salar  del  Carmen  hinter  Anto- 
fagasta  kommt  dem  Meer  bis  auf  12  km  nahe.  Man  kann  also  diese 
Erscheinung  der  Puna  nicht  ausschliefslich  zusprechen,  da  sie  offenbar 
nur  von  der  Menge  der  Niederschläge  abhängt.  Ihr  Fehlen  beweist 
die  Vorherrschaft  der  Erosion  im  ganzen  Gebiet  diesseits  der  west- 
lichen Cordillera  und  südlich  vom  25.  Breitengrad. 

J)er  Grundrifs  rlicscr  westlichen  Cordillera  ist  wellig  mit  grofsen 
nach  dem  Meer  zu  geötlneten  Kerben.  Am  meisten  springt  das  Sapos- 
Gebirge  vor,  etwas  weniger  der  Cerro  ilel  Bolsön  (früher  Juncal  ge- 
nannt, ein  seiner  Häufigkeit  wegen  gern  vertauschter  Name)  und  gegen- 
über dem  Agua  del  Üro  die  Fortsetzung  des  Alto  de  Varas,  das  dort 
wie  eine  geschlossene  Mauer  aufragt.  Am  meisten  zurück  treten  die 
eigentlich  nur  lose  angegliederte  Sierra  de  la  Huanaca  und  der  Siocic 
des  Nacimiento  del  Chaco.  Nördlich  und  südlich  vom  letzteren  bilden 
die  Jura-Mergel,  die  der  ganzen  .Abdachung  autlagern,  selbst  den  Kamm. 
Überall  sind  die  Jura-Schichten  zerdrückt  und  von  Graniten  und  Ande- 
siten  durchbrochen,  ohne  dafs  ostwärts  eine  Spur  von  ihnen  wieder- 
zufinden wäre.  An  der  Grenze  entsjjringcn  alle  die  kleinen  Wasseradern, 
denen  die  Montan-Induatrie  so  eit"rig  nachspürt;  die  wichtigsten  um 
den  Sapos-Berg  herum.  Die  Ustflanke  trägt  eigentlich  nur  eine  Quelle 
von  Bedeutung:  den  Riofrio.  Im  Gegensatz  zu  dem  wallartigen  Profil 
der  vom  Cerro  de  Sapos  nach  Norden  gelegenen  Hälfte,  verbreitert 
sich  der  Zug  vom  Nactmiento  del  Chaco  ab.    Zunächst  schickt  dieser 
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Stock,  der  einen  zweifachen  Krattrküiuis  auf  dem  Hiiilergrund  einer 
bogciitörmig  darum  gesc  hlussenen  Monte  di  Somma  erkenncii  labt, 
einen  etwa  15  km  langen,  rasch  aljnehmcnden  Zweig  n;H-!i  r^iiü;  an 
ähnlicher  Ast  verbindet  ihn  oder  viehiiehr  den  benaclibarten  Cerro  de 
la  Mitra  mit  dem  massigen  Morro  del  Chaco.  Von  dem  hohen,  runden 
Rücken  am  Agua  de  Pereda  (Nr.  185  S.  Rom.)  aber  verläuft  das  Ge* 
birge  in  ein  Massiv  von  25  km  Mächtigkeit  in  der  Breite,  das  dreieckig 
seine  Spitze  nach  Dona  Ines  kehrt,  und  an  dessen  in  WSW  streichen- 
der Ostkante  die  Salares  de  la  Isla  und  Inöeles  (so  genannt  nach 
indianischen  Zeichnungen  jagender  Könige  ,Jos  ins  reyes  qut  mtrax  ti 
orünie'*  an  der  weifsen  Bimsteinwand,  die  heute  noch  zur  Rast  eto- 
lädt)  sich  anlehnen. 

Ein  Querjoch,  das  wie  die  Cordillera  Claudio  Gay')  im  Sinn 
Sayagos-)  vom  Cerro  Tres  Cruces  in  68*  43'  w.  L.  und  27*  07'  herauf- 
ziehend, über  Leoncito»  Panteön  de  Aliste,  und  Cerro  Colorado  de 
Pedemales  cum  Bolsön  sich  wendet,  kann  es  nicht  geben,  schon 
darum  nicht  ,  weil  zwischen  dem  Cerro  Colorado  und  dem  Cerro  In> 
ficles  (den  Philippi  Cerro  de  la  Encantada  nennt)  eine  tiefe  Kluft  her- 
zieht, und  der  Cerro  de  Infielcs  selijst  durch  da^,  Keilende  des  1)':- 
schriebenen  Massivs  mit  einer  Mulde  in  3970  m  Meeresböhe  voüj 
Bolsön  getrennt  wird. 

Die  Sierra  doruca  nach  San  Romän^)  kann  nur  auf  den  oben  an- 
geführten Ausläufer  Naciuuento  nach  Morro  del  Chaco  angedeutet 
werden;  dieselbe  soll  die  Altiplanirie  ]Miilipi)i  unterbrechen.  Eine 
solche  Hochebene  ')  diirfte  al)er  kaum  aufrecht  zu  erhalten  sein.  Denn 
der  Riofrio  nimmt  keineswegs  die  Thalsohle  einer  Synklinale  zwischen 
Sapos  und  Lastarria  ein.  Er  sammelt  vielmehr  die  spärlichen  Wasser- 
adern der  Morgenseite  in  einer  Längrinne,  welche  sich  dicht  dem 
Muttergebirge  anschliefst  [3750  m*)  mittlere  Steinbüttej,  erhält  auch  von 


1)  San  Romto  versUnd  «nfaags  (Revitts  x  S.  106)  danmter  das  Stock  tviicliei 
Tres  Cmces  und  Juncalito,  dann  aber  (Des.  y  Cord.  II  S.  4i%\  wie  Styacp  iaterpretiit 
*)  a.  a.  O. 

')  „im  e«rt9  wdA»  ig  eonos  votcdnicas  en  direeti&M  al  Volcdn  Lastarria  (er 
zieht  WO  und  nicht  SW—NO)  pero  interrumpUndos*  (er  endet  viehnehr)  per* 
dar  Posa  4  la  Laguna  Amarga  ( bleibt  im  Sfiden)  y  jus  proUm^adanet  per  tl 
Salar  del  Volcdn  (gemeint  ist  das  Salar  de  Pajonalcs)  y  otras  deprtsünus  mds  al 
Oriente  (hier  steigt  das  Terrain  beständig)  17«^  determinan  la  cuenca  del  RwJnT 
(beibt  weit  davon  entfeint).    Des.  y  Cord.  II  S.  445  und  Rev,  I  S.  106. 

^)  „corre  rr^ii  alta  llannra  <:nfrt'  !a  Cordillera  Domeyho  y  la  Cordillera  Real 
de  los  Attife-  iimit^^nJo  al  />jr  tl  bürde  <jue  la  seßara  del  Salar  äd  InßtUi  J 
hacia  el  norte  por  hi  Saitna  de  Afacama",    Rev.  I  S.  106. 

^)  Siede bestimmung. 
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moderner  Lavaklippen  noch  einige  Salztümpel  als  Zeugen  der  Zu- 
rechts  kaum  irgend  velchen  Zuflufs,  indem  atuerst  ein  breiter  roter 
Rücken,  dann  die  Sierra  Gölgota  und  weiterhin  eine  hohe  geschlossene 
Wand,  die  schon  Philippi's  Karte  deutlich  zci^c,  gegen  Barrancas  Biancas 
ihn  leiten.  Es  macht  den  Eindruck,  als  sei  die  das  Gelände  zwischen 
der  westlichen  und  der  hohen  Cordillera  in  breitem  Strom  überflutende 
Lavadecke  hier  geborsten,  nachdem  die  Sickerwasser  den  Untergrund 
weggelaugt.  Philippi')  erstaunt  sich  über  die  Trümraermassen,  deren 
Herkunft  ihm  dunkel  erscheint  und  denen  er  tertiäres  Alter  zuerkennen 
möchte  2).  Es  schiebt  sich  aber  vor  die  hohe  Cordillera  ein  alter  fast 
abgetragener  Gebirgshorst  ein,  der  nördlich  vom  Zorras-Thal,  zwischen 
Llullaiyaco  und  Tocomar  und  in  der  Sierra  del  Leön  noch  einzelne 
Kuppen  aufweist  und  vielleicht  in  der  Sierra  del  Salado  und  im  Cerro 
Bayo  und  Mitral  eine  Vorrcihc  besitzt.  Schon  im  oberen  Teil  des  Rio 
Llullaiyaco'),  bevor  er  die  Sierra  del  Salado  durchbricht,  stehen  an 
loo  m  mächtige,  eisenschüssige  Konglomerate  an,  die  jeden  A^ugenblick 
einzubrechen  diolien  und  das  sclHiiaie  Thal  beständig  versetzen.  Die 
von  Schneeschmel/.en  ausgewaschenen  Höhlen,  welclie  am  Tocomar 
(392S  m  S*))  ein  so  wohl^'eschiitztes  Nachtlager  abgeben,  bröckeln  und 
tropfen  von  Salz  und  Suli.ticn. 

Die  letzterwähnten  Zuflüsse  des  Salar  de  la  I*unta  \egra 
(2927  m  S  '))  sind  ein  seltenes  Beispiel,  dafs  in  der  Vuiij.  i  häler  auf 
längere  Erstreckung  sich  in  WNW  halten.  Sonst  lenken  sie  liald  in  die 
Nordsüd-Richtung  ein.  Selbst  von  den  vielen  Salären  ist  mir  nur  eines 
bekannt,  das  sich  einen  hnlben  Quadranten  von  derselben  entfernte: 
das  Salar  de  la  Piedra  Parada.  Zwischen  Sierra  Gölgota  und  Sierra 
del  Leön  nun  läuft  eine  Firste,  von  der  der  Abfall  nach  Süden  beginnt, 
und  über  verschiedene  Dejtressionen  hin,  die  alle  im  gelbgrünen 
Sclimuck  des  Pajonal  (Sh'pa  frigida  Phil.)  prangen,  bis  zum  Salar  de 
Paionales  (3530  m)  fortsetzt,  der  als  alter  Tiefenmittelpunkt  nach  West 
und  Süd  eine  ausgedelintc  RieselnuUde  vorschiebt.  Wo  diese  zwischen 
den  Morro  und  Volcän  del  Chaco^)  sich  eindrängt,  trägt  sie  im  Schutz 

>)  Viaje  S.  76.  «)  Ebeada  S.  114. 

Da  immer,  wann  hier  Berg  und  Quelle  deoselbea  Namen  fOhreni  dem 
letxteren  die  Priorität  gebahrt,  nimmt  wohl  der  Khetscbaa^Name  Llnllai^-yacu  ntSu- 
sehendes  Waiser"  daher  seinen  Ursprung,  da6  im  obersten  Ende  der  Quebrada  del 
Lilullaiyacoi  der  eiDugen»  die  sich  bis  an  den  Fnls  des  Riesen  vorschiebt,  Schnee* 
Wasser  nnd  abscheulich  bitter  schmeckendes  Thermalwasser  unmittelbar  zusammen 
sprudeln. 

*)  Siedcbesiimmung. 

•*)  Chacu,  ein  noch  jetit  in  Argentinica  übliches  Wort,  bedeutet  ^Treibjagd** 
und  kommt  dem  von  Vicbhirten  viel  besuchten  Was^erplatz  12  km  SO  von  den 
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Sammengehörigkeit.  Dann  aber  trennt  ein  3777  m  hoher  Pafs  sie  vom 
Gebiet  der  Lagunas  del  Plato  (3549  m)  und  Amarga  (wenige  Meter 
tiefer),  die  vor  nicht  langer  Zeit  noch  vereinigt  waren.  Verschieden 
vom  Salar  de  Pajonales  ist  wiederum  die  Laguna  de  Aguas  Calientes 
del  Llullaiyaco  (3662  m  S\  also  immer  noch  liefer  als  der  Ursprung 
des  Riofrio.  Hinter  dem  viclgezackten  Cerro  de  la  Pena*)  verborgen, 
schliefst  sie  den  Callej6n  del  Llullaiyaco  ab,  der  zu  diesem  Kolofs 
hinaufführt.    (Abbild,  i.) 

Abbild.  I. 


I 


Lnguna  de  Aguat  Calientes,  mit  dem  Volcdn  del  Chaco  im  Hintergrund. 


Von  Aguas  Calientes  wohl  zu  unterscheiden  ist  endlich  die  Laguna 
del  Volcdn  (4122  m)  unmittelbar  am  Nordfufs  des  aus  zahlreichen 


Silbertjrubcn  von  Vaquillas  zu.  Zwischen  die  beiden  Quellarme  tritt  der  Nacimiento 
del  Chaco  genannte  Vulkan.  Es  folgen  aber  ostwärts  noch  zwei,  welche  als  Mono 
und  Volcän  hier  unterschieden  werden,  obgleich  die  Bezeichnungen  schwanken. 
Philipp»  bildet  in  seinem  ersten  Panorama  die  drei  recht  treu  ab,  nur  wächst  die 
Kntfernungsöffnung  der  rechten  Hälfte  vom  Cerro  Azufre  ab  bis  auf  das  Andert- 
halbfache von  links. 

M  „La  pasta  f>ena**  (das  Erz  stöhnt)  pflegt  der  Bergmann  zu  sagen,  wenn  er 
in  der  Tiefe  dumpfe  Geräusche  und  Erschütterungen  unbekannter  Ursache  wahr- 
nimmt. Er  vermutet  darum  Gold  und  Silber  gern,  wo  solche  Detonationen,  wie 
hier,  gewöhnliche  Ereignisse  sind. 
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Spalten  Schwefel-  und  Wasserdämj)fe  aushauchenden  Volciln  Lastnrria, 
zugleich  Tränke,  Salzpfanne  und  See.  Ks  ist  recht  mifslich,  im  Gebirge 
die  Begriffe  salar  und  laguna  auseinanderzuhalten,  da  die  ersteren  zeit- 
oder  stellenweise  Wasserlachen  aufweisen  und  die  Hochseen  von  Salz- 
krusten eingefafst  zu  sein  pflegen.  An  der  Küste  sind  die  Salare 
durchaus  trocken:  das  fremdher  eindringende  Wasser  bleibt  am  Grund. 
Hier  aber  löschen  die  flinken  Vicunas  ihren  Durst  an  einem  Bach,  der 
von  Süden  über  das  Salzfeld  rieselt,  das  für  Mensch  und  Tier  gefahr- 
los zu  beschreiten  ist.  Da  wo  das  Recken  hakenförmig  nach  Osten 
umbiegt,  bespült  dunkelgrünes  Wasser  die  steilen  Ufer. 

Damit  siiKl  wir  mitten  in  die  hohe  Cordillcra  getreten,  die  der 
Vulkanriesen,  die  Hauptkette",  Cordön  andino  Bcrtrnnd's  oder  Cor- 
diilera  Real  de  los  Andes  San  Romän's,  und  doch  sind  nirgends  15crg- 
reihen  sichtig.  Während  bei  dem  westlichen  Zug  Dona  Incs---Aho  r!e 
Varas  alle  höchsten  Erhebungen  unschwer  in  eine  Dinie  zu  bringen 
waren  und  ein  einfacher  Auf-  und  Abstieg  über  einen  einfachen  Pafs 
genügte,  um  das  Gebirge  zu  kreuzen,  handelt  es  sich  hier  um  ein 
Massiv  von  beiläufig  70  km  Länge  und  bis  25  km  Breite  zwischen 
24*  45'  und  25°  26'  s.  Br.  Mit  Recht  hat  Bertrand')  auf  die  Notwendig- 
keit verwiesen,  statt  „Systeme"  zu  ersinnen  und  „Verkettungen  '  (r«- 
cadenamtento)  nachzuspüren,  die  Andes  zunächst  hypsometrisch  festzu- 
legen, und  selbst  den  Versuch  einer  solchen  Darstellung,  soweit  das 
vorhandene  Material  es  erlaubt,  gewagt.  Der  Volcän  Lastarria  nimmt 
nicht  einmal  die  Kante  der  Hochfläche  ein,  welche  Seen  und  Mulden 
bis  4600  m  hinaufträgt,  neben  einem  Gewirr  stumpfer  oder  schiefer 
Gipfel,  die  sich  zu  fliehen  scheinen.  Was  von  vom  ein  Zinken  oder 
Grat  schien,  wächst  von  der  Seite  gesehen  zu  einer  regelrechten  Festung 
aus,  die  zu  oberst  eine  horizontale  Lavaschicht  mit  unübersteiglicher 
Brüstung  krönt«  Nur  der  Osten  schneidet  in  geschlossener  Mauer  ab, 
wenigstens  von  der  schon  vom  Sandön-Pafs  aus  sichtbar  werdenden 
Zinne  des  Cerro  Cabezön  an  über  die  basteiartig  verteilten  bunt- 
scheckigen Schwefelfirsten  bis  zum  dunkelbraunen  Cerro  de  la  Estrella. 
Der  Sttdostteil  ist  mir  unbekannt 

Über  und  östlich  von  der  Laguna  Amarilla  aber  schliefst  der  Kranz 
wieder  zu  einem  einfachen  Bergstreifen  zusammen,  der  im  Bogen  immer 
landeinwärts  ausladend  gegenüber  Aguas  Calieutes  de  los  Morros 
(3708  m)  verschiedene  schroffe  Hörner  trägt,  um  mit  dem  abgestutzten 
Doppelvulkan  los  Morros  zu  erlöschen.  Diese  Erscheinung  bietet  ein 
vollständiges  Gegenstück  zu  Doüa  Inds.  Wie  dort  das  Salar  de  Feder- 
naleSf  so  umrahmt  hier  die  Laguna  de  las  Parrinas  (4000  m)  den  Süd- 


i)  Kstudio  S.  z«7. 
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fufs  oder  vielmetir  den  demselben  vorgebauten  Pico.  Kbenso  endigt 
das  nördliche  Massiv  in  der  Lagiina  Heiada  (4070  m),  oder  wenn  man 
will,  in  der  durcli  einen  langen  Abfall  dnmit  verknüpften,  tief  in  Gips- 
spatklippen versenkten,  starren  Laguna  de  los  Morros.  Gewöhnlich 
bedeuten  ja  die  höchsten  Vulkane  (und  Vulkane  oder  Abkömmlinge 
davon  sind  alle  Berge  der  Funa  ausnahmslos)  das  Ende  ihrer  Reihe*). 

Früher  glaubte  man  die  diversen  Chacos  unter  sich  und  mit  dem 
Llullaiyaco  verbinden  zu  müssen:  die  Sierra  Gorbea  ist  ein  Rest  solcher 
Vorstellung.  Aber  auch  jede  Verbindung  von  Dona  Ines  herauf  über 
Cerro  l*ajonales  ist  unstatthaft.  Nicht  allein  hebt  ein  tiefer  Pafs  den 
nahezu  5000  m  hohen  Rücken  von  Pajonales  vom  SW  ah.  Die  ge- 
fiederte Kammlinic,  die  von  diesem  Berir  aus  in  konvexem  Bogen  ijber 
den  Morro  de  la  Desolaciön  nach  dem  Cxcnielos  de  Azufr«-  (46S0  m) 
weist,  kommt  auch  hier  wieder  zum  Absrhlufs.  Das  bewei  t  die  La- 
guna Amarilla  (3873  m)  und  die  Furche,  die  ui)er  den  Tümpel  Espejueio 
sich  nach  der  Nordspitze  der  Laguna  dcl  Plato  windet. 

Der  Anschlufs  der  ,,Real  Cordillera  de  los  Andes",  welche  jeden- 
falls vom  Llullaiyaco  bis  25''  26'  keine  Kette  bildet,  bereitet  im  Süden 
San  Romitn-)  einige  Verlegenheit.  Von  Los  Morros  ab  läfst  sich  aber 
als  Scheitel  kein  anderer  Weg  beanspruchen  als  die  Laguna  de  las 
Parrinas  auf  einer  von  beiden  Seiten  umkreisend  und  die  Einsenkung 
der  Laguna  de  los  Colorados  (3950  m)  zur  Linken  lassend,  auf  die 
schartige  Wand  der  Colorados  und  den  zwcilippigen  Kegel  desselben 
Namens  zu  in  68''  20'  w.  L.  und  26'  t  s.  P,r.  Zwar  vermifst  man  auf 
diesem  Zug  jede  auffällige  Warte,  nur  einige  'l'rachytgiisse  wälzen  sich 
drohend  wie  schwarze  Brandung  itl:  r  flen  Kamm  von  Leön  Muerto 
nach  Osten;  aber  die  Strecke  markirt  für  die  Lungen  der  Saumtiere 
.Ja  I'nea-'\  die  hier  aui  der  alten  Handelstrafse  von  Copiapo  nacli 
Salia  jedem  Reitknecht  vertraut  ist.  Auch  klimatisch  ist  diese  ideelle 
Linie  eine  Scheide;  im  Inneren  Sommerregen  und  -gewtfter,  nach  der 
Küste  zu  vorwiegend  im  Winter  Schnee.  Hagel  und  Sturm  l)ei  unbe- 
wölktem Himmel.  Der  Cerro  de  la  Laguna  Brava  steht  trotzig  abseits, 
ebenso  el  Diente  und  die  zwei  ihm  an  Gröfse  wenig  nachgebenden 
Köpfe  in  seinem  NO,  deren  dreifache  Majestät  das  Panorama  von  las 

*)  Vergl.  C.  Sapper,  Über  die  räunihche  Ausdehnung  der  miUel-amerikanischen 
Vulkane  in:  Zeitichr.  ((.deutsch,  geol.  Gei.  S.  6gi.  —  Felix  Lenk,  Bei- 
trSge  snr  Geologie  und  Pnliontologie  der  Republik  Mexico.   Leipzig  1890. 

t^sd*  yunealäo  tign*  la  rtat  y  hien  definiäa  eoriültra  de  los  Andes  por 
Püdra  Jhrada,  Laguna  Brava,  Nevaäos  de  Aguas  CaHenU^  Des.  y  Cord.  II 
S.  416,  S.  708*  Uen  se  puäde  contmuar  fom  iä  ram^/haeiSm  {dej  C*l&rado)  por 
el  cordön  de  Quehrada  Honda  fue  d  su  htmo  ettrvlla  CM  la  aÜa  ettmbre  de 
AcAibarca**  ebenda  S.  454. 
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Parrinas  aus  abschliefst.  Aus  'der  SW — ^NO  gerichteten  Senke  der 
Laguna  Brava  (4075  m),  welche  nur  an  ihrem  südlichsten  Ende  kfliniDer> 
liehe  Wasserreste  zurfickbehält,  leitet  ein  tiefer  Einschnitt  tu  dem 
frei  dort  aufragenden  Diente  Über. 

Der  Yolcän  de  la  Piedra  Parada  aber  und  der  namenlose  im  SO 
der  Laguna  de  la  Piedra  Parada  (4018  m)  halten  sich  als  echte  Vulkan- 
berge ebenso  isolirt  wie  der  Volcän  del  Agua  Negra  und  der  Panteön 
de  AUste.  Wenn  letzterer  durch  einen  weit  geöffneten  Fa(s  an  die 
Sierra  del  Agua  Heiada')  und  im  Norden  ebenso  an  den  Cerro  Colo- 
rado (de  Pedemales  sum  Unterschied  von  zahllosen  Namensvettern)  sich 
anlehnt»  so  bedeutet  dieses  blofse  Nebeneinander  noch  keine  innere 
Beziehung.  Zum  mindesten  mufs  auffallen»  dafs  hier  wie  an  der  La- 
guna del  Cerro  Negro  (3950  m)  die  gewaltigsten  Erhebungen  aus  der 
ihnen  anzuweisenden  Stellung  heraustreten.  Da  Hebung  und  Senkung 
im  beschreibenden  Sinn  nur  Gegensätze  veranschaulicheni  so  mufs 
]eicht  um  jedes  Becken  ein  Ring  von  Bergen  sich  konstruiren  lassen, 
die  in  Wirklichkeit  auf  viele  mögliche  Arten  zusammentreten. 

Es  braucht  sonach  kaum  bewiesen  zu  werden,  dafs  der  LluUaiyaco 
weder  ein  Knoten-  noch  Richtungspunkt,  sondern  ein  durchaus  selb- 
ständiger Berg  ist,  der  genetisch  seine  Umgebung  weit  weniger  beein- 
flufst  als  diese  vermutlich  ihn  (Tafel  9).  Schon  seine  imposante  Höhe 
läfst  dies  erwarten.  Das  Ojo  del  LluUaiyaco  in  4074  m  Seehöhe  kommt 
seinem  Hauptgipfel  auf  lo,  der  Zorritas-Pafs  mit  4604  m  auf  8  km  nahe, 
und  doch  tttrmt  er  sich  nach  Bertrand's^  trigonometrischer  Bestimmung, 
der  einzigen,  die  vorliegt*)  und  die  keinesfalls  zu  hoch  ist,  fast  3600 
bzw.  3000  m  Über  eines  und  das  andere  Mafs.  Es  ist  ein  einziger, 
geschlossener  Berg  mit  einem  Haupt-  und  zwei  Nebengipfeln,  der  eine 
SSW  vom  ersteren  und  meist  durch  eine  Schneefurche  ^)  von  ihm  ge- 
trennt, der  kleinere  westlich.  Vorstufen  fehlen,  nur  der  Sillön  de 
Azufre  schiebt  sich  mit  drei  Erhebungen  nach  Norden  vor.  Ein  eckiges 
Aussehen  erhält  der  sonst  ziemlich  regelmäfsige  Berg  durch  zwei 
parallele  Glasflüsse,  die  scharf  wie  Obsidian  von  der  zackigen  Be- 

^)  Was  San  Romto  to  neant,  enUpridit  dem  C«rro  de  las  Nnecei,  wihrend  er 
fiir  das  tadlichere  Gebirge  die  Bezeichnung  Leondto  giebt  Die  Vega  und  Rio  del 
I^eoDcito,  welcher  den  Rio  de  la  Ola  verstärkt,  bleiben  indessen  etwas  von  diesem 

Bergzxig  ab.    Meine  Nomenklatur  stütit  sich  auf  das  Zeugnis  eines  Burschen,  der 
elf  Jnhre  als  Hüter  der  verfallenen  Borax-Fabrik  von  Ppdernalcs  verbracht  nnd  sich 
gern  auf  den  g-etuus  loci^  die  nun  verstorbene  Hirtin  Chilimaca,  berief. 
*)  Mem.  S.  140. 

Pissis'  Angaben  kann  man  lür  die  Wüste  nicht  in  Anschlag  bringen. 
Dieselbe  mit  5986  ro  spricht  Pissis  (Geograffa  Fisica  S.  198)  als  Schnee- 
grenze an;  der  eigentliche  Gipfel  ist  aber  auf  allen  Seiten  für  gewohnlich  schneefrei. 
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krönung  an  der  Nordseite  herablciteti.  Eine  breite  I^avamasse  siebt 
in  wirrem  Faltenwurf  rückwärts  nacb  dem  Ccrro  Rosado  zu,  ohne  ihn 
zu  erreichen.  Wochenlang  kann  man  die  Spitze  unbewölkt  sehen,  auf 
hunderte  von  Kilometern  unverkennbar  an  Gestalt  und  Gröfse  noch 
vom  Cerro  Paranave  oder  Matancillas  an  der  chilenischen  Küste  her. 
Der  Pafs  von  Zorritas  im  NO  und  der  nach  dem  Callejön  und  Toco* 
mar  führende  im  SO  lösen  den  Giganten  ohnehin  aus  dem  Zusammen- 
hang seiner  Umgebung.  Dicht  bei  ersterem  auf  der  Ostseite  überrascht 
es,  zwei  geräumige  Steinhäuserr^te  mit  gepflastertem  Boden  zu  finden. 
Unweit  davon  befindet  sich  an  geschützter  Stelle  auch  eine  Art  Wohn- 
haus, das  —  ein  Unikum  —  durch  eine  mitten  auf  die  ThüröfTnung 
quer  durchgezogene  Wand  in  zwei  Gelasse  getrennt  ist  Die  Phantasie 
der  Schatzgräber  und  Erzschürfer»  die  einen  solchen  Berg  doch  nicht 
ftir  ganz  unnütz  halten  kann,  bringt  die  Bauten  mit  den  Reichtümern 
einer  nie  entdeckten  Goldader  in  Beziehung. 

Einmal  soweit,  geht  es  bald  scharf  bergab.  Zür  Linken  begleitet 
den  Weg  eine  imposante  Reihe  von  Bergen,  alle  über  5500  m  hoch, 
die  NW  vom  Cerro  de  la  Carpa  endigt  In  verschiedenen  Terrassen 
stürzt  das  Gelände  ab^  und  an  der  letzten  Weitung,  die  einen  Blick  Auf 
das  schimmernde  Salzfeld  des  Salar  de  Challacarhua  (3703  m)^)  er» 
laubt,  ragen  wieder  dieselben  Konglomerate  hoch,  wie  im  Westen, 
diesmal  geprefst  und  schichtenartig  verbogen. 

Vom  Salar  del  Rio  Grande  (3553  m)  ist  das  eben  genannte  durch 
einen  breiten  Gürtel  getrennt,  auf  dem  sich  ein  eigenes  geschlossenes 
Hochfeld  (etwa  4350  m)  um  den  Absturz  des  Cerro  Cabezön  sammelt. 
Augenfällig  ist  an  seinem  SUdrand  der  Cerro  Bocapez,  ein  schlanker 
Kegel  mit  wulstiger  Doppellippe,  aus  der  ein  so  poröser  Lavastrom 
sich  ergiefst,  dafs  die  alles  verheerenden  Wühlmäuse  {Otenomys 
selbst  dieses  spröde  Material  nicht  verschont  haben.  Ein  „grofser 
FluCs"  von  8 — 10  m  Breite,  wenn  auch  nur  wenigen  Zoll  Tiefe,  ist  wirklich 
vorhanden;  sein  Bett  nimmt  wohl  einen  halben  Kilometer  ein.  Ge- 
speist wird  er  vom  Süden  her  aus  zahlreichen  armdicken  Thermal- 
wassern  (3637  m  S). 

Auf  halbem  Weg  vom  Rio  Grande  nach  dem  Quellthal  Cori,  das 
in  einer  tiefen  Bucht  des  gröfsten  Salzbeckens  der  Puna  de  Atacama, 
des  fleckenlos  wie  der  Meeresspiegel  ausgespannten  Salars  de  Arizaro 

')  So  nannte  mir  der  imclislc  Nachbar,  ein  aller  Anwohner  von  Zorras,  den 
Ort,  den  andere  nur  als  Salar  del  Llullaiyaco  kennen.  Man  möchte  an  challa 
Mtrockeues  Maisblatt*'  «nd  carkua  „gelb*'  denken.  Dann  m^ftte  freütch  die  Wort- 
folge umgekehrt  sein.  Vielleicht  wSre  riehtiger  tkalla  Mbefenckten**  nnd  AoAm 
„Anblick**  sn  schreiben. 
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{3653  m)  verborgen  liegt,  findet  sich  am  P'.ingang  zu  einem  winzigen 
Schwemmloch  (^qSo  m)  ein  Kreis  von  Steinen  (Menhir  4114  m),  wie  im 
südlichen  Chile  die  Indianer  ihn  als  Orakel  zu  unitanzen  i>flegen'). 

Eine  besondere  Kinlieit  stellt  das  Vulkanniassiv  von  Antofail.i  d.u, 
das  an  Erhebung--')  aeni  Llullaiyaco  wenijr  nachgiebt,  an  Masse  ihn 
weit  überholt.  Sein  breiter  Kamm  uul  einwärts  geitogenen  Zacken  ist 
etwa  in  310  utienlirt  und  im  N  und  S  ohne  J'oi tsetziing.  Nur  im  NO 
scheint  er  sicii  (hurh  versciiiedene  Löcher  der  dreizipfligen  Sierra  de 
AntofalliUi  )  /.u  nahem,  \(jn  der  ihn  die  (^uehrada  de  Antofalla  trennt. 
Dem  Volcän  de  Antofalla  vorgelagert,  aber  selbständig  entwickelt  sind 
auf  der  Abendseite  die  Cerros  de  C'liibarca,  de  los  Patos,  de  Cajeros 
und  der  zweispitzige  l^>otijuehis.  Oberhalb  der  rotbraunen  und  grauen 
Tuffe,  die  den  T.avarand  umfassen,  kommen  in  4ii9ni  Hohe  einem 
weifsen  Bimsstcinkegel  eingestreut  regellose  Gan^triimmer  von  Quarz 
und  plattenartigem  Obsidian  mit  Kieselkupfer,  Kupferkies,  Rleiglanz, 
Fahlerz,  Chlorsilber  vor.  Es  ist  die  einzige  Erzgrube  jener  Zone,  aber 
schon  lange  wieder  auflässig  geworden. 

Der  Antofalla  steht  im  Winkel  zweier  grofser  Spalten,  deren  eine 
das  Ü  Hj!  120  km  lange  (auch  Rio  Salado)  Sahir  de  Antofalla  13307  m) 
bildet,  die  andere  Uber  die  T.agunas  tie  los  TaLos  \4qS^  m),  Cajeros 
(3802  m),  Potrero  Grande  (3570  m)  uiui  Breas  (3519  m)  im  68.  Längen- 
grade jene  unter  55'  trifft.  Jenseits  der  Salare  Antofalla  inid  Arizaro 
ordnen  sich  die  Gebirge  wieder  in  voller  Regelmäfsigkcit  in  lange 
nordsiidlich  ziehende  Rticken  mit  steil  aufgerichteten  Schit  hten,  die 
in  Inselgruppen  auch  das  Salar  de  Acarzoque  (3970  m)  dur(  hsolzen. 
Vereinzell  stehen  darunter  eruptive  Erhebungen  wie  los  Mojones.  So 
leicht  es  scheint,  diese  Züge  in  lange  Ketten  aufzureihen,  so  niifslich 
dürfte  diese  Aufgabe  im  einzelnen  sein,  wenn  sie  sich  nicht  auf  ein 
geologisches  Studium  stützt,  wie  Brackebusch ^)  mit  so  vielem  Recht 
bemerkt.  Schon  die  erste  Reihe  östlich  vom  Salar  de  Antofalla  ist 
ausgezeichnet  riurch  breite,  goldhaltige  Quarzgänge  vom  Cerro  Inca- 
huasi  im  Süden  an.  wo  in  der  Quebrada  de  Minas  ein  altes  bidianer- 
dorf  {tamöeria)  in  Ruinen  liegt,  Uber  Acarzoque,  das  noch  vor  wenigen 


NuhuaUun  der  Araucaner.  Vgl.  R.  Lenz,  Estudios  Araucaaos  (Anales  de 
la  Univerddad  de  Chile  1S97  1  S.  ii)  und  G.  E.  Cox,  Viaje  i  las  regiones  sep- 
tentrionales  de  1a  Patagonia  (ebenda  1863  S.  170). 

•)  6370  m  ßertr. 

Cerro  Navarro  bei  San  Korndn, 

Über  Cordillcrcn-Pässe  zwischen  der  Aryenliüischen  Republik  und  Chile 
▼om  41—15"  s.  Br.  ^Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1891,  S.  159). 

Zeiuchr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  X3CXIV.  1899.  31 
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Jahrzehnten  im  Betrieb  war,  bis  Olaroz,  wo  heut  noch  Gold  gewaschen 
wird,  und  Rosario,  dessen  Ausbeute  schon  Dalence*)  rühmt.  — 

Mit  Bezug  auf  die  genaue  Lage  derjenigen  Punkte  der  Gegend  von 
Antofagasta  de  la  Sierra  (3379  m  S)-),  welche  Bertrand  auf  seiner  Reise 
1884  berührt  hat  und  von  San  Romän  verschieden  eingetragen  sind,  ist 
zu  bemerken,  dafs  meine  fortlaufenden  Peilungen  die  Breite  Bertrand's 
für  die  Kirche  von  Antofagasta^)  durchaus  bestätigen,  umgekehrt  aber 
diejenige  San  Romdn's  für  den  Volcän  de  Antofalla  und  Los  Mojones*), 

Abbild,  a. 


Antofagasta  de  la  Sierra. 


die  beide  5  i '  (=  10  km)  südlicher  bleiben  als  Bertrand  sie  legt  (Abbild.  2). 
Da  der  letztere  sowohl  in  Antofalla  als  in  la  Punilla  direkte  Breite- 

*)  Bosquejo  estadi'stico  de  Bolivia — Sucre  1851  S.  70. 

2)  3570  Bertr.,  3516  S.  Rom. 

3)  V.  J.  Lopez  (Geografia  historica  dcl  territorio  argentino  in  „Revista  de 
Buenos  Aires"  1869  S.  616)  deutet  den  Namen:  anti-upha-casta  „valltr  sordo  de  loi 
Andes**.  Antofalla  erinnert  eher  an  anchu  „trennen"  und  phallca  „Gabelung", 
falls  nicht  das  Atacamcnische  hier  in  sein  Recht  tritt,  das  dem  benachbarten  Cerro 
Oire  (=  „Erde")  unzweifelhaft  zu  Grunde  liegt. 

*)  Wohl  richtiger  von  mojar  „benetzen",  als  von  moj6n  „Grenrstein"  abzu* 
leiten,  die  es  dort  nicht  giebt.  Denn  das  Gebirge  fangt  die  Feuchtigkeit  auf  onJ 
speist  unterschiedliche  vegas.  Seine  Bewohner  ziehen  aber  neuerdings  die  Be- 
zeichnung Nacimiento  den  ihnen  anzüglich  klingenden  Mojones  vor. 
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bestimmungen  vorgenommen  hat,  weifs  ich  mir  diesen  Unterschied  nicht 
zu  erklären.  Der  Schlufs,  zu  welchem  firackebusch^)  gelangt,  dafs 
San  Romän's  Daten,  je  weiter  nordöstlich,  um  so  mehr  zu  südlich  aus- 
gefallen, trifit  also  nicht  überall  zu.  Denn  auch  in  Cori,  wo  Bertrand 
die  Breite  astronomisch  genommen  hat,  finde  ich  keine  wesentliche  Ab- 
weichung, dagegen  hier  bis  ii,  in  Antofagasta  7  km  astliche  Ver- 
schiebung. Nun  iUhrt  aber  San  Romän's  Festlegung  lUr  Sapos — 
Llullaiyaco^Dofia  In^s")  nach  meinem  Anschlufs  an  der  Kfiste  Ar  den 
Hafen  Taltal  auf  70"  99'  w.  L.  und  35*  35!'  s.  Br.,  während  die  älteren 
Seekarten  70*331'  und  25"  26'  und  der  Hafenplan  der  chilenischen 
Marine  Ton  x866  70*  33'  30"  und  35*  25'  30"  geben,  eine  weitere  Ver- 
legung des  ganzen  Gebiets  um  vier  und  mehr  Minuten  nach  Osten 
also  mindestens  unwahrscheinlich  ist 

Die  Salare  zeichnet  die  Comisiön  Ezploradora  gewöhnlich  zu 
grofs«  wirft  wohl  auch  mehrere  in  eins  zusammen.  Das  Salar  de  la 
Fünta  Negra  (so  genannt  von  dem  pechsteinartigen  Ergufs,  der  in  seine 
SO-Ecke  hineinragt)  ist  nur  39  km  lang  statt  49,  bis  zur  Spitze,  wo  ein 
Tambo  de  Indios  mit  deutlichen  Spuren  des  Camino  del  Inca  liegt.  Das 
Salar  de  Antofalla  ist^  von  Buchten  abgesehen,  nirgends  breiter  als 
5  bis  6  km  und  stark  verengt,  wo  sich  zwei  Dejektionskegel  gegenüber 
liegen  (isoom  vor  dem  Establecimiento  de  Antofalla).  In  den  selten- 
sten Fällen  ist  freilich  ein  wirkliches  Ausmessen  bis  jetzt  möglich  ge- 
wesen, das  aufserdero  die  unregelmäfsige  WasserfÜllung  erschwert 
So  trocknen  die  vier  rundlichen  Tümpel,  welche  der  Laguna  del  Plato 
(„Teller*^)  zum  Namen  verholfen  haben,  im  Winter  gewöhnlich  ein  und 
treten  erst  nach  den  ersten  Schneefällen  wieder  hervor.  Allerorts 
wechseln  die  Wasseraugen  Platz  und  Gröfse  mit  den  Jahren. 

Als  Beispiel  genauerer  Umrandung  sei  die  Laguna  de  Aguas 
Calientes  del  Llullaiyaco  gewählt,  die  statt  35  km  Länge  nur  sieben 
mifst  An  ihrem  NO-Ende  quellen  zwei  Thermen  von  34*^  Wärme  und 
schwacher  Mineralisation,  welche  den  Wasserspiegel  dort  offen  halten 
nnd  Tier-  und  Pflanzenleben  in  engem  Umkreis  ernähren.  Einige 
,  kleinere  rinnen  an  der  Ostseite,  der  Insel  gegenüber.  (Tafel  9.) 

Rückstand  bei  xoo'^ :  1.755  gr  auf  den  Liter, 


1)  Zur  Kartographie  von  Atacama  (Peterm.  Mitteilgen.  1891,  S.  130). 

Davon  ist  nur  Llollaiyaco  aus  etwa  40  km  Entfernung  von  Bertrand  ge- 
peilt «ad  (fldt  der  aStigen  Kon^Üoa  von  +51')  in  6  g**  31'  50'  geruckt,  alio 
nur  */}  welcher. 


davon  Kieselsäure 
Kalk 

Schwefelsäure 


0.077 
0.151 

0.375 
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Chlornatrum  0.998 
Thonerde  0.01  z 

organische  Substanz  0.305 
Jod   beträchtliche  Menge. 

Wie  Brackebusch  ^)  dies  als  charakteristisch  für  die  Salare  der 
Puna  hervorgehoben  hat,  sind  sie  sehr  flach.  Die  gravitätischen  Flamingos 
durchwaten  sie  nach  allen  Richtungen,  und  der  Jäger  wagt  sich  ohne 
Scheu  jn  den  weifsen  Schlamm,  um  ihren  rosenroten  Balg  oder  einen 
Entenbraten  zu  holen.  Nur  bedarf  es  der  Vorsicht,  die  Locher  a 
vermeiden,  welche  im  trügerischen  Boden  oft  tief  hinunterflihren.  Di^ 
selbe  Schicht  thoniger  Sulfate,  weiche  hier  den  wahren  Untergrund 
vei  'üifgt,  übcrkleiclet  wohl  auch  das  ganze  Berken ,  sodafs  erst  nach 
ihrem  Wegräumen  die  Salzlake  zugänglich  wird.  So  in  der  Laguii:. 
Amarga,  wo  sie  eine  Chlorcalcium-Lösung  von  1.20  specifischem  Ge- 
wicht darstellt  und  dem  Verschmachtenden,  der  hastig  danach  greift, 
verhängnisvoll  werden  mufs,  wie  die  ringsum  verstreuten  Skeletit 
lehren.  Am  Ufer  derselben  Lagune  sickern  gleichwolil  süfse  Wasser, 
die  den  Rand  wolil  auch  mit  einem  grünen  Band  von  Konterven  und 
Insektenlarven  schmücken.  Es  ist  in  solcher  Lage  immer  eine  be* 
sondere  Kunst,  das  richtige  Wasser  zum  Abkochen  zu  finden. 

Sinkt  das  Niveau  noch  tiefer,  so  zerbricht  und  zerstäubt  allmählich 
die  ganze,  weifse  Kruste  und  läfst  nur  einen  Schweif  glänzender  Selenit* 
Krystalle  zurück.  So  in  der  Laguna  Amarilla,  deren  Überzug  jetzt 
eine  schwankende  Masse  von  Alaun  bildet.  £ine  Probe  ergab  an  Zo* 
sammensetzung: 

Thonerde  ii»4% 

Kali  5.8 

Schwefelsäure  33.4 

Wasser  48.4 

Chlor  Spur. 
Mächtige  Thermen  von  43^  Wärme  sprudeln  auch  an  dem  roten 
Bergkopf,  an  den  die  Laguna  de  Aguas  Calientes  de  los  Morros  heute 
den  Rest  einer  Existenz  knüpft,  die  früher  in  die  Länge  allein  das  Ffinf- 
fache  betragen  haben  mufs. 

Rückstand  bei  100  ;  1.070  gr  aui  den  Liter, 
davon  Chlor  0.274 

Schwefelsäure  0.252 

Kalk  0.210 

Schwefelwasserstoff  0.034 


1)  La  fomadön  petroUfm  de  Jnjoy  ete.  (Bol.  de  la  Ac  C^rdoba  V.  i|U 
S.  137). 
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Thermal  sind  auch  die  Wasser  in  Brea;  im  Binsengebflsch,  der 
Winteiresidenz  von  Don  Pepe  Salvatierra,  gemessen: 

Luft  30/7;    Wasser  30.*a 
Luft  —4';     Wasser  2^."$ 
Femer  Parrinas  mit  19.^3,  Rio  Grande  mit  2i.*8— 22.^2  und  andere,  die 
erst  bei  näherer  Prüfung  ihre  wahre  Natur  verraten.  Im  besonderen 
ist  der  Llullaiyaco  von  einem  Krans  heifser  Quellen  umgeben.  Aufser 
dem  schon  erwähnten  Ojo  del  Llullaiyaco  (wärmste  obere  Quelle  33.*'6| 
thalab  noch  mehrere)  zählen  auch  die  Ojos  de  Zorritas  (4186  m)  mit 
i^,*2  und  Zorras  (4066  m)  mit  i7.*'3  dabin. 
Ojo  del  Llullaiyaco: 

Specifisches  Gewicht  1.00207 

Der  Glührttckstand  beträgt  2.730, 
davon  Chlornatrium  2.328 

Thonerde  0.224 

Kalk  0.161 

Magnesia  0.054 

Schwefelsäure  0.185 
Untere  Vega  (genannt  Vinito)  im  Thal  von  Zorras: 

Specifisches  Gewicht         1. 100358 

Chlomatrium  1*473 

Thonerde  und  Eisenoxyd  0.176 

Kalk  0.296 

Magnesia  0.199 

Schwefelsäure  1.201 

Organische  Substanz  reichlich. 
Ebenso  brodelt  unfern  des  Salars  de  Challacarhua  am  SQdfufs  des 
Cerro  Rosado  ein  Strahl  von  schlechtem  Geschmack. 

Das  merkwürdigste  Schauspiel  aber  bieten  die  beiden  Kegel  von 
Botijuelas,  an  einer  Ausbuchtung  und  145  m  (Schutzhtltte)  über  dem 
Salar  de  Antofalla  gelegen,  der  höhere  aus  Sinter  aufgebaut,  dessen 
nun  verstopfte  Öffnung  kaum  noch  zehn  Meter  hinunterfuhr^  während 
vom  Scheitel  des  Jüngeren  ockrige  Ströme  von  34,8"^  fast  senkrecht  in 
die  Tiefe  stürzen,  i^ings  um  beide  flechten  einige  oberflächliche 
kalte,  aber  fast  ebenso  widerlich  schale  Wasser  einen  Teppich  von 
Röhricht  und  Riedgras. 

Von  einer  Beschreibung  der  einzelnen  Becken  kann  hier  abgesehen 
werden.  Ihre  Verteilung  crgiebt  sich  annähernd  aus  den  Umrissen 
der  sie  einschliefsenden  Berge  und  namentlich  der  eingezeichneten 
Pässe.  Eine  Liste  der  Pässe  folgt  am  Schlufs.  Das  Gebiet  der 
Laguna  del  Cerro  Negro  beispielsweise  erhält  man,  wenn  man  die 
Zirkebpitze  einige  Kilometer  links  vom  Westrand  derselben  aufsetzt 
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und  einen  Kreis  schlägt,  der  die  Pässe  Cerro  Negro— Isla  und  Cerro 
Negro  — Parrinas  schneidet.  Das  Salar  de  las  Parrinas,  welches  im 
Westen  einer  Bergwand  dicht  anliegt,  müfste  man  südwärts  etwa 
doppelt,  ostwärts  dreimal  so  breit  ausziehen.  Das  Salar  de  los  Morres 
sammelt  die  Schneeschmelze  eines  i6  km  lang  von  N  einfallenden 
Trichters  und  keilt  sich  selbst  zwischen  lauter  Vulkane  mit  doppelter 
Mündung  (Zitzenform)  ein. 

Jedenfalls  scheint  es  verfrüht,  für  jedes  oft  nur  mit  einem  Blick 
aus  der  Ferne  gestreifte  Becken  einen  genauen  Inhalt  zu  verzeichnen, 


Abbild.  3. 


£1  Chorro  am  Rio  del  Juncalito. 


wie  San  Romän^)  es  versucht.  So  giebt  er  für  Rio  Grande») 
481744  Hektar;  es  kann  sich  aber  höchstens  um  80000  handeln. 
Das  Bereich  der  Laguna  Brava,  das  er  auf  157  118  Hektar  veranschlagt, 
kann  selbst  mit  Einschlufs  der  Piedra  Parada,  die  allein  67  578  messen 
soll'),  nicht  viel  über  100000  fassen. 

Dafs  das  Salz  der  Salare  ein  Auslauge-Produkt  der  Gebirge 
(Breccien,  Tuffe,  Schuttmassen)  darstellt  und  sich  nur  darum  im  je- 
weilig Tiefsten  anhäuft,  weil  es  im  Kreislauf  des  Wassers  stets  wieder 


M  Des.  y  Cord.  II,  S.  530.  ^)  Ebenda  S.  350. 

3)  Ebenda  S.  491. 
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als  Kruste,  Klippe  oder  Düne  dahin  zurückgeführt  wird,  ist  nach  allen 
Untersuchungen  in  ähnlichen  Fällen  fraglos.  Häufig  kann  man  ver- 
folgen, wie  rinnendes  Wasser  sich  Schritt  für  Schritt  mit  Salz  belädt. 
So  macht  sich  im  Nordarm  des  Chaco,  der  im  üjo  reinstes  Quellwasser 
führt,  8  km  weiter  saures  Gras  breit;  auf  die  doppelte  Strecke  findet 
man  nur  noch  unbrauchbare  Salzlake.  Vereinzelt  entstammt  das  beste 
Wasser  thonigen  Einlagen  mitten  zwischen  salinischen  Sedimenten;  so 
bei  Agua  Verde  oder  Cachiyuyal.  Der  Rio  Juncalito  ist,  trotzdem  er 
einige  schlechte  Zuflüsse  (Agua  Negra)  erhält,  noch  von  der  Angostura 


Abbild.  4. 


Th.-il5chlucht  von  Potrero  Gr.-inde. 


an  sehr  trinkbar;  der  Rio  de  la  01a,  in  welchen  jener  übersickert, 
schmeckt  fade ;  aber  erst  der  Laguna  de  Pedernales  entströmt  der  Rio 
de  la  Sal.  Auch  sind  die  tiefen  Wasser  der  Salpetervvüste  süfs  oder 
höchstens  leicht  brakisch,  nie  salzig,  ebenso  in  Gruben.    (Abbild.  3.) 

Noch  verständlicher  wird  diese  Koncentration,  wenn  man  erwägt, 
dafs  alle  Salare  in  früheren  Perioden  gröfsere  Ausdehnung  besafsen 
und  dann  vermutlich  echte  Lagunen  gebildet  haben.  Dafs  das  Salar 
<le  la  Punta  Negra  über  Imilac  mit  dem  von  Atacama  einmal  ein 
Ganzes  ausmachte,  hat  Philippi  angedeutet.  Für  andere  Mulden  ist 
der  Zusammenhang  noch  durchsichtiger,  wenn  die  einzelnen  Pfannen 
Über  einander  aufgehangen  sind,  wie  in  der  langen  Flucht,  die  NO 
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vom  Cerro  Incabuasi  gegen  Antofagosta  hinsieht,  oder  in  den  Salären 
Ratones  (3746  m)  und  Minas,  N  von  demselben  Cerro  Incabuasi,  welche 
letztere  zum  Salar  de  Antofalla  einzubeziehen  sind.  Nicht  immer  liegt 
bei  Nachbarmulden  die  gröfste  zu  tiefst,  sodafs  sie  als  Mutterbeckan 
gelten  könnte.  Man  vergleiche  Arizaro  mit  Rio  Grande,  Isla  mit 
Pedemales.  Abschnürung  kleiner  Sölle  ist  die  Regel  nicht  minder  bei 
den  in  flacher  Hohlebene,  wie  Parrinas,  als  in  schroff  einfallender 
Kluft  gelegenen,  wie  Isla.  Die  kleine  Laguna  de  Colorados,  velche 
die  Vegas  del  Leön  Muerto  aufnimmt,  und  die  namenlose  n^^rdlich 
davon,  stehen  durch  einen  langen  Einschnitt  mit  einander  in  Verbin- 
dung. Tamberfa  (3970  m,  so  nach  alten  Gräberfunden  benannt)  steht 
vereinzelt  da.  Vom  Salar  de  los  Patos  (4085  m)  an  folgen  dagegen  über 
den  Portezuelo  Patos-Cajeros  (4208  m)  die  kleinen  offenen  l.agunas 
de  Cajeros  (3802  m),  die  gemischte  Laguna  de  Potrero  Graixie  (3550  m) 
und  die  drei  oder  vier  Salzflecke  von  Brea  (3515  m  der  obere,  3406 
der  mittlere  und  untere),  dann  ein  Wall  von  losem  Tuf  bis  3728  m, 
der  in  Stufen  zum  Salar  de  Antofalla  absinkt. 

Mit  beredter  Zunge  erzählen  von  ihrer  Vergangenheit  die  grauroten 
und  wcifsen  Sintei  klippen,  welche  den  Rand  der  Vegas  im  Potrero  Grande 
bis  650  m  über  dem  lieuligcn  Wasserspiegel  einfa.ssen  (Abbild.  4), 
die  breiten  Thorfluij^el  ruifgebrocheiier  Sulfate,  hinter  denen  das  Agua 
Escondida  (]e  Cori';  eine  duüende  Oase  hervorzaubert,  und  höher 
hinauf  die  Giii.s-  und  Thonbänder,  die  in  wechselnrlen  Al)ständen  l)is 
3790  m  hinaufreiclien,  in  .inderer  Fi^rni  aber  in  der  \''egn  de  Ratones 
(3855  m)  wiederkehren,  ferner  die  klaftcrlangen  weifsen  Sciiulien  von 
Parrinas,  welche  o.stwärts  diese  Lagune  fortsetzen  und  in  Form  von 
weichem  Grus,  worin  die  Hufe  fufstiet  ein.suiken.  Iiis  zur  I'afsscbeide 
der  el  Salfn  genannten  Salzlöclier  14355  m)  reichen,  die  K.uk.sUciien, 
welclie  westwärts  etwa  250  m  hoch  in  die  Srhhirlit  sich  einzwängen, 
die  zum  Salar  del  Cerro  Nei^ro  führt,  bis  die  allmächtigen  Laven  über 
Tuffe  und  Breccien  die  Olicrhand  gewinnen.  Jedenfalls  war  dort 
üljerall  der  .See  mit  seinen  Salzen.  Ob  es  si<  Ii  um  stetigen  Rückgang 
handelt  oder  Perioden  der  Schwankung  anzunehmen '^  i  sind,  oder  ob  starke 
Verschiebungen  und  Stauungen  vorliegen,  das  zu  entscheiden  fehlt  es 
zur  Zeit  an  geniigenflem  Anhalt.  Die  eine  Beobachtung  aber,  dafs 
solche  Hiinke  nur  auf  der  Ostseite  von  Antülalla  und  Potrero  Grande 
erhahen  sind  und  horizontal  streirhcn  bei  östlichem  Einfallen,  wahrend 
auf  der  anderen  Thalseite   bei  Botijuelas  bis  Quinoa  die  Tuffe  ^mit 

1)  Cori  oder  Rirai  ica   -  Lif>pi<i  fi  i/ida  Gay. 

8)  Vcrgl.  G.  Steinmann,  A  Sketch  of  thc  Geology  of  South  America  (The 
American  Naturalist  1S91,  S.  g6o). 
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ihren  duriklen  Leisten  westwärts  untertauchen,  läfst  wenigstens  darauf 
srhliefsen,  tlafs  flas  vSaiar  eine  Bruchlinie  begleitet,  die  sich  vielleicht 
nach  Pücitas  und  Rincön  fortsetzt. 

Bei  anderen  Sai^iren  ist  ein  solche.-»  gCf.;cnsätzlichcs  \  Li  ':'talten  von 
O  und  W  nicht  immer  erkennbar.  Wie  aber  der  Weg  aus  (iem  Potrcro 
Grande  zum  Agua  de  la  Falda  (4250  zutiächst  über  Hänue  iiui 
feinstem  Thon  führt  und  weiter  zur  Pafshölie  der  Quebratia  Honda 
über  ein  unergründliches  Chaos  von  Breccien,  RajjilU,  Schlacken  und 
Knollen,  so  grenzen  weitgezogene  Böschinii^LM  voll  losen  Maldguts 
nach  S  und  W  an  die  Salarc  von  Cerro  Negro,  Aguas  Calicntes  de 
los  Morrus  und  Laguna  Amarga.  Die  Ostflanke  dieser  Becken  baut 
sich  in  Stufen  von  hohen  Abständen  auf,  die  aber  alle  von  dunklen 
Andesiten  tlberilutet  sind. 

Ein  vermehrter  Wasserreichtum  hat  zur  notwendigen  Begleit- 
erschenunig  die  Vereisung  jener  Gegenden.  Mechanische  Wirkungen 
einer  allgemeinen  Gletscherbedcckung  sind  eigentlicli  nicht  häufig 
offenbar.  Ais  echte  Moräne')  dürfte  wohl  der  Schuttwali  anzusprechen 
sein,  der  iiber  der  Schlucht  des  Rio  Salado  vor  der  Laguna  de  Peder- 
nales  sich  erhebt,  nebenbei  der  einzige  Thallauf  an  jener  Küste,  der 
auf  eine  kurze  Strecke  von  W  nach  O  kreuzt,  ehe  er  den  Abflufs  jenes 
Beckens  aufnimmt.  Allerorten  dagegen,  sowold  am  Abhang  des  Cerro 
Curulo  nach  dem  Rio  l'unilla  zu,  wie  am  Üstrand  der  Sierra  de  Mojones, 
im  Atrium,  das  den  Cerro  Cabezön  umspannt,  in  den  Vorhügeln  der 
Quebrada  Honda,  sieht  man  clie  Wirkung  des  Firnschnees  deutlich  in 
gerundeten,  sorgfältig  geglätteten  Gleitflächen,  hier  und  da  von  tiefen 
Kreuzrissen  durchsetzt.  Dasselbe  Gestein  läfst  an  geschützter  Stelle, 
narbig  zernagt,  die  Schatten  Wirkung  der  Schneeschmelze  erkennen. 
Wie  seltsames  apokalyptisches  Getier  scheinen  die  Lavablöcke  undier 
zu  kriechen,  die  vom  Cerro  Bocapez  zum  Salar  del  Rio  Grande  ab- 
geglitten, den  Weg  verlegen,  dieselben,  die  oben  dicht  zu  ,, Kund- 
höckern" zusammenschliefsen.  Hierher  sind  auch  die  „Asar"  zu 
rechnen,  welche  SO  vom  Morro  del  Chaco  herabziehen. 

Alles  das  rührt  aber,  so  zu  sagen,  von  gestern  her  und  giebt  kaum 
einen  Grund,  auf  permanente  Vergletscherimg  zu  schliefsen.  Oder 
soll  man  einen  Zeugen"  des  Eisstroms  in  den  vier  Tafelbergen  er- 
blicken, Weh  he  in  Keilform  zwischen  Potrero  Grande  und  Cajerus  auf 
den  Volcän  de  Antofalla  weisen,  der  am  meisten  Eis  auf  seinem 
Scheitel  zu  versammeln  im  stände  war?  Sind  etwa  die  Spuren  anderswo 
unter  Schutt  und  Lava  begraben  und  darum  unkenntlich? 

Richtiger  Schutt  liegt  aber  im  Gebirge  weit  oberflächlicher  als 


^)  Stein  mann  £aad  »olche  aach  bei  Coplapö  a.  a.  Ü. 
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aufserhalb  desselben,  ein  AospflÜgen  tiefer  Furchen  ist  also  unwahr- 
scheinlich, selbst  wenn  man  sie  sich  nachträglich  verdeckt  denken 
wollte.  Auch  fehlt  der  entsprechende  Ablauf,  Anders  nach  derKQste 
zu,  wo  die  grofsen  Querthäler  bereits  angedeutet  wurden»  welche  kaum 
aus  den  heutigen  Niederschlägen  sich  herleiten  lassen,  da  diese  selbst 
in  ihren  periodischen  Anschwellungen  nur  unvollkommen  ihnen  folgen. 
Der  alte  Chaco-Flufs  hat  aber  da,  wo  er  mit  dem  Incahuasi  sich  ver» 
einigt,  nicht  allein  kieselig  verkittete  Schottermassen  80  m  tief  durch* 
brechen,  er  hat  auch  das  vorgebaute  Gebirge  Failas-Candeleros  fast 
ganz  abgetragen  und  bei  Cachiyuyal  einen  weiten  See  gebildet  Natflr« 
lieh  ist  auf  dieser  Bahn  alles  lose  Geschiebe,  aus  welchem  die  Ein^c 
borenen  in  primitiven  Zeiten  schon  ovoide  Stflcke  auslasen,  um  sie 
als  Hämmer  zum  Pfeilspitzen  zu  verwenden.  Ebenso  hat  der  vom 
Bolsön  herkommende  Juncal-Flufs  ein  dioritisches  Gebirge  bei  der 
Silberhütte  Kuevo  Juncal  zso  m  tief  zersägt.  Das  Gletscherende 
reichte  also  bis  zum  Anfang  dieser  Thäler,  was  dafttr  spricht,  dais 
Klima  und  Umrifs  des  Vorlandes  seitdem  sich  nicht  wesentlich  ge- 
ändert und  nur  die  Niederschläge  im  Inneren  abgenommen  haben. 

Dem  scheinen  die  überall  zerstreuten  losen,  kantigen  Felsblöcke 
entgegenzustehen.  Dieselben  haben  allerdings  mit  dem  Wasser  nichts 
zu  thun;  denn  es  ist  leicht  begreiflich,  wie  von  einem  Zuge  weicher 
Mergel  oder  tuffartiger  Konglomerate,  die  eine  i — 5  m  dicke  Decke 
trachytischer  Natur  in  dünnen  Schalen  verschiedener  KlüAung  bedeckt, 
schliefslich  nur  noch  lose  Platten  übrig  bleiben,  die,  bohl  Übereinander 
geschoben,  unter  jedem  Tritt  ausweichen  und  klirrend  Krone  und 
Fessel  ritzen.  Durch  die  gewöhnlichen  Sickerwasser  wird  der  Unter* 
grund  vom  Rand  her  allmählich  abgetragen  ;  noch  jetzt  bildet  jeder 
Schneelieck,  der  auf  lockerem  Boden  zu  liegen  kommt,  täglich  neue 
Schlammströmchen,  kleine  Kolke  und  wandernde  Brustwehren.  Die 
Felsdecke  bricht  nach,  in  den  Haarspalten  arbeiten  abwechselnd  Frost 
und  Sonnenglut,  die  härtesten  Trümmer  stehen  zuletzt  noch  wie  die 
Zinken  einer  Harke  hervor.  Der  Wind,  der  um  so  kräftiger  bläst,  je 
enger  die  Wege  zwischen  dem  zerfallenden  Haufwerk,  in  die  er  sich 
einprefst,  fegt  den  Grus  weg,  der  zunächst  wie  ein  Mantel  die  gröberen 
Fragmente  einhüllt  Dabei  werden  alle  die  Salze  wieder  frei,  welche 
die  plastische  Unterlage  bilden  halfen.  Mit  ihnen  verbadtt  der  neue 
Schutt  zu  der  derben  Costra,  mit  der  lockeren,  sulfatigen  Chusca 
darüber,  um  in  der  Sprache  der  Salpeter-Industrie  zu  reden.  Nur  ganz 
ausi^ahmsweise  schleift  der  Sturm  auch  Dreikantem  ähnliche  Gebilde; 
mir  sind  nur  solche  aus  puddingartigen  Massen  mit  kieseligem  Cement 
von  ganz  bestimmten  Fundorten  bekannt  An  geschützten  Stellen  hebt 
er  wohl  auch  die  übrig  gebliebenen  Jaspise,  Milchquarze  und  Chalce- 
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done  Im  Wirbel  empor,  bis  sie  wie  eine  Schar  ausgeworfener  Mflnzen 
auf  einen  Haufen  fallen,  um  bald  in  neuer  Flucht  den  Reigen  wieder 
aufzunehmen. 

Nur  darf  man  deshalb  die  Wirkung  des  Windes  nicht  Oberschätzen. 
Es  fehlt  ihm  an  dem  rechten  Angriff,  wo  aller  Grund  backt  und 
selbst  der  mfirbeste  Thon  erst  unter  dem  Druck  der  Hand  zerbricht 
Mit  dem  Absatz  oder  der  Mefsschnur  gezogene  Striche  bleiben  im 
losesten  Boden  nach  so  Jahren  noch  deutlich,  Indes  an  anderen,  aber 
nur  an  ganz  bestimmten  Stellen,  Steinmarken,  deren  Errichtung  proto- 
kollarisch feststeht,  in  richtigem  Sand  metertief  versunken  sind.  Wirk- 
licher Staub  ist  auch  fast  nur  auf  ausgefahrene  Fahrgeleise  be- 
schränkt, und  Flugsand  {midoMs)  bezeichnend  fUr  Gelegenheitsrinn- 
und  -schwemmsale  (bamaies). 

Hält  man  dazu,  dafii  die  wahre  Horizontale  nicht  vorkommt, 
vulkanische  Ergüsse  aber  von  Anfang  an  Air  die  weiteste  Ausbreitung 
ihrer  Erzeugnisse  gewirkt  haben,  so  braucht  es  keine  diluvialen  Ein- 
griffe,  um  die  vermeintliche  Verfrachtung  zu  erklären.  Kiesenhafte 
Rollsteine  kommen  daneben  in  Runsen  und  Schluchten  vor,  wo  lokale 
Ursachen  das  Werk  der  ebenfalls  lokalen  Regengüsse  fördern. 

Verschieden  lautet  das  Problem,  wie  man  sich  den  Transport 
splittriger  Bruchstücke  heterogener  Natur,  wo  sie  mit  echtem  Geröll 
gemischt  aufixeten,  denken  solle.  Das  gilt  z.  B.  von  der  über  20  km 
breiten  und  ebenso  langen,  unmerklicli  gewellten  Fläche  Meseta  de  los 
Colorados  (4360  m),  in  der  hellrot  gebleichte  LAvaströme  streckenweise 
unverritzt  anstehen,  wlhrend  der  Saum  der  Ebene  auf  vorwiegend 
kantigen  TrOmmem  ruht.  Gletscher  haben  mit  dem  losen  Material, 
das  sie  finden,  leichte  Arbeit.  Wollte  man  aus  solchen  Vorkommnissen 
auf  Rttckenmoränen  schliefsen,  so  könnte  man  versucht  sein,  die  un> 
vollkommen  abgedrehten,  aber  sehr  schlüpfrigen  Steine  (j>iedras 
jadoneadas),  die  mit  Vorliebe  graue  Andesitbrocken  darstellen  und 
ohne  Unterschied  auf  Berggraten  wie  in  Niederungen  sich  finden,  auf 
Grundmoränen  zurückzufuhren. 

Als  blofser  Vermutung  über  das  Alter  und  die  Ursache  eines 
Klimawechsels  sei  des  Umstandes  gedacht,  dafs  an  der  Ostseite  der 
grofsen  Salare,  wie  Arizaro  und  Pajonales,  hohe  Dünenzüge  sich  auf- 
türmen, trotzdem  dafs  der  heute  herrschende  Wind  bei  diesen  und 
anderen  Lagunen  ausschliefslich  die  SO-£cke  mit  weifsem  Salzstaub 
überzieht.  Darf  man  dies  auf  eine  Verschiebung  der  Luftströmungen 
beziehen,  etwa  weil  der  schützende  Wall  hoher  Vulkane  vom  Llullaiyaco 
südlich  noch  fehlte?  So  wenig  rein  geologischen  Betrachtungen  in  der 
vorliegenden  Skizze  Raum  gegeben  worden  ist,  so  fern  liegen  klimato- 
logische  Untersuchungen  ihrem  Rahmen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
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ist  aber  der  in  den  Höhen  regelmäfsig  wehende  Nordwest,  der  in  den 
Fafsthoren  zum  Westwind  wird,  der  hier  abgefangene,  abgekühlte 
Gegenpassat  der  südlichen  Hemisphäre.  Die  Küste  kennt  nur  lokal 
erregte  Luftbewegung,  d,  h.  Berg-  und  Thal-,  Land-  und  Seewinde. 
Im  Gebirge  erst  zieht  die  Ausstrahlung  im  Sommer  den  Nordwest  her- 
nieder,  im  Winter  aber  wechseln  Kalmen  mit  Wirbelstürmen. 

Die  Armut  der  Funa  an  unterirdischen  Schätzen  vervollständigt 
ihre  UnwirtHchkeiL  Es  wäre  sicherlich  übereilt,  über  ihren  wirtschafte 
liehen  Wert  nach  der  heutigen  Lage  abzuurteilen;  ist  sie  doch  eine 
rechte  Urra  mcognita,  der  Osten  erst  seit  wenigen  Jahren  dnr«^  den 
Schienenweg  nach  Salta  und  Jujuy  aus  seiner  Binnenlandsfeme  erlöst 
die  Wüste  im  Westen  kaum  seit  einem  Vierteljabrhundert  notdürftig 
aufgehellt.  Allein  schon  das  Wasser  in  solcher  Höhe  ist  ein  kostbarer 
Energievorrat  im  Vergleich  mit  der  dürren  Salpeterwüste,  deren  auf* 
strebende  Industrie  keine  Kosten  fttr  die  Herleitang  des  unentbehr* 
liehen  Elements  scheut. 

Neben  Boronatrocaicit,  der  bauwürdig  in  der  Laguna  de  Feder- 
nales  und  in  einem  schmalen  Band  am  Ostrand  der  Isla^)  vorkommt 
und  in  keinem  Salar  fehlt,  ohne  dafs  seine  Gewinnung  sich  hätte  fest« 
halten  lassen,  ist  Schwefel  das  verbreitetste  Mineral.  In  mehrere 
Fufs  breiten  Rissen  lagert  er  meistens  zwischen  feinem  Gips  an  den 
höchsten  Berglehnen;  es  gelingt  leicht,  96procentige  Ware  auszuhalten. 
Nirgends  findet  er  sich  schöner  als  an  den  Gemelos  de  Azufre  in 
einer  einzigen  Spalte  über  i  km  lang  (4540  m).  Dieser  Fund  wurde 
zum  Anlafs  eines  Vorstoftes,  bei  welchem  1893  ein  Fahrweg  von 
Vaquillas  her  bis  an  das  Wellblechhaus  bei  der  kleinen  Laguna  del 
Plato  erbaut  wurde ^.  Mit  dem  Einstellen  der  Jodgewinnung  aus 
Salpetermutterlaugen,  wobei  der  Schwefel  geeignete  Verwendung  fand, 
kam  der  Abbau  wieder  zum  Erliegen,  da  die  Transport-Unkosten  den 
Export  ausschliefsen. 

Goldtrttmchen  fehlen  nicht  ganz;  aber  das  Gold  der  jüngeren 
Formatton  ist  so  fein  und  das  Suchen  vorerst  dort  so  schwer,  dafs 
die  weite  Einöde  noch  auf  lange  Zeit  den  Löwen,  Straufsen  und 
VicuRas  überlassen  bleiben  wird. 

Der  Verkehr  ist  unter  solchen  Umständen  sehr  beschränkt.  Die 

')  Auf  einigen  Karten  wie  auf  A.  Villanuc va's  „Desicrto  de  AUcama"  1878 
figurirt  auch  eine  Laguna  de  Linderos;  sie  ist  wahrscheinlich  mit  Laguna  Arnarga 
dentisch,  welche  auf  einem  Eilasd  eine  Steiumarke  als  Eigeotumsausweis  alter 
MutuD^äaaspiüche  trägt. 

2)  S.  meinen  Nachruf  an  den  leitenden  Pionier  Dr.  August  Dietse,  der  dort 
•ein  Leben  verlor,  im:  Verhandlgn.  de«  DeutBcben  WisaeinchaftL  Verdas  zu  Ssntiigo 
III,  S.  154. 
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Rinder-   und   Schafherden   aus   Catrimarca  nehmen  ihren   Weg  über 
Antofagasta   und  Antofalla  nach  San  Pedro  de  Atacania.  Diejenigen 
der   Provinz  Salta   bleiben    noch   weiter   nb   und   zielten  über  Pastos 
Grandes,    Nur  ausnahmsweise  wird  ar^fenunisches  Vieh  zu  Land  nach 
Taltal  gebracht:  die  Fahrlichkeiten  der  langen  Reise,  die  Unsicherheit 
und  Beschränktheit   des  M.arktes  ermuntern   nicht  zu  gröfseren  Wag- 
nissen.   Die  vereinzelten  Reisenden,   die  Männer  mit  tief  über  Ohren 
und  Nase   gezogener  Mütze  von  Vicufiawolle,    die  Frauen  mit  Maske, 
alle  Koka  kauend,  ziehen,  um  nach  Chile  m  gelangen,  den  Weg  über 
San  Francisco  vor,  von  wo  sie  über  die  01a  und  Encautada  nach  den 
Thälern   des  Juncal  und  Chaco  absteigen,  d.  h.  möglichst  rasch  über 
die  höchsten  Strecken  wegkommen.   Kin  Pfad  führ^  ohne  Antofagasta 
zu  berühren,  von  Beldn  über  den  Pafs  von  San  Buenavcntura,  Cueros 
de  Porulla,   Incahuasi,   Cori,   Brea,    Totrero  (irandc,  Aguas  Calientes, 
Azufre,  Chaco   nach   der  Aguada  de  Cacbinal.    Von  Aguas  Calientes 
(de  los  Morros)  nahm  man  früher  die  etwas  gefürchtete  Strecke  quer 
über  den  Portezuelo  de  Pajonales  dicht  am  nördlichen  Morro  vorbei, 
über  das  ungastliche  Alojamiento   de  Pajonales   (,,tio  hay  ni  pasto,  ni 
agua,  ni  /ma"),  Daguna  Amarga  und  Agua  de  Pereda  zum  Chaco-Thal. 
Kbenso  ist  auch  tlic  alte  Strafse  von  Copiapö  nach  Salta  über  Junca- 
lito,  Piedra  Parada,   Laguna  Brava,   Los  Colorados,   Brea,  el  Diablo, 
Agua  de  la  Falda   und  Antofagasta  ganz  verlassen.    Von  der  Haupt- 
strecke Antofagasta,   Calalaste,  Colorado,   Aguas  Calientes,   die  über 
Cavi,  Cori,  Socompa  nach  Tilomonte  an  das  Salar  de  Atacama  weist, 
kann  man  in  Antofalla  abbiegend  über  Pena   Ncgra,  Torres,  Rio 
Grande,  Aguas  Calientes  (del  Llullaiyaco)  und  Riofrio  auch  Cachinal 
erreichen.    Von  hier  wird  das  Agua  de  Varas  und  Punta  Negra  nur 
aufgesucht,  um  die  Weiden   von  Tocomar  und  Zorras  zu  gewinnen, 
welche   dann  über  Guanaqueros  und  Puquios  weiter  nach  Peine  und 
Atacama  leiten.    Mit  ihren  Eseln  und  Hunden  durchstreifen  die  Pelz- 
jäger  die  Berge  überallhin,  freilich   oft  mit  peinhchen  Erinnerungen 
an  Frost,  Schneegestöber  {vün^o  bianco)  und  Entbehrungen  ungeheuer- 
lichster Art.  — 

Der  Übersichtlichkeit  halber  folgen  hier  die  Pafsübcrgänge,  soweit 
mir  bekannt,  reihenweise  von  Norden  nach  Süden;  ihre  Zahl  und  Wahl 
läfst  sich  natürlich  beliebig  vermehren. 

Cordtlleren-Pässe 
!•  in  der  westlichen  Cordillera. 

w.  L.      s.  Bf,  m 
Portezuelo  de  San  Guillcfrmo         in  69*  zoi'  24*  2t'  3475 
del  Oro  69  ixf  24  39  3593 

del  Aito  de  Vara»  69:10  .  24  50  ca.  4100 
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w.  L. 

8.  Br. 

in 

de  la  bai 

Art  fli 

24  54i 

3862 

cic  la  r  unia  uei  vicnio 

09  13 

25    6  (».4200 

Sandön  ^ 
Va(|uilln.s  ) 

69  14 

4172 

r«.  dei  iNaciinienco  uci  v^Däco 

69  4 

25  24 

3956 

ae  la  f  ena 

AA  f  A 

25  26 

4062 

de  Pcreda 

69  4i 

25  34 

4241 

N.  dci  Bolsun 

25  45  ca.  4000 

Laf^imillas — Infieles 

69  8 

25  28i 

3932 

Salitre  — inheies 

69  9i 

26  2 

4067 

S.  de  Dona  In^s 

69  16 

36  IX 

3363 

s.  in  der  hohen  Cordülera. 

Portezuelo  de  ZorriUs  68^30'  24°  41'  4664 
ChftUacM-hua-Ag.  Calientes  68  30  24  57  4484 
dei  Drag6n  68  35  24  56  i  4305 
Laguna  Heiada— Agaas  Ca- 
lientes de  los  Moiros  68  31  25  33  4592 
Asufre— Desoladön  68  43  25  32  4426 
de  Pajonales  68  32^  25  2808.4600 
Quebrada  Honda  68  15^  25  41  4245 
Tamberfa— Fotrero  68  13  25  51  41 10 
Parrinas— Tambeifa  68  21  25  51  4391 
N.  de  Colorados  68  24  26  7  i  4650 
ParrinaS'Cerro  Negro       68  33  i  25  56  i  4615 

3.  im  Osten* 

Portezuelo  Challacarhua— Samenta      68"  12'  24"  51'  4457 

Menhir                           68  8    25   s  41 14 

Ag.  Ca!,  de  los  M.— Patos  68  15    25  35  4365 

Vega  Colorado— Lag.  Caro  67  26    25  38!  4395 

Lag.  Caro— Salar  Acanoque  67  13  f  2$  33  415$ 

Laguna  Caio— Punilla  67  18  25  451  4304 
Vega  del  Diablo-^Agua  de 

la  Falda                    67  38    26  2  4346 

Ratones— Oire                 67  52    26  12  4250 

Salar  Antotalla— Ratones    67  55    26  xx  4010 

PoCreio  Grande—Botijnelas  68  4    25  47  4258 

4.  zwischen  westlicher  und  hoher  Cordülera* 

Portezuelo  Aguas  Calientes  del  LI,— 

Laguna  del  Volcän       68*35i'  ss""  5'  4426 
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«f  T 
w.  1«. 

•  Rr 

9b  Ol* 

in* 

AKU<1S    V^ctllCIllCo    UCl  J^l>~~ 

Salar  Pajonales 

68  43  i 

»5  7 

3070 

Salar  Pajonales  —  Laguna 

del  Plato 

68  49 

2$  2$ 

37/7 

Laguna  del  Plato— Laguna 

Amarga 

68  soft 

25  3a 

3050 

Espejuelo^Laguna  AmariUa  68  43 

25  27 

397* 

Salar  de  )a  Isla— Infieles 

68  59 

25  54 

3"2o 

Salar  de  la  Isla — Salar  del 

Cerro  Negro 

68  52 

4266 

Piedra  Parada — Lag.  Brava  68  41 

26  18 

4286 

Juncalito — Piedra  Parada 

68  50 

26  26 

4133 

i'anteön   de  Allste  —  Agua 

Heiaüa 

68  52 

26  20 

4150  (S.  Rom.) 

Alexander  von  Humboldt's  Aufbruch  zur  Reise 

nach  Süd -Amerika^). 

Nach  UDgedruckten  Briefen  A.  v.  Humboldt's  an  Baron  v.  Forell 

dargettellt  von  Eduard  Lentt. 

Motto :  Lhotmne  est  ne  pour  itre 
reeoHnausamt. 

(Humboldt  an  Forell.  1799  ) 

Genau  hundert  Jahre  sind  jetzt  verflossen,  seit  der  Begründer 
unserer  heutigen  wissenschaftlichen  Geographie,  Alexander  v.  Humboldt, 
seine  berühmte  Reise  nach  den  Äquinoktialgegenden  des  neuen  Kon* 
tinents  in  Begleitung  seines  Sekretärs  und  Freundes  Aimd  Goujou* 
BoDpland  antrat  Wie  die  Folgen  lehrten«  ist  diese  Reise  ein  Unter- 
ndimen  von  höchster  Bedeuttuig  und  gewaltiger  Tragveite  geworden 
~<  luu  sie  doch  eine  Revolution  in  allen  kosmischen  Wissenschaften 


^)  Diese  AbhuidluDg,  welche  Kenatals  tob  einigen  kflnllch  tnfgefundenen» 
in  den  BenU  der  Geiellschmft  fnr  Erdkunde  gdangten,  am  dem  Jahr  1799  «tarn- 
iMHieQ  Briefen  nnd  Schriflatiekeo  Hnmboldt'a  von  nngewolinUclMin  Interetfe  giebt, 
««de  laglckh  in  der  ans  A&lafa  dct  VII.  IntemaUonalen  GeographemKongtenes 
<a  Berlin  von  der  GewllMhaft  für  Erdkunde  heranigegebenen  Hnmboblt*Centeaar- 
^chtia  (WiaacnaehaflUche  Beitrige  snm  Gedächtnis  der  xoojShrigoi  Wiederkehr  des 
Antritts  von  A.  v.  Hnmboldt's  Reise  nach  Amerikat  am  5.  Juni  1799.  Verlag  von 
H.  Kühl»  BerUn.   333  Seiten,  swci  Facsimile,  zwei  Tafeln)  veroflentllcbt. 
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hervorgerufen^).  Denn  frei  von  jeder  Nebenabsicht,  lediglich  ans 
Forschungsdrang  und  Liebe  zur  Wissenschaft,  opferte  hier  ein  Mann 
einen  grolsen  Teil  seines  Vermögens  und  legte  die  Reise  auf  einer  so 
breiten  Basis  an,  dafs  Karl  Ritter  vor  der  Königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  aus  Anlafs  des  vierzigjährigen  Jubiläums  der 
glilcklichen  Heimkehr  Humboldt^s  diese  Reise  als  die  wissenschaftliche 
Wiederentdeckung  der  Neuen  Welt  feierte*).  Oft  ist  dann  seit  jener 
Aufserung  Humboldt,  als  der  wissenschaftliche  Entdecker  Amerikas^ 
neben  den  geographischen,  Columbus,  gestellt  worden^).  Beide  haben 
auch,  merkwürdig  genug,  auf  spanischem  Boden  ihren  sehnsüchtigsten 
Wunsch  in  ErfllUung  gehen  sehen,  ferne  unerforschte  Gegenden  kennen 
zu  lernen. 

Doch  nicht  von  vornherein  stand  Humboldt  der  Sinn  nach  Amerika. 
Er  fühlte,  um  einiges  zum  Verständnis  des  Folgenden  einzufügen, 
schon  seit  seiner  Jugendzeit  das  lebhafte  Verlangen  in  sich,  durch  Be> 
reisung  femer  Länder  sich  zu  bilden  und  später  seine  in  der  berg- 
männischen Laufbahn  erworbenen  Kenntnisse  dadurch  zu  erweitem 
und  zu  befestigen,  wie  es  ja  auch  noch  in  dem  ihm  im  Jahre  1799 
von  Caballero  ausgestellten  Pafs  heifst*).  Allein  der  JiingHng  konnte 
diesem  Gedanken  ernstlich  erst  nach  dem  gegen  Ende  des  Jahres  1 796 
erfolgten  Tode  seiner  Mutter  näher  treten,  welche  so  weitgehenden 
Reiseplänen,  wie  sie  Alexander  hegte,  durchaus  abhold  war:  eine  Ab- 
neigung, die  der  Sohn  in  kindlicher  Scheu  und  Ehrfurcht  achtete,  so 
schwer  es  ihm  wohl  auch  geworden  sein  mag.  Nur  einmal  konnte  er 
in  der  Zeit  bis  1796  den  festländischen  Boden  Europas  verlassen,  als 
er  1790  mit  dem  jugendlichen  Georg  Forster  von  einem  Ausfluge  den 
Niederrhein  entlang  über  Holland  nach  England  gelangte.  Allerdings 
ist  diese  Reise  von  nachhaltigem  Einflufs  gewesen^).  Alsdann  fafste 
er  1798  nach  einigen  kleineren,  der  Vorbereitung  iliencnden  Reisen 
innerhalb  Kuropas  den  festen  Entschlufs,  aufsereuropäische  Länder  zu 


')   Briefe   A,  v.  Humboldrs  aa   seinen    Bruder  Wilhelm.     Stuiigan  l^So, 
Ebl.  S.  31. 

Vergl.  Karl  Brobns,  Al«»knder  v.  Humboldt.  Leipzig  ig;!.   I,  469. 
S)  V«rgl.  H.  Klencke,  Alexander  v.  Ramboldt   Leiptig  1S51.  S.  43. 
Brnkas  a.  s.  O.  I,  &  459.    Der  Palli  beginnt  mit  den  Worten:  .De 
der  König  iron  Preußen  Hrn.  Hnmboldt  (nnd  seinem  Sekretir)  die  ErUabaia  ge> 

geben  hat,  nach  Amerika  su  gehen,  am  seine  Be rgwerktctudien  f  ortsiis«tne« 
undsichinderKenntnis  anderer  Enideckangen  su  vervoUkornrnttM  .  .* 
Vergl.  auch  H.'s  Autobiographie.   S.  344. 

Verpl  S.  324.  Aul  der  Küni;,'lichen  Bibliothek  711  P.erlin  befint!<Mi  sich  die 
während  der  Kciae  in  England  oder  über  dieseibe  gemachten  Erfahrungen  in  einem 
Heft  gesammelt. 
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durchstreifen,  zumal  ihm  jetzt  zieinlicli  l)ccltiiitende  Geldmittel  zur  Ver- 
fügung stniulen.  \on  denen  er  einen  Teil  zur  Verwirklichung  seiner 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  zu  verwenden  bereit  war. 

Doch  M  ar  ilnn  anfänglich  das  Glfirk  nicht  hold.  Nach  Vereitelung 
des  Planes,  eine  Reise  nach  Ober-Agypten  als  Gast  eines  T.ord  Bristol 
zu  unternehmen,  die  ihm  sodann  weiterhin  Gelegcniieit  geben  sollte, 
selbständig  nach  dem  Orient  sich  zu  wenden,  wurde  jene  Al*sic!it  des 
französischen  Direktoriums  zu  nichte,  ein  Schiff  unter  LcitunL?  des 
Kapitäns  Baudin ')  zu  einer  Reise  um  die  Erde  auszurüsten,  auf  wel- 
chem neben  französisclien  Gelehrten  aufser  Honj^land  auch  Ihtmltoldt^) 
seinen  Arbeiten  obliegen  sollte.  Da  schien  noch  einmal  seine  HolT- 
nung  in  Krtiillung  zu  geben,  als  er  von  dem  schwedischen  Konsul 
Skjöldebrand  eingeladen  wurde,  unerforschte  Gegenden  in  Algier  und 
im  Atlas-Gebiet  zu  bereisen  —  dtuh  als  man  sich  in  Jklarseille  ein- 
schiffen wollte,  vergingen  Wochen,  ohne  dafs  der  Plan  zur  Aus- 
führung kam. 

Jedesmal  waren  es  die  gewaltigen  politischen  Unruhen  und  die 
durch  Napoleons  I.  Ehrgeiz  herbeigeführten  Kriege  gewesen,  durch 
deren  Widerwärtigkeiten  Humboldt,  wie  sie  ihm  schon  den  Weg  nach 
Italien  abgeschnitten  halten sich  in  den  schönsten  Hoffnungen  und 
Wünschen  getäuscht  sah.  Kein  Wunder  war  es  daher,  dafs  es  Hum- 
boldt Ull  i  l'.onpland,  der  sich  ihm  in  Paris  angeschlossen  hatte,  für 
den  Winter  1798/99  in  Marseille  nicht  litt.  Sie  wandten  sich  vielmehr, 
teils  um  unerquicklichen  Zuständen  in  Marseille  zu  entfliehen,  besonders 
aber,  um  die  Wintermonate  nicht  unbenutzt  vorübergehen  zu  lassen, 
nach  Spamen,  durchzogen,  stets  wissenschaftlich  arbeitend,  die  Pro- 
vinzen Catalonien,  Valencia  und  Murcia  und  langten  über  die  Hoch- 
ebene la  Mancha  im  Februar  1799  in  der  Hauptstadt  an.  Dabei  be- 
seelte Humboldt  zunächst  immer  der  Gedanke  —  und  das  ist  fest- 
zuhalten — ,  die  erste  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  nach  dem  Orient 
zu  gelangen.  Besonders  wollten  die  Wanderer  wohl  die  Ausbesserung 
der  Fregatte  Skjöldebrand's,  die  in  Cadix  lag,  abwarten,  um  sich  so- 
dann nach  dem  Osten  einzuschiffen'*). 

Ein  anderes  Reiseziel  läfst  sich  bei  Humboldt  zur  Zeit,  als  er  den 
spanischen  Boden  betrat,  nicht  nachweisen^).  £r  gedachte,  es  gewisser- 

>)  Vergl.  S.  317. 

Über  ihr  gegenseitiges  VerhUtnis  vergL  S.  316,  bes,  Anm,  3. 
Bmhns  a.  a.  O.  I,  I47ff. 
*)  Vergl.  di«  Bearbeitung  ^Memoiren  A.  y.  Hamboldt's",  Leipsig*  S.  29/30. 
ferner  NoiiTelle  bibl.  gendr.  XXV,  51«  und  Bmhns  a.  a.  O.  I,  265* 

'M  Dafs  Humboldt  schon  damals  die  Absicht  geh.nbt  h.nt,  ist  auch  aus  einem 
»nderen  Grunde  völlig  ausgcächlof^sen.   Vergl.  S.  3x5.  Die  Ansichten  von  Brunei  in 
Zeicwhr.  d.  Gm.  f.  Srdk.  Bd.  XXXIV.  1899.  22 
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mafsen  dem  Zufall  zu  überlassen,  ihn  aus  Europa  hinauszufUhroL 
Denn  £uropa  verlassen  mufste  er  um  jeden  Preis,  dazu  trieb  ihn  sein 
Forschnngsdrang  —  woliin,  das  war  ihm  gleichgültig. 

Und  das  Geschick  fügte  es  günstig:  in  der  Hauptstadt  Spaniens 
eröffneten  sich  Humboldt  und  Bonpland  ganz  unerwartet  viel  schönere 
Aussichten.  Sie  befanden  sich  plötzlich  am  Ziel  ihrer  Wünsche:  das 
spanische  Amerika  machte  ihnen  seine  Thore  auf. 

Nach  allen  bisherigen  Darstellungen  gebtthrt  das  Verdienst,  Hniii* 
boldt  zu  diesem  Unternehmen  den  Weg  geebnet  zu  haben,  ausschlief 
Hch  dem  am  Hof  zu  Madrid  beglaubigten  sächsischen  Gesandten 
Philipp  Baron  von  Forell.  In  dieser  Weise  giebt  es  unter  andereo 
Bearbeitern  auch  Bruhns  in  seiner  Biographie  Humboldt's  an.  Docb 
gebt  er  mit  einer  bei  der  Gründlichkeit  des  Buches  auffallenden 
Schnelligkeit  über  diese  Zeit  der  Vorbereitungen  hinweg.  Der  Grund 
hierfür  lag  wolU  darin,  dafs,  ebensowenig  wie  De  la  Roquettc Bruhns 
trotz  der  Umfrage,  die  er  vor  der  Abfassung  der  zu  Humbolü:.^ 
hundeitjahrigem  Geburtstag  erschienenen  Biographie  nach  allen  Seiten 
gehalten,  etwas  gefunden  hatte,  das  Aufschlufs  bieteii  konnte.  Briefe 
Humboldt's  an  jenen  (iesandten  allein  vermochten  hierüber  Auskunft 
zu  geben.  Aber  sie  nnifsten,  wie  so  manclies  andere  für  Humboldt's 
Leben  wichtige  Schriftstück,  als  verschollen  gelten,  da  das  Geschlecht 
der  Forells  nach  unserem  Baron  nur  noch  einen  männlichen  Erber. 
aufzuweisen  liatte  und  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ausgestorben  ist. 

Diese  Korrespondenz  ist  nun  jüngst  zu  Tage  gefördert  worden 
und  wirft  auf  die  Verhandlungen,  die  der  Abreise  vorausgingen,  so 
viel  neues  Licht,  dafs  das  Urteil  Über  die  Vorbereitungen  Humboldt's 
zur  Reise  nach  Süd-Amerika  sich  doch  in  manchem  Punkte  wesentlicb 
ändern  dürfte. 

Bevor  wir  jedoch  auf  die  Briefe  eingehen,  ist  es  angebracht,  einen 
kurzen  Augenblick  bei  den  spanischen  Verhältnissen  selbst  zu  ver- 
weilen, da  sie  zur  Erklärung  des  Folgenden  viel  beitragen. 

Äufserst  gering  ist  die  Zahl  der  Expeditionen-),  welche  seit  den 
Tagen  des  Columbus,  sieht  man  von  den  Zeiten  der  ganz  anderen, 
als  wissenschaftlichen  Zwecken  dienenden  Conquista  ab,  in  das  weite 
Gebiet  der  spanischen  Kolonialmaclit  unternommen  worden  sind.  Ja, 
ein  Ziel,  welches  jenen  Eroberern  vorschwebte,  wurde  von  jedermann, 


seiner  Biographie  d'Aim^  BoDplaod,  Paris  T87I)  S.  ftz,  sind  als  blo&e  V<nniitaa{M 

zurückzuweisen, 

M  öeURoqvette,  Hnmboldt.    Correipoiidance  acieotiftqne  et  littM^ 

Paris  1865. 

^)  BruUoi  A.  a.  0«  1,  S.  30^/9. 
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der  in  Amerika  Aufenthalt  nalim,  als  das  allein  erstrebenswerte  an- 
gesehen: möglichst  grofse.  private  wie  staatliche,  Ausl)eiitung  der 
Länrler,  durch  Plünderung  und  Ausbeutung  der  ansässigen  Goldvölker, 
die  überdies  unter  strenger  Militärdiktatur  schmachteten').  Den  un- 
gelieuren  Wert  jener  überseeischen  Besitzungen  hatte  Sjnmien  nicht 
erkannt,  sodafs  Humboldt's  "Worte  von  dem  Sehnt?,  dc^i  der  Könii::  m 
Amerika  besäf?e,  wohl  manches  Spaniers  Ohr  eigentümlich  berührt 
haben  mögen-).  Trotzdem  drei  I^hrhunderte  verflossen  waren,  standen 
die  Kolonien  immer  abseits,  vom  Mutterlandc  keineswegs  zu  sich 
herangezogen').  Mit  Argusaugen  wachte  man  vielmehr  darüber,  dafs 
keines  Fremden  Pufs  jene  (legenden  betrat;  jn,  die  Todesstrafe  war 
jedem  Waghalsigen  gewifs.  Man  hat  aus  diesem  Verfahren  dem 
Mutterland  die  bittersten  Vorwürfe  gemacht,  und  mit  Recht,  solange 
Spanien,  wie  im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert,  noch  mächtig 
und  gewaltig,  ja  gefürchtet  dastand.  Am  Ende  des  letzten  Säkulums 
jedoch  waren  solche  Verwaltungsmafsregeln,  wenn  auch  nicht  zu  recht- 
fertigen, so  doch  wohl  verständlich.  Ja,  man  könnte  beinahe  Spanien 
noch  Recht  zu  geben  versucht  sein,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  hoch- 
gehenden Wellen  der  politischen  Ereignisse,  welche  die  Staaten  Europas 
«m  die  Wende  des  Jahrhunderts  wild  gegen  einander  aufwühlten  und 
deren  Stöfse  auch  nach  Amerika  binüberschlugen«  die  äufserste  Vor- 
sicht zur  Lebensbedingung  machten;  hatte  man  doch  erst  im  Jahr  1797 
der  gern  im  Trüben  fischenden  englischen  Politik  und  den  Umtrieben 
der  aus  der  spanischen  Monarchie  verbannten  Jesuiten*)  den  Verlust 
der  Tnscl  Trinidad  zu  verdanken  gehabt.  Was  Wunder,  dafs  man  in 
jedem  i^remden  damals  geradezu  einen  Spion  erblickte  1^) 


>)  Auch  die  Könige  ^wniens  sahen  in  den  Kolonien  nnr  eine  Vermebrnng 
ihrer  Krondominen ,  welche  ihnen  mogUehit  »eiche  EinkQnfte  liefem  sollten. 

Vergl  HelmoU,  Wellgesch.  T,  S.  410. 

*)  Vcrgl.  Humboldt'«  Brief  an  Forell  aus  Cumani  (t6«  Jali  X799)' 

Die  Folgen  ilie'se«!  verkehrten  Vcrfalircns  sind  in  unseren  Tapen,  geratle 
nach  einem  Jaluhunderty  mit  dem  völligen  Zusammenbruch  des  spanischen  Kolonial« 
reiches  eingetreten. 

*)  Dieses  Urteil  gilt  nicht  für  die  früheren  Jalirhunderlp,  wo  die  Verdienste 
der  spanischen  Geistlichkeit  auf  kolonialem  Gebiet  nicht  hoch  genug  angeschlagen 
werden  Iconnen.  Vcrgl.  Helmolt,  Wellgesch.  I,  401. 

^}  Mit  einem  solchen  Verbot,  des  den  Fremden  den  Eintritt  io  die  Kolonisl- 
Uader  antersagte,  steht  Spnnien  nicht  allein  da.  Sdir  interessant  ist  ein  tob  porttt- 
giesischer  Seite  gegen  Humboldt  vnd  Bonpland  erlassener  Haftbefehl,  der  Tollstreckt 
werden  sollte,  sobald  die  Reisenden  in  Sfld-Amerika  Oeluete  Portugals  betreten 
würden.  Ut  cl  dies,  obwohl  (oder  gerade  weil)  Spanien  den  Gelehrten  für  seine 
Under  den  Eintritt  geiUttet  hatte!   Mitgeteilt  bei  Bruhns  a.  a.  O.  I,  46off. 
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Noch  verständlicher  wird  dieser  fast  hermetische  Abschlufs  des 
Kolonialgebiets,  wenn  man  die  inneren  Zustände  Spaniens  in  der  da- 
maligen Zeit  berücksichtigt.  Wie  in  vielen  anderen  europäischen  Staaten 
der  aufgeklärte  Despotismus  bald  verschwand,  war  auch  in  Sj)anicn 
diese  kurze  Epoche  mit  dem  Tode  Karl's  JII.  M  spurlos  vorübergegangen: 
noch  im  Jahr  178S  wurden  die  libcraien  Minister  von  seinem  Nach- 
folger Karl  IV,  in  das  Kxil  gesclucki-). 

Statt  dessen  gritT  in  der  Verwaltung  wie  in  der  Gesetzgebting"  die 
gröbste  Willkür  Platz,  die  mit  allen,  auch  den  denk.bar  verwerflichsten 
Mitteln  die  zerrütteten  Finanzen  zu  heben  trachtete,  allerdings  dabei 
nur  erreichte,  dafs  die  so  gewonnenen  Gelder  sofort  wieder  den  Günst- 
lingen und  Maitressen  am  Hof  zuflössen.  Dagegen  half  keine  Satire -^^ 
keine  noch  so  energische,  ja  für  spanische  Verhältnisse  in  beis])iellos 
kühner  Sprache  gehaltene  Vorstellung  des  Rates  von  Kastilien');  fias 
Laster  verband  die  Männer  der  verschiedensten  Richtungen;  Maciit. 
Ehre,  Ordnung  und  Wohlstand  Spaniens  wurden,  so  schreibt  mit  herben 
Worten  Baumgarten*),  gegenüber  den  eigensten  Vorteilen  aller  dieser 
Männer  hintenangesetzt. 

Der  Mangel  an  jeglicher  Energie  und  jedem  Staatsinteresse,  an 
welchem  auch  die  von  Humboldt  in  seiner  Witlmung  zum  ,, Essai  poli- 
tique"  vorangeschickten  Lobeserhebungen  Karl's^)  nichts  ändern,  die 
Herrschsucht,  Verschlagenheit  und  Sinnlichkeit  seiner  Gemahlin  Marie 
Louise  von  l'arma,  die  (Gemeinheiten  des  Friedensfürsten  (lodoy  und 
seiner  Kreaturen  geben  denen  nur  zu  sehr  Recht,  die  uns  in  den 

*)  ^ne  rechte  Würdigung  der  Beitrebttngen  und  Scböpfungen  Karl**  HL 
besonders  anf  kolonialem  Gebiet  findet  sich  bei  Helmolt  a.  a.  O.  I,  4«6. 

Für  die  innere  wie  Sufsere  Politik  Spaniens  bat  das  anf  eingehenden 
Quellenstadien  bernhende  Werk  von  Banmgatten»  Geschichte  Spaniens,  Leipx^ 
S865.  die  Wege  gewiesen. 

3)  Baumgarten  a.  a.  O.  I,  S.  97.  Die  Darstelhin«:  in  dem  Ruch  ..ReinaJo 
de  Cnr]o^  IV  por  el  general  D.  F.  G*  de  Arteche,  Madrid  1890"  reicht  nur  bis 
zum  Jahr  1795. 

*)  Ebendort  S.  qg. 

^)  Ebendort  S.  99;  ein  gleich  düsleres  Bild  entwirft  Dozy,  Syb.  Hist.  Zs. 
1863,  S.  Sjff'i  und  Ticknor,  Gesch.  d.  schönen  Litt,  in  Spanien,  Leipzig  183X, 
II,  4i9/«>- 

')  Vorwort  in  Humboldt's  „Essai  politiqne  snr  le  Royanme  de  la  Nonvelle 
fispagne".  Die  dort  ausBesprochenen  Lobeserhebungen  sind  H.  wobl  tod  dem 
dankbaren  Gefllbl  dlktirt,  ohne  dab  «e  Ansprach  anf  historische  Glaabwlrdigkcit 
machen  konnten.  —  Eine  Ausnahme  unter  allen  diesen  MInnem  tMctt  nur  der 
Minister  JoveUanos,  der  für  seinen  Freimut  mit  langjähriger,  schwerer  Keilcer« 
strafe  bestraft  wurde.   VergU  Banrngarten»  Sjrb.  Hist.  2eitschr.  Bd.  X, 

S.  313  ff. 
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düstersten  Farben  das  Leben  am  spanischen  Ilof,  wie  die  verrotteten 
Zustände  im  Land'\  zur  Zeit,  als  Humboldt  nach  Madrid  kam,  malen. 

Kiner  auf  diesem  Sumpfboden  gewachsenen  und  vorzüglich  ge- 
deihenden Pflanze  vergleichbar  ist  nun  auch  der  Mann,  der  nach  der 
Ansicht  jenes  einsichtsvollen  und  gerechten  Forschers  der  spanischen 
Geschiclite  allein  seiner  stattlichen  Figur  und  dem  Wohlgefallen  der 
Königin  das  Ministerium  der  Finanzen  und  des  Auswärtigen  (1709) 
verdankte -j,  der  es  aber  verstanden  hat,  sich  dabei  den  liberalen 
Schein  zu  wahren:  Don  TsTariauo  Luis  de  Urquijo.  Ihm  ist  vom  Ge- 
schick die  Aufgabe  zugefallen,  Humboldt  den  Pafs  zur  Bereisung 
des  spanischen  Amerika  aufzustellen.  Das  ist  sein  einziges  Verdienst, 
welches  unverdientermafsen  seinen  Namen  der  Vergessenheit  ent- 
rissen hat. 

Die  Vermittelung  zwischen  diesem  Minister  und  Humboldt  über- 
nahm,  wie  bekannt,  der  sächsische  Gesandte  Baron  v.  Forell,  der 
Empfänger  von  Biiclen  von  Humboldt's  Hand,  deren  Inhalt  sich  bis- 
her unserer  Kt^nntnis  entzogen  hat. 

Und  eigentümlich  genug  ist  der  Weg,  den  diese  Briefe  genommen 
haben.  Von  dem  soeben  erwähnten  Gesandten  gingen  dieselben  an 
einen  gewissen  Karl  v.  Forell  über,  den  letzten  seines  Stammes,  der 
sie  au  sein  Patenkind,  den  Schweizer^)  Historiker  Alexander  Daguet, 
vererbte.  Dessen  Enkel,  Pierre  Favargcr^),  fand  dieselben  in  dem 
Nachlafs  Daguet's.  Sie  wurden  durch  einen  glücklichen  Zufall  dem 
Verfasser  bekannt,  der  ihre  Wichtigkeit  ahnte.  Diese  Vermutung  wurde 
bald  bei  näherer  Prlifung  zur  Gcwifsheit,  sodafs  die  CJesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin  die  Briefe  erwarb  und  sie  dem  Schreiber  dieser 
Zeilen  zur  VeröffentUchung  gütigst  überiiefs* 

In  jenem  Briefwechsel  finden  sich  zwei  s])ätcr  noch  eingehend  zu 
charakterisirende  Schriftstücke  und  neun  Briefe,  die  bisher  unbekanntes 
Material  über  den  Aufenthalt  Humboldt's  in  Spanien  und  die  darauf 
folgende  Zeit  bis  zu  seinem  Eintreffen  in  Caracas  enthalten^). 

Zwar  exislirt  ein  kleines  Schriftchen  in  Halboktavformat,  welches 
unter  dem  Titel:  „Les  Barons  de  Forell,  ministres  d'Etat  k  Dresde  et 

M  Vergl.  S.  3J4,  Anm.  3. 

*)  Baum  garte  o  a.  a.  O*  I,  S.  93.  —  Ebenso  arteUt  der  ans  «igenem  Beob- 
achtimpniatarial  Kböpfende  Lord  Holland  (Foreign  RenitiiBcenoea,  London  1S50, 
S.  96  ff.). 

3)  Die  Familie  Forell  stammte  aus  der  französischen  Schweis  (NeaebAtel). 
♦)  Demselben  verdankt  der  Verf.  die  persönlichen  Mitteilungen. 

Ein  :^^hnter  Brief  ist  von  Wilhelm  T.  Httmboldt  an  Forell  (9.  Not.  1799) 
gerichtet  (vergl.  S.  361  ff.). 
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h.  Madrid  (1768  — 1815)"  aus  der  Feder  jenes  Daguet'}  erschienen, 
aber  oftenbar  nur  als  Manuskript  für  die  Familie  gedruckt  worden  ist 
und  nach  Angabe  jenes  Enkels  völlig  Fiasko  gemacht  hat.  Dasselbe 
enthält  nur  einzelne,  und  nicht  einmal  exakt  wiedergegebene  Stücke 
aus  jenen  Briefen  —  noch  dazu  mit  selbständigen  Einschiebungen 
und  Auslassungen  des  Verfassers  — ,  ist  jedoch  nicht  in  weitere  Kreise 
gedrungen  und  kann  mithin  getrost  als  völlig  unbekannt  gelten^,  dz 
man  unter  jenem,  sicherlich  nur  der  Familie  Forell  zu  Liebe  gewählten 
Titel  keine  für  Humboldt's  Lebensgang  wichtigen  Schriftstücke  ve^ 
mutete.  Wir  befinden  uns  also  hier  in  der  glQcklichen  Lage,  gaot 
neues  Material  zu  bieten»  welches  uns  gestattet,  den  Reiseaufbnich 
Alexander  v.  Humboldt's  aus  Spanien  und  seinen  ersten  Aufenthalt  in 
Süd-Amerika  von  ganz  neuen  Gesichtspunkten  aus  zu  betrachten. 

Die  Schriftstücke  und  die  Briefe  sind  sämtlich  auf  gutem  Bütten- 
papier geschrieben  und  tragen  deutlich  die  Spuren  ihres  Alters  an  sieb; 
sie  haben  Quart-  und  Oktavformat.  Es  zeigen  zumeist  die  Briefe  anf 
der  vierten  Seite  als  Adresse  die  Worte: 

ä  S,(on)  K.(xccllence)  Monsieur  le  Baron  de  i  orell,  Ministre 
pldnipotentiaire^)  de  S.(on)  A.(ltesse)  E.(lecteur)  de  Saie 
aupr^s  de  S.(a)  M.(ajeste)  Catholique 

h  Aranjuez  (oder  h  Madrid). 
Da  die  Briefl)ogen  fast  sämtlich  gefaltet  und  ohne  Couvert  ver- 
sandt wurden  und  die  Adresse  auf  der  Rückseite  trugen,  ist  eine 
gröfsere  Anzahl  mit  einem,  natürlich  erbrochenen,  Siegel  versehen, 
welches  den  Buchstaben  „B"  deutlich  erkennen  läfst.  Ist  dies  immer- 
hin eine  auffallende  Thatsache,  die  vielleicht  dadurch  erklärt  werden 
kann,  dafs  Humboldt  sich  des  Petschafts  Bonpland's  bedient  hat,  so 
kann  jedenfalls  die  Echtheit  der  Briefe  dadurch  in  keiner  Weise  an- 
gezweifelt werden.  Die  Schriftzttge  tragen  vielmehr  das  Cbarakteristiscfae 
der  Humboldt'schen  Hand,  unterscheiden  sich  nur  vorteilhaft  von  denen 
aus  späterer  Zeit  durch  die  bedeutend  gr()fsere  Leserlichkeit  der 
Schrift^),  welche  gradlinig  über  den  Bogen  läuft   Bei  allen  Briefen 

1)  Der  voUstSadlge  Titel  lautet:  Les  Barons  de  Forell,  miaistres  d*Etat  i 
Dresde  et  k  Madrid  (17^8  ^1^15),  d'aprte  des  docnments  in^dits  et  des  letues 
i^lement  inMitea  d' Alexandre  de  Humboldt,  par  AJesaodre  Dagoet  Lanninc: 

Imprimerie  Luden  Vincent,  1873. 

2)  Weder  auf  der  Königl.  Bibliothek  ztt  Berlin  noch  in  der  HontboMt* 
Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  ist  es  vorhanden. 

3)  Hinter  diese  Worte  ist  des  öfteren  noch  eingefägi  „et  Enroy^  extn- 

ordinairc". 

*J  Auch  die  in  der  Köni^^lichen  Bibliothek  vorhandenen  Briefe  Humboldt's  «•* 
jener  Zeit  zeigen  dieselben  Unterschiede  gegen  die  der  späteren  Epoche. 
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huldigt  Humboldt  dem  damaligen  Brauch,  wenn  er  nicht  nur  in  den 
beiden,  durch  den  diplomatischen  Verkehr  hervorgerufenen  Schrift- 
stücken, sondern  auch  in  seinen  Privatbriefen  an  den  Deutschen  Forell 
sich  der  französischen  Sprache  bedient;  doch  fallen  in  ihnen  zum  Teil 
recht  scharfe  Germanismen  auf,  die  überdies  bei  technischen  Aus- 
drücken mit  deutschen  Worten  versetst  sind;  auch  ist  von  dem  später 
Humboldt  nachgerühmten  eleganten  Gebrauch  der  französischen 
Sprache  hier  wenig  zu  spüren*). 

Als  die  wichtigsten  Persönlichkeiten  treten  uns  aas  den  Briefen 
neben  Humboldt  selbst  hauptsächlich  drei  Männer  entgegen,  nämlich 
der  sächsische  Gesandte  Baron  von  Forell,  der  spanische  Minister 
Urqtiijo  und  der  preufsische  Legations-Sekretär  von  Tribolet;  und 
£war  gruppirt  sich  die  Thätigkeit  aller  um  das  Hauptereignis,  die  Ab- 
fahrt Humboldt's. 

Wenn  Bruhns  in  seiner  Biographie  schreibt:  „Von  einem  Interesse 
des  preufsischen  Envoy.  Extraord.  in  Madrid,  Kammerherrn  Grafen 
von  Rhode,  für  Humboldt  und  sein  Unternehmen  war  keine  Spur  auf- 
zufinden''*), und  dem  sächsischen  Gesandten  v.  Forell  die  ausschliefs- 
liche  Vermittlerrolle  zuweist,  so  giebt  der  Inhalt  der  Briefe  im  Zu- 
sammenhang mit  anderen  Notizen  ein  wesentlich  anderes  Bild,  ohne 
dafs  irgendwie  das  Verdienst  Forell's  gcschmäleit  wird. 

Zunächst  läfst  sich  aus  dem  „Handbuch  über  den  Königlich  Preufsi- 
schen Hof  und  StxMt"*)  feststellen,  dafs  der  damalige  Gesandte  Graf 
vonRohde*)  Air  das  Jahr  1799  garatcht  in  Madrid  anwesend  gewesen 
ist,  daher  auch  nicht  gut  sich  für  Humboldt  interessiren  konnte.  An 
seiner  Stelle  leitete  die  Geschäfte  der  als  einziges  Mitglied  der  Ge- 
sandtschaft aufgeführte  Legations-Sekretär  von  Tribolet-Hardy.  Dieser 
Mann  begegnet  uns  in  den  Briefen  Humboldt's  an  Forell  sehr  oft,  und 
zwar  bat,  nach  ihnen  zu  schliefsen,  der  Verkehr  zwischen  ihm  und 
Humboldt  sehr  freundschaftliche  Formen  angenommen.  So  lesen  wir 
in  dem  Brief  vom  36.  März  1 799,  dafs  Bonpland  die  Gattin  Tribolet's 
nach  Aranjuez  begleitete,  um  sich  dort  Forell  vorzustellen,  der  gemäfs 


Keineswejis  iu  rechiferligen  ist  jedoch  das  Verfahren  de  la  Roquctle's,  der 
die  Briefe  Humboldt's  in  mustergiltigem  Französisch  wiedei^tcut,  wie  es  bei  seinem 
Briefe  aus  Caracas  geschehen  ist.    (Vergl.  S.  337.J 

*)  firabns  a.  a.  O.  I,  S.  271,  Anm.  3. 

^)  Handbuch  über  den  Königlichen  Preu&ischen  Hof  and  Staat  für  das  Jahr 
17^5.    Berlin.    S.  45. 

*\  Die  Schreibweise  der  Familie  schwankt ;  doch  ist  nach  Kncschke,  Deutsches 
Adelslexikon,  Leipzig  18671  Bd.  VII,  S.  537,  für  die  Grafen  dieses  Geschlechts 
,Rohde*  die  richtigere. 
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der  damals  herrschenden,  wenn  auch  als  sehr  lästig  empfundenen  - 
Sitte  dem  Hof  nach  Aranjuez  gefolgt  war  Dazu  gesellen  sich  Stellen, 
wie:  „Mille  amities  ä  Mr.  Tri  holet.  Vous  voudrez  bien  lui  dire  queje 
n'ai  pas  le  loisir  de  r^pondre  k  sa  lettre  obligeante**').  Ebenso  finden 
sich  Grufse  an  ihn  in  den  Briefen  aus  Tenerife  und  Cunuuii').  Dafs 
dann  Humboldt  selbst  —  abgesehen  von  dem  persönlich  äafserst  freund« 
schaftlichen  Verhältnis  zwischen  beiden  —  sich  an  Tribolet  als  den 
ofBciellen  Vertreter  Preufsens  zu  wenden  pflegte,  geht  auch  aus  zwei 
Stellen  des  am  i6.  Juli  1799  aus  Cumand  an  Forell  geschickten  Briefes 
hervor.  Einmal  nämlich  bittet  er  diesen,  einen  einliegenden,  an  seinett 
Bruder  Willielm  adressirtcn  ßiief,  debscn  Aufentlialtsort  ihm  unbekannt 
ist,  durch  Tribolet  befordern  zu  lassen.  Es  heifst  dort:  ,,Si  Mr.  de 
Tiilxjict  ne  sait  pas  d'autre  adresse.  il  voudra  bien  rciuoytrr  :i  Mr. 
Saniloz-RoUin  (den  derzeitigen  preuf-is<  licn  Gesandten  in  Paris),  qui 
Sans  doutc  ronnait  la  demeure  de  mon  frere".  llnu  ebenso  gingen 
Briefe  aus  Deutschland  an  ihn  durch  Triboicts  Hand*).  Wenn  also 
Humboldt  auf  der  Reise  die  Vertnittelung  der  preufsischen  Gesandt- 
schaft in  Anspruch  nahm,  so  war  es  nur  natUrlich,  dafs  er  als  Preufsev) 
es  auch  schon  in  Spanien  gethan  bat.  Der  in  den  Worten  Bruhns' 
versteckte  Vorwurf  der  Interesselosigkeit  mufs  also  als  unberechtigt 
zurückgewiesen  werden.  Dabei  bleibt  dann  immer  noch  die  Möglich- 
keit, ja  die  Wahrscheinlichkeit  bestehen,  dafs  diese  Vermittelung  sich  ' 
als  nicht  wirksam  genug  erwies,  da  ja  am  spanischen  Hof  alles  auf  ] 
lediglich  persönlichen  Einflufs  ankam. 

Wenn  nun  Humboldt  sich  vornehmlich  bei  seinem  Anliegen  auf 
Forell  stützte,  so  mufs  aufser  dem  bereits  angeführten  Grund  nodi 
ein  zweites  Moment  geltend  gemacht  werden.   Es  fühlte  sich  nämlidi 


Catolinc  v.  Huml)ol(U  schreibt  unter  dem  11.  November  1709  an«  Madrid 
an  ihren  Vater:    „\\'as  die  GcsaiuUeiipnstfn  hier  nicht  \veni<»  unangenehm  nucra 
die  Vcrplliclitung,    die   die   meisltn  Ge^aniitcn  haben,   den  Hof  übcraii  zu  ll- 
gleitea  .  .  .       Vergl.  Gabriele  v.  Bülow,  Tochter  Wilhelm  v.  Humboldt's.  Berüi,  ; 
1S96.    S.  9. 

S)  Brief  vom  i.  Juni  1799  aus  la  Corona  kurs  vor  Hnmboldt's  Abreise. 
Brief  vom  «4.  Juni  1799  aus  Orotava  (auf  Tenerife)  und  vom  16.  Juli  1799 
aus  Cumani. 

*)  Es  hei&t  in  dem  Brief  ans  Cuman£s  .Je  ttqiplie  Mr.  de  Tribolet  de  cod* 
tinuer  i  addresser  mes  lettres  ponr  la  Havane,  mala  de  lea  envoy?  &  Climjo 
parce  quc  celni  les  separe  des  lettres  du  public'*. 

^)  So  gilt  Humboldt  ab  Preulsisclier  Beamter  auch  in  dem  von  Caballero 
ausgestellten  Pa&,  Mrekbcr  in  der  Übersetzung  lautet:  „Da  der  Konig  von  Pitnfta 
Hm.  Humboldt  und  seinem  Sekretär  (für  Bonpland  stimmt  es  nicht)  die  Erlanbiii 
gegeben  bat,  nach  Amerika  au  gehen  ..."    Bruhns,  a.  a.  O.      Sb  4^9. 
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zu  diesem  Mann,  der  ein  eifriger  Förderer  visseriscbaftlicber  Unter- 
nehmungen war  und  eine  grofse  Steinsammlong  besafs,  der  junge 
Forscher  geistig  am  meisten  hin^czugen,  ja  er  trat  ihm  sogar  so  nahe, 
dafs  bald  eine  innige  Freundschaft  beide  Mflnner  miteinander  ver- 
band*). Der  Grund  zu  dieser  Bekanntschaft  ist  wohl,  wie  Bruhns 
richtig  yermutet*),  bereits  wllhrend  Humboldt's  Aufenthalt  in  Sachsen 
gelegt,  wo  der  Bruder  Forell's  noch  1799  ^^^^^  wohin  Humboldt 
gleich  nach  seinem  EintreiTen  in  Cuman4  die  Verbindungen  durch 
Forell  geknüpft  wissen  möchte').  Humboldt  hat  also  durch  ein  rein 
persönliches  Verhältnis  zu  ihm  die  Förderung  seiner  Wttnsche  beim 
Könige  betreiben  können. 

Und  nun  Urquijo  selbst?  Auch  diesem  Mann  war»  wie  sich  durch 
einen  Brief  seines  Bruders  Wilhelm  herausgestellt  hat,  Humboldt  nicht 
mehr  fremd.  Es  schreibt  nämlich  Wilhelm  an  seinen  Schwiegervater, 
den  Kammerpräsidenten  v.  Dachröden,  von  seinem  eigenem  Aufenthalt 
in  Bladrid  aus:  „Der  jetzige  Staatsminister  Urquijo  ist,  wie  Ihnen  viel- 
leicht bekannt  ist,  ehemals  Gesandtschafts-Sekretär  in  England  ge- 
wesen und  hat  dort  meinen  Bruder  gekannt,  was  diesem  letzteren  die 
Erlaubnis,  nach  Amerika  zu  reisen,  erleichtert  hat"  Dieses  Zeugnis 
ist  deshalb  so  äufserst  wertvoll,  weil  Urquijo,  weit  entfernt  ein  Minister 
voll  Liberalität  aus  Überzeugung  zu  sein,  hier  vornehmlich  wohl  aus 
persönlicher  Galanterie  gegen  den  jungen  Gelehrten  gehandelt  hati^). 
Andererseits  zeigt  sich,  dafs  Humboldt  selbst,  wenn  er  auch  einer 


1)  Vergl.  den  Brief  Wilhehn's     H.   S.  361  ff. 

2)  a.  a.  O.  I,  S.  i4o'24i. 

3)  So  schreibt  H.  aus  Comani  (16.  Juli  1799)  Forell:  ,Comme  k  Dresde 
et  h  Freyberp  beaucotip  de  monde  me  veut  du  bien ,  vous  voudrer  bien  dire  un 
mot  de  moi  dans  unc  lettre  pour  la  Saxe*.  Genährt  war  die  bei  seinem  Kosmo- 
politismuä  durchaus  nicht  auffällige  Liebe  Humboldt's  zu  Sachsen  vielleicht  noch 
durch  die  Gattin  seines  Bruders  Wilhelm,  welche  in  jenem  vorhin  angefahrten 
Brief  an  ihren  Vater  von  Forell  als  von  „unserem  Gesandten"  spricht. 

*)  Vergl.  Gabriele  v.  Bulow,  «.  s.  O*  S«  15;  der  Brief  iit  datift  15.  November 
1799.  Dem  steht  die  Angabe  A  t.  Humboldt'i  nicht  entgegen,  er  habe  «im 
Minister  Urqaijo  in  keinen  penonlichen  Verbiltida»n  gestanden,  da  hier  angen- 
schdnlich  nur  die  Mtnisterschalt  U.'s  gemeint  ist,  und  sich  H.  wohl  gegen  einen 
etwaigen,  bei  der  in  Spanien  herrschenden  Korruption  verständlichen  Vorwurf 
schätzen,  vielmehr  das  rein  Wissenschaftliche  hervorheben  wollte.  (Reise  in  die 
^qninoktial-Gegenden  .  .  .  S.  57.) 

^)  Ich  möchte  sogar  in  der  endpiltigen  Erteilung  der  Erlaubnis  seitens 
K-arl's  IV.  nichts  weiter  als  einen  Akt  der  Grofsmut  erblicken,  bei  dem  aufscr 
der  Eitelkeit  des  Königs,  der  sich  geschmeichelt  fühlte,  noch  der  sich  voraussieht* 
lieh  ergebende  materielle  Gewinn  eine  Hauptrolle  gespielt  haben  durfte. 
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Reihe  von  glflcklich  susammentreffenden  Umständen  die  ErfUUung  seiner 
Bitte  zu  verdanken  hat,  doch  bedeutend  mehr  in  den  Mittelpunkt  der 
ganzen  Verhandlung  gerückt  wird.  Dieser  Eindruck  der  aktiven  Mit> 
Wirkung  Humboldt's  an  dem  Zustandekommen  des  Unternehmens  ver> 
stärkt  sich  noch  durch  zwei  unter  den  Papieren  Foreirs  gefundene 
Schriftstücke«  die  uns  höchst  interessante  Aufschlflsse  darQber  geben, 
welcher  Art  der  Gang  der  Verhandlungen  zwischen  Urquijo  und  Hum- 
boldt gewesen  ist'). 

Seinem  eigenen  Bericht  zufolge*)  überreichte  Humboldt  nach  einer 
Audienz  bei  Karl  IV.  im  März  1799  dem  Staatssekretariat  eine  Ab- 
handlung über  die  Gründe,  die  ihn  zu  seiner  Reise  bewogen.  „Leider 
ist  dieses  Memoire  nicht  wieder  attfgeftinden*^  klagt  Bruhns  bei  der 
kurzen  Erzählung  der  Vorgänge  am  Madrider  Hof).  Nun  findet  sich 
aber  unter  den  Papieren  Forell's  ein  Schreiben,  welches  wir  ans  ver- 
schiedenen Gründen  als  das  Konzept  zu  jener  Arbeit  ansprechen 
dürfen^).  Dabei  ist  es  nicht  verwunderlich,  dafs  Humboldt  es  nicht 
in  eins  seiner  Werke  aufgenommen  hat,  weil  er  geflissentlich  über  die 
persönlichen  Ereignisse  zu  sprechen  vermied,  sobald  sie  nicht  mit 
wissenschaftlichen  Dingen  im  engsten  Zusammenhang  standen^),  ja  so> 
gar  in  seinem  Testament  den  ausdrücklichen  Wunsch  äufserte,  sein 
lieben  möchte  —  ein  Ausflufs  seiner  ausgesprochenen  Abneigung  gegen 
Biographien  —  in  keiner  Zeitung  besprochen  werden 

Und  eine  solche  Lebensbeschreibung  von  Humboldt's  eigener 
Hand  haben  wir  hier  vor  uns,  die  an  sich  schon  von  hohem  Wert, 
aus  dem  angegebenen  Grund  natürlich  noch  wertvoller  ist.  Die  Auto- 
biograpliie  umfafst  fünf  und  eine  halbe  enggeschriebene  Seiten,  die 

1)  Von  irgend  welchem  EinfluGs  französischerseits  ist  nicht  das  Geringste  zu 
ent(!ecken;  die  Bemerkungen  de  la  Roqtiette's  ('"ori<»<pnndance  .  .  .  S.  TX  und 
Notice  sur  la  vic  et  les  travaux  de  Mr.  le  Raron  A.  lic  liumboldt.  S.  iii  müssen 
als  Schmeicheleien  de-?  französischen  Gouverneracnls  iii  das  Bereich  der  Fabel  ver- 
wiesen werden.  —  Die  Briefe  Humboldt's  an  Forell  geben  uns  am  besten  dea  Be- 
weis, eine  wie  bedeotend«  Stellong  und  welclien  groben  Einflais  sich  H.  in  Madrid 
sn  erringen  gewillst  hat.    Vergl.  S.  334  bes.  Anm.  f. 

Reise  in  die  Äquinoktial-Gegendeti  des  neuen  Kontinents.    S.  57. 

3)  Bruhns  a.  a,  0.  I,  S.  ajz  Anm.  2.  —  Vermutlich  ist  Daguet  gerade  dorcb 
diese  Mitteilung  B.'s  zur  eigenen  Arbeit  veranlafst  worden. 

*)   Vergl.  da«:  Facsimile  I  am  Ende  der  ,  Hanibol  !t  (  cntenar  '-^1  luifi". 

^)  Bcglcitworte  zur  Überskhtskarte  von  A.  v.  Humboldt's  Reisen  1798 — XS»^ 
Petcrm.  Mitt.  1869,  S.  194. 

•>)  Bruhns.  a.  a  O.  I,  Einl.  S.  VI/VII;  aus  diesem  Grund  bat  Hamboldl 
wohl  auch  dies  Schriitstück  von  Forell  nicht  zurückverlangt. 
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später  von  anderer  Hand  mimerirt  worden  sind').  Sie  ist  nicht  in 
Briefform  gelialten,  trägt  keine  Überschrift,  enthält  auch  keine  Anrede 
und  ist,  wie  die  Briefe,  in  französischer  Sprache  abgefafst.  Wenn  das 
erste  Wort  dieser  Abhandhing  einen  kleinen  Anfangsbuchstaben  hat, 
so  ist  dies  immerhin  auffällig,  doch  nur  für  den  ersten  Augenblick, 
da  die  ganze  Lebensbeschreibung,  auf  Blätter  in  Briefbogenformat  ge- 
schrieben, eben  nur  als  ein  Entwurf  gelten  kann,  den  Humboldt  jeden- 
falls für  sich  autgesetzt  und  dann  wohl  Forcll  zur  Begutachtung  über- 
geben hat,  sodafs  sich  dies  wichtige  Schrittstiick  in  dessen  Nachlafs 
gefunden  hat.  Die  Anfangsworte  selbst  ..apres  avoir  joui  d'une  <idu- 
cation  tres  soign^e  dans  la  maisou  paterneile  et  de  Tinstruction  des 
savans  le  plus  distingues  de  Berlin:  j'ai  fini  mes  Stüdes  aux  Universites 
de  Gottingen  et  Francfort"  lassen  die  Annahme  nicht  zu,  dafs  hier 
etwas  ausgefallen  ist.  Ein  Vergleich  der  Schriftzüge  mit  Briefen  und 
anderen  Aufzeichnungen  aus  derselben  Zeit  setzen  die  Origmalität 
völlig  aufser  Zweifel. 

Dafs  es  sich  um  ein  formelles  Schriftstück  handelt,  erhellt,  ab- 
gesehen von  der  grofsen  Sorgfalt,  mit  der  es  verfafst  ist,  schon  daraus, 
dafs  hier  Humboldt  nicht,  wie  er  sonst  zu  thun  pflegte,  mit  seinem, 
womöglich  abirekürzten  Vatersnamen  unterzeichnet  hat,  sondern  ebenso 
wie  bei  dem  ihm  anläfslich  seiner  Abreise  aus  Paris  ausgestellten  Pafs-) 
seinen  vollen  Namen  „Frederic  Alexandre  de  Humboldt"  als  Unter- 
schrift gesetzt  und  noch  hinzugefügt  hat,  „avec  son  secretaire  A'im€ 
Goujou-Bonpland".  Schliefslich  sei  noch  das  Fehlen  des  Datums  er- 
wähnt; doch  erregt  dies,  da  es  ja  kein  Brief  ist,  keineswegs  Befremden: 
die  »eignisse*)  sind  von  Humboldt  bis  zum  Betreten  Spaniens  fort- 
geführt. Wenn  ferner  am  Schlufs  von  ihm  die  bestimmte  Absicht: 
„je  pris  la  route  de  la  Penmsule,  pour  demander  la  Protection  de 
S.  M.  Catholique  dans  un  Voyage  d'Amerique,  dont  le  succ^s  me 
niettrait  au  Comble  de  mes  voeux",  ausgesprochen  ist,  so  ergiebt  sich 
die  Zeitbestimmung  von  selbst. 

Was  nun  den  Inhalt  dieser  Abhandlung  betrifft,  so  führt  Hum- 
boldt nach  den  soeben  mitgeteilten  Aafangsworten  die  Krzählung 


1)  Dies  ist  nicht  nur  an  der  Verschiedenheit  der  Tinte,  sondern  auch  an  der 
der  Handschrift  deutlich  erkennbar. 

Vergl.  Bruhns  a.  a.  O  I  S.  300:  ,Signntnrc  du  Porteur:  Frd'cl^ric  Alex- 
andre de  Humboldf^.  Aucli  bei  dem  1793  erschienenen  Werk:  „Florac  Fribergensts 
specimen  schrieb  er  Edidit  Fredericas  Alexander  ab  Humboldt. 

')  So  i«;!  Her  Baseler  Friede  1795  erwähnt,  dergleichen  die  oben  angeführten 
Kreignisse  bis  zum  Aufenbalt  Uamboldt's  in  Marseille  [1798] 
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seines  Lebenslaufes*)  in  den  HauptzUgen  in  schlichter  Weise  fort, 
indem  er  natürlich  hauptsächlich  auf  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit 
Gewicht  legt.  Wenn  er  hierbei  die  an  ihn  ergangene  Aufforderung 
des  Barons  v.  Heinitz,  in  den  Staatsdienst  2U  treten,  als  einen  „snccH 
peu  merit^"  seines  ersten  Werkes  hinstellt,  wenn  er  der  Gegnerschaft 
seiner  Mutter  hinsichtlich  der  grofscn  Reisen  nicht  Erwähnung  thut, 
wenn  er  das  Anerbieten  des  preufsischen  Königs,  ihm  auch  trots 
seines  Ausscheidens  aus  dem  Dienst  eine  Pension  su  zahlen,  als  un- 
verdient  xurückweist,  wenn  er  schliefslich  von  Georg  Forster*}  schreibt 
„c'est  &  lui  que  je  dois  pour  la  plupart  le  peu  de  connaissances  que 
je  possede"  — ;  so  sind  das  alles  von  neuem  Beweise  fSr  die  Be. 
scheidenheit  und  edle  Denkungsart  Humboldt's.  Von  diesem  Adel 
der  Gesinnung  zeugen  auch  Stellen,  wo  er  von  seiner  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit  spricht,  sei  es  von  seinen  Schriften  oder  auch  von 
seinen  Erfindungen  auf  bergmännischem  Gebiet  Und  doch  können  wir 
gerade  hieraus  entnehmen,  welche  Bedeutung  bereits  der  erst  an  der 
Schwelle  des  Mannesalter  Stehende  im  Inland  wie  Ausland  erlangt 
hat,  da  seine  Werke  in  fremde  Sprache  übersetzt  wurden'),  da  er 
mit  Männern  von  Ruf  wie  Leopold  v.  Buch  und  Vauquelin  zu- 
sammen arbeitete  und  am  Institut  National  in  Paris  Vorlesungen 
über  Chemie  hielt,  wenn  er  schliefslich  als  Fremder  zur  Teilnahme 
an  der  Baudin*8chen  Expedition  von  dem  Direktorium  aufgefordert 
wurde*). 

Interessant  ist  dann  vor  allem  die  Stelle,  —  sie  findet  sich 
übrigens  bezeichnenderweise  gleich  hinter  der  Angabe  von  seinem 
Scheiden  aus  dem  preufsischen  Dienst  —  an  der  er  von  seiner  Vor- 
bildung und  seinen  Vorbereitungen  spricht:  „Pour  me  pr^parer  k  ua 


Eine  Abwdclinng  in  Hnmboldl's  Angaben  von.  dem,  wm  bisher  aus  seinen 
Lebensgang  bekannt  mr,  ist  nicht  au  bemerken. 

*)  Er  hatte  sich  Fmcater  auf  einer  Reise  nach  den  Kicder-Rhein  angcschlosBen, 

die  sich  über  Holland,  England  und  Frankreich  ausdehnte  [1790].  —  Leider  sind 
die  Briefe  Forsler's  an  die  Brflder  Humboldt  vernichtet,  die  interessante  VergleiclM 
ergeben  würden  (  vcrj^l.  A.  Leitzmann,  Widmung  von  G.  Förster'*  Ansichten  ▼on 

Niederrhein,  S.  315.    Halle  1S96). 

')  V<^i'g1.  die  Autobiographie,  S.  343  und  345. 

Die  Auflassung  Rnmboldt's:  ,Je  fus  invite  par  le  Ministre  de  1a  Marine 
de  joindre  mes  travaux   h  cenx  de  savans  qui  devaient  ilre  de  cette  ezpedition", 

ist  ab  bcbler  I'.eweis  ^rj^er;  die  Ansicht  derer  anzuführen,  die  ihn  in  der  Gefo?!^- 
schaft  Bonpland's  erscheinen  lassen  möchten.  Man  halte  nur  diese  Stelle  Kcgen 
die  Worte:  H.  obtint  l'autorisalion  d'accompapner  dans  ceile  expWition  le  botaoiste 
Aimi  Bonpland  (de  la  Ro<juetie,  Corresp.  scientif.,  Vorrede  S.  Vlil)! 


Digitized  by  Google 


Alezander  von  Hnmboldt's  Aufbruch  tur  Reise  nach  Söd-Ameiika.  325 


Voyage  dont  les  buts  doivent  etrc  si  vari(fs,  j'ai  ramass^  une  Collection 
choisie  d'Instrumens  d'Astronomie  et  de  Physique,  pour  poiivoir  deter- 
miner  la  position  astronomique  des  lieux,  la  force  magnetique,  la 
dccijnaison  et  linclinaison  de  rAij^nüle  aimantde,  la  Composition 
chymicpie  de  l'air,  son  elasticite,  Humidite  et  Temperatiire  sa  chargc 
electrique,  sa  transparcnce ,  la  Couleur  du  ciel,  la  Temperature,  de  la 
Mer  a  une  L^rande  profondeur  .  .  .  Wer  ahnt  hier  nicht  schon  in 
ihm  den  zukünftigen  giofsen  Mann,  der  ein  unermefsliches  Material 
av(  den  verschiedensten  Gebieten  der  Naturwissenschaften  sammelte, 
um  dann  nus  ihm  nuf  Grund  tiefgehendster  Einzelforschung  den  all- 
gemeinen inneren  Zusammenhang,  die  „Gesetzlichkeit"  der  Dinge,  ab- 
zuleiten !  *) 

Da  mit  diesem  Schreiben  Humboldt  wohl  hauptsächlich  den 
Zweck  verfolgte,  neben  einer  Skizze  seines  I,ebensganges  einen  Uber- 
blick über  seine  bisherige  Thätigkeit  zu  geben,  findet  sich  eine  Angabc 
seiner  speciellen  Ziele,  die  er  auf  ilieser  Reise  im  Auge  hatte,  nicht, 
ebensowenig  ein  Hinweis  auf  die  möglichen  praktischen  Vorteile  für 
das  Königreich  Spanien. 

Eine  derartige  Möglichkeit,  welche  vielleicht  in  der  von  Karl  IV. 
gewährten  Audienz  zur  Sprache  gekommen  war,  fafst  hingegen  der 
Humboldt  vom  Minister  Urquijo  ausgestellte  Pafs^)  ins  Auge.  Dieser 
Pafs  versichert  den  Reisenden  der  gröfsten  Freiheit  der  Bewegung  und 
stellt  ihm  die  weitgehendste  Unterstützung  seitens  der  Behörden  in  den 
•  spanischen  Kolonien  bei  allen  seinen  Forschungen  und  Reisen  in  Aus- 
sicht. Und  bei  dem  engherzigen  Verwaltungssystem,  an  das  die  Beamten 
bisher  gewöhnt  waren,  mufste  es  Humboldt  besonders  darauf  ankommen, 
dafs  durch  die  Fassung  des  Passes  von  ihm  jegliche  Schwierigkeit  auf 
seiner  Reise  ferngehalten  und  unliebsame  Störungen  vermieden  wurden. 
Dieser  Funkt  ist  wohl  in  der  Audienz  beim  König  selbst  besprochen 
worden  oder  der  Gegenstand  eines  Privatgespräches  mit  dem  Minister 
gewesen.  Jedenfalls  ist  ein  Entwurf*)  des  auszustellenden  Passes  dem 
Baron  v.  Forell  vom  Minister  Urquijo  mit  der  Bitte  zugegangen,  Hum- 
boldt möchte  dazu  noch  seine  Wünsche  äufsern,  damit  sie  berück- 
sichtigt werden  könnten.  Dafs  so  der  Verlauf  der  Verhandlungen 
gewesen  ist,  läfst  sich  deutlich  aus  einem  an  Forell  gerichteten 


>)  H.'s  Autobiographie,  S.  343  n.  344/$. 

S)  Der  Palt  ist  gedfockt  bei  Bnibne  a.  a.  O.  I,  S.  4S3/S4  und  457/58' 
*)  Dies  ergiebt  sich  anfser  ans  den  Einleiiungsworten  besonders  ans  Ab- 
satz 3,  »qne  les  mots;  „Isstmincns  de  Pliysiqac  et  d*Astronomie  sojrent  mentioanfs 
tel  qne  .  . 
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Schreiben  Humboldt*»  erkennen,  das  zu  dieser  Angelegenheit  bisher 
völlig  unbekanntes  Material  liefert 

Dasselbe  umfafst  auf  nur  einer  Quartseite  von  stark  vergilbtem 
Papier,  dessen  Rand  auf  allen  Seiten  vielfach  zerfetzt  ist,  fünf  Punkte. 
Eine  Datirung  fehlt;  doch  ist  als  Datum,  wie  sich  aus  dem  Ganzen 
ergiebig  die  Zeit  zwischen  der  Mitte  März  gewährten  Audienz  und  der 
Ausfertigung  des  Passes  durch  Urquijo,  am  7.  Mai  1799,  anzusetaen. 
Die  vielfachen  Verbesserungen  lassen  erkennen,  mit  welcher  Sorgfalt 
Humboldt  bei  der  Abfassung  zu  Werke  gegangen  ist.  Humboldt  be- 
ginnt  mit  den  Worten: 

„V.  E.  a  bien  voulu  que  je  Lui  donne  moi  mdme  une  notice  de 
ce  que  croirais  de  faire  entrer  dans  le  Passeport,  delivrö  par  le 
Chevalier  Urquijo",  aus  denen  sich  mit  Gewifsheit  die  Kichtigkeit  der 
oben  ausgesprochenen  Ansicht  ergiebt. 

Es  folgen  alsdann  die  speciellen  Wünsche  Humboldt* s  („voici  mes 
voeux  principaux")»  nach  deren  Betrachtung  die  höchst  interessante 
Frage  entschieden  werden  kann,  ob  auch  die  Wflnsche  wirklich  Be< 
rflcksichtigung  gefunden  haben. 

Der  erste  Wunsch  (Punkt  I.)  betrifft  Bonpland,  den  er  nicht  Aim6 
nennt,  wie  in  der  Unterschrift  bei  seiner  Lebensbeschreibung,  sondern 
mit  Alexandre  Goujou-Bonpland  einführt,  ein  Versehen,  das,  von 
Humboldt  nicht  bemerkt,  ohne  weitere  Prüfung  der  Papiere  Bonpland's 
in  den  Pafs  übergegangen  ist').  Dieser  steht  ihm  als  „ami"  nahe,  wird 
aber  in  seiner  amtlichen  Stellung  als  „Secretaire**  ebenso  wie  bei  jener 
Unterschrift  bezeichnet').  Humboldt  wünscht  hinter  den  Namen  des- 
selben die  Worte:  „m*aidant  dans  mes  recherches"  gesetzt,  und  dem> 
entsprechend  heifst  es  im  Pafs:  „Ayudante  ö  Secretario  D^*  Alexandro 
Bonpland**.   Das  freundschaftliche  Verhältnis  zwischen  beiden  drückt 


1)  Av.rh.  fler  schon  mchrfacli  erwähnte  Daguet  hat  dieses  SchnftsliKk  \v\]- 
ständig  übersehen  oder  seine  Wichtigkeit  nicht  erkannt.  —  Es  ist  als  Facsimilcll 
der  Abhandlung  in  der  ,,Humboldt-Centenar-Schrift"  beigegeben. 

')  Auch  bei  der  Unterscbrirt  seiner  Autobiographie  scheint  Humboldt  wobl 
nicht  ganz  sicher  gewesen  zu  sein,  da  der  Vorname  Aim6,  wenn  auch  mit  der- 
selben Tinte  geschrieben,  erst  nach  der  Niederschrift  nachträglich  hinzugefügt  sa 

sein  sclieint. 

•f)  Durch  diese  weitere  Stelle  wird  die  Ansicht  der  Franzosen,  wie  de  la 
Roquette  und  Bruutl,  endgiltig  widerlegt,  M-elche  das  Verhältnis  zwischea  beiden 
Männern  umkehren  und  Humboldt  zum  Gehilfen  Bonplaod's  stempeln  möchten. 
Anführen  kann  man  auch  noch,  da&  H.  in  seiner  Lebensbeschreibung  auch  da  nur 
von  sich  allein  spricht,  wo  er  mit  Bonpland  sasammen  reist  So  «chreibt  er:  „Hon 
embsrcation  k  Idansilie**  ete.   Vergl.  auch  S.  345. 
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sieb  in  den  Schlafsworten  des  ersten  Abschnittes  aus:  „afin  qu'ii  aye  le 
droit  dlierboriser  sans  moi",  welche  die  Vorsicht  verraten,  mit  der 
Humboldt  zn  Werke  gegangen  ist:  wenn  er  selbst  in  Amerika  krank 
würde  oder  stürbe,  soll  eben  Bonpland  an  eigenem  weiteren  Forschen 
in  keiner  Weise  verhindert  werden.  So  ist  denn  dementsprechend  der 
'  Pafs  im  Original  auf  beider  Namen  ausgestellt  worden. 

Der  zweite  Absatz  enihftlt  den  voraussichtlichen  Reiseweg  und 
bietet  somit  eine  vollkommene  Ergänzung  zu  Humboldt's  Autobio- 
graphie. Derselbe  ist  von  la  Corufia  über  Portorico,  Cuba  und  Mexico 
nach  dem  Königreich  Neu-Granada  (d.  i.  Columbia)  in  Aussicht  ge- 
nommen, von  wo  aus  über  Peru,  Chile  und  Buenos-Ayres  die  Heimreise 
angetreten  worden  sollte.  Humboldt  fährt  dann  daselbst  fort:  „Quoique 
je  pense  m'en  retoumer  par  Buenos  Ayres,  j'aimerais  cependant  que 
les  Philippines  fussent  nomm^es  dans  le  Passeport",  und  fügt  eine 
durch  die  Ereignisse  nur  zu  leicht  verständliche  Befürchtung  hinzu,  es 
möchte  infolge  polititischer,  sich  auch  in  den  Kolonien  fühlbar 
machender  Wirren  die  Wahl  des  Rückweges  „par  les  Indes  orientales" 
gegebenen  Falls  vorzuziehen  sein.  Diesem  Wunsch  wurde  von  der 
Regierung  in  der  Weise  entsprochen,  dafs  ihm  ein  specieller  Pafs  vom 
Kat  von  Indien  mit  der  Unterschrift  des  Ministers  Caballero  ausge- 
stellt wurde')-  Wir  können  aber  auch  noch  etwas  anderes  aus  dieser 
Stelle  entneluncn.  Wenn  auch  zunächst  die  Weltumseglung  Baudin's 
aufgegeben  worden  war,  so  hoffte  Humboldt  doch  im  Stillen  jederzeit, 
dafs  sie  noch  zur  Ausführung  kommen  würde.  Um  sich  nun  die  Mög- 
lichkeit offen  zu  lialteu,  ;  u  dieser  Expedition  stofsen  zu  können,  wenn 
sie  ihren  Weg  über  Amerika  nähme,  wulke  er  sich  nicht  von  vorn- 
herein die  Reiseroute  festlegen.  Und  für  diese  VLiiiu.Uin^  ßndet  man 
die  Bestätigung  in  dem  Brief,  den  er  am  12.  Aj)ril  iSoi  von  Cartagciic 
des  Indes  aas  an  iiauth'n  schrieb  und  der  die  Mitteilung  (auf  eine 
falsche  Nachriclu  hin)  enthielt,  er  lioffe  an  der  Westküste  von  Süd- 
Anierika  die  Expedition  zu  treffen-}.  Später  zerschlug  sich  bekannt- 
lich cid  Vinn. 

Im  dritten  Abschnitt,  mit  welchem  sich  Hiuii'uoldt  der  Besprechung 
der  wissenschaftlichen  Aufgaben  zuwendet,  die  seiner  harren,  bittet  er 
bei  clen  von  Urquijo  vorgeschlagenen  Worten:  Instrumens  de  lMn'si(iue 
et  d'Astronomie"  um  möglichst  eingehende  Angaben,  damit  er  weder 
durch  abergläubische  Furcht  seitens  der  Beamten  beim  Gebrauch  der 


M  Abgedruckt  bei  Bruhn«;  a.  a.  O.  I,  S.  456  und  S.  459. 

^)  Ebenda  S.  346.    Die  von  Dove  (Alle.  Biogr.  XIIJ,  367)  gemachten  An- 
gaben über  diesen  Punkt  treffen  nicht  das  Kicblige. 
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Instrumente,  besonders  der  astronomischen^),  noch  auch  beim  freien 
Sammeln  von  Pflanzen,  Tieren  und  Gesteinen  behindert  wflre. 

Um  nun  seinerseits  der  spanischen  Regierung  sich  gefilllig  au  er- 
weisen, erbietet  sich  Humboldt,  wie  im  vierten  Punkt  ausdrücklicb 
angegeben  ist,  für  das  Kabinet  des  Königs  und  die  Königlichen  Gärten 
naturwissenschaftliche  Gegenstände  zu  sammeln,  wobei  ihm  behülflich 
zu  sein  die  Beamten  angewiesen  werden  sollen,  ebenso  wie  sie  fOi 
die  Weiterbeförderung  an  den  Bestimmungsort  zu  sorgen  hätten.  Ein- 
geleitet sind  diese  Bemerkungen  Humboldt's  mit  den  Worten:  „qu'ayant 

€t€  invit^*)  de  colliger  **,  an  welcher  Stelle  hinter  „invittf"  in 

Klammem  „charg^"  eingefdgt  ist  Es  war  nur  zu  natürlich,  dafs  dieser 
„Auftrag",  wenn  derselbe  auch  in  Wirklichkeit  nicht  existirte,  dem 
spanischen  König  besser  gefiel,  und  so  ist  diese  Stelle  in  letzterer 
Fassung  in  den  Pafs  aufgenommen  worden.  Während  nun  Brahns*), 
wohl  aus  Mangel  an  Material,  diesen  Punkt  nicht  bertthrt  hat,  spricht 
Helmolt^)  —  auf  Grund  welcher  Angaben  entzieht  sich  unserer  Kennt- 
nis —  von  einem  Auftrag  der  spanischen  Regierung,  mit  dem  Hum- 
boldt  seine  mehrjährige  Reise  nach  Amerika  unternommen  habe,  — 
eine  Vermutung,  die  durch  das  obige  Zeugnis  völlig  widerlegt  wird. 
Jedenfalls  ergriff  Karl  IV.  mit  grofser  Begier  die  Gelegenheit,  die  von 
Karl  III.  angelegten  Sammlungen  von  Kolonial-Erzeugnissen  auf  be- 
queme  Art  zu  ergänzen  und  sich  selbst  den  Ruf  eines  Förderers  der 
Wissenschaften  zu  erjagen. 

Es  ergiebt  sich  nun  als  wichtige  Thatsache,  dafs  die  an  dritter 
und  vierter  Stelle  geäufserten  Wünsche  Humboldt's  mit  einigen  un- 
bedeutenden Änderungen  vollständig  in  den  Wortlaut  des  Passes  über- 
gegangen sind.  Ein  Vergleich  zwischen  dem  Humboldt'schen  Entwurf 
und  den  betreffenden  Stellen  des  Passes  macht  dies  vollständig  klar: 

Humboldt  schreibt:  Im  Pafs  Irintct  es:  In  deutscher  Über- 

'K  /ns/n/mens  de  Phy-  . .  .  .  por  ianio  ordena  Setzung: 

siquc    et    d*  Astronomie  S.  M.  .  , .  .0  personas  d  (demgemäfs  hefielilt  S, 

soyent  nuniiones  iel  que  quienes  iocare,  no pongan  M.  den  ....  Behörden, 

r-    I    -   * 

I)  Wie  wichtig  dicte  Bestimmung  war  —  und  H.  giebt  dem  Wert  dorch 
Unterstreiclien  des  Wortes  „Astronomie*'  in  seinem  Entwurf  Attsdmck  —  hatte  er 
in  Spanien  dadurch  erfahren.  doJs  einem  jungen  Astronomen  Instrumente  von  einem 
Geistlichen  (!)  vorenthalten  worden  waren  (vergl.  S.  333,  Anm.  6)  und  er  seihst 

unter  dem  Aberglauben  des  Pöbels  im  Königreich  Valencia  viel  zn  leiden  gehabt 
halte.  (Brief  an  v.  Zach  12.  Mai  1799,  mitgeteilt  bei  Bruhns  a.  a.  O.  I,  S.  268  60.) 

*)  Gemeint  i«it  die  tpnnische  Ref3;icrun^' ;  dies  „Versprechen''*  hat  H.  eingelöst 
(vergl.  „Reise  in  die  Äquinuktial-Gegenden  ,  .  ."  I,  58). 
Jirnhns  a.  a.  O.  T,  S.  272  7^. 

*J  Helraolt,  Weltgescb.  I,  426. 
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t^qu  ii  iui  soil  permis  de 
faire  i&uU  sorte  d'obser- 
vattons  uiiles  d  rHistoire 
maiureUe  #/  ia  jyiyngw 
du  monde,  ianc  p^ä 
fuuuHörmnU  ramoMSir 
da  phmUs^)  anmmtx 
ti  wmurawix,  meturtr  la 
kuUatr  der  monkignes, 
exammer  lew  mUure, 
Jain  des  ohervaüim 
asirmomtques» 


de  mime  ^ayant 
iti  mvUi  (ehargi)^  de 
t^lUgtr  des  ehjeit  dthtt" 
ieire  nalureUe  pmr  le 
(Mnet  et  les  Jardins 
de  S.  M.  C.  les  Alcaldes, 
Gouve?  f:':  urs  Je  Proiincc 
....  iut  por  ieni  Us  se- 


embarazo  alguno  cn  su 
viage  al  expresado  D*L 
Aiexandro  Federtco,  Ba- 
ron de  HumbQldt^»  ne  le 
impukm  per  ningu» 
moHne  ia  conduceion  de 
tut  Juttnanentot  de  /r- 
tüa,  QumieOf  Asiretuh' 
mia  y  MatemaHcat,  m 
el  hacer  en  iodat  re/e- 
rid€u  potetienet  tat  eb^ 
tervacimes  y  experimm' 
tos  p$e  juzgue  uttles, 
como  kmpoco  el  eoleetar 
libremente  plantaSf  am- 
maics ,  Siun/fus  y  rniitc- 
ra/es ,  medir  ia  aiiura 
de  los  montes,  exammar 
ia  naiuraUza  dt;  cstos 
y  hacer  oöservaciones 
astronomicas . . , 


y  ademat  ordena  y 
manda  S,  M,  d  todat 
las  personas^  d  quienes 
corrnpondUre  por  reaum 
de  $us  oficios  que  reeiban, 
y  hagan  emharcar  para 
Europa,  con  direccion  d 
csia  Frimera  Secrelaria 


dafs  sie  besagten  Herrn 
Alexander  Friedrich 
Baron  von  Humboldt) 
auf  seiner  Reise  kein 
Hindernis  in  den  Weg 
stellen,  noch  ihn  aus 
irgend  welchem  Grund 
am  Transport  seiner 
physischen »  chemi- 
schen, astronomischen 
und  mathematischen 
Instrumente  und  Appa- 
rate, noch  an  der  An> 
Stellung  der  Beobach- 
tungen und  Experimen« 
te,  die  er  lur  gut  hält, 
noch  am  freien  Sam- 
meln von  Pflanzen, 
Tieren,  Samen  und 
Steinen,  noch  an  Berg- 
messun^^^cii  oder  an  der 
Untersuchung  ihrer 
natürlichen  Beschaffen- 
heit, noch  an  astro- 
nomischen Beobach- 
tungen in  keinem  der 
genannten  Gebiete  hin- 
dern. 


ferner  befiehlt  und 
verordnet  S.  M.  allen 
denen,  deren  Amt  und 
Dienst  es  erheischt, 
dafs  sie  entgegenneh- 
men und  nach  Europa 
an  dieses  erste  Staats- 
sekreUiiat  lur  das  Kö- 


M  In  der  Urschrift  fiaden  sich  dabiater  noch  die  durchstrichenen  Worte:  et 
oiseaux,  poissons. 

*)  Siehe  S.  330,  Anm.  i. 
ZAiuchr.  d.  Ges.  r.  Erdk.  Bd.  XXXIV.    1899.  2'^ 
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cours   necessaires  pour  |  de  EsUxdo  y  dil  Des'  |  nigliche  Gabinete  de 
faciliter  ce  hui  et  qu'ils  pacho,  y  com  dnHno  al   Historia  Natural  alle 
se    chargent   de  faire  \  RealCabinete  de  Hütoria 
parventr  /es  objeis  ra-  I  Natural^  todos  los  caxo- 


jiiassis  aux  heux  dt  leur 
distination» 


nes  que  contengan  obgetos 
naturales  pertenecUnies 
d  esia  Historia^  y  que 
los  fueren  mtregüdos 
por  dicho  Di  AUxandro 
Feder ico  Baron  de  Hum- 
boldt, d  quien  se  ha  en- 
cor  gada ')  que  recoja  y 
colecte  las  expresadas 
producci'ones ,  para  en- 
riguecer  el  Gabinete 
de  Historia  Natural,  y 
los  Jardines  Reales, 


diese  Historia  betref> 
fende  Naturprodukte 
enthaltenden  Kisten 
einschiffen,  welche 
ihnen  von  besagtem 
Herrn  Alexander  Fried- 
rich Freiherrn  v.  Hum- 
boldt, der  mit  dem 
Auftrag  reist  solche 
Erzeugnisse  zu  suchen 
und  zu  sammeln  und 
das  Königliche  natur> 
wissenschaftliche  Ka- 
binet und  die  König- 
lichen Gärten  zu  be- 
reichern ,  übergeben 
werden  sollten. 

Der  Schlufs  der  Aufzeichnungen  Humholdt's  in  diesem  Schrift- 
stück, „qu'on  le  recoive  partout  par  les  batimens  de  S.  M.  Cat."  (Ab- 
satz 5),  wurde  durch  Specialbefehle  an  die  einzelnen  behördlichen 
Organe  in  den  Kolonien  erledigt^). 

Als  wichtigstes  Ergebnis  können  wir  also  feststellen,  dafs  die 
Fassung  des  Tasses  sich  zum  grofscn  Teil  wörtlich  dem  Entwurf  Hun\- 
boldt's  anschlicibt,  ja  dafs  llaiubüldt  selbst  als  der  intellekuicUe  Ver- 
fasser des  für  ihn  und  Bonpiand  ausgestcIiLcn  Passes  gelten  mufs. 
Auch  durch  dieses,  wie  durch  das  zuerst  mitgeteilte  Schrcil jcii  rückt 
Humboldt  in  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Verhandlung,  auf  «icrLn 
Gang  er,  wenn  auch  nicht  aussciilaggebend,  so  doch  mitbeslinanend 
eingevsiikt  hat.  Ebenso  wie  ihm  in  Paris  chon  nacli  kurzem  Auf- 
cuLhalt  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  eine  Rinl.i  iung  zur  Teil- 
nahme an  der  Haudin'schen  Expedition  eintrug,  vers<  li;ittte  er  su  Ii  lu 
Spamcn  durch  seine  Persönlichkeit  baid  eine  für  seitit-  Angclegcnlicit 
einflufsreiche  Stellung:  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  ihm  hier  des 
Glückes  Sonne  leuchtete,  die  sich  ihm  dort  verschleiert  iiatte.  Das 


^)  Die  spanische  Regierung  liat  den  „Auftrag**  der  Einladung  vollzogen. 

•)  Die  von  Humboldt  in  seiner  „Reise  in  die  Äquinoktial-Gregenden  .  .  ." 
I,  S.  57,  Anm.  r,  aus  dem  Pafs  mitgeteilte  Ordre  de?;  if^panischen  Königs  an  seine 
Beamten  (Aianjue/.,  7,  Mai  17901  enthalt  manche  Ungenauigkeiten »  so  x,  B.  „den 
al  B.  de  Humboldt"  statt  ,^1.  Baron  de  H.<*. 
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Verdienst  Urquijo's  besteht  —  man  könnte  es  als  ein  negatives  be- 
liehnen —  darin,  dafs  er  ihm  seinen  Einflufs  nicht  entzogen  hat,  den 
geltend  zu  machen  ihm  infolge  seiner  Stellung  und  bei  der  bekannten 
Scbviehe  des  Königs  nicht  schwer  wurde.  Es  kommt  wohl  noch 
Jiinzii,  dafs  beide,  König  wie  Minister,  durch  die  etwaigen  praktischen, 
mtterieUen,  ftlr  Spanien  so  wichtigen  Vorteile  gelockt  wurden.  Dem 
Bsion  V.  Forell  bleibt  die  Vennitderrolle;  nur  nimmt  Humboldt  auch 
ihm  gegenflber  eine  selbständigere  Stellung  ein,  als  man  bisher  ansu- 
ndunen  berechtigt  war. 

Um  diese  beiden  Schriftstttcke  gruppiren  sich  die  neun  Briefe 
Alesander  v.  Humboldt's  an  den  Baron  v.  Forell.   Sie  umspannen  die 

Zeit  vom  26.  März  1799  bis  in  den  Anfaiig  des  Jahres  1800M  und  ge- 
leiten uns  von  Madrid -Aranjucz  durch  Spanien  nach  la  (x)runa  und 
weiter  über  Tenerife  nach  Cumana  und  Caracas.  Inhaltlich  lassen 
sich  zwar  die  in  Europa  geschriebenen  deutlich  von  den  andtTcn 
unterscheiden;  sie  bieten  aber  in  der  Gesamtheit  eine  reiclie  Auslteute 
f'ir  die  Beurteilung  tles  Verhältnisses  Huniboldt's  vu  Forell,  für  die 
Beziehungen,  die  er  mit  Freunden  geknü[)t"t  hat,  endlich  nach  mancher 
Richtung  für  den  Verfasser  selbst.  Auch  auf  sie  können  wir  jenes 
Wort  anwenden f  welches  Bruhns,  in  richtiger  Erkenntnis  des  Wertes 
von  Briefen,  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werk  ausspricht*):  „Der  innerste 
Mensch,  gan2  so  wie  er  ist,  zeigt  sich  erst  in  den  vertraulichen  Mit- 
teilungen, die  rasch  xu  Papier  gebracht  und  nur  den  intimsten  Freunden 
eröfbiet  werden". 

Und  ein  Freund  war  ihm  Forell  geworden.  Es  ist  nur  natürlich, 
daft  alle  diese  Briefe  in  einer  Zeit,  wo  sich  Humboldt  am  Ziel  seiner 
WflQscfae  sah,  in  ihrem  ganzen  Tenor  aufrichtige,  tiefgefühlte  Dank- 
barkeit atmeten.  Dabei  ging  er  in  seiner  Bescheidenheit  so  weit,  dafs 
er  geflissentlich  jede  Anspielung  auf  das  unterdrückte,  was  er  wohl 
tigener  Stellung  und  eigenem  Können  verdankte.  Natürlich  war  es 
tttch,  dafs  diese  geradezu  ttberglückitche  Stimmung  bei  seinem 
emptänglichen  Herzen  Ausdrttcke  von  solcher  Überschwenglichkeit 
vählte,  wie  sie  bei  seinem  bis  zur  Schwärmerei  gesteigerten  Gefühl 


*)  Eine  Datirnng  des  leisten  Briefei  fehlt,  da  der  Sehlufr  desselben  abhanden 
Sekonnien  ist  Doch  lädt  sich  derselbe,  wie  am  seinem  eigenen  Inhalt  und  ans 
dem  Vergleich  mit  anderen  Briefen  hervorgeht,  für  den  ersten  Teil  mit  Sicherheit 
^^r  die  erste  Hälfte  des  Monats  December  1799  ansetzen.,  da  die  Reisenden  in 
Caracas  am  21.  November  bereits  eintrafen.  Für  len  zweiten  Teil  ist  die  Zeit 
wohl  Ende  Januar  rgoo  (vergl.  S.  338  u-  339)  anzusctien. 

^)  Brubns  a.  a.  O.  I,  Vorrede,  S.  VIL 

23* 
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der  Freundschaft*)  nicht  eben  wunderbar  waren.  Nur  ist  dabei,  will 
man  zu  dem  riclitigen  Ergebnis  gelangen,  manches  der  konventionellen 

Höfliclikcit  zu  gute  zu  halten. 

Dafür  liefern  uns  die  Briefe  zahlreiche  Beweise.  Die  immer  mehr 
sich  herausbildende  Intimität  der  Beziehungen  üefs  Humboldt  dann 
auch  späterhin  von  den  in  Beginn  der  Korrespondenz  streng  hc- 
obachteten  konventionellen  Schlulsforraeln  der  Briefe  absehen*):  eine 
einfache  Namensunterschrift  genügte  ihm  von  Tenerife  und  Cumani 
aus').  Desgleichen  machte  er  Foreli  zum  Beförderer  mancher  Briefe, 
deren  Adresse  —  wie  z.  B.  bei  seinem  Bruder  Wilhelm  —  ihm  un- 
bekannt war,  oder  er  bat  ihn,  teils  wissenschaftliche,  teils  personliciit 
Mitteilungen  an  befreundete  Gclciute  zu  bestellen*).  Er  liefs  Foreli 
die  Unruhe  mitempfinden,  die  sich  seiner  bemächtigt  hatte,  da  er 
trotz  der  Erfüllung  aller  Formalitäten  auf  die  Ausfertigung  des  Re- 
gierungspasses noch  imnit'i  in  Madrid  warten  niufste,  und  bat  ihn, 
semen  Einlluls  zur  Beschleunigung  der  Angelegenheit  geltend  zu 
machen^).  Andererseits  sandte  er  ihm,  als  er  in  la  Coruna  den  Boden 
Europas  verlassen  wollte,  einen  Abschiedsgrufs,  weil  er  wufste,  dafs 
die  Freude,  die  er  selbst  empfand,  in  dem  Augenblick,  wo  er  endlich 
voller  Hoffnung  seine  Reise  antrat,  auch  in  Forell's  Herzen  ^  erwandle 
Saiten  anschlug:.  Es  bildet  somit  dieser  Brief  vom  i.  Juni  1799  ^''^^ 
willkommene  Ergänzung  zu  denen,  die  an  Freiesleben,  Willdenow  u.a. 
vom  letzten  europäischen  Hafen  ,uns  gerichtet  sind^V 

Und  diese  dankbare  Gesinnung  fand  niclit  blois  Worte,  sie  setzte 
sich  auch  in  die  That  um.  Humboldt  bewies  sie  damit,  dafs  er,  wie 
ja  vornehmlich  das  Interesse  ForeH's  für  die  Mineralogie  den  Tie- 
lehrten  dem  Gesandten  genähert  hatte,  dessen  reiche  bammiung  \  on 
Gesteinen  einer  genauen  Durchsicht  unterzog  und  ihm,  jedenfalls  auf 
seinen  Wunsch,  unter  Anerkennung  der  vorzüglichen  Anordnung  manche 
Auskunft  erteilte*).  Und  dieser  Besuch  brachte  auch  Humboldt  selbü 
nach  seinen  eigenen  Worten  der  Anregung  genug. 

War  er  doch  überhaupt  auf  das  eifrigste  bemUht,  die  ihm  bis 


>)  Bnihns  «.  a.  O.  I,  a76. 

Es  kommen  folgende  Briefe  in  Betracht: 
*)  Die  Briefe  ras  SpKnien. 

34.  Juni  1799  TOB  Tenerife,  16.  Juli  1799  voa  Cniiieii<  ans. 
*)  Dietelben  Briefe,  msL  &  33$. 
^)  x6.  April  1799. 

•)  X.  Juni  1799;  vergl.  Brnhns  a.  a.  O.  I,  S.  474, 

x6.  April  1799.    Eben<:o  schickt  H.  ihm  Steine  KOi  Amerika,  wie  & 
Briefe  vom  «4.  Juni  und  16.  Juli  angeben. 
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zur  Abfahrt  bleibende  Zeit  durch  den  Verkehr  mit  den  in  der  Haupt- 
stadt weilenden  Männern  der  Wissenschaft  nach  Möglichkeit  aus- 
zunutzen. Und  dabei  verscliaffte  ilim  sowohl  seine  g^j^rllschaftliche 
StL-lhmg  wie  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  überall  nni  Lei«  lilii^leit 
Kl  Hinang,  wie  es  Bonj^land  allein,  der  überhaupt  völlig  in  den  Hinter- 
grund trat,  garnicht  oder  nur  mit  Mühe  gelungen  wäre.  Auch  in 
dieser  Hinsicht  bieten  die  Briefe  an  Forell  willkommene  Ergänzung 
zu  den  Angaben  von  Bruhns-^.  Es'  l:nm  hiernach  noch  anfser  den 
dort  Genannten,  wie  Proust  und  Herrgen,  zunächst  Talacker  in  Be- 
tracht, mit  dem  er  sich  geologischen  wie  meteorologischen  Studien 
hintrab-).  Ks  ist  lerner  zu  nennen  Clavijo,  der,  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  Hnfcnkommandanten  von  la  Coruna,  nach  einem  bewegten 
lieben  schiieislich  Vieedirektor  des  ,,Cnbtnct  d'hi<;toire  naturelle"^)  in 
Madrid  geworden  war  und  in  dieser  Stellung  Humboldt  den  Einblick 
in  die  aui  Karl  III.  zurückgehenden  reichen,  wenn  auch  nicht  syste- 
matisch geordneten  Sammlungen  gestattete.  Es  konnten  sich  hierdurch 
die  Reisenden,  soweit  es  die  Kürze  der  Zeit  erlaubte,  wenigstens  einen 
Überblick  über  den  Stand  der  geologischen  und  anderer  Forschungen 
in  Süd-Amerika  verschaffen,  mochte  er  auch  dürftig  genug  ausfallen. 
Sodann  benatzte  Humboldt  seinen  Aufenthalt  in  Madrid,  um,  aufser 
einem  Deutschen  Focke^),  den  jungen  Spanier  Chaix^)  dem  Gesandten 
zu  empfehlen.  Derselbe  konnte  trotz  seiner  in  England  und  Frank- 
reich anerkannten  Thätigkeit  in  seinem  Vaterland  keinen  festen  Fufs 
fassen,  obwohl  er  hier  mit  der  höchst  wichtigen  Aufgabe  der  Fest- 
stellung des  Meridians  in  Spanien  beschäftigt  war').  Dies  gab  Hum- 
boldt Gelegenheit,  besonders  durch  den  Vergleich  mit  den  sehr  ge- 
nauen einschlägigen  Arbeiten  in  Frankreich,  die  Unsicherheit  oder  den 
teilweise  völligen  Mangel  der  astronomischen  Bestimmungen  in  Spanien 
auf  das  lebhafteste  zu  beklagen.  Humboldt  benutzte  den  Verkehr  mit 


•)  Brnhns  a.  a.  O.  I,  S.  273. 
*)  Briefe  ▼oni  »6.  MSrz  und  i.  April  1799. 
')  VergL  Noavelle  hiographie  nniverMlle  Bd.  IX. 
Brief  vom  a6.  Min  1799. 

Brief  vom  4.  April  1799»  Angaben  über  ihn  feUea  in  den  biognipliischen 

Werken. 

*)  Cbsiz  wollte  ein  ilteres  KnrtoDwetk  über  Spnniea  von  Tofino  fortsetten. 
—  Beionders  kennzeichnend  iit,  d«&  ihm  die  notigen  Instrumente  von  dem  Abb6 
Ximenez,  wie  H.  «aglebt,  vorenthalten  worden.  £$  hat  die«;  Verfahren  vielleicht 
H.  Veranlassung  gegeben,  in  seinem  Pafe  gaos  besonders  den  Wunsch  der  freien 
Piandbabung  der  MtronoDiischen  Instrnmente  snm  Ausdmck  sa  bringen.  (Vergl. 
S.        Anm.  i). 
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diesem  jungen  aulstrcbendcn  Talent,  um  sich  sclbsi  in  der  Feststellung 
astronomischer  Oi tsl)cstimmungen  zu  vervollkommnen*). 

Die  wissenschaftlichen  Beobachtungen  setzte  Humboldt  in  der 
kurzen  Zeit  auf  dem  Weg  von  Madrid  nach  la  Conifia  fort^.  VieU 
seitig  und  unermüdlich,  wie  sein  Geist  war,  bewegten  sich  dieselben 
auf  den  verschiedensten  Gebieten.  Gleichwie  schon  auf  seinem  Maisck 
über  die  Hochflächen  nach  der  Hauptstadt  zu,  machte  er»  gefibt  dnich 
den  jungen  Chaix,  NiveUementsbestimmungeo  längs  des  ganzen  Weges» 
stellte  in  groisen  Zügen  den  geologischen  Aufbau  der  Gebirge  voo 
Leon  und  Galicien  fest  und  sammelte  Überall  in  Galicien  alpine  Ffiamen. 
Daneben  richtete  er,  ausgehend  Ton  dem  schlechten  Zustand  der  Her- 
bergen, sein  Augenmerk  auf  die  wirtschaftliche  Lage  der  Bevölkemag, 
deren  Armut  ihm  ^  ein  Beweis  iHr  die  oben  geschilderten  Zustinde 
—  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Ackerbau  und  Industrie  erUärbtt 
war  und  seinem  weichen  Herzen  die  Worte  abprefste:  ,,L*aisance  n*est 
pas  toujours  le  fruit  du  travair''). 

So  rastlos  thätig  nun  auch  Humboldt  während  seines  Aufenthaltes 
in  Spanien  sc;ibc;t  war,  .so  konnte  sein  Geist  sich  docii  erst  frei  ent- 
falten, als  der  Forscher  den  europäischen  Boden  verlassen  hatte  und 
sich  dem  Studium  der  Natur  an  der  Quelle  hnigeben  konnte,  die  ihia 
in  fast  erdrückender  Fülle  aus  der  Tropennatur  cntgegcpi sprudelte. 
Ohnehin  schon  dazu  veranlagt,  die  Natur  pocUbcii  zu  betrachten, 
steigerte  sich  dieses  Gefühl  bei  Humboldt  in  hohem  Mafs,  als  er 
unter  dem  Tropenhimmel  selbst  weilte  und  die  frischen  Eindrücke  des 
Erlebten  empfand.  DafUr  liefern  uns  die  zahlreichen  Briefe,  besonders 
aus  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Sttd-Amerika^  das  beste 
Zeugnis. 

Mögen  sie  auch  bei  ihrer  tagebuchartigen  Abfassung  mancke 
Wiederholungen  enthalten,  welche  durch  die  Unsicherheit  der  fi^ 
förderung  infolge  der  Kriegswirren  nach  Humboldt's  eigenen  Wortes*) 
bedingt  waren,  so  geben  sie  uns  andererseits  ein  treues  Bild  von  der 
Art  und  Weise,  wie  er  seine  Forschungen  betrieben  hat.  In  diesen 

^)  Diese  Empfehlung  Chaix'  an  Forell  ist  ein  Beweis  fBr  Bruhüs'  AnadUt 
wefin  er  fon  der  SoperioritSt  sprielit»  die  Humboldt  txoU  seintt  jnngea  Alte»  sich 
überall  zvl  erringen  wufste  und  die  ihm  auch  in  Madrid  bei  der  Regelang  seiner 
eigenea  Angelegenheit  sicher  sehr  zu  statten  kam. 

^)  Über  diese  Arbeiten  fehlen  bei  Brnbns  jegliche  Angaben. 

9)  Vergl.  den  Brief  vom  x*  Jani  1799;  anch  in  dem  Brief  vom  13.  ICai  spikiit 
H.  von  seiner  ,,ame  sensible". 

■*)  Bei  vier  für  Europa  bestimmten  Briefen  rechnete  man  immer  auf  den  Ver- 
lust vou  dreien.  V'er^'l.  den  Brief  au  v.  Zach  (i.  Sept.  1799  hei  Bruhns  a.a.U 
h  32>4)  and  denjenigen  an  X'^orell  (S.  357). 
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Kreis  gelioren  auch  die  drei,  an  Irische  keinem  der  bereits  bekannten 
Schreiben  etwas  nachgebenden  Briefe,  welche  aus  Orotavo  auf  Tenerife 
(24.  juni  1799)  und  aus  Stid-Amerika  (der  eine  ist  vom  16.  Juh  1799 
datirt,  der  andere  undatirt)'}  an  den  Baron  v.  Forell  gerichtet  hat. 

In  dem  Augenbhck,  wo  Humboldt  den  enghschen,  vor  Tenerife*) 
lieprenden  l^'regatten  glückhcli'')  entronnen  war,  hatte  er  von  dem 
„monde  agit^"  Abschied  genommen  und  steuerte  auf  dem  „Pizarro" 
dem  ,,monde  paisible" ')  zu,  wo  er  sich  ungestört  den  wissenschaft- 
lichen Studien  hingeben  konnte. 

Den  Ertrag  derselben  hat  er  in  seinen  grofsen  Werken  nieder- 
gelegt, und  das  Bild  wird  durch  den  Inhalt  dieser  Briefe  nicht  ver- 
schoben. Wertvoll  hingegen  sind  dieselben  dadurch,  dafs  Humholdt's 
ganze  später  hervortretende  Eigenart  schon  bei  den  Anfängen  seiner 
Reise,  von  denen  diese  Briefe  berichten,  klar  zu  Tage  kommt.  Auf 
der  einen  Seite  setzt  uns  die  Fülle  von  Beobachtungen  in  Erstaunen, 
die  den  jugendHchen  Forscher  mit  rastlosem,  anhaltendem  Eifer  in 
alle  Disziplinen  der  Naturwissenschaft  eindringen  liefs,  wie  Geologie, 
und  Astronomie,  Zoologie  und  Botanik,  Klimatologie  und  Meteorologie, 
Beobachtungen,  zu  denen  die  Tropen  ihm  überreiches  Material  boten. 
Andererseits  aber  bheb  sein  universaler  Geist  nicht  bei  der  Einzel- 
forschung stehen,  so  tie^ehend  sie  auch  war;  für  ihn  bildete  doch  die 
Arbeit  in  den  einzelnen  Zweigen  seiner  Wissenschaft  nur  die  Vorstufe 
d^m,  alle  diese  Resultate  zwecks  tieferer  Erkenntnis  des  Erdballs  zu 
einem  Ganzen^)  unter  grofsen  Gesichtspunkten  zusammenzufassen  und 
die  Beziehungen  zwischen  dem  Wirken  der  Naturkräfte  und  der  geistigen 
Bildung  wie  dem  Wohlstand  der  Völker  festzustellen. 

Es  war  ein  grofses  Glück  für  Humboldt,  dafs  es  ihm  dank  der 
Umsicht  des  Hafenkommandanten  Clavijo  ermöglicht  worden  war,  die 
zahlreichen  Instrumente  schon  auf  dem  Schiff  benutzen  zu  können. 
Hier  vermochte  er  mithin  schon,  —  eine  Frucht  seiner  mit  Chaix 


^)  Von  diesen  beiden  Briefen  findet  sich  nur  ün  kurzer  Anssng  ans  dem 

ersteren  bei  De  la  Roquctte  (a.a.O.  I,  54),  mitgeteilt  nach  einer  Notiz  aus  den  Anales 
de  Historia  natural  de  Madrid  (I,  125};  doch  stimmt  (I,  393)  weder  das  Datum, 
noch  ist  es  der  erste  Brief  Humboldt's  an  Forell«  In  Betreff  des  zweiten  vergl. 
S.  337- 

"Wir  schliefsen  uns  der  von  H.  Meyer  in  seinem  Buch  ,Die  Insel  Tenerife" 
(Leipzig  1896)  vertretenen  Ansicht  über  die  richtige  Schreibwebe  «n.  (Vergl.  Verh. 
d.  Ges.  t  Brdknade  1896,  S.  99  ff-)) 

*)  Briefe  an  ForeU  Tom  04.  Jnni  und  16.  Joli  X799. 

So  lauten  die  Worte  in  Hamboldt'i  Brief  «us  Caracas,  wihiend  De  la  Ro- 
quctte (l,  S9)  danras  den  Pacifischen  Ocean  gemacht  hat 

So  mach  H.  in  seiner  AntobiogmpUe,  vergl.  S.  344  o.  345' 
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ausgeführten  Übungen  —  astronomische  Bestimmungen  zu  machen; 
hier  konnte  er  physikaHschen,  sich  besonders  auf  die  Physik  des  Meeres 
beziehenden  Studien  obliegen*);  hier  war  es  ihm  ,,comme  dans  un 
T-aboratoire"  vergönnt,  chemische  Untersuchungen  vorzunehmen,  die 
vorzugsweise  der  Analysirung  der  auf  dem  Gipfel  des  Pic  de  Teydc 
gesammelten_Luft  galten-). 

Und  als  er  endhch  die  Tropenluft  einatmete,  wie  gab  er  sich  dt 
mit  unvergleichlicher  Exaktheit  der  Forschung,  den  Studien  hin,  in 
einer  Natur,  deren  Schönheit  ihn  entzückte!  Als  kuhner  Bergsteiger 
erklomm  er  den  Kegel  des  Pic  de  Teyde,  dessen  Höhe  er  zu  1904  toises 
(etwa  371 1  m)')  feststellte,  und  gelangte  als  erster  in  den  Krater,  wo 
er  die  Bodentemi)eratur  mafs  und  sie  mit  derjenigen  der  umgebenden 
Luft  verglich*).  Geologische  Untersuchungen  knüpften  sich  an,  wie  er 
voll  Freude  an  Forell  berichtete.  Sie  ergaben  für  den  Unterbau  die 
Zusammensetzung  aus  Basalt,  Porphyrschiefer  und  Obsidianporpbyr, 
während  der  eigentliche  Vulkankegel  darüber  aufgebaut  sei.  Doch 
genügten,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  diese  Beobachtungen  Humboldt 
nicht,  sondern  er  bekam  hier,  wie  er  es  später  in  semcm  Werk  über 
die  Äcjuinoktial-Gegcndcn  des  neuen  Kontinents  ausführte,  die  Anregung, 
Vergleiche  über  die  vulkanische  Thätigkeit  überhaupt  und  deren  Wir- 
kungen auf  die  Erdoberfläche  zu  ziehen''),  entsprechend  seinem  Plan, 
den  inncrLji  '/usammenhang  der  Entwickelung  unserer  Erdrinde  auf- 
zuzeiL:«-'!!.  Diese  btudien,  deren  Vorlicrt-irnng  ein  Iculer  vereitelter  Be- 
such des  Vesuvs  dienen  sollte*''^,  far^len  weitere  Nahruncr,  nls  Hunil  loldt 
die  noch  sichtbaren  Spuren  der  Verwiistung,  die  ein  Erdbeben  in 
Cumanä  im  Jahr  X797  angerichtet  hatte,  gewahr  wurde.   Und  trotz  so 


^)  Diese  Nachrichten  nnd  den  dr«  von  der  Reiae  an  Forell  sctandten  Briefen 

enUtoramen.    Besonders  zollt  H.  Clavijo  stets  die  höchste  Anerkennung. 

Die  am  14.  Juni  angekündigte  Analyse  („j'analyse  demain  de  l'air  que  j*ai 
ramasse  an  Pic")  führte  H.  während  der  Seefahrt  aus;  dals  er  das  Resultat  siebt 
für  sich  behielt,  sondern  es  sofort  an  Proust  durch  F  mitteilen  läfst,  ist  ein  Zeichen 
seiner  jjroften  Uneigennützigkeit,  da  er  lediglich  die  Förderung  der  Wissenschaft 
im  Auge  hatte.  —  Mit  der  Analysirung  der  Luft  hat  sich  H.  schon  in  Salzburg 
und  Paris  beschäftigt,  vergl.  S.  345. 

*)  Die  Toise  zu  1,949  m  gerechnet. 

*)  Besonder»  d«reh  diese  Vergleich«  wirUich  H.  voibildUch  I3r  aDe  fiteren 
wissenschaftlichen  Reisen. 

H.  beschftfligte  sich  gerade  mit  dieser  wichtigen  Frage  sdur  geaan,  da 
damals  swischen  der  neptnnistiscben  Ansieht,  deren  Vertreter  Wener  war,  nad  Mi 
neueren  plntonistischen  Anschauung  der  Kampf  tobto»  in  weldiem  sich  R.  der 
letsteren,  und  zwar  der  Revolutionstheorie,  snneigte. 
Brnhns  a.  a.  O.  I, 
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grofser  Zersturung  mufste  er  doch  gleich  beim  Betreten  des  spanischen 
Küiüiualgebiets  des  Gegensatzes  gedenken  zwisc  lien  der  hier  vorhan- 
handenen  Üppigkeit  und  der  wirtschaftlichen  Arnim  im  Mutterland,  so- 
dafs  er  ausrief:  „Dieu,  qiiel  pays  possede  le  Roi  Catlioliquc,  (piel  port 
majestueux  des  plantes,  qiiels  oiseaux,  tjuels  cimes  c  ouvrrtes  de  neige!", 
gleichwie  er  von  Tenehfe  aus  an  Forell  schrieb:  ,,Queiie  culture,  quelle 
aisance!"*). 

Den  weitaus  besten  EinbHck  in  die  wissenschaflhche  Thätigkeit*) 
Humboldt's  gewährt  uns  aber  ein  Brief,  welcher  zwar  iindatirt,  aber 
nach  den  in  ihm  sich  finden  kn  Zeitbestimmungen  zwischen  dem 
28.  Oktober  1799  "'^^  -^^^i  1800  abgefafst  ist;  eine  Angabe  des 

Orts,  wo  der  Brief  aufgegeben  ist,  fehlt;  auch  ist  dieser  Brief  ein 
Torso,  obgleich  er  vier  enggeschriebene  Omrtseiten  umfafst.  In  der 
Form,  wie  derselbe  vorlieur,  ist  er  völlig  neu  und  unbekannt.  Dagegen 
findet  sich  bei  De  la  Roqui  itc  ein  vom  3.  Februar  1800  aus  Caracas 
an  Forell  abgesandter  Brief,  der  grofse  Ahniichkeit  mit  dem  unseren 
aufweist.  Vergleicht  man  jedoch  beide  genauer,  so  stellt  sich  zunächst 
heraus,  dafs  bei  De  la  Roquette  eine  stark  verbessernde  Hand  himiber- 
gefahren  ist.  Sie  hat  die  entschieden  ziemlich  reichlich  vorhandenen 
Germanismen  fortgeschafft.  Dafür  aber  ist  ein  Brief  entstanden,  der 
auf  Originalität  keinen  Anspruch  mehr  erheben  kann,  da  man  in  der 
Französirung  sogar  so  weit  gegangen  ist,  dafs  der  Sinn  zum  Teil 
völlig  entstellt  ist').  Dann  ist  unser  Brief  aber  noch  ein  interessanter 
Beleg  dafür,  dafs  Humboldt  Briefe  beinahe  wörtlich  kopirte '),  damit 
wenigstens  einer  von  ihnen  in  die  Hände  des  Adressaten  gelangte. 
Derselbe  setzt  sich  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Briefen  zusammen. 
Der  erste  Teil  ist  in  Caracas  gleich  nach  dem  Verlassen  der  Stadt 
Cumanä  zu  Beginn  des  Monats  December  geschrieben;  dafür  bietet 
die  Zeitangabe  einen  Anhalt,  dafs  sechs  Monate  seit  der  Abfahrt  von 

1)  Stellen  aus  den  Briefen  vom  16.  Juli  und  14.  Juni  1799. 

2)  Die  Arbeit  von  A.Güring,  „Die  Provinz  CumaDa  in  Venezuela,  Humboldt's 
erstes  Arbeit  f<  I  i  In  den  Tropen",  war  mir  leider  noch  nicht  zugänglich,  da  nacli 
persönlicher  Aafiagc  der  un  December  189^  gehaltene  Vortrag  erst  Ende  1899  ia 
den  „MiUeilungen  der  Geographuchen  Gea«1lKliift  in  Jen»*'  gedmckt  Verden  wird. 

<)  Eine  eingeliende  Vergleichnng  iwischen  diesen  lieiden  Briefen  «nsmteUen, 
▼erbietet  Idder  der  FletunaBgel.  Die  DetiroDg  ist  von  Degaet  in  dem  genannten 
Bodi  falsch  angegeben.  —  Interessant  wire  es  aber  aodi,  die  anderen  von  De  la  Ro- 
quette mitgeteilten  Briefe  daraafhin  au  prüfen. 

*)  Diese  von  IT.  in  seinen  Briefen  öfter  berührte  Thatsache  findet  hier  in 
deutlicher  Weise  ihre  Bestätigung.  H.  wäre  die  Durchführung  dieses  Planes  un- 
mö<;1ich  |,'ewe5eQ,  hätte  er  nicht  in  seinem  HSekretlr**  thailiräflige  UnterstUtsung 
gefunden.  —  Vergl.  S.  357. 
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la  Coruna  (5.  Juni)  verflossen  sind,  und  dafs  der  von  Humboldt  in  jener 
Stadt  beobachteten  Sonnciifmsternis  vom  28.  Oktober  1799  als  eines 
jüngst  eingetretenen  Ereignisses  Erwähnung  geschieht.  Ebenso  be- 
schäftigt sich  auch  dieser  Teil  ausschliefslich  mit  der  Erzählung  dei 
von  Cumanä  aus  in  die  östlichen  Gebiete  von  Venezuela  untemom* 
menen  Ausflüge*  Der  zweite  TeiP),  der  sich  inhaltlich  den  westlicher. 
Gegenden  Venezuelas  zuwendet,  beginnt  mit  Humboldt's  Angabe,  daU 
er  sich  seit  zwei  Monaten  in  dieser  grolsen  Stadt  aufhalte»  mufis  also, 
da  mit  derselben  Caracas  gemeint  ist  und  Humboldt  dieselbe  an 
21,  November  1799  betreten  hat,  Ende  Januar  geschrieben  sein,  Gleidi 
nachher  ist  dann  von  diesem  Brief  eine  Kopie»  datirt  vom  3.  Febroai 
1800,  angefertigt,  mit  einem  neuen  Eingang  versehen  und  beträcfadich 
erweitert  durch  Mitteilungen  ttber  den  Aufbau  der  Cordilleren  sädlidi 
von  Caracas,  Angaben,  welche  aber  auch  in  dem  nicht  mehr  vorhan» 
denen  Schlufsteil  unseres  Briefes  gestanden  haben  können.  Beide 
Briefe  sind  alsdann  mit  dem  Kurier  nach  Spanien  abgesandt,  aber 
nur  einer  ist  s])äter  zum  Druck  gekommen,  NVciliiend  der  andere,  wie 
alle  Schriften  unserer  Sammlung,  unbekannt  geblieben  ist  Es  hat  aber 
dieser  Brief,  wie  er  im  folgenden  abgedruckt  ist^),  allein  Anspruch  aui 
Originalität. 

Derselbe  bietet  uns  den  ersten  Bericht  von  Humboldt's  umfassen- 
der Arbeit  in  der  Provinz  Cuman.i  Diese  Gegend  war  fiir  die  Reisen- 
den nach  den  eigenen  Worten  Humboldt's  äufserst  glücklich  gewählt. 
Hier  konnten  sie  sofort  an  ihre  Aufgaben  herantreten,  da  es  das  ge- 
sunde Klima  bei  genügender  Vorsicht  trotz  des  iUr  Europäer  sonst  so 
gefährlichen  schnellen  Überganges  in  die  Tropen  gestattete,  während 
ein  Betreten  des  amerikanischen  Bodens  etwa  in  Havana  einen  Auf- 
schub von  vielleicht  drei  Monaten  bedingt  hätte').  Neben  diesen 
klimatischen  Vorzügen,  welche  Humboldt  zu  meteorologischen  Beob- 
achtungen anregten,  kam  sodann  noch  der,  dafs  der  Forseber  hier 
fern  von  europäischer,  in  Caracas  und  Havana  sich  schon  stark  be- 
merkbar machender  Kultur  jungfräulichen,  im  Inneren  der  Gebirge 
noch  völlig  unbekannten  Boden  betrat  Und  das  gerade  sagte  Halft* 


1)  Die  Greaie  swiichen  bddea  Briefen  ist  m«  E.  s«  aeUen  bd  dtm  Woitco: 
«Nous  comptons  apres  avoir  joui  ptndant  2  mois  de  cette  ville  (d.  i.  Canot)  « .  • 
noQft  enfoncer  dans  rintirieur  .  .  Avch  die  Länge  des  bei  De  la  Roquette  mit* 
geteilten  Bnefes  (S.  88-^10»)  spricht  gegea  eine  einmaUge  AbfMnuig  dcaiclbeD. 

2)  Vergl.  S.  357  ff. 

^)  Anfser  an  unserer  Stelle  spricht  II.  auch  noch  in  anderen  Briefen  davon, 
so  in  dem  an  seinen  Bruder  Wilhelm  vom  16.  Juli  1799  (Bruhos  a.a.  0.  !• 

S.  318).  •  •  I 

•  i 
t 
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büldt's  Naturscliwärmerei  sowohl,  wie  seinem  Forschungsdraiige  vor- 
nehmlich zu.  Sie  bekundeten  sich,  wenn  er  von  der  auf  die  Unbc- 
kanntschaft  mit  dem  Menschen  zurückzuführenden  ZutrauHclikeit  sonst 

scheuer,  ja  ^d.ihrlichcr  '1  icre  spricht,  welche  wie  durch  andere,  su 
chirch  Cliun's  neueste  lieubachluiigen xd^  aiuleren  W'eltgegenden 
bestätigt  ist,  wenn  er  ferner  die  nocli  nie  gescliciic  ilaimipracht  be- 
wundert und  die  reiche,  in  üircn  Arten  so  manntglalti^e  Vogelwelt 
rühmt. 

Doch  liefs  er  es  bei  der  Bewunderung  der  Natur  nicht  sein  Be- 
wenden haben.  Sein  eigener  Bericlit  legt  Zeugnis  von  der  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit  ab.    Er  schreibt  in  diesem  Brief: 

„Plus  de  6000  plantes  sechees  (en  comptant  les  doubles)!, 
600  descri})tions  exactes  d'especes  interessantes  ou  neuves,  des  In- 
sectes,  beaucoup  de  coquilles,  des  mcsurcs  barometriques  ou  trigono- 
meuiques  de  la  haute  chaine  des  montagnes,  des  descriptions  gco- 
logiques,  un  travail  astronomique  assez  etendu  sur  la  longitude  et 
latitude  des  lieux,  des  immersions  ou  cniersions  de  SateUites,  Teclipse 
de  Soleil  visible  le  28.  Oct  (la  fin  a  cte  ä  Cumana  en  tems  moyen 
a  2*»  14'  22"),  des  expcriences  sur  les  declinaisons  et  inclinaisons 
magnetiques,  sur  la  longueur  du  Pendulc,  la  Temperature,  l'Elasticitd, 
la  transparence,  i'humidit^,  la  charge  tflectricpie,  la  quantitd  d'oxygene 
de  TAtmosphtJre,  une  cinquantaine  de  desseins  sur  Tanatomie  des 
vegetaux  et  des  coquiiles  .  .  .  tels  ont  6t6  les  fruits  de  nos  travaux 
dans  la  Province  de  Cumanä^). 

Mit  diesen  kurzen,  knappen  Worten  giebt  uns  IluniboUit  ein  Bild 
von  der  Vielseitigkeit  seiner  Beobachtungen,  die  in  Erstaunen  setzt. 
Dazu  förderten  nun  aber  noch  die  wichtigsten  Ergebnisse  die  For- 
schungen auf  geographisch-geologischem  Gebiet  zu  Tage.  Es  genügte 
ihm  hier  nicht  allein,  Sammlungen  von  Gesteinen  anzulegen  und  Beob- 
achtungen tiber  die  Bodenplastik,  den  Aufbau  der  Gebirgszüge,  ihre 
äufsere  wie  innere  Anordnung  anzustellen,  sondern  schon  zu  Beginn 
seiner  Reise  mufs  er  Material  zu  einem  Werk  „Über  Schichtung  und 
Lagerung  der  Gebirgsmassen"  sammeln,  wodurch  er  sofort  die  An- 


1)  .Die  Devtaclie  Tief8e«-£xpeditioxi<*,  ZeiUcbr.  d.  Ge*.  f.  Efdk.  su  Berlin, 
Bd.  XZXIV,  S.  10%.  —  Die  Iiier  von  Humboldt  im  entrn  Eifer  aogenilirte  Xhet- 
Sache  hat  doch  bei  ihm  sehr  bald*  iabetfeff  der  Tiger  u,  s.  w.,  einer  anderen  Auf- 
faaenng  Platx  gemacht,  wie  er  selbst  schon  in  diesem  Brief  sum  Schlufs  hin  seine 
Bemerkung  stark  eingeschränkt  hat.  —  Ebenso  kann  auch  Humboldt's  Ansicht  über 
die  Ausdehnung  des  Llanos,  die  er  bis  zum  15°  s»  Br.  recbnett  vor  den  neneien 
Forschungen  nicht  mehr  bestehen  (vergl.  S.  360).  • 

2}  VergL  S.  359. 
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regung  erhielt,  diese  Länder  im  Zusammeniiang  mit  anderen,  bereits 
von  ihm  besuchten  Gegenden  zu  betrachten'). 

In  den  Rahmen  einer  T-andeskuiule  des  durchreisten  Gebiets  ge- 
hören schliefsh'cb  seine  Auslassungen  iil  r  <]ie  Bevölkerung.  Dafs  c: 
bei  der  Begegnung  mit  den  königlichen  Beamten  Zuvorkommenheit 
und  Höflichkeit  erfuhr,  war  eine  Folge  seines  Passes.  Dafs  er  aber 
auch  den  Spaniern,  mit  denen  er  in  kurzer  Zeit  in  ihrer  Sprache  sidi 
zu  unterhalten  verstand,  so  nahe  trat,  dafs  es  ihm  nach  seinen  eigenen 
Worten  schwer  fallen  würde,  sich  bei  seinem  Scheiden  zu  entspanioli* 
siren»  war  ein  Kennseichen  seines  Vermögens,  sich  schnell  geistig  n 
akkliroatimren,  aus  Liebe  zur  Sache,  die  er  betrieb.  Und  doch  mofste 
er  über  die  Spanier  als  Nation  ein  zwar  hartes,  aber  gerechtes»  sieb 
auf  eigene  Beobachtungen  stützendes  Urteil  fiülen,  welches  uns  zum 
Eingang  unserer  Untersuchungen  zurttclcführt  und  uns  zeigt,  dafs  Spanien 
Herr  seines  Landes  in  Amerika  in  Wirklichkeit  gamtcht  gewesen  ist. 
Als  nämlich  Humboldt  seine  Reise  nach  dem  Orinoko  von  Caracas 
aus  unternehmen  wollte,  erlangte  er  ftlr  diese  Entdeckungsfahrt  in  das 
östliche  Venezuela  die  Einführung  in  die  katholische  Mission,  die 
Kapuziner,  und  mufste  sich  zuweilen  auch  dem  Schutz  der  Missionare 
anvertrauen,  weil  „die  Spaiuci  es  nicht  wagten,  in  das  Gebiet  der 
Missionare  unter  die  Indianer"*)  einzudringen. 

Dafiir  bot  ihm  aber  gerade  ein  Ausflug  in  tlas  Gebiet  der  Chaymas- 
und  Guaraunos-Indianer,  wie  er  an  Forell  berichtete,  Geletrenlu it  ^'ur 
Feststellung  einer  für  die  verirlci^  lu  iuie  Völkerkunde  höchst  interebsautefi 
Thatsache.  Am  Fufs  des  '1  uiniri(|iiiri,  eines  Gipfels  im  östlichen,  dem 
Golf  von  Paria  zustrebenden  Ausläufer  der  Cordilleren,  befand  sich 
die  Höhle  von  Guacharo,  die  von  Humboldt  in  unserem  Brief  als 
der  düstere  Aufenthaltsort  für  unzählige  Mengen  von  Nachtvögeln  ge* 
schildert  wird.  Hierhin  verlegten  die  Indianer,  die  bis  zum  Orinoko 
hin  wohnten,  den  Ort  fUr  die  Seelen  der  Abgeschtedenen«  sodafs 


1)  Doch  verfnlir  Hamboldt  nicht  etwt  m»,  d»b  er  nach  dner  voi|gcfii6(CD 
Mdamg  die  Gegeaden  betnditete,  Mnde»  et  hielt  sieh  aeine  Pnuda  ganz  rda  von 
der  Theorie.  Vorbildlich  ist  er  sodaan  fSr  alle  Forschangsreisendea  dadurch  ge- 
Vörden,  dalä  er  gleich  aof  seiner  Route  schriftliche  Aufzeichnungen  machte,  die 
er  in  seinen  Ruhepausen  aufarbeitete,  ebenso  wie  er  (vergL  oben  seine  eigenes 
Worte)  die  Pflanzen  und  Muscheln  nicht  nor  sammelte,  sondern  von  ihnen  sogleich 
Zeichnungen  anfertigte,  —  Forderungen,  die  F.  v.  Ricbthofen  (Führer  f.  Furschungs* 
reisende.  S.  31)  jc(!cin  Reisenden  zur  "Reherzigung;  warm  empfiehlt  Dergleichen 
hat  }\.  auch  bei  seiner  Reise  nach  dem  Ormoko  eine  Kartenskiizc  entworfen,  %v:s 
aus  der  v.  Radowitz'schen  Sammlung  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  zo 
ersehen  ist. 

2}  ^Les  Espagnols  n'osent  pas  entrer  dans  les  Missions**.    (Vergl.  S.  3t>o.) 
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nach  ihrem  Ausdruck  der  Gang  nach  Guacharo  gleichbedeutend  ist 

mit  dem  'J'ode. 

Diese  Angabe,  welche  in  Humboldt  zugleich  die  Erinnerung  an 
die  mythologische  Vorstellung  der  Griechen  vom  Acheron  wachrief, 
kann  ~~  mutatis  mutandis  —  in  Vergleich  mit  den  Anschauungen  der 
uns  bekannt  gewordenen  Naturvölker  gestellt  werden.  So  lassen  z.  B. 
die  Bewohner  der  Marquesas^Inseln^)  alle  Seelen  der  Ihrigen,  die  cum 
Teil  fiber  weite  Bergkilmine  herbeiziehen  mttssen,  in  das  Totenretch 
gelange,  sobald  sie  nach  einem  Sprung  von  der  Höhe  eines  steilen 
Kaps  Eintritt  durch  einen  steh  öffiienden  Felsen  in  die  Unterwelt  er- 
langt haben,  deren  Aussehen  sich  zum  Teil  mit  dem  der  indianischen 
Vorstellung  deckt. 

Soweit  die  Briefe  Alexander  von  Homboldt*s,  die  sich  in  dem 
Naddais  Forell's  gefunden  haben! 


Ungeküir  um  dieselbe  Zeit,  da  sein  erster  Aulenthalt  in  Cuman^t 
äich  dem  Ende  zuneigte  und  er  den  soeben  besprochenen  Brief  zu 
sciireiben  begann,  bereisten  sein  Bruder  Wilhelm  und  dessen  Frau 
Spanien  und  nahmen,  nachdem  sie  den  nördlichen  Teil  durchstreift 
hatten,  in  der  Hauptstadt  Wohnung,  wo  sie  sich  der  Smpfehlungen 
eben  jenes  sächsischen  Gesandten  Forell  erfreuen  konnten,  der  ihnen 
gleich  freundschaftlich  zugethan  war  wie  dem  Bruder.  Da  Forell  aber, 
ZV  Zeit  als  Wilhefan  v.  Humholdt  in  Madrid  weilte,  beim  Hof  in 
Aranjuez  sich  befand,  so  richtete  Humboldt  unter  dem  9.  November 
1799  einige  Zeilen  an  ihn,  welche  darthun,  dafs  das  Band  der  freund- 
schaftlichen Gesinnung,  welches  Forell  mit  Alexander  verband,  sich 
auch  um  den  älteren  Bruder  geschlungen  hatte.  Dieser  Brief,  welcher 
gleich  den  anderen  noch  ungednickt  ist,  würde  daher  mit  allen  den 
persönlichen  Nachrichten,  die  er  fIber  eine  ziemlich  dürftig  bekannte 
Zeit  aus  dem  Leben  Wilhfelm  v.  Humboldt's  enthält,  einen  wertvollen 
Beitrag  zu  seiner  Biograp  hie  bilden,  wie  aic  sich  zu  Beginn  des  Buches 
»Gabriele  v.  Bulow"  ündet^). 

Doch  interessiren  uns  diese  Mitteilungen  nicht;  wir  gehen  hier 
-ius  einem  anderen  Grund  auf  den  Brief  in  aller  Kürze  ein. 

Beseelt  von  dem  Wunsch,  ein  Stück  echten  Südens  anschaulich 
kennen  zu  lernen,  war  Wilhelm  v.  Humboldt  nach  Spanien  gegangen. 


')  K.  von  den  Steinen:  Rebe  nach  den  Marquesas-Ioaeln.   Verhdlgen.  d. 

Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin,  Bd.  XXV,  S.  490 ff. 

Gabriele  von  BiUow,  Tochter  Wilhelm  von  Humboldt*s.    Ein  Lebensbild. 
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hatte  aber,  angesogen  durch  die  Eigenart  der  baskischen  Sprache»  sehr 
bald  begonnen»  sich  dem  vergleichenden  Sprachstudium  in  philosophischer 
Betrachtung  hinsugeben  und  nebenher  sein  Augenmerk  auf  die  Beob- 
achtung der  nationalen  Erziehung,  der  Einrichtung  der  Universitäten 
und  Seminare  su  richten.  Es  waren  also  ziemlich  entfernte  Gebiete, 
welchen  der  ältere  Humboldt  und  Forell  ihr  Studium  gewidmet  hatten. 
Auf  Grund  der  Erkenntnis»  dafs  er  nicht  gleiches  Interesse  wie  sein 
Bruder  dein  Gesandten  erwecken  könne»  nahm  Humboldt  daher  Ver- 
anlassung» den  Unterschiied  Überhaupt  zwischen  sich  und  seinem  Bruder 
anzudeuten*).   Seine  eigenen  Worte  lauten*): 

»flnd^pendamment  de  la  distance  qu*il  y  a  de  moi  k  lui»  c'est  un 
malheur  attachö  k  l'^tude  de  la  litt^ature  et  des  Sciences  morales, 
qu'^tant  li€es  plus  intimeraent  k  la  langue  et  au  caractdre  de  chaque 
nation  elles  ne  permettent  pas  une  communication  aussi  libre  avec  les 
savans  ^trangers  ou  qui  pendant  longtems  ont  v^cu  parmi  ceuz  que 
Celles  qui  ont  pour  objet  des  recherches  sur  la  nature  physique.'* 

In'  feiner  philosophischer  Weise  zeigt  hier  Humboldt»  wie  der 
Gelehrte»  der  sich  mit  der  Sprache  und  den  geistigen  Produkten  einer 
Nation  beschflfdgt,  wohl  mit  dieser  als  einer  Gesamtheit  in  engen 
geistigen  Verkd^r  treten  kann,  dagegen  dem  einzelnen»  hält  er  sich 
selbst  im  fremden  Land  auf,  femer  bleiben  mufs,  der  Naturforscher 
hingegen  den  Vorsug  hat  aus  der  Studirstube  hinaus  sein  Arbeitsfeld 
in  die  freie  Natur  zu  verlegen  und  sich  mit  Land  und  Leuten  durch 
leichten,  regen  Verkehr  vertraut  zu  machen  die  Gelegenheit»  ja  die 
Pflicht  hat. 

So  verschieden  aber  auch  die  geistige  Beanlagung  der  Brüder 
und  ihre  Gemütsart  waren»  so  trafen  sie  doch,  die  stets  nach  dem 
Grundsatz:  »»der  Mensch  mufa  das  Grofse  und  Gute  wollen",  bandelten» 
in  dem  Punkt  zusammen,  wo  es  galt  dankbar  gegen  die  sich  su 
zeigen,  welchen  sie  es  schuldig  waren.  Ein  Wort  für  alle  Zeiten 
bleibt  daher  jener  Ausspruch  Alexander  von  Humboldt*8»  den  er  ab 
einen  Ausflufs  der  Naturgesetze  in  dem  Dezemberbrief  an  Forell 
zunächst  auf  sich  bezog,  der  aber  Anspruch  auf  allgemeine  Be- 
herzigung hat: 

^JJ komme  esi  ni  pour  itre  recotinaüsan/." 


1)  Mit  diesen  Worten  sind  wohl  am  treffendsten  die  beiden  Bruder  nach  ibien 
Arbeiugebieten  und  kiBsickilick  ihres  Charakters  gelienoMichnet 
>)  Vergl.  S.  361  V.  36». 
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Sohriltstüoke  und  Briefe. 

L 

HnmMdft'fl  Antobiognplde^). 

apris  avoir  joui  d*une  ^ducadon  tröa  soign^  dans  la  maison 
paternelle  et  de  Vinstntction  des  savans  les  plus  distingu^  de  Berlin: 
j'ai  fini  mes  etades  aux  Untveroit^  de  Gottingen  et  Francfort  Destind 
alors  pour  la  partie  des  finances  j'ai  resttf  pendant  un  an  k  TAcademie 
de  Commerce  de  Hambourg,  Etablissement  destinE  tant  k  rinstmction 
des  n^godans  qu*  k  Celles  des  personnes  qui  doivent  senrir  Titat  poar 
la  diiection  du  commerce,  des  banques  et  des  roaniifactures.  Le 
succös  pen  meritd  qu*ent  mon  premier  Ottvrage  snr  les  montagnes 
basaltiques  du  Rhin  fit  desirer  le»*  Chef  de  nos  mines,  le  B.  de  Hei- 
nitz, que  je  me  vouässe  2t  son  Departement.  Je  fi»  delors  nn  Voyage 
de  Mineralogie  et  de  Thistoire  naturelle  en  Hollande,  en  Angleterre 
et  en  France  sous  la  Conduite  de  George  Forster,  cEltfbre  Naturaliste, 
qoi  avait  fait  le  Tour  du  monde  avec  le  Gap.  Cook.  C'est  k  Iva  qüe 
je  dots  pour  la  plupart  le  peu  de  connnalssances  que  je  possede.  De 
retour  de  TAngleterre  j'appris  la  pratique  des  mines  k  Freiberg  et  au 
Harz.  Ayant  fait  quelques  experiences  utiles  pour  Föpargne  du  Com-' 
bustible  k  la  Cuite  du  Sei  et  ajrant  public  un  petit  Ouvrage  relattf  k 
cet  ob)et  (traduit  en  francais  par  Coquebert)  le  Roi  m'envoya  en 
Bologna  et  dans  le  midi  de  l'Alleniagne  pour  Studier  les  mines  de  Sei 
gemme  de  Vieliezca,  Hallein,  Berchtesgaden.  .  .  Les  plans  que  je 
dressai  servirent  pour  les  nouveaux  dtablissemens  des  Salines  de  Magde- 
bourg.  Quoique  je  n'eusse  servi  alors  que  pendant  8  mois,  S.  M.  ayant 
reuni  k  la  Couronne  les  Marggraviats  en-  Franconte,  me  nomma  Di- 
recteur  des  mines  des  ces  provinces,  dans  lesquelles  l'explottation  avatt 
6t6  negligd  depuis  des  siecles.  Je  restai  vouE  k  la  pratique  des  mines 
pendant  3  ans  et  le  Hazard  favorisa  tellement  mes  entreprises,  que  les 
mines  d'Alun,  de  Cobalt  et  mdme  Celles  d'or  de  Goldcronach  comen- 
cerent  bietitot  k  devenir  profitables  aux  Caisses  du  Roi.  Content  de 
ces  progr^s,  on  m'envoya  nne  seconde  fois  en  Fologne,  pour  donner 
des  renseignemens  sur  le  parti  que  Von  pourrait  ttrer  des  montagne 
de  cette  nouvelle  province  q*on  nomma  delors  la  Prusse  meridionale. 
Je  dressai  en  mdme  tems  les  plans  pour  Tamelioration  des  sources 
Salles  situEes  aux  bords  de  la  Baltiques.  C'est  pendant  ce  sejour  con- 
tinuei  dans  les  mines  que  je  fis  une  fruite  d'experiences  assez  dan- 
gereuses  sur  les  moyens  de  rendre  moins  nuisible  les  moffettes 
souterraines,  et  de  sauver  les  personnes  asphyxi^es.    Je  parvins  ä 
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cgnstruire  ma  nouvelle  Lampe  antimephitiqae,  qui  ne  s'eteint  dans 
aucun  gas,  et  la  machine  de  Re&ptration,  Instrumens  qui  servent  en 
miroe  tems  atuc  mineurs  militaireS|  lorsque  le  Contremineor  emp^che 
leur  travauz  par  des  Camouflets.  Cet  appareil  eut  rapprobatton  du 
Conseil  de  guerre  et  sa  simpUcit^  Ta  fait  r^pandre  tr^  raptdement 
dans  r^tranger.  Je  publiai  aussi  pendant  cet  intervalle  un  ouvrage  de 
de  Botanique  Flora  Fribergensis,  la  Physiologie  chymique  des  Vegetaiu 
traduit  en  plusteurs  langues  et  un  grand  norobre  de  Memoires  de 
Physique  et  de  Chimie  inser^s  en  partie  dans  les  Journeanx  de  France 
et  de  TAngleterre. 

De  retour  de  Fologne  je  quittai  pour  longtems  le  sejour  des 
montagnes,  accompagnant  Mr.  de  Hardenberg  dans  ces  negociations 
politiques  dont  le  Roi  le  chargea  immediatement  avant  la  paia  de  B&le. 
Je  le  suivis  aus  armtes,  post^s  sur  les  rives  du  Rhin,  en  Hollande  et 
en  Suisse.  Cest  de  Ii  que  j'eus  occasion  de  visiter  la  haute  Chaine 
des  Alpes,  le  Tirol»  la  Savoye  et  tout  le  reste  de  la  Lombardie.  Lors 
que  rannte  suivante  les  Armöes  francaises  s'avancerent  vers  la  Fran- 
conie,  je  Ins  envoy^  au  quartier  general  de  Moreau  pour  traiter  sur  la 
neutralit^  de  quelques  Princes  de  TEmpire  dont  le  Roi  embrassa  la 
defense.  Ayant  un  desir  ardent  de  voir  une  autre  partie  du  monde 
et  de  la  voir  sous  les  rapports  de  Physique  gdn^rale,  d^dtudier  non 
seuiement  les  espices  et  leur  characteres  (^tude  auquel  on  s'est  voutf 
trop  exclusivement  jusqu'ici)  mais  l'Influence  de  l'Atmosphere  et  de  la 
Composition  chymique  sur  les  Corps  organis^,  la  Construction  du 
Globe,  ridentttös  des  Couches  dans  les  pays  les  plus  <$loignes  les  uns 
des  autres  enfin  les  grandes  hannonies  de  la  Nature«  je  formai  le 
souhait  de  quitter  pour  quelques  annto  le  Service  du  Roi  et  de 
sacrifier  une  partie  de  ma  pctite  fortune  aus  progris  des  Sciences.  Je 
demandai  mon  Cong^,  mais  S.  M.  au  Heu  de  me  Taccorder,  me  nomraa 
Son  Conseiller  superieur  des  Mines  augmentant  ma  Pension  et  me 
permettant  de  faire  un  voyage  de  Thistoire  naturelle.  Ne  pouvant  etre 
utile  a  ma  partie  dans  un  eloignement  aussi  grand,  je  n'ai  point 
accept^  la  Penston  en  remerciant  S.  M.  d'une  faveur  moins  aocord^ 
k  mon  peu  de  merite  qu'a  celui  d'un  Pere,  qui  jouissait  jusqu'  sa 
mort  de  la  Confiance  la  plus  distingu^e  de  son  souverain. 

Pour  me  pr^parer  ä  un  Voyage  dont  les  buts  doivent  £tre  si 
vari^s,  j*ai  ramassd  une  CoUection  choisie  d'Instrumens  d*Astronomie 
et  de  Physique,  pour  pouvoir  d^erminer  la  position  astronomique  des 
lieux;  la  force  magnetique,  la  declinaison  et  Tinclinaison  de  TAigutlle 
aimant^,  la  Composition  chymique  de  l'air,  son  dlasticit^,  Humiditö  et 
Temperature,  sa  Charge  electrique,  sa  transparence,  la  Couleur  du  Del, 
la  Temperature  de  la  Mer  k  une  grande  profondeur  . , .  Ayant  fait 
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alors  quelques  decouvertes  tres  frappantes  sur  le  fluide  nerveux  et  la 
maniere  de  stimuler  les  nerfs  par  des  agens  cliymicjuc  (d'en  augmenter 
et  ddminuer  l'irritabilit^  ä  son  grt5)  je  sentis  le  besoin  de  faire  un 
etude  plus  particiilier  de  TAnatomie.  Je  sejournai  pour  cela  pcndant 
4  mois  ä  rUniversitd  de  Jena  et  je  publiai  les  2  Volumcs  de  ines 
experiences  sur  les  Nerfs,  et  le  Proc^s  chymique  de  la  Vitalitt^,  ouvrage 
dont  la  Traduction  a  ])aru  en  France.  Je  passai  de  Jena  ä  Dresde 
et  ä  Vienne  pour  en  etudier  les  richesses  botaniques  et  pour  j)en€trer 
de  nouveau  en  Italie.  Les  troubies  de  Rorne  me  firent  dcsister  de  ce 
projet  et  je  trouvai  pendant  mon  sejour  de  Salzbourg  une  nouvellc 
methode  d'Analyser  l'air  atmospherique,  methode  sur  laquelle  j'ai  dounc 
un  memoire  avec  Vauqucliti.  Je  finis  en  m^me  tems  la  Construction 
de  mon  nouveau  Barometre  et  d  un  Instrument  qiie  j'ai  nommd  An- 
tbracomctre  i)arce  qu'il  mesnre  la  quantitc  d'acidc  carbonique  contenue 
dans  l'Atmosphere.  Pendant  l'cspcrance  de  ])ouvoir  j)enetrer  jusqu'a 
Napies,  je  j)artis  pour  la  France,  oii  je  travaillai  avec  les  Chymistes 
de  Paris  pendant  5  mois.  Je  lus  plusicurs  Mcmoires  h  l'Institut  Nat. 
contenus  dnns  les  Annales  de  Chimie,  et  j'y  p\ibliai  dcux  Ouvrages, 
nn  sur  les  Moffettes  des  mines  et  les  moyens  de  les  rendre  moins 
ijuisibles,  l'antre  sur  l'analyse  de  l'air.  Le  Directoire  Francais  ayant 
resolu  de  faire  taire  un  Voyage  au  tour  du  Monde  avec  3  Vaisseaux 
sous  le  Comniendement  du  Cap.  Baudin,  je  fus  invite  par  le  Ministre 
de  la  Marine  de  joindrc  mes  travaux  ä  rcux  des  savans  qui  devaient 
ctre  dii  cette  expedition.  Je  me  i)reparai  dcja  de  partir  \)Our  le  Havre 
lorsqne  le  man(iue  de  fonds  fit  erliouer  ce  ])rojet.  Je  resolus  delors 
de  me  rendre  en  Afri(iue  ])Our  etudier  le  Mont  Atlas,  j  attcndai  pen- 
dant 2  mois  mon  emharquation  h.  Marseille,  mais  les  changemens  de 
Systeme  politicpie  arri\es  h  Alger  me  tirent  renoncer  ä  ce  projet  et  je 
pris  la  route  de  la  Peninsule,  pour  demander  la  Protection  de  S.  M. 
Catholii]uc  dans  un  Voyage  d'Amerique  dont  le  succes  de  mettrait  au 
CoDible  de  mes  voux. 

Frederic  Alexandre  de  Humboldt 

avec  son  secretaire 
Aim^  Goujou-Bonpland. 

»)  Vcrgl.  Facsimile  I.  in  der  „Humboldt-Centenar-Schrifl"  der  Gcaellachaft 
fBr  Erdkonde  sii  Berlin  1899* 


jZciuchr.  d.  Ges.  f.  Erdk.   CJ.  XXXIV.   1899.  ^4 
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n. 

Alexander  t.  HnmboldVs  Entwurf  zu  aetaem  ReiaepaaB*> 

A.  Mr.  le  B.  de  Forell. 

V.  E.  a  bien  voulu  que  je  I  nj  donne  moi  nieme  uiic  noiire  de 
ce  que  je  croirais  utile  de  faire  entrer  dans  le  Passeport,  delivrd  par 
le  Chevalier  Urquijo.    Voici  nies  vocux  principaux : 

1.  le  nom  de  mon  ami  (Secretaire)  Alexandre  Goujoii  BonplamJ, 
„m'aidant  dans  mes  recherches".  afin  qu'il  aye  le  drou 
d'herboriser  sans  moi. 

2.  je  comte  aller  avec  le  Pacquetboot  de  la  Coriiila  a  Portorico. 
rjj^le  de  Cuba,  le  Mexique  au  Royaume  de  la  Nouvelle  Grcnade 
le  Perou,  Chili  Biienos-Ayrcs.  Quoit[ue  je  pense  m'en  rctourner 
par  Buenos- Ayres ,  j'aimerais  cependnnt  ([ue  les  Philippines 
fussent  nommees  dans  le  Pa.sse])ort.  je  se  pourrait  que  le< 
circonstance^  ])oIitiques  me  rendent  preferable  le  retour  par 
les  Jndcs  orienlales. 

3.  qiie  les  mots;  Instrumens  de  Physitpie  et  d'Astronomic  soyent 
nientionncs  tel  que  qu'il  lui  soit  permis  de  faire  tonte  sorte 
d'olisei \ ations  utiles  fi  l'Histoire  naturelle  et  la  Physique  du 
nionde,  donc  (ju'il  ])uissc  Hbrcmcnt  raniasser  des  plantes, 
animaux  et  mineraux,  mcsurer  la  hauteur  des  montagnes, 
examiner  leur  nature,  faire  des  observations  astronomiques  .  . 

4.  De  mömc  fpi  ayant  ^te  invile  (cliarg6)  de  colliger  des  objels 
d'histoire  naturelle  pour  le  Cabinet  et  les  jardins  de  S.  M. 

C.   les   Alradcs,  Gouverneurs  de  Pro\ince  lui  ])ortcrj: 

les  secours  necessairs  pour  faciliter  ce  but  et  qu'ils  se  ch argem 
de  faire  parvenir  les  objets  ramass^s  aux  lieux  de  leur 
destination. 

5.  qu'on  le  recoive  partout  par  les  bätimens  de  S.  M.  Cat. 
J'ose  vous  suplier  en  outre  de  Vouloir  bien  envoyer  b.  Mr.  Herrigen 

la  permission  pour  la  Casa  del  Catnpo.  Vous  voyez  que  j'ai  jurd  de 
vous  impatienter  ä  la  iin.  HL 


^)  Vergl.  Factimile  n.  in  der  „Humboldt-Cratenfinclirill"  der  Geseltscbaft 
für  Erdkunde  sa  Berlin  1899. 
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iL  Y.  Hnmboldt's  Briefe: 

m. 

Adresse  >):  Siegel  B. 

Monsieur  ie  Baron  de  Forell 
Hinistre  pl^ipotentiaire  d.  S.  A.  E.  de  Saxe  auprös  de  S.  M.  Catholique 

Monsieur  le  Baron, 

Mon  ami,  le  C.  Bonpland.  a  accomi)agnü  la  SocitJtd  de  Madame 
Tribolet  jusqu'  ä  Aranjuez.  J'aurais  mieux  aimtJ  avoir  l'lionneur  de 
Vous  präsenter  Vous*)  möme  ce  jeune  homme,  quc  scs  talens»  sou 
enidition  en  Botanique,  Zoologie  et  Anatomie  et  surtout  ses  möeurs 
me  ren.lcnt  eher:  mais  se  trouvant  dans  Votre  proximitt?  j'ai  cru  qu* 
ä  serait  de  son  devoir,  qu'il  se  rende  che/.  Vous,  Monsieur  le  Baron, 
pourVous  ttfmoigner,  aussi  de  son  cot6,  la  reconnaissance  profonde, 
dont  V08  bont^s  nous  ont  pen6tr£.  Daignez  le  recevoir  avec  cette 
indnlgence  qui  Vous  caracterise  et  h  laquelle  mon  importunitd  me  fait 
appeler  si  souvent. 

Mr.  de  Tribolet  et  Madame  (Didona  abandonata)  ttie  chargent 
de  VoHs  faire  mille  amiti^s  et  respects.  Iis  content*)  arriver  mardi 
prochain.  J*ai  dejä  eu  deux  seances  avec  Mr.  Thalacker  sur  les  in- 
cUnaisons  et  decUnaisons  des  Couches.  II  est  inüniment  docite  et 
avide  de  Connaissances.  Sa  receptivitt^  ((  ai»acit<5)  est  trop  grand  pour 
le  peu  que  je  sais  donncr.  Demain  nous  allons  passer  la  matin^e 
4ü  Cabinct  du  Roi  et  diner  chez  notre  respectable  ami  Claxigo. 
Aujuard'hui  j'ai  fouille  avec  Proust  et  Herrigen  dans  les  mines  de 
I  Kcole.  Le  C.  Bonpland  reitirera  mes  voeux  par  rapport  k  la  Casa 
^cl  Campo. 

Je  suis  avec  Ic  plus  ijrofond  respcct 
Monsieur  le  Baron 
.1  Madrid  de  V.  E. 

ce  26  de  mars.  le  t.  h.  et  t.  o.  s. 

1799.  Humboldt. 

(Nachschrift)  Parmi  les  aüemands  qui  se  prdsenteront  k  Vous, 
Vous  trouverez  un  qui  est  tr^a  päle,  Mr.  Focke,  mais  qui  a  vraiment 
Profite  de  ses  voyages.  Cest  un  homme  qui  promet  beaucoup.  H. 
i'cst  fonnd  ä  Gottingen. 

M  Die  Adresse  steht,  wenn  sie  vorhanden  ist,  auf  der  vierten  Seite  des  Briefes, 
<1«  gefaltet  und  mit  dem  Siegel  ,,B"  pesclilosscn  "war. 

*)  T)i»-s  ,,Vons^'  ist  sinnentstellend;  es  muis  heilsen  »naoi'i  es  könnte  auch 
«0  ,4"  vor  .,Vouji"  ausgefallen  sein. 

')  &Utt  „comptenf*. 
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IV. 

a  S.  £. 

Monsieur  le  Baron  de  Forell 
Ministre  pl^nipotentiaire  de  S.  A.  £.  de  Saze  auprös  de  S.  M.  Cathoiiqoe 

ä 

Aranjuez 

j  Siegel  E 

Monsieur  le  Baron, 

pai  M  infiniment  morti6^  d*appendre  que  Tafiaire  de  la  Gast 
del  Campo  est  devenu  si  serieuse.  Vous  me  croirez  assea  de  modestie 
pour  ne  pas  avoir  osd  Vous  importuner  de  cette  besogne,  si  favais 
pu  croire  que  S.  E.  Mr.  d'Urquijo  m^me  devait  donner  „cette  joyeuse 
entr^e".  Recevez  les  temoignages  de  la  reconnaissance  la  plus 
respectueuse,  que  je  vous  dois  pour  cette  nouvelle  marque  de  Voi 
bont^s. 

Une  fi^vre  rheumatifiue  m'a  rcndu  i)our  quelques  jours  incapablc 
de  travaiUcr.  Je  suis  convalesgant  cn  et  iiiument  et  j'ai  commcncc 
aujourd'liui  avec  Mr.  Talacker  le  Calcul  baromctrique.  En  2—3 
seances  il  scra  aussi  savant  que  moi.  Mon  ami  le  C.  Bonpland  est 
revenu  hier.  II  ne  se  lasse  de  parier  de  la  bont^  avec  laqueile  vous 
avez  daign^  le  recevoir. 

Agreez  les  ass\irances  de  rattachement  respectueux  avec  lequci 
je  serai  toute  ma  vie 

Mr.  le  Baron 

de  V.  E. 

k  Madrid  le  t  h.  et  t.  o.  s. 

ce  I  Avril  99.  Humboldt. 


V. 

Monsieur  le  Baron 

Uinteret  que  vous  prenes  depuis  tant  d'anntfes  aux  progrte  ^ 
Sciences  en  ce  pays  me  met  en  droit  de  Vous  recomroender  le  savaot  1 
qui  Vous  porte  ces  lignes  et  qui  est  pen6tr^  du  desir  de  Vous  präsenter 
son  hommage.    Vous  devines  peut6tre  dejk  que  c'est  Mr.  Cbäh  , 
astronome  celebre  en  France  et  en  Angleterre,  mais  peu  connn  dans 
sa  patrie.   Vous  m^avez  temoign^  Vous  m^e,  Mr.  le  Baron«  Tinteret , 
que  Vous  aurez  de  le  voir  et  Je  n*h^site  pas  de  Vous  Faddresser. 
Cest  lui  qui,  aprös  avoir  travailld  aux  Obsenratoires  de  Paris,  Green* ' 
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wich  et  Oxford,  apr^s  avoir  joui  de  rnistruction  des  premiers  Gdometres 
de  ces  pays,  a  travailld  conjoiiitement  avec  le  Citoycn  Mechain  ä  la 
mesure  de  la  Meridicnne  cn  Espagne.  C'est  ä  Uli  ;\  qiii  la  commission 
des  poids  et  mcsiires  doit  Ics  übscrvations  les  plus  exactes.  Avec  les 
talens  qu'on  liii  connaissait  en  France  on  aiirait  souhaitd  (tel  que  je 
Tai  entendu  ä  Paris  nicroe)  de  sc  l'approprier.  T/amoiir  de  la  patrie 
le  fit  dcmeurer  en  Espagne.  Le  manque  d'Instrumens,  dont  l'Abbd 
Ximencz  tient  enferme  tout  un  trdsor,  l'a  empech^  d'observer.  On 
demande  encore  cnvain  ou  est  plac^  la  ville  de  Madrid,  tandisque 
des  bourgs  et  hameaux  en  France  et  eii  Aiigleterrc  sont  determin(fs 
poiir  leiir  latitude  et  longitiide  a  2  secondes  pr^s.  I-a  direction  des 
yionts  et  Chaiissees  ayant  du  etre  confiti  au  Comte  de  Gu^smann, 
homme  tres  instruit  que  je  viens  de  voir  de  pr6s,  il  semblait  un 
moment  que  Mr.  Chaix  muni  de  2  Instrumens  (d'un  Garde-tcms  et 
d'un  Cercle  de  Borda)  voyagerait  dans  l'interieiir  de  la  Peiiinsule  pour 
determiner  les  endroits  princi])aiix  et  ])Our  continuer,  avec  des  meilleurs 
moyens,  la  Carte  de  Tofino.  11  n'est  presque  plus  question  de  ce 
projet.  Peutetre  que  le  Zele  d'un  Ministre  qui  parait  vouloir  reg^n6rer 
une  branche  litteraire  apr^s  i'autre,  employera  les  talens  de  Mr.  Chaix. 
Le  grand  ouvrage  d'Algebre  qu'il  va  publier  incessemment  (le  pretnier 
livre  de  ce  genre  pour  la  litteratiire  espagnole)  prouve  que,  mSme 
Sans  encouragement,  il  n'a  cess^  de  travaiüer. 
Agrdcz  les  assurances  de 
je  vous  ai  vout;  pour  .... 
honaeur  d'dtre 

Mr.  le 

k  Madrid 
ce  4  Avril  1799 


1)  Der  Sfief  trägt  weder  eine  Adreue  noch  ein  ^egel,  auch  fehlt  die  Unter- 
schrift, da  des  letzte  Blatt  aur  HilAe  abgerinen  ist;  doch  ist  das  Datum  leicht  ans 
den  vorhandenen  Strichen  an  rekonstrniren.  Der  Brief  aeigt  nnsweifelhaft  Rnm- 
boldt'a  Handaehrift;  angeredet  ist  Fordl. 


VL 

Mr.  Ic  Baron, 

C'est  un  devoir  bien  doux  pour  moi  de  Vous  remercier  des 
mpmens  interessans  que  Vous  avez  bien  vouiu  me  pröparer  en  me 
pemettant  de  m'instruire  dans  Vos  Coliections.   J'y  ai  passd  deux 
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matinees  avec  Mrs.  Herichen  et  Thalacker  et  j'ai  <!tä  surpris  non 
seulement  de  la  beaut^  de  quelques  pieces  oryctognostiques  (tel  que 
les  plombs')  l'argent  com^  cristallisd)  mais  surtout  de  vues 
logiques  qui  regnent  dans  rarrangement  des  suites  et  dans  les  petites 
notes  pue  Vous  y  avez  ajoutd.  Cet  echantillon  de  Votre  Cabinet  mc 
fait  croire  que  Vous  possedez  un  des  plus  beau  monument  que  jamais 
savant  ait  ^rigd  ä  la  Geologie.  Jug(e)z-Vous  m^me  combien  je  dois 
insister  de  nouveau  en  Vous,  de  donner  au  Public  ce  que  Vous  loi 
devez  et  ce  que  Vous  preparez  depuis  si  longtems  avec  cette  modestie 
qui  characterise  le  m^rite. 

Je  me  reserve  de  Vous  parier  de  bouche  sur  tout  ce  que  j'ai  vu. 
Poiir  le  moment  je  me  borne  de  hazarder  quelques  mots  sur  les  nou- 
veaux  fosiles  que  Vous  possedez  et  dont  Vous  enrichissez  notre  science. 
Votre  fossile  d'un  gris  vcrdätre,  feuillcte  et  ayant  la  iirojiriete  surpre- 
nante  de  se  decomposer  ä  surface  chatoyantc  (comnie  du  Tale)  est 
inclubitaMcniL-iii  jieuf.  J  ose  prononcer  l.i  dessus,  ä  ce  que  je  crois, 
comme  j  ai  vu  dans  ccs  dci  nicios  annees,  tout  ce  qu'on  conserve  de 
non  decrit  dans  les  diücreiUes  Collections  d'Allemagne,  de  la  Suisse, 
de  ritalie  et  de  la  France.  Ce  Fossile  de  rEscurial  n'est  certan.cmeni 
pas  la  Vesuvienne,  dont  Vous  possedez  aussi  de  beau^^  crista  :\  isoMs 
d'Italie.  La  Vesuvienne  est  toujours  d Un  verd  noiratre  (commc  des 
olives  brunnes)  n'a  pas  körnig-blattrig  abgesonderte  Stukke  et  est  plus 
dure.  Je  ne  connais  rien  qui  ressemble  ä  Votre  fossile,  car  Ics 
ressemblance  avec  ces  cristaux  que  I  on  trouve  dans  le  Cyanite  et  que 
Klaproth  croit  6tre  schalartiger  Beryll,  ou  celle  avec  l'oxide  de  Titanium 
de  Passau  qui  est  nelkenbraun,  est  infniiment  faible!  Aussi  un  autre 
fossile  que  Vous  possedez  dans  un  Granite  de  l'Escurial  qui  est  verd, 
feuillet^  et  tr^s  dur,  me  parait  tr^s  curieux.  11  ressemble  un  peu  k 
l'Emeraude.  Proust  doit  decider  sur  tout  cela.  A  l'Escurial  vous  avez 
aussi  du  Grünstein  j)rimitif.  J'en  ai  trouvd  un  nouveau  chez  Vous. 
C'est  un  melange  intime  de  Feldspath  et  hornblende,  dans  lequel  on 
ne  reconnait  apeine  ni  Tun  ni  l'autre.  Cette  intimite  de  melange 
distingue  le  Grünstein  du  Syenite.  Humect«^  il  sent  l'argilite  et  devient 
plus  vert.  II  contient  presque  toujours  quelques  atomes  de  i)yrites. 
II  fond  facilement  et  c'est  de  ce  Grünstein  que  Ton  fait  ä  Bareuth  et 
en  Boheme  ces  bouttons  de  verre  (nomm^  patterle)  avec  lesquels  les 
Anglais  font  la  traite  de  Negres.  II  existe  encore  un  Grünstein 
secondaire  qui  appartient  k  la  Trappformation  et  indique  la  proximit^ 
des  Basaltes,  Mandcstrin  et  Porphyrsrhiefer.  Les  veines  noires  dans 
les  Granites  dont  vous  m'avez  souvent  })arltf,  me  paraisscnt  comme  i 
Vous  analogues  ä  Celles  du  Plauensche  Grund,  autrefois  nomm^es 
Basalte  k  prdsent  Wakke.    Je  suis  en  doute  cependant,  n'ayant  pas 
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vüulu  casser  les  morceaux  entre  le  Wakke  et  le  Lydische  Stein  que 
je  connais  beaiironp,  y  ayant  trouv(f  du  Carbon  et  ayant  peutctre  ete 
le  pfcmier  ([in  1  a  trouve  en  masse  (anstehend).  Voici  les  distinctions 
q'ii  düivent  indiquer  ce  qui  est  Wakke  ou  T>ydische  Stein:  La  premiere 
e<t  plus  argil1eiis*e  et  sc  decompose  h  l'air,  Ic  dcrnier  silicieiix  et  ne 
sc  decompose  jamais.  La  W.  contient  constemcnt  un  grand  morceau 
du  Mica  (cristallist^),  la  p.  lydique  jamais.  mais  toujours  des  veines  de 
qnan.  La  W.  a  erdigen  Bruch,  la  p.  lydique  toujours  ou  eben  ou 
mosdiUg.  La  pierre  lydique  et  le  Kieselschiefer  qui  n'est  q'une  variet^ 
(moins  bonne  pour  les  rasoirs,  ou  comme  pierre  probatoire  aussi  plus 
giisitre,  flammig  und  schichtenweise  mit  Quarz  gemengt,  nicht  mit 
QittRtrfbDmern  durchsetzt)  n'ont  €t6  trouv^  jusqu'ici  que  dans  Tardoise 
prinuthre  formant  des  filons  et  des  Couches*  Iis  ont  une  affinit^  geo- 
gnostique  avec  la  Kohlenblende  et  le  Graphit  (car  j'ai  trouv^  du  Lyd. 
Stein,  qui  noircit  les  doigts).  Je  linis.  Excusez  le  ton  de  sagesse  qui 
Kgne  en  ces  lignes. 

Je  serais  vü  depuis  longtems  k  Aranjuez  si  je  n'dtais  pas  jus- 
qs'aox  oreilles  dans  un  travail  chymique  sur  les  terres  et  leurs  actions 
sor  Fair,  commenc^  k  Paris.  Aussi  la  paresse  de  Megnter  a  besoin 
de  mes  interpellations.  Cependant  je  viendrai  le  premier  beau  jour 
lorsque  la  forniation  de  i  liydrugcne  dans  l'Atmosphcrc  aura  cessc. 
Comme  il  n*y  a  pas  plus  que  3  semaines  jusqu'ä  mun  dcpart  et  que 
ie  craindrais  incommoder  le  Secretariat  en  hatant  les  passeports,  j'ose 
iinpiürer  de  nouveau  Vos  bontes  pour  les  fair  signer. 

Agreez  les  assurances  du  plus  profond  respect  avec  lequel  je  ne 
ccsserai  d'ßtre 

Mr.  le  Baron 

k  Madrid  V,  tt  b.  et  t.  o.  s. 

ce  16  Avril  99.  Humboldt 

<)  Es  feUt  wohl  „de*«. 


vn. 

h  Mr.  le  Baron  de  Forell 
Ministre  de  S.  A.  S.  l'Electeur  de  Saxe 

ä  Aranjuez  Siegel  ß. 

(Ohne  Anrede.) 

Je  ne  puis  quitter  cette  ville,  mon  respectable  ami,  sans  Vous  dire 
«ncore  un   mot  de  la  reconnaissance  profonde  dont  Vous  m'avez 
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pen^tr^  par  vos  bont^s.  Je  me  vois  au  comble  de  mes  voeux  et  c'est 
ä  Vous  seul  que  je  dois  ce  bonlieur«  Je  n'y  ajoute  rieiii  vous  savet 
que  j'ai  Tarne  sensible. 

Ces  derniers  momens  d'embarras  ont  ^t^  blen  durs  pour  moi  -  I 
inaU  aussi  ce  mal  est  passä.    Mille  remercimens  pour  les  beDcs 
recommendations  que  Vous  m'aves  procura.  J*y  ai  vu  avec  plaisir  \ 
une  lettre  pour  Mr.  d'Assansa  de  votre  main*  J'en  ai  eu  ici  de  Sangros, 
de  la  Comtesse  Orelly,  de  la  Casas  ....  En  13 — 14  jours  je  serai  i  : 
la  Corogne.  J'en  ai  averti  D.  Rafael  moi  mÖme.   Je  pars  avec  un 
jeune  Capitaine  qui  va  aussi  k  la  Havanne. 

Le  C.  Bonpland  me  Charge  de  Vous  präsenter  ces  respect  Mes 
amitics  :i  Mr.  Persrh  pour  lecjuel  je  fais  portcr  aujourtriuu  ic  Bourgoing'l  ; 
Agrcez  les  assur.iuce?.  de  1  attachemcnt  le  plus  inviolable  et  de  l<a  recon-  I 
naissance  la  plus  profonde,  avec  laquelle  je  ne  cesserai  de  l'etre 

Mr.  le  Baron 
Votre  tr^s  humble  et  tr^s  obeissant  serviteur 

k  Madrid  ce  13.  Mai  1799.  Humboldt. 


1)  Der  Name  ist  infolge  der  undeatlichen  Schrift  nicht  genau  festensteUei. 


VIU.  I 

i 

Monsieur  le  Baron  de  Foreli 
Ministre  et  Knvoy^  extraord.  de  S.  A.  S.  l'Electeur  de  Saxe  ft 
Casa  de  Saxonia  ä 

Madrid^ 

Siegel  B.  ; 

1 

Monsieur  le  Baron,  | 

Une  partie  que       Rafael  nous  avait  arrang^  au  Ferrol  et  dont 

nous  avons  beaucoup  joui  m'a  priv^  le  plaisir  des  Vous  annoncer 

plutot  mon  hcLUcusc  arrivtie  a  la  Corogne.  Je  compte  trop  sur  Vos 
bont^s  pour  craindre  iin  moment  que  Vous  ne  voudricz  pas  me  par- 
donner ce  retard.  Nous  avon.s  fait  un  Voyage  trds  heureux  et  assez  ! 
rapid  en  13  jours.  J'ai  admird  en  Couraiit  les  rnasscs  granitiqiies  de 
l'Escurial,  j'ai  reronnu  beaucoup  de  ce  fpic  Vous  oi'avez  annonce,  j'ai 
vn  le  Grfinstem  [  rimitif  de  Werner  on  tilon  dans  le  Syenite  de  Gua- 
darama  ressemblant  tantot  k  la  pierre  Lydique,  tantot  ä  du  Basalte, 
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j*ai  nivell^  tout  le  terrahi  deputs  Madrid  k  la  Corogne,  ramass^  beau- 
coup  de  plantes  alpines  en  GalUcet  vft  une  grande  chatne  de  montagne 
de  vrai  Grauwakkenschiefer  dans  le  royaume  de  Leon,  (p^  Rafael 
votts  enverra  im  beau  morceau  que  j'ai  soigneusement  ramassd  pour 
Vous . . .),  tous  ces  petits  trayaux  m'ont  fait  oubli^  les  mauvaises 
auberges,  le  manque  de  comestibles  et  Tinsipide  Compagnie  d*an  jeune 
Officier  qui  va  rejoindre  son  p6re  k  la  Havane,  Combien  de  fois  me 
suis'je  dis  k  moi  m6ine,  que  je  ne  puis-je  voir  avec  Vous»  mon  eher 
Baron,  ces  montagnes  de  Gallice  aussi  Stranges  dans  leur  formes, 
ces  vallto  qui  Vous  rappelleraient  Vptre  patrie  . . ,  Quelle  pauvretd 
et  quelle  Industrie  des  habitansl  L'aisance  n'est  pas  toujours  le  fruit 
du  travail. 

]>  Rafael  nous  a  recu  tel  que  nous  avons  l'attendu  recommand^ 
par  Vous.  Cest  un  homme  tr^s  distinguö  et  qui  m^rite  d'appartenir  k 
une  famille  comme  la  sienne.  Nous  avons  admire  le  bassin  qu'il 
creuse»  les  fregattes  qu'il  construit  Dans  toute  TEspagne  il  n'y  a  pas 
une  auberge  aussi  jolie  que  le  nouveau  Paquet-boot  qu'il  a  sur  le 
Chantier.  Betincourt  ne  sait  que  parier,  D.  Rafael  parle  et  acheve, 
execute  lui-m^me.  Nous  partirons  vraisemblablement  en  peu  de  jours 
sur  le  Fisarro  ou  nous  seront  fort  k  notre  aise.  On  doit  7  faire 
bonne  <^aire,  car  je  paye  plus  de  80  francs  par  [)er8onne  par  jour 
Le  trajet  nous  coute  600  piastres.  Les  Anglais  avaient  empdchd  le 
Courier  du  Mai  TAlcadia,  de  sortir  avant  le  30  Mai,  Tennemi  ayant 
quitttf  (a  cause  d'un  fort  Nordest)  la  cote  depuis  le  28.  Nous  ne 
pouYOtts  pas  profiter  de  cette  occasion,  TAlcadia  ayant  deja  47  pas- 
sagers, parmi  lesqueUes  on  compte  17  femmes  dont  la  plupart  ont  des 
enfans  k  la  mamelle.  Nous  irons  assez  seuls,  car  Mr.  Lopez  (et  Md) 
pretendent  obtenir  du  Roi  de  rester  en  Espagne  —  ce  dont  je  doute 
fort.  Le  Vent  est  tris  favorable  et  nous  atfcendons  avec  impatience 
rOrdre  de  Madrid  pour  faire  sortir  le  Courier.  Nos  effets  sont  dejä 
k  bord  et  Rafael  a  pris  beaucoup  de  soin  pour  bien  placer  mes 
Instrumens  1  Si  TOrdre  vient  lundi  (comme  nous  le  desirons  jour  et 
nuit)  nous  partiront  vraisemblablement  le  4  ou  5  Juin.  Vous  ne  pourrex 
pas  Vous  imaginer  la  joie  avec  laquelie  je  pars  pour  cette  grande  et 
belle  entreprise.  Jugez  de  lä  quelle  doit  ^tre  mon  attachement  et  ma 
reconnaissance  pour  Vous,  Monsieur  le  Baron,  qui  nous  avez  prepard 
ce  bonheu rl 

J'ai  6t6  bien  mortißd  de  n'avoir  pas  pu  attendre  Mrs.  Clavijo  et 
Herrgen  ä  Madrid.  Mais  Vous  savez  que  les  Colleras  ne  s'arrettent 
pas  comme  Ton  veut  et  Mad.  Herrgen  m'assurait  qu'ils  arriveraient 
le  dimanche.  Nous  nous  sommes  epargnd  un  Cong<^  et  des  regrets. 
Vous  voudrez  bien  me  rapeller  k  leur  memoire. 
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Agrüez  les  assuranrcs  de  l'attachement  le  plus  respectueux  avec 
lequel  je  ne  cesserai  jamais  d'etre 


k  la  Corogne 
le  I  Juin  1799. 


Monsieur  le  Baron 
Votre  tr^s  humble  et  tr^s 
ob^issaiU  servitenr 
HnmbolclL 


Mille  amitids  ä  Mr.  Tribolet.  Voiis  voudrez  bien  lui  dire  quc 
je  n'ai  pas  le  loisir  de  repondre  h  sa  lettre  obligeante. 

Seitwärts  stehen  noch  die  Worte:  Mr.  Bonpland  vous  presente 
ses  respects« 


1)  Die  aufgedrnckte  ZaU  7  dentet  aaf  eine  Namerining  leitens  der  Post. 


IX. 

k  OrotftTa  ce  24  Juni  1799. 
(sttr  Teneriffe) 

Mr.  le  Baron, 

Quoique  je  revienne  en  ce  moment  du  Voyage  ptJnible  du  Pic 
de  Teyde  et  que  le  Pizarro  doit  partir  dejä  demain,  je  ne  piiis  nie 
disi>enser  de  Vous  temoigner  de  nouveau  d'ici  les  assurances  de  moa 
attachement  inviolable. 

Parti  le  5  de  la  Corogne,  noiis  sommes  arrivd  heureusement  le  16 
&  Lancerotte,  le  17  ä  St.  Croix  de  Teneriffe.  4  Fregrattes  Anclaise> 
^taient  ä  notre  vue  et  noiis  ne  savons  pas  comment  nous  leur  sommc? 
echappds.  j  ai  tftc  recu  ici  on  ne  peut  pas  mieux  dans  les  maisotii 
du  Colone!  Armiaga,  des  Anglais  Cullegan  et  Little.  Quelle  cnlture. 
quelle  aisance.  On  sc  croirait  transportti  ä  Londres,  si  les  Bananiers, 
les  Cocotiers  ne  Vous  ressouvenaient  pas  les  Isles  fortnnt^es. 

J'ai  (ieja  beaucoup  travaiüe  sur  mer  et  siir  tcrre  Tous  mes 
instrumens  furent  en  action.  Mais  comment  Vous  j  arler  de  cela.  Jai 
examind  avec  beaucou])  de  soin  le  Pic,  j'ai  etc  presque  dans  le  Crater 
k  1 1  500  pieds  d'Klcvation.  Jl  y  a  plus  de  fatigue  que  de  danger.  C'eä 
une  immense  monraL'nc  basaltique,  sur  laquelle  repose  du  Porph>7- 
schiefer  et  du  Obsiciian-Porphyr.  Jl  est  naturel  par  consequent  qi:i- 
les  laves  ^voif  res  memcs  rochen  fondiies.  Nous  trouvames  la  Chaleur 
du  Crater  sur  le  sei  70  Reaum,  et  i  air  ä  2°!  La  pierre  ponce  sur 
laquelle  on  dispute  tant,  est  de  TObsidienne  tordue,  decompos^e.  C'est 
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clair  comme  le  jour  ici.  J'ai  ramasst^  malgr^  ma  hite,  ime  petite  Suite 
poiir  Vous»  qui,  je  me  flatte,  Vous  fera  plaisir.  £lie  Vous  parviendra 
par  Mr.  Clavija 

Je  clois  cesser  par  lassitude.  Nous  partons  par  Caraccas  et  ia 
Havane.  Je  travaille  k  bord  comme  dans  un  Laboratoire.  On  a  beau- 
coup  de  8om  de  mes  Instrumens  k  bord.  C'est  au  brave  D.  Rafael  et 
par  consequent  k  Vous  que  je  dois  cela.  Mes  respects  k  Don  Josef 
Clavijo,  Proust,  Herrgen,  Mr.  Persch  ....  Vous  voudrez  bien  me 
rappeller  k  la  memoire  de  S.  £•  Mr.  d'Urquijo. 

Humboldt. 

(Nachschrift.)  Mille  amitiös  k  Mr.  de  Tribolet.  J'ose  voo« 
supplier  en  grace  de  vouloir  faire  remettre  k  la  poste  les  3  incluses. 
Pardonnez  la  libert^  que  je  prens. 

J'analyse  demain  de  l'air  que  j*ai  ramassd  au  Fic. 


X. 

k  Monsieur 

Monsieur^)  le  Baron  de  Forell 

Mlnistre  plenipotentiaire  de  S.  A.  Electorale  de  Saxe 

k 

Madrid. 

Siegel  B 
Cumana«  ce  i6,  Juiilet  1799. 

Monsieur  le  Baron, 

J'espere  que  le  peu  de  lignes  que  je  vous  ai  ^cris  de  Teneriffe 
en  date  du  25  de  Juin,  vous  seit  heureusement  parvenu.  Je  vous  ai 
mand^  que  j'ai  6t6  jusque  dans  le  Crater  du  Pic  de  Teyde  möme,  que 
j'ai  joui  du  spectacle  imposant  de  s'^lever  k  1904  toises  de  bauteur 
au  milieu  des  mers,  que  j'ai  adresse  au  Chev.  Clavljo  une  petite 
Collection  de  mineraux  ponr  Vous  qui  prouve  que  le  Pic  est  une 
montagnc  de  Basalte,  Porphyrschiefer  et  Obsidianporphyr  qui  (comme 
la  formation  basaltique  du  Portugal)  repose  sur  la  pierre  calcaire,  que 
la  pierre  poncc  dont  nn  attribuat  l'origine  autrefois  au  Feldspath, 
n*est  que  de  l'Obsidienne  dccomposde  par  le  feu  , . .  L'air  athmosphe> 
rique  de  la  Cime  du  Pic  que  j'ai  analys^e  ne  contenait  (Vous  voudrez 
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bten  le  dire  k  notre  ami  Ptoust)  que  o,i8  d'oxygene  tandisque  l'air 
de  la  plaine  en  avait  0,27  .  Une  embarcation  qui  part  pour  l'Espagne 
et  qui  m6t  ce  sotr  mfime  k  la  Voile  me  force  d'ecrire  ces  iignes  avec 
la  mSme  bäte  que  Celles  de  TeneriflTe.  Mala  c'est  un  deiroir  si  eher 
et  si  sacrd  pour  moi,  celui  de  vous  temoigner  les  assurances  de  mon 
attachement  et  d'une  reconnaissance  sans  bomes  —  que  je  dois  au 
moins  Vous  donner  un  signe  de  Vie.  Nous  avons  sans  savoir  comment 
ecbapp^  aox  fregattes  anglaises  qui  croisaient  pths  de  Canaries  et  de 
la  Marguerite  et  jouissont  de  la  meilleure  sant^  du  monde,  ayant  deja 
fait  un  grand  nombre  d'observatiotis  d*Astronoiiiie  et  de  Physique  nous 
sotnmes  entrd  dejä  ce  matin  en  ce  Port  de  TAnierique  meridionale. 
Comme  cttie  C6te  est  imroensement  fertile,  incoonue  et  riebe  en  toutes 
sortes  de  protection,  comme  je  ne  pourrais  pas  y  retourner  une  autre 
fois  et  que  je  crains  un  peu  de  passer  k  la  Havane  dans  ce  tems  de 
pluye  (le  Clima  d'ici  tftant  tris  sain  et  mtme  fraix  ä  Caraccas)  j'ai 
pris  la  resolution  de  passer  quelques  mois  ici  et  de  prendre  un  des 
Couriers  suivans  pour  me  rendre  k  la  Havane  pour  ou  je  n'ai  que 
10  jours  de  navigation.  Mdme  la  nouvelle  que  4 — 5  vaisseaux  anglais 
sont  en  ce  moment  dans  le  Golphe  et  le  principe  de  jouir  dans  ce 
bas  monde  de  ce  qu'on  a  de  pr^s  ont  servi  ä  me  determiner  de  rester 
ici.  J'ai  deja  pris  niaison  (tr^s  neuve  car  toute  la  ville  est  en  ruines, 
depuis  le  tremblement  de  terre  1797,  en  suite  de  celui  de  Quito),  j'ai 
une  negresse  qui  me  cuit,  enfin  s'il  existait  ici  du  pain,  je  pourrais 
Vous  inviter  de  diner  dans  mon  I'alais  de  Cumana.  Dieu,  quel  pa3rs 
possede  le  Roi  Catholique,  quel  port  majestueux  des  plantes,  qiiels 
oiseaux,  quelles  cimes  couvcrici^  de  neige  .  .  .  Mais  je  dois  finir.  La 
hätc  et  la  fatigue  nc  me  permette  pas  d'ecrire  aujourdhui  ä  S.  E.  Mr. 
de  Urquijo.  Vous  voudrez  bien  en  altendant  me  renouveller  dans  sa 
memüirc  et  lui  ^  icsentür  mes  respects,  J'ose  et  je  sais  que  j'oseVous 
prier  en  meme  lems  de  lairc  pubser  rincluse  ä  mon  frere.  Si  Mr. 
de  liibülct  ^(jue  je  salue  cordialement  comme  Mr.  Persch,  Herrgen, 
Proust  et  Thalacker)  ne  sait  pas  d'autre  addresse,  il  voudra  bien  l'en- 
voyer  a  Mr.  Sandü/.-lvüllin  qui  sans  doute  connait  la  demeure  de  mon 
frere.  La  lettre  pour  le  Baron  de  Haeften^)  peut  passer  par  le  Courier 
d'/MlLiragiH',  si  la  ^lurrc  le  permet.  La  gucrre  .  .  .  helas  dans  quelle 
ignoiancc  riüus  \i\oni>.  Nous  ne  [)arlons  toujours  encore  que  de  la 
tempete  que  la  Hotte  a  essuye  devant  Carthagcivj  .  .  . 

Voila  une  lettre  bien  mal  ecrite,  bien  stonle  .  .  .  Je  ne  Vous  en 
fais  pas  d'excuse.  Je  sais  que  Vous  m  airnez  assez  pour  que  la  seule 
nouvelle  de  mon  existencc  et  da  ma  bonne  sante;  Vous  fasse  plaisir. 
Comme  ä  Dresde  et  i  Freyberg  beaucoup  de  monde  me  veut  du  bien, 
Vous  voudrez  bien  dire  un  mot  de  moi  dans  une  lettre  pour  la  Saxe. 


Digitized  by  Google 


Alexander  von  Humboldt's  Aufbruch  zur  Keise  nach  Süd-Amerika.  357 

Agr^ez  Ics  aiijuranccs  tie  rnon  profond  respect  et  d'une  reconnaissance 
saus  büiaes. 

Humboldt. 

Auf  der  zweiten  Seite  steht  am  Rand  quer  geschrieben: 
Comme  tous  ]es  Couriers  de  la  Havane  passent  par  ici  de  sorte 
que  je  puisse  leur  demander  mes  lettres,  je  supplie  Mr.  de  Tribolet 
de  condnuer  k.  addresser  mes  lettres  pour  la  Havane,  mais  de  les  en- 
voyer  k  Clavijo^  parceque  celui  les  separe  des  lettres  du  public. 

*)  Die  Wiederholung  in  der  Adresse  zeigt  wohl  die  grofse  Eile  des  Brief- 
schreibers, «sofern  man  nicht  geneigt  sein  dürfte,  hierin  gemäfs  allerem  Sprach. 
gebr<iuch  einen  Akt  großer  Höflichkeit  zu  etblicken.  Doch  bliebe  in  diesem  Fall 
die  Frage  eine  offene,  warum  dies  nicht  öfter,  sondern  nur  in  diesem  Brief  ge- 
scbehen  ist. 

>)  I>er  Name  ist  woU  verschrieben  nnd  soll  «Haftens'*  bdben  (vergL  Brnlint 
e.  a.  O.  1, 147). 


XI. 

Monsieur  le  Baron, 

Malgre  les  lettres  i\ue  j'ai  cssayti  de  Vous  faire  parvenir  par  la 
voye  du  Pizarro,  de  la  Fregatte  cl  Key  et  d'un  pctit  batinient  de  Cadiz 
je  ne  mc  lässe  j)as  de  Vous  importuner  de  iiouveau  par  ces  lignes. 
Je  sais  combien  peu  il  faut  compter  sur  la  correspondance  dans  un 
momeiit  uu  toutes  les  mers  sont  couvertes  de  vaisseaux  ennemis,  je 
sais  (juel  interet  Vous  daignez  ])rendre  ijour  le  siicc^s  de  mes  ir:n.iux, 
avec  quelle  iiidul^^L-i'irc  Vous  recevez  tont  cc  qui  Mciit  de  nui  j,uirt. 
C'est  ä  Vous,  mein  hon  et  di^;rjc  anii,  i|.;c  je  dois  i'iieureuse  Situation 
dans  laqueÜe  je  rnc  trouvc,  cV>t  a  Vous  que  (1('m:i  \c  Public  le  peu 
d^iliiitc  qui  rcsultcra  clc  ce  voy.igc  aux  Indes.  En  U'avL'rsaijt  Ic  vastc 
Ocean  qui  bcpaic  Ic  monde  agite  du  monde  paisible,  sur  ies  bords 
sauvages  du  Guarapiclie,  au  fond  de  ces  bois  anticjues  (pii  couvrcnt 
les  vallt^es  du  i'umeriquiri  —  Votre  Memoire  m'a  etd  pre'sente.  L'homme 
est  ne  pour  etre  reconnaissant.  Le  physicien  en  t^tudient  ies  loix  de 
la  Nalurc,  est  le  plus  excitt*  a  les  suivre. 

II  n'y  a  pas  3  semaines  que  ma  dernidre  lettre  est  partie,  mais  je 
crains  si  fort  qu'elle  puisse  s'ögarer,  que  je  risque  de  recapituler  ce 
que  je  Vous  ai  dejä  dit  plusieurs  fois.  Sans  Secretaire  je  n'ai  pas  le 
courage  de  perdre  le  tems  k  copicr  (comme  on  fait  ici),  jusqu'it  4  fois 
la  memc  lettre.  Excusez  pour  cela,  Monsieur  le  Baron,  si  en  d'autres 
phrases  le  fond  de  ma  correspondance  est  souvent  le  m^me. 


Digitized  by  Google 


358 


Plus  que  nous  noas  sommes  enfonc^  dans  rint^rietur  des  Missiooi 

Chaymas  et  moins  nous  nous  sommes  repeiiHs  de  n'ltre  pas  ptaat 

dirccLcmciu  ii  la  Havane.  Comment  ötre  si  pr^s  de  la  Cote  du  Paria, 
des  merveilles  de  l'Oronoco,  de  cciic  imiiicnbe  Coidiliere  qui  depnis' 
le  Quito  s'dtend  ä  lest  vcrs  Caroupano,  de  cette  Vegetation  majestiieiui., 
que  Jacquin  a  trac6  dans  ces  Ouvrages  —  et  s'en  separer  avec  un; 
Courier  qui  ne   s'arr^te  que  3  jours  ä  Cumana!    Avant  une  somme 
assez  considcrabie  cn  argent  comptant  avec  moi,  trouvanL  les  facilitdf 
les  plus  grandes  dans  l  amitiö  du  respectable  Goiivenieiir,  ie  Cap.  de 
vaisseau  D.  Vicento  £mparan,  craignant  en  m^me  tems  d  etre  intect^ 
du  mtasme  d^une  fievre  maligne  qui  depuis  notre  entrto  dans  les 
Tropique  regnait  sur  notre  batiment,  je  resolus  de  rester  sur  une  CoU, 
dont  le  Ciimat  salutaire  et  le  manquc  de  pluye  nous  permit  de  com- 
mencer  sur  le  champ  des  travaux,  qu'  k  l'Isle  de  Cuba  il  aurait  falln 
suspendre  encore  pendant  3  moisi  Vous,  moti  digne  aroi,  qui  malgr^ 
l'air  des  Cours,  avez  conservd  dans  Votre  ame  cet  tnteret  pour  Ics 
ouvrages  de  la  Kature^  que  ne  pouviez^Vous  paitager  avec  moi  Ict 
sentiments  d'admiration  et  de  jouissance  qui  nous  ont  penetr^  es 
touchant  pour  la  premiire  fois  ce  sol  anim^  de  VAmerique  meridionale:' 
Arriv^  ä  la  Havane  ou  h  Caraccas,  nous  aurions  trouv^  paitout  Ics 
traces  de  la  Culture  Europeenne,  mais  dans  ce  Golfe  de  Cariaco,  dopt 
les  Indiens  sauvages  des  marais  (Guaraünos  del  Arco)  s'approcfaent 
ä  15  licux,  tout  annonce  encore  TEmpire  de  la  Natura.    Les  Tigres 
les  Ci  ocodilles,  les  Singcs   möme  nc  s'tfpouventent  pas  de  Thommc; 
les  Arl)i\-s  les  plus  prccieiix,  les  Guajacan,  Ic,  ALdiagony,  les  bois  de, 
Bresil,  les  Campeche,  les  Cus[)a  (Quin(iuiäa)  s'avancent  jusque  vers  .ai 
Cote.  et  par  leurs   rameaux  entrclact-s,  en   defendent  que^iue  foii: 
i'abürdage.    Les  eaux  et  les  airs  sont  rempüs  des  oiseaux  les  plui; 
rares.    Depuis  les  Boa  qui  devorent  un  Cheval  jusqu'aii  Colibri  (lui  le' 
berce  sur  le  Calice  des  flenrs,  tout  nous  dit  ici,  combieii  la  Naturc  cit; 
grande,  puissante  et  douce  eii  meme  tems. 

Depuis  que  nous  avons  quitt<i  la  Corogne  (pendant  6  mois)  noitsi 
avons  joui  mon  Compagnon  et  moi,  de  la  plus  parfaite  santä.  Nous! 
sommes  aprtfsent  asses  acclimat^  pour  voir  qu*avec  prudence  un  Europa ; 
peut  travailltS  en  ces  contr€es  presqu'autant  qu'en  Europe.  Nous  avonsj 
eu  le  bonheur  ni  de  deranger  ni  de  briser  aucun  Instrument  deptiis 
Madrid,  quoique  les  plus  delicats,  les  BaromdtreSy  les  Hygromdtres,  Itt- 
Cyanometres,  la  boussole  d'Inclinaison,  l'iqjpareil  chymique  pour  de 
composer  Tatmosphere  ont  6t6  conttnuellement  en  action,  soit  pendant! 
la  Navigation  (pendant  laquelle  le  respectable'  Chev.  Clavijo  nous  t\ 
procura  toutes  les  commodit^s  imaginables)  soit  en  voyageant  avec  des ; 
mules  dans  la  haute  Cordillere«  Bonpland  a  M  d*un  xele  et  d'une^ 
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activitö  inconcevable.  Plus  de  6000  plantes  sech^es  (en  comptant  les 
doubles)!  600  descriptions  eauictes  d'especes  interessantes  ou  neuves, 
des  Insectes,  beaucoup  de  coquilles,  des  mesures  barometriques  ou 
trigonometriques  de  la  baute  cbaine  des  montagnes,  des  descriptions 
geologiques,  un  travail  astronomique  asses  etendu  sur  la  longitude  et 
latttude  des  lieux,  des  immerslons  ou  emersions  des  Satellites,  Vedipse 
de  Soleil  vjsible  le  a8.  Oct.  (sa  fin  a  dt^  ä  Cumana  en  tems  moyen 
k  3^  14'  93'')  des  ezperiences  sur  les  ddclinaisons  et  inclinaisons 
magntöques,  sur  la  longueur  du  Pendulei  la  Temperaturei  l'Elasticit^, 
la  transparence,  Tbuinidit^,  la  charge  ^lectrique,  la  quantitd  d'oxygene 
de  TAtmosphere,  une  cmquantaine  des  desseins  sur  Tanatoipie  des 
vegetaux  et  des  Coquilles  . .  .  tels  on  dt^  les  fruits  de  nos  travaux 
dans  la  Province  de  Cumana.  Je  Tal  ^crit  k  S.  £.  Mr.  d'Urquijo  et 
j'ose  vous  supplier  de  le  hii  repeter,  que  je  ne  puis  asses  me  louer 
de  la  bontd,  avec  laquelle  tous  les  Offiders  du  Roi  favorisent  nos 
excursions  litteraires.  Nous  parlons  deja  si  eoulement  l'Espagnol  que 
Qous  n'avons  aucune  difficult^  de  suivre  une  Conversation  de  quelques 
heures.  J'admire  parmi  les  habitans  de  ces  contr^es  dloign^es  cette 
loyautd,  cette  simplidtö  de  charactere,  ce  melange  d'austerit^  et  de 
bonhomie  qui  de  tous  les  tems  a  Signale  la  Nadon  espagnole.  Si 
les  lumieres  sont  peu  repandues,  rimmoralit^  Ten  est  d'autant  moins. 
A  40  lieux  de  la  Cote,  dans  les  montagnes  de  Guanaguana  nous 
sommes  arrive  sur  des  habitations,  dont  les  maitres  ignoraient  jusqu'ä 
l'existence  de  ma  Patrie.  Coment  Vous  peindre  Thospitalit^  toucbantc 
avec  laquelle  on  nous  a  traile?  On  se  separe  apr^s  4  jouis  comme  si 
on  avait  pass^  toute  sa  vic  cnsemble.  Plus  que  je  vi  dans  les  Colonics 
espagnoles  et  plus  je  nvy  plais.  De  retour  en  Europe  j'aurai  de  la 
peine  h.  me  dt3scspagnoliscr.  Nous  avons  fait  malgre  Ic  tems  des 
pluyes  des  voyages  delicieiix  ä.  la  Cote  de  Paria,  dans  les  Missions 
des  Capucins  chez  les  Indiens  Chaymas  et  Guaraunos.  Jamais  Natiiraliste 
a  ete  lans  ces  Missions.  Nous  y  avons  decouvert  nombre  de  plantes 
nou\eilcs,  de  iiouveaux  genres  de  l'-ilincs  .  .  .  nous  sohjuil:,  |j,rimpc' 
a.  la  Cime  de  Tumeri(piiri,  nous  somuics  descenda  dans  la  Cueva  del 
Cuacharo,  une  Caverne  immense  babite  par  des  millions  d'oiseaux  de 
nuit  (nouvelle  es{)ece  de  Caprimulgus  Lin)  dont  la  graisse  donne  la 
acdte  del  Guacbaro.  Rien  de  plus  majestueux  que  l'entre-e  de  cette 
Caverne,  couronnee  de  la  plus  belle  Vegetation.  II  en  sort  une  riviere 
assez  considerable.  L'Interieur  retentit  des  cris  lugubres  des  oiseaux.  C'est 
TAcberon  des  Indiens  Chaymas,  car  d'apr^s  la  Mythologie  de  ces 
peuples  et  des  Indiens  de  TOronoco  l'ame  des  defunts  entre  dans  la 
Cueva.  Aller  au  Guacbaro  veut  dire  mourir  dans  Icur  langnge.  Nous 
avons  passtf  pr^s  de  15  jours  dans  la  Vallde  de  Caripe  situe  ä  une 
hauteur  de  952  varas  Cast.  au  dessus  du  niveau  de  la  mer.  C'est  une 
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ValUe  habit^e  par  des  Indiens  nus  et  de  singes  noirs  avec  une  bart>e 
rouge.  Les  Capucins  an  Couyent  et  les  Missionaires  (pannU  les  Indiens 
k  demi  sauvages)  nous  ont  combl^  de  bont^s  et  de  politesse.  Kons*) 
comptons  aprte  avoir  joui  pendant  2  mois  de  cette  grand  viüe,  ou  le 
luxe  Europeen  est  trts  r^endu,  nous  enfoncer  dans  llnterieur  des 
terres  k  Varinas,  et  la  Sierra  nevada  de  Merida,  puis  descendre  le 
Rio  Apure  et  TOronoco  jusqu^ä  TAngostura  de  la  Guyana  pour  retourner 
par  Ja  '\^l]a  del  Pao  k  Cumana  et  7  attendre  le  Courier  de  Mai  qoi 
nous  menera  (a  moins  que  les  Tigres  et  les  Crocodilies  du  Caziquiare 
ne  nous  ayent  pas  mangQ  k  la  Havane.  Un  de  nos  amis  le  Pete 
Andujar,  Capucin,  compte  nous  accompagner,  car  nous  ne  trouverons 
depuis  Apure  rien  que  des  Indiens  et  des  Missionaires.  Les  Espagnols 
n*osent  pas  entrer  dans  les  Missions.  Nous  jouissons  d'une  Protection 
distingu^e  de  la  part  de  FEveque,  du  Pere  Guardien  des  Osservanti 
et  du  Prefectus  des  Capucins. 

Cette  lettre  n'est  dejä  que  trop  longue  pour  ^tre  perdue  et  jett^ 
dans  l'eau.  Mais  comment  (fcrire  au  Baron  de  Forell  sans  lui  dire  an 
mot  de  Geogno^e.  J'ai  ramasstf  de  beaux  mat^riaux  pour  mon  ouvrage 
Über  Schichtung  und  Lagerung  der  Gebirgsmassen.  Quelle  regularit^ 
de  Construction,  quelle  analogie  de  formation  dans  toutes  les  zones. 
A  10^  de  lat.  les  couches  primitiTes  sont  (comme  au  S.  Gothard,  en 
Silesie,  dans  les  Fyren^es)  inclin^es  au  Nordouest.  L'Amerique  meridio- 
nale  est  une  Peninsule  immensement  6\ey€e  au  dessus  des  eaux.  Los 
Llanos,  des  plaines  qui  vont  depuis  Varinas  jusqu'ä  Buenosayres  et 
sur  lesquelles  le  Ciel  fait  borizont,  ont  8  k  900  varas  Cast  de  hauteur. 
Je  crois  qu'ä  xs**  de  lat.  merid.  elles  s'etövent  k  1400  varas  et  qu'elles 
fcMrment  des  plateaux  en  etages  comme  le  plateau  du  Thibet  et  ce 
qu'en  Afrique  on  nomme  däserts.  La  haute  Cordillere  (un  rameau  de 
Celle  du  Fopayan  et  du  Quito)  se  rapproche  de  la  cote  plus  qu'elle 
s*etend  k  TOuest.  Elle  consiste  de  Granite  feuilletö  m^\6  (comme  en 
Suisse)  de  Spekstein  verd  de  Schiste  mtcacd  avec  une  infinitö  de 
Grenats  et  de  fer  magnetique  {h  Caraccas)  et  de  Tardoise  primitive*). 
J'ai  vu  des  traces  de  Syenite  et  de  la  formation  primitive  de  Grttn- 
stein«  un  melange  intime  de  Feldspath  et  de  Corneenne  dans  le 
Schiste  micacd  qui  en  Talkschiefer  fait  transition  dans  le  Thonschiefer. 
Dans  les  roches  primitives  (comme  en  Europe)  des  Couches  sub- 
ordonndes  de  pierre  calcaire  primitive  presqne  dense  mais  avec  les 
filons  de  spatbe  calcaire  qui  la  characterisent  tonjours,  des  Couches 
de  Quarz  avec  un  peu  de  CyaniCe  (k  Maniquarez)  et  (Chacao  Aroa . . .) 
eine  Kupfererz-Formation.  La  Cordillere  primitive  couverte  de  neige 
Ii  Merida  et  k  la  Santa  Martha,  et  ayant  encore  3000  vares  de  hauteurs 
dans  la  Province  de  Caraccas,  s'abbaisse  avec  une  enorme  rapiditd 
plus  qu'elle  sMtend  k  Test.  Les  montagnes  de  Schiste  micacc  n'ont 
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dans  ]a  Trovince  de  Cumana  ciuc  6 — 700  vares  de  hauteur.  Elles 
suivent  l'Istme  qui  separe  le  Gölte  de  — 

Hier  hört  dieser  Brief  am  Ende  der  vierten  eng  geschriebenen 
Quartseite  mitten  im  Satz  auf.   (Vergh  S.  337  u.  338. 

M   Hier  fängt  aller  Walubchtinlichkeii  nach  ein  zweiter  Brief  au, 
^)  Am  Raoü  stehen,  aufser  einer  Zeichnung  des  Anstieges  der  Cordillere, 

noch  folgende  Worte:  Valle  de  CaracM  984  vares  (Madrid         SiUa  de  Caracas 

}o6x  vares. 

XII. 

Brief  Wülielm  ▼on  Hmnboldt's  aa  ForeU. 
Monsieur, 

Je  n'aurais  pas  di^M  jusqu'  ä  aujourd'hui  de  Vous  donner  de 
mes  nouvelles,  Monsier  le  Baron,  et  de  Vous  rep^ter  par  ^crit  les 
assurances  des  sentiments  de  reconnaissance  que  Vos  bont^s  pour 
moi  m'ont  inspir«^,  si  je  n'avais  pas  voulü  attendre  auparavant  que 
j'eusse  vü  quelques  unes  des  personnes  ä  qui  Vous  avez  bien  voulü 
me  recommander.  Matheureusement  qu'  un  accident  facbeux  m'a 
empdchd  d'Ötre  aussi  actif  que  j'aurais  voulü  T^tre;  une  joue  enfl^e 
qui  m*a  beaucoup  incommodd  et  dont  comme  je  ne  me  trouve  pas 
entierenient  gudri  m'a  obligd  de  garder  ma  chambre  pendant  les 
Premiers  jours  apr^s  mon  arrivtfe  ici.  Cependant  Messieurs  Herrgen 
et  Cavanilles  ont  bien  voulü  me  pr^venir;  Us  ont  passd  cbez  moi  et 
j'ai  vü  k  Taccueil  qu*ils  avaient  fait  combien  je  dois  aux  bontds  que 
Vous  avez  eü  pour  moi  mdme  äprdsent  oü  malheureusement  que  moi 
Vous  Stes  absent  d'ici.  J'ai  vü  ce  matin  Monsieur  Proust  et  j'ai  trouv^ 
chez  lui  Monsieur  Clavijo  i^ui  a  bien  voulü  me  permettre  de  profiter 
de  ses  lumi^res  pendant  mon  s^jour  ici:  Trouvant  ainsi  toutes  les 
difficultds  qu'un  autre  voyageur  pourrait  rencontrer,  applanies,  et 
voyant  que  je  jouirai  d'  un  Hbre  accds  ä  tous  les  objets  (jui  m'int^ressent, 
je  me  fiatte  que  je  pourrai  retircr  une  plus  grande  utilit^  de  mon 
voyage  que  d'ailleurs  la  raptdit€  avec  laquelle  je  suis  force  de  le  faire, 
ne  me  le  permettrait.  Je  sais  que  j'en  suis  uniqucment  redevable  k 
Vos  bontds,  Monsieur  le  Baron,  et  j'y  reconnais  Tamitid  que  Vous 
portez  k  mon  frhre  et  dont  Vous  daignez  etendre  les  effcts  jusque  sur 
moi.  Je  regrette  uniquement  de  ne  pas  pouvoir  Vous  fitre,  Monsieur, 
d'un  dgal  interSt  que  lui.  Mais  independamment  de  la  distance  qu'il 
y  a  de  moi  ä  lui,  c'est  un  malheur  attachd  k  l'dttide  de  la  littdrature 
et  des  Sciences  morales,  qu'etant  lii^es  plus  intimement  k  la  langue  et 
au  caract^e  de  chaque  nation,  elles  ne  permettent  pas  une  communi- 
cation  aussi'  libre  avec  les  savans  dtraiigcrs  ou  qui  pendant  longtems 
Zdudir.  d.  Ga.  f.  Erdk.  Bd.  XXXIV.  1899.  25 
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ont  vccu  parmi  ccux  qut'  celles  (|t!i  ont  poiir  objet  des  rechercbcs  sur 
la  nature  physiqiie.  En  dciix  ou  trois  jours  d'iri  (}uand  mon  iiuiisposition 
sera  passcc  entierenient,  je  i)oiirrai  commencer  k  ctudier  uu  peu  ies 
objets  rjue  m'offre  cette  (-;ij)iialc  et  le  commerce  avec  les  gens  de 
lettre  auxquels  vous  avez  bien  voulu  m'atldresser.  Parmi  ces  derniers 
je  mc  rejouis  sur  tont  de  faire  ia  counaissancc  de  Monsieur  Lugo 
chez  qni  Mr.  Herrgen  s'oftre  de  me  conduire.  Un  des  objets  princi- 
paux  (lu'il  m'interessera  de  connaitrc  ici,  est  l'ötat  de  l'^ducation  nationale, 
des  univeisitds  s^minaires  et.  et.  et  je  crois  que  c'est  lui  surtout  (jui 
pour  cet  übiet  pourra  saristaire  .'i  ma  curiosii^.  J'ai  täche  en  gdndral 
de  reduire  tout  ce,  sur  quoi  je  dcsircrais  ä  m'instniire  dans  ce  pays-ci 
et  (pii  se  })orne  enti^rement  h  des  objets  litcraires  ä  des  questions  bien 
ddterminecs.  Car  rien  ne  me  parait  plus  deplac^  pie  de  vouloir  embrasi^er 
vagucment  une  nuiltitude  de  choses  surtout  dans  un  tems  fort  borntJ. 

Si  vous  nie  le  permettez,  Monsieur  le  Baron,  je  pendrai  la  liberte 
de  Vous  donner  de  tems  h  autre  des  nouvelles  des  progres  quc  j'aurai 
fait;  niais  Vous  dcvez  Vuus  attendre  a  relrouver  toujours  dans  nies 
lettres  1  cxpression  des  vifs  re^rets  (jue  j'tJpieuve  d'etre  venu  ä  Madrid 
dans  un  tems  oü  Vous  en  etes  absent.  Car  malgrd  (jue  Vos  bontcs 
agissent  po\ir  moi  meme  dans  Votre  absencc,  les  jours  que  j'ai  eü  le 
bouheur  de  passer  avec  Vous  ä  l'Escurial  m'ont  asscz  appris  ä  appie- 
cier  la  perte  qui  je  fais  ä  ne  pas  pouvoir  profiter  dircctement  de 
Vos  conseils  et  de  Votre  commerce.  Cependant  j'esperc  que  mon  scjour 
se  prolongera  au  nioins  jusqu'au  tems  qui  Vous  ramenera  ä  la  Capitale. 

J'ai  pris  la  libertt^  de  prendrc  avec  moi  ici  les  voyages  de  Plucr 
et  de  Twiss  que  Vous  avez  bien  voulü  me  communiquer.  J'ai  mal- 
henreusemciit  oublid  de  Vous  en  demauder  la  pcinnss>iun.  inais  je 
comptc  bur  Votre  indulgence,  Mon.'>icur  le  Baron,  et  je  ne  niantpierai 
pas  de  remettre  res  deux  ouvrages  ä  Mr.  Herrgen  quand  j  en  aurai 
fait  l'usage  nt^ccssaire. 

Mr.  Herrgen  Vous  aura  fait  parvenir  le  pocnie  de  Goethe,  mais 
je  Vous  pric  bien  instamment  de  ne  pas  Vous  en  occuper  qu'en  autant 
que  cela  pourrait  nttirer  Votre  curic^site, 

Ma  femme  me  Charge  de  Vous  dire  bien  des  choses  aniicales  de 
sa  part,  Monsieur  le  Baron,  et  de  Vous  r<ipcter  combien  eile  est  sen- 
.sible  aux  bonttfs  que  Vous  avez  bien  voulü  lui  temoigner.  rerniettez 
fjue  j'y  ajoute  l'assurance  des  sentimens  de  respect  et  d'attachement, 
avec  lesquels  je  serai  toujours, 

Monsieur  le  Baron, 
Votre 

h  Madrid  tr^s  humbie  et  ires  obeissant 

ce  9  de  novembre  serviteur 
1799.  Humboldt. 
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•■(Hierzu  Tafel  lo  u.  ix.) 

I.  Bat  fltrongvbiet  dei  unteren  Kyiyl  Tmak  (Hnlyi). 

Von  Haiiptmana  G.  H*ercker* 

Im   Herbst  1892   war  ich   von  den  Herren  Major  v.  Diest  und 
eutnant  (iraf  v.  Götzen,  die  kurz  vorher  von  einer  Reise  zum  Salcaria- 
ebiet  zurückgekehrt  waren,  für  das  innere  Anatolien  intercssirt  wor- 
an.   Der  Wunsch,  diese  Gegenden  kennen  zu  lernen,  verdichtete  sich 
ald  zur  That.   Professor  Heinr.  Kiepert  stand  dem  Gedanken  sehr 
{rmpathisch  gegenüber  und  stellte  mir  eine  handschriftliche  Skizze 
er  Gegend  zwischen  dem  Sakaria,  Kyzyl  Yrmak  und  Pontus  zur  Ver- 
igung,  welche  mir  deutlich  .veranschaulichte,  wie  wenig  von  diesen 
inst  bocbkultivirten  Landstrichen  bekannt  war.    Professor  Kiepert 
atte  in  die  Skizze  eine  Anzahl  von  Routen  eingetragen,  auf  denen 
oraussichtUch  für  die  Geographie  Wertvolles  zu  erreichen  war.  Auf 
«rund  dieser  Karte  beschlofs  ich,  von  Angora  aus  das  f'lufsgebiet  des 
.nteren  Kyzyl  Yrmak  zu  bereisen,  dessen  Lauf  unterhalb  Kaledjyk  nur 
uf  ganz  kurze  Strecken  von  europäischen  Reisenden  gesehen  war. 
Us  Mitreisende  gewann  ich  drei  Kameraden,  die  Herren  v.  Prittwitz 
ind  Gaffron,  v.  Flottwell  und  Kannenberg.   Leider  scheiterten 
aeine  Bemühungen  vollständig,  einen  Archäologen  oder  Naturforscher  als 
leisegefährten  zu   erhalten.    Wir  Offiziere   ])rachten  für  den  Ausflug, 
a  dem  uns  der  dreimonatliche  Sommerkursus  der  Küniglit  hen  Kriegs- 
akademie zur  Verfügung  stand,  keine  weiteren  Kenntnisse  mit,  als  wir 
ie    in    unserer  militärischen  Erziehung  hatten  erwerben  können.  Die 
)()sitiven  Erfolge  der  Reise  konnten  also  nur  auf  to])OL'ra])hisrhem  Ge- 
ilet und  in  thatsäclilichen  Angaben  liegen.   In  jeder  ancieren  lie/iehung 
And  ihre   Errungenschaften    iedigiicii    als  Erkundungen  aufzufassen, 
reiche  späteren  Reisenden  Mittel  und  Wege  zeigen  können. 

Am  9.  Juli  1893  traten  wir  von  Haidar  Pascha  aus  die  Eisenbahn- 
khrt  nach  Angora  an,  zu  der  uns  die  Anatolische  Eisenbahngesell- 
tCfaait  io  bekannter  Freigebigkeit,  die  allen  Forschungsreisenden  er- 
)(igt  wird,  FreibiJlets  gewährt  hatte.   Auf  der  Fahrt  durch  die  baum- 
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lose,  öde,  sonnendurchglühte  Hochebene  jenseits  Adabazar  fielen  ma 
besonders  zwei  Dinge  ins  Auge.  Einmal  die  bisherige  Armseligkeit  da 
Bewohner,  die  in  Behausungen  lebten,  wie  ich  sie  elender  kaum  im 
tropischen  Afrika  gesehen  habe,  dann  aber  auch  der  umwandelnde 
Einflufs  der  Bahn.  Überall  nahmen  damals  tsclierkessische  und  bul- 
garische Kolonisten  die  Landstrecken  längs  der  Bahn  in  Angnfi, 
und  die  Bahngesellschaft  that  viel,  um  durch  Einführung  von  earo- 
päischen  Ackergeräten,  durch  den  Bau  von  Zufahrtwegeii  und  der- 
gleichen mehr  das  Land,  seine  Produktions-  und  Kaufkraft  zu  heben 
In  Angora  setzten  wir  unsere  kleine  Karawane  ziisamnnen,  dit 
aufser  uns  vier  Offizieren  aus  zwei  Dolmetschern  bestand  —  dem 
Levantiner  Alexandridis  und  dem  Armenier  Toros.  Der  Pascha  Ton 
Angora  gab  uns  ferner  einen  Zabtieh  mit.  So  waren  wir  im  ganzen 
sechs  Personen  mit  sieben  Pferden. 

Den  Weg  von  Angora  zum  Kyzyl  Yrmak  legten  wir  gemeinsam  zc- 
zurück,  um  möglichste  Übereinstimmung  in  der  topographischen  Arbeit 
zu  erzielen.  Dann  erfolgte  eine  Zweiteilung.  Ich  hatte  mir  die 
spezielle  Erkundung  des  Kvxyl  Yrmak-Laufes  vorbehalten,  und  Leutnant 
Kannenberg  wollte  mich  dabei  begleiten.  Die  Herren  v.  Prittwitz  und 
v.  Flottwell,  begleitet  von  Alexandridis  und  den  Zabtieh,  bereisten  das 
dem  Strom  tributäre  Gelände  zu  beiden  Seiten  desselben.  (Sie  haben 
darüber  in  ,,Pctcrmanns  Mitteilungen"  (Ergänzungsheft  114),  1894, 
berichtet.)  An  der  Mündung  der  Delidje  Yrmak,  in  Osmandjyk  und  m 
Bafra  waren  Rendezvous  zwischen  den  beiden  Expeditionen  vorg^ 
sehen,  um  durcli  die  Konstruktion  von  Schleifen  einigen  Zusammen» 
hang  und  möglichste  Sicherheit  in  die  Karte  zu  bringen. 

Im  Nachstehenden  sei  eine  kurze  Beschreibung  des  Stromlaufes 
(unterhalb  der  Mündung  des  Elmadagh-Tschay)  und  seiner  Ufergebiete 
versucht.  Sie  mufs  kurz  sein,  da  der  mir  zur  Verfügung  stehende 
Raum  ein  Eingehen  auf  Einzelheiten  nicht  gestattet,  und  sie  wird  sidi 
auf  tliatsächliche  Angaben  beschränken  müssen,  da  mir  meine  oiun- 
reichenden  geschichtlichen  und  naturwissenschaftlichen  Kenntnisie 
irgend  welche  wettergehenden  Schlüsse  nicht  gestatten. 

I.  Der  Strom  von  der  Mündung  des  K  Imadagh-Tschai  bisxur 

Biegung  bei  Osmandjyk. 

Östlich  von  Angora  tritt  die  Wasserscheide  zwischen  Kyzyl  Yrmak 
und  Sakaria  bis  auf  15  km  an  den  ersteren  heran.  Hier  führen  eine  An- 
zahl gröfserer  Strafsen,  darunter  die  alte  Königstraise,  über  den  Stron. 
Zwischen  den  einzehien  Übergängen  treten  Felspartien  unmittelbar  an 
den  Flufs,  enge  Thore  bildend,  die  ein  Verfolgen  des  Flufslaufes  selir 
erschweren,  wenn  nicht  unmöglich  machen.    Nördlich  eines  solchen 
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rhores,  bei  d«r  Mündung  des  Elmadagh-Tschay,  sahen  wir  zum  ersten 
A.sl\  den  hier  etwa  80  Schritt  breiten  Kyzyl  Yrmak.  Der  Elmadagh- 
Pschay  ist  ein  wasserreicher  Flufe,  der,  an  seiner  Mündung  in  zahl- 
eiche Kanäle  ab^^cleitet,  eine  sehr  fruchtbare  Ebene  durchfliefst.  Sein 
tintritt  in  den  Hauptstrom  zeigt  eine  Eigentümlichkeit,  die  wir  bei 
»ihlreichen  Zufliisscn  des  Kyzyi  Yrmak  beobachtet  haben.  Der  Flufs 
iWÄnp;t  sich  durch  ein  stellwandiges,  enges  Thor  hindurch,  während  ihm 
inweit  davon  anscheinend  freie  Bahn  gegeben  ist.  (Am  grofsartigsten  ist 
diese  eigenartige  Form  beim  Gök  Yrmak  zu  finden,  den  wir  später  kennen 
crncn  '  Eine  etwa  3  km  lange  und  500 — 600  m  breite  Ebene,  mit 
Iretreide  spärlich  bestanden,  begleitet  den  Kyzyl  Yrmak  Jinks,  während 
•.ur  Rechten  die  Berge  dicht  an  den  Strom  herantreten.  Weiter  unter- 
lalb  nähern  sich  die  Felsen  auch  dem  linken  Ufer;  aber  es  l)lcibt 
•tets  Raum  für  einen  leidlichen  Weg,  der  zur  Rechten  den  gelblich- 
oten,  schnellfliefsenden,  zahlreiche  Stromschnellen  bildenden  Flufs  hat, 
A'ährend  zur  Linken  die  kleinen  Buchten  der  plutonischen  Uferwände 
Ttit  fruchtbaren  Weingärten  bebaut  sind.  12  km  unterhalb  der  Elma- 
iagh-Tschay-Mündung  führt  eine  gute  Steinbrücke  über  den  Flufs,  die 
len  Verkehr  von  Angora  und  Kaledjik  mit  Amasia  vermittelt  Hier 
iegt  auch  die  Grenze  zwischen  den  Viiayets  Angora  und  Kastamum. 
Bald  verläfst  der  Weg  den  Flufs  und  fahrt  über  langgestreckte,  mit 
Steingeröll  bedeckte  Terrainvellen  in  dreiviertel  Stunden  nach  Kaledjik. 

Das  Städtchen  liegt  an  der  Vereinigung  des  Getcht-Tchay  mit  dem 
rom  Kyrkkyz-Dagh  kommenden  Kale-Tchay.  Auf  dem  Gipfel  des  ge- 
nannten Berges  wird  von  den  Bewohnern  in  trockenen  Zeiten  unter 
grofsen  Feiertichkeiten  um  Regen  geopfert.  Der  Ort  zählte  1893 
1200  Häuser,  davon  150  armenische,  eine  armenische  Kirche,  acht 
Moscheen  (wovon  zwei  mit  steinernen  Mtnarets),  eine  armenische  und 
zwei  türkische  Schulen  (davon  eine  für  die  Soldatenkinder),  schliefslich 
eine  öffentliche  Bedürfnisanstalt. 

Die  Garnison  von  Kaledjik  besteht  aus  50  Mann,  die  vierteljähr- 
lich wechseln.  Die  Armenier  zahlen  von  der  Geburt  bis  zum  60.  Le* 
bensjahre  eine  Wehrsteuer  von  jährlich  33  Piaster  15  Para.  Zur  Zeit 
unserer  Anwesenheit  spielten  die  Armenier  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  in  der  Stadt  Ihre  1890  eröffnete  Schule  wurde  von  40  Kindern 
besucht,  die  vom  6.  bis  17.  Jahre  dreimal  täglich  zwei  Stunden  Unter- 
richt (dazwischen  je  eine  Stunde  Pause)  erhielten. 

Kaledjik  ist  Hauptort  eines  140  Dörfer  umfassenden,  zum  Vilayet 
Angora  gehörigen  Kaimakamtiks.  Der  Kaimakam,  Sadete,  erwies  sich 
als  ein  ungebildeter,  mifstrauiscber  Patron,  der  von  der  allen  niederen 
türkischen  Beamten  eigenen  Angst  angekränkelt  war,  unsere  Zeichen- 
thätigkeit  könne  den  Russen  zu  Gute  kommen. 
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Bastionsartig  tritt  aus  dem  Gebirge  ein  Trachytkegel  hervor,  2J\ 
dessen  Fufs  die  Stadt  Hegt,  während  sein  Gipfel  eine  jene  paphlago- 
nischen  Burgen  ir.igi.,  wie  wir  sie  späterhin  in  Tchangri,  Iskelib  und 
Osmandjyk  wiederfinden.  Von  der  Citadelle,  die  später  von  den 
Römern  weiter  ausgebaut  wurde,  jetzt  aber  völlig  zerfallen  ist  und 
eine  Anzahl  von  Lehmhiitten  beherbergt,  geniefst  man  einen  guten 
Rundblick  über  die  Gegend,  besonders  nach  Norden  hin.  Mit  Angora 
ist  Kaledjik  durch  eine  leidliche  Chaussee,  die  bei  Iravly  in  die  Cliaussee 
Tchangry-Angora  mündet,  verbunden. 

Unmittelbar  nördlich  der  Mündung  des  Flusses  von  Kaledjik  wird 
der  Weg  auf  dem  linken  Ufer  schwierig,  während  rechts  ein  bequemer 
Pfad  vorhanden  zu  sein  scheint.  Zuerst  treten  vereinzelte  schwarze 
Basalt-Felsen  von  zerrissener  Gestalt  gegen  den  Flufs  vor,  diesen  fort- 
dauernd einengend  und  oft  durchüctzend,  sodafs  er  eine  fast  ununter- 
brochene Reihe  von  Schnellen  und  Strudeln  bildet.  Zwischen  diesen 
Felsen,  über  die  der  schwer  zu  passirende  Pfad  führt,  liegen,  in  den 
Thalräntlem  ver.steckt,  kleine,  aber  sehr  ergiebige  Obst-  und  Wein- 
gärten. Bald  indes  bleibt  für  diese  kein  Raum  mehr.  Der  hohe  Steil- 
rand tritt  dicht  an  den  Strom  heran,  und  es  beginnt  hier  ein  6  km 
langes  Felsenthor  von  imposanter  Form.  Der  Weg  durch  diesen  Pafs 
war  der  schwierigste  der  ganzen  Reise,  und  nicht  nur  die  Kletterkunst 
unserer  braven  Pferde,  sondern  auch  unsere  Nerven  wurden  auf  eine 
harte  Probe  gestellt. 

Beim  Dörfchen  }3ugda,  am  Südufer  des  Dört-Tschay  gelegen,  treten 
die  liohen  Berge  auf  beiden  Seiten  zurück,  und  hier,  am  Ausgang-  des 
Passes,  fand  ich  die  Reste  einer  in  ihrer  Anlage  wie  in  ihrer  Aus- 
fuhrung sehr  beachtenswerten  alten  Brücke. 

Die  Kbene  unterhalb  Bugda,  in  welcher  die  beiden  ärmlichen 
Dörfchen  Akkuzulur  und  Alybey  Oghluköi  sich  gegenüber  liegen,  ist 
nur  wenige  Kilometer  lang.  Der  Flufs  selbst  ruht  sich  vom  Gebirgs- 
durrhhrueh  aus  und  fliefst  ruhiger  dahin,  Inseln  und  Sandbänke 
bildend.  Die  Kbene  ist  gut  mit  Getreide  bebaut,  und  auf  den  Hängen 
sahen  wir  grofse  Herden  von  Büffeln,  Rindvieh,  Ziegen  und  Angora- 
ziegen ;  für  letztere  bildet  der  Kyzyl  Yrmak  längst  nicht  mehr  die 
Ostgrenze.  Ein  hoher  Felskegel,  der  5  km  unterhalb  Alybey  Oghlukui 
dicht  an  den  Flufs  herantritt  und  sehr  steil  zu  ihm  herabfällt,  zwang 
uns,  flen  Flufs  zu  durchreiten,  was  trotz  der  starken  Strömung  ohne 
besondere  Schwierigkeit  möglich  war.  r)er  Weg  auf  dem  rechten 
l  ler,  an  den  I  )üri"ei  n  Kuru  und  Tchavoba  vorüberführend,  bleibt  dauernd 
bequem;  bestandig  aber  treten,  sowold  auf  dem  rechten  wie  auf  dem 
linken  Ufer,  1  eisen  gegen  den  Flufs  vor,  sein  Thal  immer  von  neuem 
wieder  einengend.    Die  plutonischen  Gebilde  des  Passes  zwischen 
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Kaledjik  und  Bugda  haben  hier  einer  roten  Sandsteinformation  Plate 
gemacht,  deren  steile  Wände  vom  Wasser  seltsami  zerklüftet  und  zer- 
rissen sind. 

Zwei  Kilometer  unterhalb  des  von  Turkmenen  bewohnten  Dörfchens 
Tchayoba  erblickten  wir  nv.f  dem  rechten  Ufer  das  erste  der  von  uns 
aufgefundenen  Felsendenkmäler.  Ihre  genaue  Beschreibung  ist  an 
anderer  Stelle  erfolgt^),  Hier  möchte  ich  nur  des  eigentümlich  fas- 
cinirenden  Eindrucks  erwähnen,  den  der  Reisende  empfindet,  wenn  er  in 
einer  öden  und  verlassenen  Gegend,  in  der  ihn  nichts  an  das  Treiben 
der  Menschen  erinnert,  deren  absolute  Ruhe  nicht  einmal  durch  Ver- 
treter der  Tierwelt  gestört  wird,  sich  plötzlich  dem  Zeugnis  einer  um 
Jahrtausende  zurückliegenden  Geschichte  gegenübersieht  Die  Eigen- 
art der  Gräber  verstArkt  diesen  Eindruck  erheblich,  und  ebenso  die 
niedicig  gelegenen ,  vom  Flufs  bespülten  Gräber  von  Hamzaly  und 
Assar,  wie  das  hoch  oben  im  Gebirge  versteckte,  von  Fichten  um- 
rauschte Denkmal  von  Terelik  bringen  in  ihrer  einfachen,  grofsartigen 
Form  beim  Beschauer  dasselbe  GefUhl  hervor  —  das  des  ehrfurchts- 
vollen Staunens. 

Beim  Dorfe  Yeschili  tritt  der  Kyzyl  Yrmak  in  ebeneres  Gelände 
ein.  Zur  Linken  begleiten  ihn  die  sanft  abfallenden  Hänge  der  zwischen 
Iskelib  und  Tchangry  streichenden  Bergzüge,  durchfurcht  von  tief  in 
den  Boden  gewtthlten  Bächen.  Zur  Rechten  ist  der  Abfall  des  Pla- 
teaus etwas  schroflfer,  und  hin  und  wieder  reichen  steilere  Erhebungen, 
an  denen  oft  prachtvoller  Marmor  zu  Tage  tritt,  bis  an  den  Flufs  vori 
ohne  indes  den  Weg  an  diesem  entlang  zu  erschweren.  In  dieser 
Gegend  wurde  uns  zum  ersten  Mal  von  einem  Franken  erzählt,  der  in 
einem  Boot  den  Kyzyl  Yrmak  herabgefahren  sei.  Die  gleiche  Mär 
berichtete  man  uns  fernerhin  in  fast  allen  Dörfern  am  Flufs,  bis  etwa 
einen  Tagemarsch  vor  Bafra,  wobei  die  Angabe  der  Zeit  zwischen 
acht  Monaten  und  vier  Jahren  schwankte.  Genau  die  gleiche  Ge- 
schichte hat  aber  Professor  G.  Hirschfeld  zu  hören  bekommen,  der 
1884  hier  reiste.  Fast  scheint  es,  als  hätte  man  es  dabei  mit  einer 
mündlichen  Überlieferung  zu  tfaun,  die  ihren  Ursprung  in  dem  miß- 
glückten Versuch  einiger  Agenten  Napoleon's  I.  hat,  den  Flufs  herab- 
zufahren.   (Sie  ertranken  nicht  allzuweit  der  Mündung.) 

Der  Strom  selbst  fliefst  hier  ruhiger  dahin.  Wo  er  seine  Wasser 
in  einem  Bett  vereinigt,  erreicht  er  eine  Breite  bis  zu  300  m;  aber 
die  Ebene  gestattet  es  ihm,  sich  auszubreiten,  und  Ende  Juli  bildete 
er  zahlreiche  Inseln  und  Sandbänke.  Die  Tiefe  des  Flufsbettes  ist 
sehr  verschieden.   Beim  Dorfe  Bugda  war  ein  Durchreiten  unmöglich, 

>)  Kannenberg,  Die  paphlagonischen  FelsengtSber.  Globus  Bd.  67. 
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und  die  reifsende  Strömung  gesUttete  nicht  einmal  ein  Durcb. 
schwimmen. 

Beim  Dorfe  Kuru  benutzten  wir  eine  Furt;  das  Wasser  reichte 
den  Pferden  bis  zur  halben  Brust  (20.  Juli),  und  die  Strömung  war 
stark.  Weiter  unterhalb,  zwischen  Hamzaly  und  Tozlubumn,  snh  id! 
mehrfach  Büffel  und  Kamele  den  Flufs  durchfurten,  doch  gianbe 
ich,  dafs  im  Frühjahr,  Herbst  und  Winter 'ein  Durchreiten  nirgends 
möglich  ist. 

Das  Fiufsthal  ist  auf  der  80  km  langen  Strecke  Hamzaly— Sal.r 
ziemlich  dicht  besiedelt.  Wir  passirten  oder  sahen  dicht  am  Flufs  3S 
Dörfer,  deren  Bewohner  sich  teils  von  Ackerbau,  teils  von  Viebzucb: 
ernähren.  Grofse  Schaf-,  Ziegen-,  Büffel-,  und  Rindviehherden  wurden 
abends  an  den  Flufs  zur  Tränke  getrieben,  itnd  in  einigen  Dörfern, 
wie  Sarybazar  und  Yarymdja,  sahen  wir  zahlreiche  Kamele,  deren  Zuck 
in  dieser  Gegend  eine  Haupteinnahmequelle  der  Bewohner  bildet 
Aufser  Türken  sind  auf  dem  hnken  Flufsufer  Kurden,  am  recbk- 
Turkmenen  ansässig.  Die  Hänser  sind  Lehmbauten,  die  an  den  Steil- 
abfall  des  Ufers  herangebaut  sind.  Der  absolute  Holzmangel  in  diesem 
Gebiet  erklärt  es,  dafs  man  nur  selten  die  Moscheen  hat  mit  Minarets 
versehen  können  und  dafs  als  Feuerungsmaterial  nur  Kuhmist  Ter- 
wendet  wird.  Diese  Ebene  hält  bis  zum  Dorf  Sahir  an.  Kurz  vorher, 
bei  Tozluburun,  überschreitet  den  Flufs  die  mehrfach  von  Europäern 
begangene  Strafse  Tchorum — Iskelib.  Von  Kaledjik  bis  hierher  wad 
ebenso  von  Tozluburun  bis  Osmandjyk  war  der  Flufslauf  unbekannt 
gewesen.  Ich  erwähne,  dafs  uns  von  der  140  km  langen  Strecke  nur 
die  ersten  15  km  einige  Schwierigkeiten  gemacht  haben,  obgleich  vir 
uns  nie  weiter  als  500  m  vom  Flufs  entfernt  haben. 

Was  diesem  Thal  seinen  besonderen  Charakter  verleiht,  ist  sein 
Salzreichtum.  Die  den  Flufs  begleitenden  roten  Sandsteinbänke  sind 
auf  beiden  Ufern  von  Gipsschichten  durchbrochen,  deren  grofser  Salz- 
gehalt schon  im  Altertum  erkannt  und  ausgenutzt  wurde  und  ja  aodi 
dem  Flufs  seinen  Namen  {halys)  gegeben  hat.  Die  bereits  von  Stnbo 
erwähnte  Sakmine  von  Tchajanköi  haben  wir  nicht  besucht,  da  ons 
mitgeteilt  wurde,  dafs  sie  nicht  mehr  im  Betrieb  sei;  doch  habe  ich  den 
zwei  Stunden  südöstlich  von  Tchangry  gelegenen  Bergwerk  Maragasch 
einen  Besuch  abgestattet.  Es  befindet  sich  in  einer  öden,  steilwandiges. 
schwer  zugänglichen  Schlucht  und  wird  durch  einen  italieniscben 
Ingenieur  nach  europäischer  Weise  abgebaut.  Die  Sprengungen  müssec. 
da  Djmamit  in  die  Türkei  nicht  eingeführt  werden  darf,  mit  Pnher 
ausgeführt  werden.  Von  Maragasch  aus  soll  sich  das  abbaulahigc 
Gebiet  je  sechs  Stunden  nach  Osten,  Süden  und  Südwesten  er- 
strecken. 
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Der  Handel  mit  Salz  ist  ausschliefslich  Kleinhandel  (i  bis  höchstens 
20  Pferde-  oder  £seUasten);  jährlich  werden  etwa  2i  MiU.  kg  verkauft, 
das  kg  zu  20  Para.  Zur  Verhütung  des  Salzdiebstahls  sind  dem  tür- 
kischen Bergwerks- Verwalter  i  Unteroffizier  und  40  Soldaten  beigegeben. 
Zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  war  der  Mudir  genötigt,  einen  richtigen 
Kriegszug  gegen  einige  Kurdendörfer  zu  unternehmen»  deren  Bewohner, 
erbittert  Uber  die  Energie,  mit  der  der  Mudir  den  Diebstählen  entgegen- 
trat, seinen  Konak  zweimal  regelrecht  angegriffen  hatten. 

Im  Thal  des  Kyzyl  Yrmak  macht  sich  der  Salzreichtum  auf  Schritt 
und  Tritt  bemerkbar.  Auf  weite  Strecken  hin  ist  der  Boden  mit  einer 
Bchneeweifsen,  miliimeterdicken  Salzschicbt  bedeckt,  und  fast  sttmtlicbe 
Bäche  führen  Salz,  das  in  primitiver  Weise  durch  Ableitung  des 
Wassers  in  Erdpfannen  gewonnen  wird.  Das  Wasser  des  Stromes 
selbst  fand  ich  nicht  brackig  schmeckend,  doch  wurde  mir  von  den 
Bauern  gesagt,  dafs  es  seines  Salzgehaltes  wegen  zur  Bewässerung  der 
Uferländereien  unbrauchbar  sei. 

Die  Tierwelt  ist  in  diesem  ganzen  Gebiet  ganz  aufserordentlich 
spärlich  vertreten.  Wenige  Exemplare  einer  schwarz-weifsen  Geierart, 
ein  Fuchs,  der  eins  der  Felsengräber  bei  Hamzaly  anscheinend  als  Bau 
benutzte,  uns  aber  sorgfilltig  mied,  einige  kleine  Schildkröten  und  dann 
allerdings  Tausende  von  Störchen,  deren  Nester  die  flachen  Dächer  der 
Lehmhütten  dicht  bedeckten:  —  das  war  alles,  was  wir  sahen.  Ich 
nehme  natürlich  aus  die  Myriaden  von  Wanzen  und  Flöhen  in  den 
Dörfern,  gegen  die  wir  mit  unserem  persischen  Insektenpulver  einen 
ebenso  verzweifelten  als  vergeblichen  Kampf  führten.  Erwähnen 
möchte  ich  noch,  dafs  Kula  der  einzige  Ort  am  unteren  Kyzyl  Yrmak 
ist,  dessen  Bewohner  den  Fischreichtum  des  Flusses  auszunutzen  ver* 
stehen. 

Dicht  unterhalb  Tozluburun,  beim  Dörfchen  Salur,  tritt  der  Kyzyl 
Yrmak  abermals  in  das  Gebirge,  das  er  in  einer  pittoresken,  steilwandigen 
Schlucht,  der  Ibik  Boghaz,  durchbricht,  von  Salur  bis  zur  Einmündung 
des  Aryet-Tschay  wieder  eine  fortdauernde  Reihe  von  Stromschnellen 
bildend.  Die  kleinen  Seitenthäler  sind  gut  angebaut.  Wir  fanden 
hier  Wein,  Aprikosen,  Wallnüsse,  sowie  hin  und  wieder  Mais.  An 
mehreren  Stellen  sahen  wir  Schöpfräder,  die  zur  Bewässerung  der 
Weingärten  dienten.  Hin  und  wieder  waren  auf  hohe  Stangen  Tier- 
schädel aufgesteckt,  um  den  bösen  Blick  zu  bannen.  Die  Berghänge 
sind  nicht  mehr,  wie  bisher,  absolut  vegetationslos,  sondern  mit  knie- 
hohem Eichen-  und  Piniengestrüpp,  sowie  einzelnen  Bäumen  bestanden. 
Der  am  Unken  Ufer  entlang  führende  Pfad  ist  durchaus  bequem. 
Beim  Dorfe  Orbuk  wird  das  Thal  offener.  Zur  Linken  erhebt  sich 
der  Alpaghud-Dagh,  der  langgestreckte,  parallel  von  W  nach  O  bis 
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zum  Flufs  streichende  niedere  Ausläufer  entsendet,  in  denen  «ir 
mehrere  Naturhöhlen  fanden,  die  deutliche  Spuren  von  Bearbeitm^ 
durch  Menschenhand  aufweisen.  tTber  eine  schöne  Steinbrficke  von 
f  5  Bogen  erreicht  man  das  Städtchen  Osmandjyk. 

Bevor  ich  dem  Strom  weiter  folge,  will  ich  mit  kurzen  Zügen  das 
Gelände  schildern,  das  ihm  auf  der  eben  behandelten  Strecke  tribut5r 
ist  Östlich  Kaledjik  dehnt  sich  «ur  Rechten  des  Kyzyl  Yrmak  eine 
Hochebene,  die  unvermittelt  zum  Strome  abfällt  und  als  der  letzte 
Ausläufer  der  central-asiatischen,  galatischen  Ebene  zu  betrachten  ist. 
Sie  senkt  sich  allmählich  nach  Norden  zum  Kyzyl  Yrmak  hin.  Auf  die 
Hochebene  sind  eine  grofse  Zahl  von  Westen  nach  Osten  streichender 
Bergketten  aufgesetzt,  die  wieder  unter  sich  parallele  niedere  Querrttcken 
entsenden,  sodafs  ein  Landschaftsbild  entsteht,  das  Leutnant  v,  Ptittwitz 
sehr  treffend  mit  unseren  grofsen  Schiefsständen  verlieh.  Die  Hoch- 
ebene reicht  nördlich  bis  zum  Wege  Iskelib^Tozluburun-Tchomm. 
Jenseits  desselben  tritt  die  Wasserscheide  zwischen  Kyzyl  Yrmak  und 
Jeschil  Yrmak  bis  auf  wenige  Kilometer  an  den  ersteren  heran,  sein  Gebiet 
hier  sehr  einschnürend.  Dej  sttdliche  Teil  derselben,  der  Kösse-Dagh 
fällt  schroff  zum  Kyzyl  Yrmak  ab,  im  Verein  mit  den  am  linken  Ufer 
l^erantretenden  Höhen  den  Engpafs  Ibik  Boghaz  bildend,  während  der 
nördlich  vom  Aryet  Tchay  sich  ausbreitende  Alan-Dagh  allmählich 
sich  abdacht.  Die  Hochebene  wird  von  dem  gröfsten  Nebenflufs  des  Kyzjl 
Yrmak,  dem  Delidje  Yrmak,  in  gut  angebautem,  breitem  Thal  durch- 
flössen. Besonders  fruchtbar  ist  der  Teil  der  Hochebene  gegenüber 
Kaledjik,  das  Keskin.  Von  hier  wird  Getreide  in  nicht  nnbedeutendeo 
Mengen  nach  Tchangry  und  seit  Eröffnung  der  Anatolischen  Bahn  auch 
nach  Angora  ausgeführt  Bewohnt  wird  die  Hochebene  hauptsächlich 
von  Kurden. 

Auf  dem  linken  Ufer  zieht  sich  zwischen  Hassanoghlu  and  dem 
Tönä-Tchay,  den  Kyzyl  Yrmak  in  einer  Entfernung  von  lo — 15  \m 
parallel  begleitend,  der  Idriz-Dagh  hin,  der  nach  SO  zu  steil  und  gerade 
linig  abfällt.  Er  setzt  sich  fort  in  einer  sanft  gewellten  Hochebene 
ohne  bedeutendere  Erhebungen,  die  sich  bis  zum  Delidje  Yrmak  er- 
streckt und  die  der  Kyzyl  Yrmak  in  steilwandiger  enger  Schlacht 
durchfliefst. 

Nordöstlich  schliefst  sich  an  den  Idriz-Dagh  ein  weites  Gebirgs- 
land  an,  das  vom  Devrez-Tchay  und  Kyzyl  Yrmak  eingeschlossen  vird 
und  auf  den  Karten  bisher  mit  Elmalü-Dagh  bezeichnet  war.  Dieses 
"Gebirgsland  ist  von  uns  auf  vier  verschiedenen  Wegen,  nämlich  zwischen 
Hadji  Hamza  und  Iskelib,  Bayad  und  Tosia,  Iskelib  und  Tosia  und 
schliefslich  Tosia  und  Tchangry  überschritten.  (Leider  ist  das  too 
Leutnant  v.  Prittwitz  aufgenommene  Itinerar  der  Strecke  Iskelib-Tosi 
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verloren  gegangen.)  Das  Land  hat  sich  uns  dargestellt  als  eine  steil  nach 
Norden  zum  Devres-Tchay,  sanfter  nach  Sflden  zum  Kyzy]  Yrmak  ab* 
fallende  Hochebene,  auf  die  zwei  Gebirgszüge  aufgesetzt  sind.  Im  Norden, 
etwa  lo  km  vom  Devrez-Tchay  entfernt,  bildet  die  Wasserscheide 
swiscben  diesem  und  dem  Kyzfl  Yrmak  ein  Zug  ohne  einheitlichen 
Namen,  dessen  einzelne  Gruppen  uns  als  Kyzyldja-Dagh,  Kay-Dagh, 
Karakaja-Dagh  und  Köz-Dagh  bezeichnet  wurden.  Die  Gipfel  dieses 
Zuges  erreichen  Höhen  von  mehr  als  1500  m.  Im  Südosten  streicht, 
gewissermafsen  als  Fortsetzung  des  Idriz-Dagh,  eine  Reihe  von  weniger 
hohen,  steil  nach  Südosten  abfallenden  Bergzügen  mit  den  Namen  Ildivän- 
Dagh,  Sary-Dagh,  Bayad-Dagh,  Sakaröküz-Dagh  und  Alpaghud-Dagh. 
Durch  diese  Bergzüge  haben  sich  die  von  der  vorhin  erwähnten 
Wasserscheide  kommenden  Zuflüsse  des  Kyzyl  Yrmak  in  steilwandigen, 
vielfach  zerklüfteten  und  oft  sehr  malerischen  Schluchten  ihren  Weg 
gebahnt. 

Die  Hochebene  selbst,  sowie  ihr  allmählicher  Abfall  zum  Kyzyl 
Yrmak  ist  sanft  gewellt.  Nur  hin  und  wieder  sieht  man  schroffere 
Erhebungen,  Gebilde  der  plutonischen  Thätigkeit,  welche  di^  roten 
Sandsteinlager  durchbrochen  haben. 

Auf  dem  Sandstein  Hegt  Gips,  der  überall  zu  Tage  tritt  und  die 
Flufsbetten  oft  in  einer  fingerdicken  Schicht  bedeckt. 

Das  Gebirgsland  ist  durchzogen  von  zahlreichen  Flüssen,  von  denen 
jedoch  nur  wenige  im  September  Wasser  führten.  Die  Zuflüsse  zum 
Devrez*Tchay  sind  kurz  und  unbedeutend,  unter  denen  des  Kyzyl  Yrmak 
finden  sich  einige  gröfsere,  wie  der  Bayad-Tchay,  der  Iskelib-Tchay  und 
die  den  Ostrand  des  Gebirges  entwässernden  Tchamu-Tchay  und 
Develuk-Tchay.  Alle  letztgenannten  Flüsse  fliefsen  in  engen,  steil- 
wandigen Betten. 

Der  westliche  Teil  der  Hochebene  wird  ausgefüllt  durch  das 
Gebiet  des  Tchangry-Flusses.  Auf  dem  Karakaya  entspringt  der  gleich« 
namige  Flafs,  der  sich  bei  Tchangry  mit  dem  Devrez-Tchay  vereinigt, 
nachdem  er  in  der  Mitte  zwischen  Devrez-Tchay  und  Kyzyl  Yrmak 
diesem  genau  parallel  geflossen  ist.  Die  Vereinigung,  Adjy  Su,  dui^h- 
fliefst  in  rein  nordsUdlicher  Richtung  ein  breites  wohlangebautes  Thal 
und  erhält  dann  von  rechts  einen  bedeutenden  Zuflufs,  den  Tönä-Tchay, 
der  von  SW  kommt.  Nach  der  Vereinigung  scheint  der  Flufs  der 
Richtung  des  Tönä-Tchay  zu  folgen  und  dem  Kyzyl  Yrmak  parallel  nach 
NO  zu  fliefsen,  bis  er  sich  gegenüber  Hnsseinli  in  den  Kyzyl  Yrmak 
ergicfst.  Doch  mufs  ich  bemerken,  dafs  die  Angaben,  die  wir  über 
den  Unterlauf  des  Tcbangri-Tchay  erhielten,  so  widersprechend  waren, 
dafs  sie  irgend  welchen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  nicht  erheben 
können. 
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Der  steinige,  salz-  und  gipsreiche  Boden  und  das  unfreuMOiil 
rauhe  Klima  der  Hochebene  haben  nicht  verfehlt,  ihre  ROckviik^ 
auf  die  Vegetation  auszuüben.  Die  Hochebene,  sowie  die  Hänge  tngea 
den  Charakter  der  centralen  Hochebene  Kleinasiens:  Steppengn^ 
Disteln,  h\ji  und  wieder  etwas  Ritterspom  und  wilde  Qchorie.  Um 
erblickt  man  nur  vereinzelt  in  den  Flufsthllern.  Reicher  istdieVe^ 
tatiun  am  Nordost-  und  Nordhang,  und  die  Wasserscheide  trägt  sog« 
schönen  Nadei-llochwald.  Wo  Bewässerung  möglich  ist,  cia  sird  Ä 
Erfolge  überrasciiciul.  Die  Tliäler  von  Iskclib  mit  präclitipen  ^Vea- 
gärten,  von  Bayad  mit  reichen  Obstgärten,  von  Beschtut  und  Tori 
mit  gutsichenden  (Tetreidefeldern  sind  unvermutete  Paradiese  in  jJT 
VVüHlc  umher.  Auch  auf  den  Höhen  scheint  der  Getreidebau  lobrd 
zu  sein.  Jedenfalls  sah  ich  bei  Amer  Kftundi  weite  Felder  Gerste, 
im  Thale  von  Bayad  waren  Getreidemassen  aufgestapelt,  wie  id  y- 
in  solcher  Menge  auf  einem  Fleck  noch  nirgendwo  gesehen  h'.'t- 
Interessant  ist  es,  dafs  das  Thal  des  Adjy  Su  durch  das  braäu'^ 
Wasser  dieses  Flusses  bewiissert  wird  und  doch  eine  sehr  reiche  Vege- 
tation ji  er  vorbringt. 

Die  Bevölkerung  der  Hochebene  besteht  vorwiegend  aus  Konk^ 
die  den  Behörden  mancherlei  zu  schaffen  machen.  Man  hatte  ^ 
nötig  befunden,  mich  vor  den  Bauern  su  warnen;  doch  ist  mir, 
gleich  ich  ohne  jede  Waffe  und  oft  stundenlang  ohne  BegleitOQg 
nie  das  Geringste  passirt,  und  die  türkische  Gastfreundschaft  hat  flik 
hier  nirgends  versagt,  wenngleich  sie  oft  wenig  zu  bieten  vermocls^ 
Die  Häuser  sind  Kastenhäuser  aus  Lehm,  deren  flache  DächciA 
Tenne  dienen.   Zur  Feuerung  wird  in  den  Dörfern  der  HochdK« 
ausschliefslich  Kuhmist  verwendet.    Das  Hauptgericht  der  Dörftoi^ 
auch  hier  gegohrene  Milch  (Jaurt)  mit  einem  Pillaw,  der,  wie  fibiH^ 
auf  d.r  iiocl. ebene,  aus  Weizen  bereitet  wird.    Wenngleich  der  gas* 
Landstrich  zwischen  Devrez-  Tchay  und  Kyzyl  Yrmak  Kcuicswegs  s*'' 
dicht  bevölkert  i.->i,   so  ist  er  doch  durchaus  nicht  so  abge.schloj'* 
und   verödet,   wie  Ainsworth  ihn  darstellt.    Im  Altertum  hat  er 
gröfsere  Rolle  g(?sj»ielt  als  au^cuhiickhcli. 

Die  paphlagonisciien  Könige  luitten  sich  beim  Zusammenbr-C" 
ihres  Reiclies  hierher  zurückgezogen  uml  in  den  drei  festen  Kast^^ 
Gaugra  (Tchangry)  Blucium  (Kaledjik)  und  Pejuni  Iskeiib)  Sc^-s 
gesucht  und  gefunden,  bis  mit  Dejotaurus  das  paphlagonische  K»?**" 
reich  verschwand.  Dann  haben  Römer  und  Gallier,  Byzantiner  '-^■''^ 
Perser  um  das  Land  gekämpft,  bis  es  unter  Bajezid  II.  unter  türki>*- 
Herrschaft  kam.  Von  der  einstigen  Herrlichkeit  sind  noch  Spoi^ 
der  alten  Befestigungen  vorhanden,  versteckt  unter  Neubauten  ^ 
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Römer  and  Byzantiner,  sowie  Felsengräber  in  den  zum  Kyzyl  Ynnak 
führenden  Flufsbetten. 

Von  den  drei  Orten  ist  Tchangry,  die  alte  Königstadt»  auch  heute 
noch  der  bedeutendste  und  der  Sitz  eines  Mutessarifs,  dem  dieKaimakams 
von  Iskelib  und  Kaledjik  unterstehen.  Die  Stadt  liegt  in  der  vom 
Karakaya  und  Devrez-Tchay  gebildeten  Gabel,  im  Norden  begrenzt 
durch  einen  Felsen,  der  aus  dem  Hochland  isolirt  nach  Süden  hervor- 
springt, nach  drei  Seiten  steil  abfallend.  Hier  oben  lag  die  von  Natur 
aufserordentlich  starke  Feste»  von  der  jedoch  nur  venige  Reste  vor- 
handen sind. 

Die  Stadt  zählt  heute  etwa  4000  Häuser  (davon  3825  türkische, 
150  griechische  und  25  armenische]  mit  24  000  Einwohnern,  ist  Gar- 
nison eines  Redifbataillons  und  Post-  und  Telegraphen-Station  für  die 
Fost  Angora-Tchangry-Tosia-Kastamuni.  Sie  zählt  nicht  weniger  als 
25  Moscheen  (16  mit  Minarets),  unter  denen  die  966  H  erbaute  Soliman 
Dchamy  bemerkenswert  ist,  und  eine  griechische  Kirche.  Ein  sehr 
schönes  grofses  Kloster  der  tanzenden  Derwische  war  September  1893 
seiner  Vollendung  nahe.  In  neuerer  Zeit  wird  in  Tchangry  viel  gebaut 
Eine  grofse  Schule,  Kasernements  und  Waffendepots,  sowie  ein  neuer 
Konak  waren  im  Bau  begriffen.  Auch  sonst  ist  Tchangry  moderner, 
als  andere  anatolische  Städte,  Strafsenbeleuchtnng  und  Strafsen- 
reinigung  (!),  Marktpolizei  u.  a.  m.  erinnerten  an  Bafra.  Mutessarif 
war  1893  Abdullah  Pascha,  der  sich  mir  als  grofser  Verehrer  Bismarcks 
zu  erkennen  gab,  und  den  ich  wegen  seiner  Liberalität  und  der  mir 
erwiesenen  Gastfreundschaft  in  angenehmster  Erinnerung  habe,  was 
ich  von  seinen  Untergebenen,  den  Kaimakams  von  Kaledjyk  und  Iskelib 
nicht  behaupten  kann. 

Während  Tchangry  und  Kaledjik  in  weiten  Flufsebenen  sich  haben 
ausbreiten  können,  ist  der  dritte  Ort,  Iskelib,  in  das  enge  steilwandige 
Thal  des  gleichnamigen  Flusses  gebannt  geblieben  und  deshalb  auch 
viel  weniger  einheitlich  gebaut,  als  die  genannten  Orte.  Übrigens  ist 
seine  Lage  in  dem  Gewirr  roter  Felsmassen,  auf  deren  einer  die  Burg- 
reste sich  erheben,  durchzogen  von  grünen  Obst^  und  Weingärten, 
eine  Überaus  reizende.  Statistische  Angaben  Ober  die  Stadt  kann  ich 
leider  nicht  beibringen,  da  mein  Aufenthalt  gegen  meinen  Willen  ein 
sehr  kurzer  war.  Der  Kaimakam  hatte  mir  meine  Bitte,  die  Ruinen 
der  paphlagonischen  Burg  besichtigen  zu  dürfen,  abgeschlagen:  „Die 
Erlaubnis  könne  er  ohne  Genehmigung  seiner  vorgesetzten  Behörde 
nicht  erteilen,  da  ich  als  Offizier  zuviel  von  Festungen  verstünden" 
Als  er  mir  auch  Spaziergänge  in  der  Stadt  verbieten  wollte  und  mich 
sogar  durch  einen  Zabtieh  beobachten  liefs,  reiste  ich  umgehend  ab, 
indem   ich   ihm   sagen  liefs,  dafs  ich  nicht  verfehlen  würde,  in 
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Konstanttnopel  an  geeigneter  Stelle  zu  berichten,  wie  er  einen  Offizi 
des  deutschen  Kaisers  behandelt  hätte. 

Drei  Tage  später  erhielt  ich  vom  Pascha  von  Tchangry,  den  d 
Kaimakam  telegraphisch  von  dem  Vorfall  benachrichtigte,  übrigens  toUs 
Genugthuung. 

Erwähnen  möchte  ich  noch,  dafs  am  Kyzyl  Yrmak  und  den  Dorfs 
an  der  Strafse  Iskelib-Tchangry-Kaledjik  ein  eigenartiger  Dialekt  , 
sprechen  wird.  Die  Leute  „sächseln",  d.  h.  sie  sprechen  das  k  al> : 
das  p  als  b  aus.  So  finde  ich  in  meinem  Tagebuch  das  Dorf  Cur. 
(iiii.iiLi;  die  Übersetzung  „trocken"  (statt  kuru),  ferner  ein  Du 
Vcniyaban  —  statt  -yapan. 

z.  Der  Kyzyl  Yrmak  von  Osmand jyk-Tcheltek  und  der 

Gök  Yrmak. 

Bei  Osmandjyk  beginnt  ein  Teil  des  Kyzyl  Yrmak-T.aufes,  welche^ 
dem    geoloiii'^ch    nicht    gebildeten   Reisenden   als    eine  Reihenfok; 
geographischer  Rätsel  erscheint.    Anf  der  Strecke  Osmandjyk-Tcheittt 
beschreibt  der  Kyzyl  Yrmak  ein  nach  SO  geöftnetes  Viereck.  Beiöj 
Orte  sind  in  der  Luftlinie  nur  50  km  von  einander  entfernt,  der  Ux 
des  Flusses  zwischen  ihnen  beträgt  aber  140  km.    Die  zwischen  da 
Mündungen  des  Devrez-Tchay  und  des  Gök  Yrmak  gelegene  Längsseite 
des  Viereckes  ist  nach  innen  gebrochen,  und  während  die  Luftlinie  vr 
Osmandjyk  nach  Kamyl  18  km  beträgt,  legt  der  Flufs  auf  dieser  Strecb 
65  km  zurUck.  Diese  Zickzacklinien  des  Flufslaufes  sind  natürlich  b^ 
dingt  durch  die  Formation  der  Gebirgssysteroe,  welche^  von  Westen  nid 
Osten  streichend,  dem  Strom  und  seinen  Nebenflüssen  in  ihren  LSngt 
thälern  freie  Bahn  gegeben  haben,  ihn  aber  auch  2wangen,  sich  dea 
Weg  zwischen  den  Längsthälern  zu  erkämpfen.    Während  so  do 
Geologe  hier  reiche  Anregung  findet«  wird  auch  der  Laie,  welcher  du 
Flufsthal  auf  nicht  unbequemen  Wegen  durchwandert,  in  hohem  Giuie 
gefesselt  durch  die  romantische  Schönheit  der  Gebirgsthäler,  wekb 
sich  unterhalb  der  Mündung  des  Gök  Ynnak  zu  packender  Gn& 
artigkeit  steigert. 

Etwa  I  km  oberhalb  Osmandjyk  wendet  sich  der  Kyzyl  Yrmak  ics 
seiner  bisherigen  Richttmg  in  rechtem  Winkel  nach  W,  durch  eioeJ 
von  W  nach  O  streiclienden  plateauartigen  Gebirgszug,  den  Tavsrhii* 
Dagh,  liicrzu  \eranlarst.  Osmaiujjyk  breitet  sich  auf  dem  rechter. 

Ufer  eine  etwa  i  km  breite,  gut  angebaute  Kbene  aus,  durch  welct 
eine  Chaussee  nach  Merziwan  führt.  Der  Flufs  selbst,  dessen  Wasser- 
spiegel hier  Ende  Juli  140  m  breit  war,  ist  l)ei  Osmandjyk  von  einer 
auf  15  Bogen  ruhenden,  6,55  m  breiten  und  288  m  langen  Brüde 
Uberwölbt.     Sie  ist  ein  Werk  Bajezid  1.,    der  1392  Samsun,  dm 
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Osmandjyk  eroberte  und  später  oberhalb  Boyabad  gegen  Ttmur 
Schlacht  und  Freiheit  verlor. 

Osmiandjyk  ist  bereits  des  öfteren  von  Reisenden  besucht  worden, 
aber  keiner  hat  sich  hier  längere  Zeit  aufgehalten,  um  die  nicht  un- 
interessante und  an  Altertümern  anscheinend  Teiche  Umgebung  des 
Ortes  näher  zu  erforschen.  Letzterer  erföUt  allerdings  durchaus  nicht 
die  Erwartungen,  die  man  von  einem  so  wichtigen  Strafsenknotenpunkt 
und  von  einem  Orte  hegt,  der  als  einsiger  in  der  TUrkei  die  Ehre 
hat,  den  Namen  des  Begründers  des  Osmaniscben  Reiches  su  führen» 
welcher  hier  geboren  sein  soll. 

Professor  Hirschfeld,  der  1882  durch  die  Unliebenswürdigkeit  des 
Kaimakam  vertrieben  wurde,  schätzte  Osmandjyk  auf  nur  joo  l  ehm- 
bäuser.  So  schHmni  isi  es  mdes  nicht.  Wir  stellten  gegen  800  Häuser 
(wüvou  13  armenische  und  6  —  7  griechische)  und  gegen  4500  Ein- 
wohner fest.  Dazu  kommt  noch  die  auf  dem  linken  Ufer  des  Stromes 
liegende  Vorstadt  Gemidji  IMahelessi  mit  120  Häusern. 

Osmandjyk  gehört  zum  Sandjak  Amasia,  Vilajet  Siwas,  dessen 
General-CjQuverneur  wir  hier  antrafen,  einen  vornehmen,  europäisch 
gebildeten  Aiann,  der  uns  als  deutsclie  Ofnziere  sehr  herzlich  l)egrüfste, 
aber  zugleich  sein  Bedauern  aussprach,  dafs  das  uns  vorangehende 
Gerücht,  wir  seien  Eisenbahn-Ingenieure,  nicht  wahr  sei.  „Ich  hoffe 
trotzdem",  sagte  der  Pascha,  „dafs  Ihre  Arbeit  der  Erschliefsung  des 
Landes  dienen  wird.  Deutschland  mufs  uns  helfen.  Es  mufs  unser 
Heer  reorganisiren  und  uns  Eisenbahnen  bauen.  Dann  wird  die  Türkei 
wieder  eine  Macht,  mit  der  Europa  rechnen  mufs.  Sie,  meine  Herren, 
können  viel  dazu  beitragen,  indem  sie  in  Deutschland  zam  Bau  von 
Bahnen  auffordern." 

Osmandjyk  ist  ein  bedeutender  Strafsenknotenpunkt.  Die  Wege 
am  Kyzyl  Yrmak  entlang  führen  nach  Iskelib  und  weiterhin  nach 
Tchangry,  sowie  stromab  nach  Hadji  Hamza  und  weiter  nach  Tosia, 
femer  in  südlicher  Richtung  nach  Tchorum  und  in  östlicher  über 
Vezirköprü  nach  Samsun. 

Das  Wahrzeichen  Osmandjyks  sind  zwei  aus  dem  Thal  unver- 
mittelt emporragende  Trachytfelsen,  welche  einst  die  paphlagonische 
Feste  Fimolisa  trugen,  die  wahrscheinlich  durch  Mithridates  zerstört 
und  durch  Bajezid  n.  als  Stützpunkt  gegen  die  Dynastie  von  Kastamuni 
wieder  aufgebaut  wurde.  Von  der  Burg  ist  nur  wenig  erhalten.  Eine  von 
Leutnant  Kannenberg  in  einem  thorartigen  Gemäuer  gefundene  vieU 
verschlungene  türkische  Inschrift  konnte  bisher  nicht  entziffert  werden. 
(Über  eine  interessante  Brunnen-Inbchrift  s.  v.  Flottwell,  Pet.  Mitt. 
Ergäu/.uiigsheft  114.) 

Von  Osmandjyk  führt  am  Kyzyl  Yrmak  entlang  eine  in  den  sieb/.iger 
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Jahren  erbaute  Chaussee  nach  Hadji  Hamza,  von  wo  sie  das  Devrei- 
Thal  auiwärts  nach  Tosia  geht.  Die  Chaussee  ist  tiir  türkische  Ver- 
hältnisse ausgezeichnet  gebaut,  leidet  aber,  wie  alle  Anlagen  in  düesem 
Lande,  unter  dem  unglaublichen  Schlendrian,  welcher  Reparaturen  nidit 
kennt.  Von  den  15  Brücken  auf  der  Strecke  Osinandjyk — Hadjt 
Hanua  war  nicht  eine  gefahrlos  zu  passiren,  sodafs  wir  es  vorzogen, 
die  seichten  Bäche  nebenan  zu  durchreiten.  In  früheren  Zeiten  ist 
der  Weg  weniger  bequem  gewesen.  Felsengen  zwangen  den  Wanderer, 
den  Flufs  öften  zu  durchreiten,  bis  1781  ein  Vezir  Dender  Pascha 
die  schlimmsten  Hindemisse  wegsprengen  liefs.  Ich  selbst  fand  trotz 
des  niedrigen  Wasserstandes  im  August  bei  Kyzyltepe  keine  Fmt 
und  war  genötigt,  den  ziemlich  reifsenden  Strom  mit  meinen  Pferden 
zu  durchschwimmen,  um  vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  zu  kommeiL 

In  Osmandjyk  sahen  wir  zum  ersten  Mal  eine  Verwertung  der 
Wasserkraft.  Bei  der  Brücke  wird  durch  ein  Steinwehr  der  Streo 
gegen  das  rechte  Ufer  gedrängt,  wo  er  eine  Mühle  treibt,  und  in  den 
auf  dem  linken  Ufer  gelegenen  schönen  Gärten  sahen  wir  mehrfach, 
dafs  die  Kraft  des  Stromes  dazu  benutzt  wurde,  Schöpfräder  zu  treiben, 
deren  Konstruktion  seit  den  Zeiten  Abrahams  nicht  vervollkommnet  ist 

In  Höhe  des  Dorfes  Kyzyltepe  treten  die  Höhen  beiderseits 
dicht  an  den  Flufs  heran,  ihn  oft  einengend  und  durchsetzend,  sodafs 
er  eine  fast  ununterbrochene  Reilic  von  Stromschnellen  bildet.  Wo 
aai  Flufs  etwas  Raum  bleibt,  sind  Reisfelder  angelegt,  die  durch  ab- 
geleitetes Flufswasser  bewässert  werden  und  mit  ihrem  satten  Gnin 
einen  auiTälligen  (iegensatz  bilden  zu  den  grellen,  oft  metallischen 
Farben  der  vegetationsarmen,  zackigen  Felspartien  darüber. 

In  malerischer  ( n-birgslandschaft,  lauschig  versteckt  in  reichen 
01)st-  und  WeingaiLcn,  liegt  das  von  einer  bastionirten  Mauer  um- 
gei)ene  Städtchen  Hadji  Hamza,  dessen  grofser  Han  mit  ausgedehnten 
Stallungen  von  dem  regen  Verkehr  zeugt,  der  zwischen  Osmandjvk 
und  Tosia  herrscht.  Grofse  Gewölbe  innerhalb  der  Stadtmauern 
scheinen  IJepotzwecken  gedient  zu  haben.  2  km  oberhalb  des  Ones 
fand  ich  die  Reste  einer  alten  Brücke. 

Eine  halbe  Stunde  unterhalb  Hadji  Hamza  mündet  in  breiter 
Thalebene  der  etwa  20  m  breite  Devrez-Tchay,  dessen  Mündungsgebiet 
ausgezeichnet  bewässert  und  mit  üppigen  Reisfeldern  bestanden  ist. 

Der  Kyzyl  Yrmak  folgt  nun  der  Richtung  seines  NebenflusseSf  io» 
dem  er  sich  plötzlich  in  spitzem  Winkel  von  30''  nach  Osten  wendet 
Im  Süden  wird  er  begleitet  von  dem  steil  zu  ihm  ablallenden  Ajyn-Da^b, 
der  sich  wie  ein  Keil  in  den  Stromwinkel  hineinschiebt  und  dessen 
Hänge  kümmerlichen  Finienbestand  tragen.  Nördlich  des  Flusses 
dehnt  sich  eine  etwa  zwei  km  breite,  gut  angebaute  Ebene,  die  im 
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sten  beim  Städteben  Karghy  endet  und  im  Nordwesten  begrenzt  wird 
m  der  imposanten,  jäh  abfallenden  und  jeder  Vegetation  baren  Ge- 
rgsmauer  des  Ilkas-Dagh. 

Unweit  Karghy  führt  eine  sehr  schmale  und  unbequeme  HolzhrÜcke, 
ie  mit  beiden  Uferstöfsen  auf  yorspringende  Felsen  gelagert  ist,  hoch 
9er  den  Flufs  auf  das  rechte  Ufer,  wo  sich  der  Pfad  an  steiler  Berg- 
RTid  entlangziebt.  Bei  Kamyl  mündet  von  O  der  ein  breites,  wohl- 
igebautes  fruchtbares  Thal  durchfliefsende  Zeitün-Tschay.  Dies  Thal 
Idct  die  geracilinii^c  l  ortsetzung  des  bisherigen  Stromlnufes  Eine 
\c\\Q  vcisumpftc  Wasserscheide  leitet  liimiber  zum  'l'chorug  Su,  der 
ii  Tcheltek  in  den  Kyzyl  Yrmak  nuuidct. 

Den  bequemen  direkten  Weg  Kamyl-Tchehek  hat  der  Hauptstrom 
Mscliniuht  und  es  vorgezogen,  sich  bei  Kamyl  nach  Nordosten  zu 
enden  und  den  weiten  und  schwierigen  Umweg  Uber  Darutcbay  zu 
ählen. 

Auf  dieser  Strecke  bleil)t  der  Weg  am  rechten  Ufer  dauernd 
jquem,  wenn  er  auch  in  beständigem  Auf  und  Nieder  über  die  zahl- 
ichen  Vorsprünge  führt,  die  der  Zeitundagh  gegen  den  Strom  ent- 
ndet.  Letzterer  ist  hier  70 — 80  m  breit  und  sehr  reifsend,  wird  aber 
elirfach  auf  Fähren  übersetzt.  Die  Dörfer  am  Fiufs  sind  zahUreicb, 
Dhlhabend  und  fast  sämtlich  von  Maisfeldern  und  Obstgärten  uni' 
jben. 

Auf  dem  linken  Ufer  gegenüber  Arschybukköi  liegt  das  von  Prof, 
irschfeld  entdeckte  Felsengrab  Hambarkaya. 

Ein  wenig  unterhalb  der  Mündung  eines  kleinen,  das  Dorf  Kysh- 
durchfliefsenden  Baches  wurde  meiner  Flufswanderung  2um  ersten 
al  ein  Ziel  gesetzt.  Die  mit  Tannen  bewachsenen  Hänge  des  rechten 
fers,  auf  dem  ich  mich  befand,  wurden  so  steil,  dafs  ich  die  mir 
»rher  gemachten  Angaben,  es.  existire  hier  keine  Passage,  für  richtig 
kennen  und  nach  mehrstündiger  nutsloser  Kletterei  den  Engpafs 
ogehen  mufste.  Auch  auf  dem  Rückmarsch  von  der  Küste  nach 
igora  bin  ich  nicht  in  die  Lage  gekommen,  diese  Strecke  des  Flufs- 
ufes  besuchen  zu  können,  sodafs  hier  eine  Lücke  von  etwa  12  km 
iblieben  ist  Der  Flufs  fliefst,  soweit  ich  ihn  mit  den  Augen  ver« 
Igen  konnte,  in  engem  Thal  ziemlich  ruhig  dahin.  Die  Hänge  sind 
it  Tannen  bestanden  und  waren  unterhalb  Kysbla  nicht  felsig,  auch 
cht  steiler  als  etwa  unter  50*^  geböscht  Erst  von  der  Mündung  des 
ök  Yrmak  an  liabe  ich  den  Strom  wieder  begleitet.  Derselbe  fliefst 
>n  hier  bis  Tcheltek  in  Richtung  Nortiwest  zu  Südost  in  enger 
)alte,  die  das  Küstengebirge  von  der  nächsten  Terrasse  trennt. 

2  km  unterhalb  des  Tscherkessen-Dorfes  Hussein  Dirrimli  nimmt 
IS  Flufsthal  einen  wildromantischen  Charakter  an.    Besonders  auf 
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tiem  linken  Ufer  tritt  der  Schielerfels  scharf  an  den  Fliifs  heran  li 
bildet  hier  mit  dem  SteiLibfall  des  rechten  Ufers  einen  imposa-j 
Engpafs,  die  Karatepeboghaz  (schwarze  Bergschlucht).  Hier  faca 
wir  hoch  oben  über  dem  Dorf  Akdjalan,  von  Fichten  umrauscht,  £ 
mit  Skulpturen  verziertes  Felsengrab,  hereingearbeitet  in  einen  niäcbti|< 
Block  schwarzen  Kalksteins,  der  hier  über  dem  Schiefer  lagert.  Vj 
rechts  mündet  beim  Dörfchen  Tchalty  ein  kleiner  Nebenflufs, 
dicht  südlich  davon  liegt  am  Flufsufer  ein  ungeheurer  Kalkfelsen  n 
grofser  Naturhöble.  Südlich  des  Tchalty-Flusses  erhebt  sich  ans  de 
Ada-Dagh  heraus  ein  imposanter  Einzelkegel»  Egrikale,  ein  pracbtroCi 
Orientirungspunkt  für  den  Reisenden  auf  viele  Meilen  in  der  Rnoo 
dessen  Besteigung  ich  aber  leider  unterlassen  habe.  Weiter  abcli 
wird  das  Flufstbal  ein  wenig  freier,  wenn  auch  der  Steilabfiül 
Kttstengebirges  gleich  schroff  bleibt  und  auch  am  rechten  Ufer  ä 
Höhen  mitunter  dicht  an  den  Strom  herantreten,  den  man  beim  D« 
Tcheltek  auf  einer  sehr  schönen  Holzbrücke  von  350  Schritt  Liag 
überschreitet 

Im  Jahr  1S93  ist  man  endlich  thatkräftig  an  den  Bau  einer  scboo  $0 
einem  Jahrzehnt  projektirten  Chaussee  VezirköprU- Tcheltek •Dongii 

Boyabad  herangetreten.  Als  ich  im  August  hier  reiste,  war  der  Cbauss« 
bau^  der  übrigens  enorme  technische  Schwierigkeiten  verursachte,  bi 
Tchalty  hin  in  Angiiii  genommen.  Diese  Chausseen  werden  von  cd 
Provinziai-Ingenieuren  gebaut.  Früher  zahlte  die  Regierung  Subv;:t 
tionen  für  den  Strafsenbau,  der  aber  bei  der  Interesselosigkeit 
Provinzialbehörden  kaum  irgend  welche  Fortschritte  machte.  Das  -A 
seit  einigen  Jahren  anders  geworden.  Die  Subventionen  siüd  abge- 
schafft; sie  werden  ersetzt  durch  eine  Wegesteiier,  zu  der  jeder  m^:;''- 
liehe  Bewohner  verpthclitet  ist.  Die  jährliclie  Steuer  bestellt  entwecd 
in  einer  Arbeitsleistung  von  vier  Tagen  oder  in  ein  Prozent  derErrt^, 
in  Geld  oder  Natura  zahlbar.  In  den  Vilajets  Kastamuni  und  Sii:^ 
ist  man  jetzt  fast  ausschliefsiich  auf  die  Verwendung  von  Tagelöhnen 
zurückgekommen,  die  bei  zehnstündiger  Arbeitszeit  einen  Lohn  ^ 
fünf  Piastern  (etwa  eine  Mark)  erhalten. 

Dafs  dieser  Pafs  auch  in  früherer  Zeit  viel  begangen  war,  dißf 
zeugen  die  TrUmmer  von  zwei  alten  Brücken,  bei  Tchalty  und  ober- 
halb Tcheltek. 

Es  erübrigt  noch,  die  Verhältnisse  des  Gök  Yrmak  lU  etditen 
Ich  habe  denselben  (die  auf  älteren  Karten  zu  findenden  Namen  Ka* 
rasu  und  Giaur  Yrmak  habe  ich  nicht  erkunden  können)  v<m  der 
Mündung  des  Baches  von  Karandus  bis  zu  seinem  Einflufs  in  den  %jtf> 
Yrmak  begleitet  und  dann  den  ihm  von  rechts  zufliefsenden  Arym-Tda; 
bis  zur  Quelle  verfolgt.   Oberhalb  Karandus  fällt  das  Kflstengetiigc* 
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las  in  seinen  oberen  Lägen  ans  Kalk  besteht,  steil  und  unvermittelt 
lach  Sttden  sum  G6k  Yrmak  ab.  Unter  dem  Kalk  liegt  Schiefer, 
»eine  Schichten  fallen  nach  Südosten  gleichmäfsig  zum  Flufs,  dessen 
4'ebenbäcbe  sich  scharfrissige  senkrechte  Rinnen  in  ihn  gewühlt 
^aben. 

Das  fast  einen  Kilometer  breite  Thal  des  Gök  Yrmak  ist  gut  be- 
wässert und  reich  mit  Reis  und  Mais  bebaut.  Am  linken  Ufer  flUlt 
tine  wagerecbt  gelagerte,  sehr  zerrissene  und  von  Kalkschichten  durch- 
>rochene  Schieferwand  etwa  ao  m  hoch  zum  Flufs  ab.  Gegenüber 
Salarköi  fand  ich  im  Kalkstein  runde  Kessel,  die  den  von  Hamilton 
:>eschriebenen  im  Meeresufer  bei  Sinope  ähnlich  sahen.  Der  Weg 
Karandus-Boyabad  führt,  um  die  zum  Reisbau  nötigen  Bewässerungs- 
mlagen  nicht  zu  stören,  am  linken  Thalrand  entlang,  auf  dem,  ein 
wenig  erhöht,  die  Dörfer  liegen,  und  überschrciLct  dann  beim  Dorf 
Omarküi  auf  einer  guten  Holzbrücke  den  Flufs,  der  am  3.  September 
iiach  starkem  Regengufs  hundert  Schritt  breit  und  etwa  0,70  m  tief 
war.  An  seinen  Ufern  hielten  sich  zahlreiche  wiide  Enten  und 
Reiher  auf. 

Boyabad  ist  eine  Stadt  von  600  Häusern  (davon  200  armenische 
lind  zwei  griechische  mit  14  Moscheen  und  einer  armenischen  Kirche), 
K.reishauptstadt  des  Sandjaks  Sinope,  mit  dem  es  durch  eine  Chaussee 
verbunden  ist.  Die  Stadt  liegt  im  Thal  des  Kazdere,  eines  rechten 
Seitenflüfschens  des  Gök  Yrmak,  der  sich  dicht  oberhalb  der  Stadt 
durch  eine  etwa  50  Schritt  breite  und  wohl  doppelt  so  hohe  Schlucht 
zwängt.  Auf  dem  südlichen  der  beiden  Felsen  liegt  eine  ganz  aufser« 
ordentlich  malerisch  ausschauende,  noch  recht  wohl  erhaltene  Citadelle 
—  wahrscheinlich  byzantinischen  Ursprunges.  Das  Städtchen  selbst 
ist  188 1  völlig  abgebrannt  und  durch  den  Kaimakam  HyamylBey  nicht 
nur  schnell,  sondern  auch  sehr  zweckmäfsig  und  schön  wieder  aufge- 
baut. Hier  wie  in  Bafra  und  Alatcham  konnten  wir  erkennen,  dafs 
selbst  in  tttrkischen  Städten  Ordnung  und  Sauberkeit  herrschen  kann, 
dafs  aber  hierbei  wie  nirgendwo  anders  die  Personenfirage  die  ent- 
dende  ist. 

Das  Thal  des  Gök  Yrmak  ist  unterhalb  Bojabad  bis  an  die  Thal- 
wände heran  mit  Reis  bebaut.  Reihen  von  Maulbeerbäumen  teilen  die 
einzelnen  Felder,  aus  denen  kleine,  auf  hohen  Stangen  ruhende  Wach- 
hütten herausragen.  Oft  trifit  man  auf  den  Sakys^Baum,  dessen  Hars 
sich  jedoch  nicht  aur  Mastixbereitung  eignen  soll.  Etwa  4  km  ober- 
halb der  Mündung  des  Gök  Yrmak  liegt  das  kleine  Dörfchen  Duraghan, 
wo  der  einstige  Leibkutscher  Murad's  als  Mudir  seine  alten  Tage  ver- 
bringt. Wir  fanden  bei  ihm,  der  in  uns  nach  18  Jahren  zum  ersten- 
mal wieder  Franken  sah,  eine  überaus  herzliche  Aufnahme,  an  die  ich 
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recht  gern  zurückdenke.  Duraghan  enthält  Ruinen  eines  Depots,  wekbo, 
wie  eine  von  uns  aufgefundene  Inschrift  bezeugt,  von  Kai  Choscu  IIL 
erbaut  ist  (S.  Globus  65,  S.  191.)  Der  Gök  Yrmak,  welcher  bei  1^ 
raghan  auf  einer  guten  Holzbrttcke  überschritten  werden  kann,  paszt 
kurz  vor  seiner  Mündung  ein  Felsenthor,  in  dessen  südlichem  Flajel 
wir  ein  Felsengrab  fanden.  Der  K>  z)  1  Yrmak,  der  ein  wenig  obo- 
halb  die  von  mir  erwähnte,  als  unpassirbar  befundene  Schlucht  dtird- 
Üossen  hat,  nimmt  den  GOk  Yrmak  auf  und  folgt  seiner  Richtung,  b- 
dem  er  sich  in  scharfem  Bogen  nach  Süden  wendet  Das  Gök  Yrnui- 
Thal  ist  bei  Duraghan  auf  dem  linken  Ufer  freier  als  bei  Boyabii 
Das  Küstengebtrge  sendet  in  nordsüdlicher  Richtung  schiefsitaBd> 
förmige,  etwa  10  —  15  hohe,  tafelbergartige  lange  schmale  Rfick« 
gegen  den  Fhifs  vor;  anf  dem  rechten  Ufer  treten  die  Höhen  abuir.« 
der  Mündung  des  Aryin-lchay  nahe  an  den  FiuU  heran,  doch  eii.; 
gute  Fahrstrafsc  freilassend. 

Von  den  Zuflüssen  des  Gök  Yrmak  sind  zwei  bemerkenswert.  Drr 
bei  Boyabad  mündende  Kazdere  und  der  hal!)wegs  Boyabad  —  D:- 
raghan  einfliefscnde  Arym-Tchay;  beide  beva  sein,  dem  Kyzyl  \mii 
l)arallel  laufend,  enie  wohlbebaute  Hochebene,  das  Boyabad  Topra»., 
die  nach  Südwesten  allmählich  ansteigt.  Auf  sie  ist  der  likas-Di:: 
aufgesetzt,  der  schrote'  und  unvermittelt,  ähnlich  dem  Küstengebirt: 
nach  Süden  abfällt.  Der  Arym-Tchay  passirt  in  zerklüfteter  Schlucht  t: 
Kalkgebirge.  Hier  fand  ich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Yokark  Anr 
Troglodyten- Wohnungen,  Felsengräber,  Reste  alter  Stadtanlagen  u.  s  v 
Nimmt  man  dasu  die  Felsengräber,  die  wir  östlich  Duragan  und  ba 
Altchatak  fanden,  sowie  das  Grab  Hambarkaya  (letztere  beide  sogu 
mit  Skulpturen),  so  wird  einem  die  Bedeutung  klar,  die  dieser  LiaS* 
strich  im  Altertum  gehabt  haben  mufs. 

Während  das  Boyabad  Toprak  wohl  angebaut  und  dicht  be?ölkat 
ist,  stellt  sich  der  östlich  des  Halys  von  Westen  nach  Osten  streichen 
Tavschan-Dagh,  sowie  der  durch  den  Tchonik  Su  und  Zettfln-Tcbf 
von  ihm  getrennte  Ada-Dagh  als  ein  rauhes,  unwirtliches,  gering  be- 
völkertes Hochland  dar,  bei  dem  die  obere  Grenze  des  Getreidebau 
nach  V.  Prittwits  niedriger  liegt,  als  im  Kusch-Dagh.  Auch  die  6^ 
völkerung  ist  verschieden.  Sie  besteht  im  Boyabad  Toprak  aus  Tflilff> 
im  Tavschan*Dagh  meist  aus  Tscberkessen.  Die  Nordgrense  örs 
letzteren  bildet  zugleich  die  Sttdgrenze  der  griechischen  Siedelmpo- 
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Der  Lauf  des  KyzyUYrmak  von  Tcheltek  bis  surMflndung 
und  das  Pontische  Küstengebirge  zwischen  Bafra  und 

Sinope. 

Bei  Tcheltek  macht  der  Strom  seine  letzte  grofse  Biegung.  Er 
ndet  sich  wieder  gegen  Nordosten  und  lUhrt  nun  mit  grofser  Energie 
1  Kampf  mit  dem  letzten  und  bedeutendsten  Hindernis^  mit  dem 
stengebirge  durch.  Dicht  unterhalb  Tcheltek  beginnt  er  diesen 
mpf  bei  dem  imposanten,  4  km  langen,  200  m   tiefen  und  40 

50  m  breiten  Felsenthor  Kaplanaghzy.  Wir  umgingen  diesen  Eng- 
*s  auf  dem  rechten  Ufer,  wo  wir  auf  der  Höhe  schönen  dichten 
Id  mit  viel  Unterholz  trafen.  Beim  Dörfchen  Kurutcliay  endet  der 
gpafs,  und  als  wollte  sich  der  Strom  nach  der  gewaltigen  Arbeit 
ruhen,  fliefst  er  bei  Tchaltydjak  ruhig  dahin,  Inseln  und  Sandbänke 
lend.  Bei  der  Durchfurtung  reichte  er  uns  Reitern  bis  zum  Knie, 
nn  nimmt  er  von  rechts  in  schönem,  wohlangebautem  Thal  den 
:h  im  August  ziemlich  viel  Wasser  führenden  Köprü-Tchay  auf,  der 
:  Städtchen  Vezirköprü  durchfliefst.  Die  Dörfer,  die  in  den  Seiten» 
lern  des  Kyzil  Vrmak  auf  dieser  Strecke  Hegen,  werden  von  Türk- 
nen  bewohnt  und  sind  berühmt  durch  die  schönen  Teppiche,  die 
r  gewebt  werden. 

Das  Flufsthal  hat  unterhalb  der  Kaplanaghzy  einen  gänzlich  ver- 
lerten  Charakter  angenommen.  Die  Nähe  des  Meeres  macht  sich 
:end,  die  Vegetation  ist  mannigfaltig  und  |  und  man  reitet  oft 
Schatten  von  Eichen  und  Buchen.  Das  Thal  ist  eng  und  felsig, 
r  Weg  auf  dem  linken  Ufer  ist  bis  Bengür  recht  bequem,  wird  dann 
T  bis  Idir  hin  sehr  schwierig  und  erinnerte  mich  stellenweise  sogar 
den  Weg  Kaledjik-Bugda.  Bei  Idir  liegt  die  Sftdgrenze  des  Tabak- 
.es  und  zugleich  die  Südgrenze  der  griechischen  Siedelungen  am 
fs.  Noch  immer  wohnen  die  Giristen  auf  den  Höhen,  die  Türken 
Thal  —  beide,  soweit  die  IiiCänner  in  Betracht  kommen,  in  Klei- 
lg  und  Gebräuchen  Übrigens  vollkommen  gleichartig.  Wir  machten 
*  die  später  wiederholte  Erfahrung,  dafs  die  Gastfreundschaft,  die 

von  den  Türken  niemals  versagt  wurde,  uns  von  den  griechischen 
lern  nicht  geboten  wurde. 

In  Bengür  wie  in  Idir  sahen  wir  marmorne  Attertumsreste,  Säulen- 
nmeln,  Simse  und  Kapitäle  von  recht  schöner  Arbeit  Dafs  im 
ittxm  und  zur  byzantinischen  Zeit  dies  Thal  bevölkert  war,  wird 
h  durch  die  von  uns  aufgefundenen  schönen  Felsengräber  und  die 
tungsanlagen  bewiesen,  welche  sich  in  den  steilen,  den  Flufs  be- 
izenden Felswänden  von  Asar  befinden.  Dui)re  setzt  sechs  Stun- 
oberhalb  Bafra  auf  dem  linken  Ufer  Ruinen  an,  in  denen  der 
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Name  IIIMSLilJSSiN  vorkommen  soll.  Die  Ortsbezeichnung  vördea 
Asar  (30  km  von  Bafra)  deuten,  wo  wir  den  Namen  aber  nicht  f 
funden  haben.  Doch  müssen  sich  nach  meinen  Erkundungen  1» 
Ruinen  im  Gebirge  westlich  Asar  befinden,  von  denen  vielleicht  aa 
die  Trümmer  in  Bengür  und  Idir  stammen.  In  dieser  Gegend  ist: 
den  Archäologen  wohl  noch  mancherlei  für  die  Geschichte  derl 
siedelung  Faphlagoniens  Interessantes  su  finden.  Im  Thal  des  Inöi 
Tschay  erkundete  ich  Troglodytenwohnnngen,  die  dann  von  man 
Kameraden  besucht  wurden,  und  etwa  15  km  oberhalb  Alatcbam  soä 
sich  im  Gebirge  Ruinen  mit  vielen  Ularmorresten  befinden,  von  dem 
wir  einiges  in  Alatcham  zu  sehen  bekamen. 

In  Asar  wird  dem  Flufs  das  letzte  Hindernis  entgegengesrcl 
Ein  mächtiges  Felsenthor,   in  dessen  senkrechte  Felsen   die  cb:n  ; 
w.ilinten  Gräber  hineingearbeitet  sind,  wird  von  ihm   in   einer  Re:; 
starker  Stromschnellen   passirt   (in  Vielehen  ich,   beim  Versuch,  di 
Strom  zu  durchschwimmen,  mit  genauer  Not  dem  Tod  durch  Ertrinii 
entging),  dann  hat  der  Flufs  freie  Bahn.    Das  Thal  wird  breiter, 
Hänge  sind  flacher,   nur  hin   und  wieder  von   steileren  Erhehun:? 
durchsetzt.    Der  Flufs  selbst  beschreibt  grofse  Windungen  una  tc 
sich  in  viele  Arme;  seine  l'fer  sind  reich  bebaut,  besonders  mit  Tah; 
zahlreiche  Dörfer  liegen  auf  den  Uferhöhen.    Von  Derbend  ab  t^: 
eine  gute  Fahrstrafse  nordwärts,  von  Dornhecken  eingefafst,  in  den 
Brombeeren  und  wilder  Wein  wuchern.   Lebhaft  erinnerte  mich 
Gegend  an  einzelne  Partien  in  Thüringen.    Bei  Aktekke,  wo  sii 
Ruinen  christlicher  Niederlassungen  finden,  treten  die  Berge  zu  beic: 
Seiten  gans  surUck,  die  Gärten  mit  Äpfeln  und  Kastanien,  Feigen 
Pfirsichen  mehren  sich,  pldtzlich  tauchen  vor  uns  ein  Minaret 
grofse  Depotgebäude  auf  — ,  wir  haben  Bafra  und  damit  das  Ma 
dungsgebiet  des  Kyzyl  Yrmak  erreicht. 

Bafra  ist  ein  Stitdtchen  von  1900  Häusern,  davon  1300  tChUaäq 
40Q  griechische  und  soo  armenische  (im  Jahr  1836  bzw.  it6q,  m 
und  50).  Von  den  7000  Einwohnern  sind  2500  Griechen  und 
Armenier,  die  in  gesonderten  Quartieren  leben.  Die  Stadt  hat  uS^i 
scheen,  swet  griechische  und  eine  armenische  Kirche.  Sie  ist  Vbep 
Stadt  des  zum  Sandjak  Samsun  gehörig^en  Kasa  Bafra«  das  anliwr  cd 
Städtchen  Alatcham  noch  160  Dörfer  umfafst. 

Bafra  wie  Alatcham  sind  Stapelplätze  des  im  Küsteng  cbirge 
bauten  Tabaks,  der  zur  Ausfuhr  nach  Samsun  geschafft  wird. 
Ernte  von  Bafra  beträgt  jährlich  zwischen  3  und  5!  Mill.  kg,  vo*^ 
die  Regie  i  — if  Mill.  kg  ankauft.   Von  dem  Rest,  der  direkt  £'5Ö 
Samsun  nach  Alexandrien  und  Kuropa  verkauft  wird,  gehen  40  -  5c»cc^ 
der  schlechtesten  Qualität  nach  Hamburg  und  Bremen.  Von 
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einasiatischen  Siadten,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  waren  Alatcham 
id  Bafra  diejenigen,  die  uns  am  besten  gefielen.  Der  1893  dort 
2rrschende,  aus  vornehmer  Familie  stammende  Kaimakam  Kamil  Bey 
at  sehr  viel  zur  Hebung  seines  Bezirkes.  Von  seiner  Wirksamkeit 
iugten  Strafsenpflasterung,  städtische  Wasserleitung  und  Strafsen- 
sleuchtung.  Der  lUichtum  der  griechischen  Tabakhändler  ist  be- 
eutend.  Er  dokumentirt  sich  äufscrlich  in  den  schönen  villenartigen 
Däusern  des  griechischen  Viertels.  An  Behörden  sind  in  Bafra  vor- 
anden  ein  Mudiriat  der  Tabaksregie  sowie  Stab  und  Depot  eines  Redif- 
ataillons,  die  in  schönen  neuen  Kasernen  und  Depots  untergebracht 
nd.  Mit  Samsun  und  Alatcham  ist  Bafra  telegrapbisch  und  durch 
Ute  Fahrst rafsen  verbunden. 

Selbst  hier,  nur  18  km  von  der  Mündung  entfernt,  ist  die  Strom- 
eschwindigkeit  noch  immer  eine  so  bedeutende,  daüs  ein  Brücken- 
:hlag  über  die  beiden ,  130  and  80  Schritt  breiten  Flufsarme  erheb- 
che  Schwierigkeiten  bereitet,  obgleich  die  Tiefe  Ende  August  kaum 
lehr  als  ti  m  betrug.  Bisher  sind  die  Holzbrucken  noch  regelmäfsig 
on  den  Frühjahrswassem  fortgerissen  worden. 

Unterhalb  Bafra  breitet  sich  das  Niederland  des  Kysyl  Yrmak  aus, 
as  ihm  aber  nicht  von  der  Natur  gegeben  ist,  sondern  das  er  sich 
rst  halb  hat  schaffen  müssen.  Abweichend  von  den  das  westliche 
Hein-Asien  in  langgestreckten  Längsthälem  durchsiehenden  Flüssen,  in 
einem  ganzen  Laufe  den  Küstenflüssen  gleichend,  die  in  Stufen  zum 
leer  faUen,  hatte  auch  der  Hauptstrom  unmittelbar  nach  dem  Durch- 
ruch  durch  das  Kttstengebirge  sein  Ziel,  den  Pontus,  erreicht.  Die  ihm 
on  der  Natur  versagten  unteren  Thalbildungen  hat  er  sich  selbst  zu 
chaffen  versucht,  indem  er  die  von  ihm  mitgeführten  Sand-  und  Schutt- 
lassen  in  einem  giolsen  Delta,  ablagerte.  Das  feuchte  Klima  der 
leinasiati.schcn  Nordküste  hat  dann  dies  Delta  niii  üppiger  Busch- 
egetation,  sumpfigen  Wäldern  und  grasreichen  Hutungen  bedeckt. 

Nördlich  von  Bafra  dehnen  sich  grofse,  durch  Buschhecken  von  ein- 
nder  getrennte,  mit  riesigen  Eichen-  und  Wallnufsbaumen  bestnndcnc 
/iesenparzeilen  aus,  die  von  grofsen  Pferdeherden  belebt  sind.  Die  Be- 
ölkerung  ist  spärlich  und  meist  am  Delta-Rand  angesiedelt,  l'scher- 
essendörfer  im  Thal,  Christendörfer  auf  den  flachen  Dünenrücken, 
cide  umgeben  von  Tabak-,  Mais-  und  Rohrpflanzungen.  Allmählich 
erdichtet  sich  der  Busch,  die  Wiesen  und  Felder  verschwinden,  die 
^gend  nimmt  täuschend  den  Charakter  der  ostafrikanischen  Savanne 
□r  Regenzeit  an.  Noch  weiter  nordwärts  erstrecken  sich  weite  Sumpf- 
ebiete, die  vom  Kyzyl  Yrmak  bis  zum  Akgöl  reichen  und  von  riesigen 
lüffelherden  bevölkert  sind.  Sic  werden  unterbrochen  von  schönen 
lichenhochwttlderni  und  am  Kyzyl  Yrmak  entlang  zieht  sich  in  einer 
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Breite  von  500—1000  m  ein  dichter  undurchdringlicher  GaUerin:^ 
bin.  Das  Sumpfland  hinderte  mich  am  weiteren  Vorwärtsdringn," 
dafs  ich  die  eigentliche  FlufsmÜndung  nicht  zu  Gesiebt  bekonas 
habe.  Der  Akgdl  war  dort,  wo  ich  ihn  traf,  sehr  flach,  sodafs  Fiscs 
die  hier  mit  grofsem  Erfolg  ihre  Netze  zogen,  fast  i  km  weit  inii 
Wasser  gehen  konnten.  Zu  beiden  Seiten  des  flachen  Deltahaa 
dehnen  sich  ebenso  flache  Buchten  mit  naturgemäfs  wenig  gegliede^- 
Kflste,  sodafs  Flufsmflndung  wie  Delta  für  die  Schiffahrt  ohne  j- 
Bedeutung  sind.  Im  Osten  und  Westen  wird  das  Delta  von  niedrig 
Höhen  begrenzt,  die  mit  Eichen-  und  Buchenwäldern  bedeckt  «dü,  : 
denen  viel  Farren  und  Schlehdorn  wuchert. 

Der  eigenartige  Lauf  des  Kyzyl  Yrmak  macht  es  liut  .v endig,  n  : 
das  Kustengebirge  zwischen  Bafra  und  Sinope  zu  besprechen,  wl^c  ; 
wir  in  Zickzacklinien   an   sechs   verschiedenen  Stellen  überschn-- 
haben,  wodurch  wir  einen  ziemlich  deutlichen  Einblick  in  seine 
gewannen. 

Von  der  Küste  aus  steigt  das  Gebirge  ziemlich  gleichmälsig  ■ 
zur  Höhe  von  etwa  1300 — 1400  m  an.    Ostlich  von  der  Mündung  ü 
Djelewit-Baches  sind  ihm  niedrige  Vorberge  vorgelagert,  die  mit  Iii:- 
farmcn  bedeckt  sind.    Östlich  Alatcham  dehnt  sich  sogar  eine  s&wj., 
Küstenebene  aus,  die  mit  Maisfeldern  und  Hutungen  bedeckt  ist. 
lich  von  Djelewit  bis  nach  Gerze  hin  tritt  das  Gebirge  aber  so  dir  ^ 
an  das  Meer  heran,  dafs  nicht  einmal  Raum  für  eine  Uferstrafse  ble 
Von  den  am  Meer  liegenden  Ortschaften  sind  nur  zwei  bemoi(e&| 
wert:  Alatcham  und  Gerze. 

Alatcham  hat  450  Häuser,  davon  Über  die  Hälfte  grieckscb^ 
ferner  eine  türkische,  vier  griechische,  zwei  armenische  Schulen, 
griechische  Kirchen  und  zwei  Moscheen.  Die  Häuser  sind  fast  sirr 
lieh  aus  Stein  erbaut.  Die  Bevölkerung  lebt  hauptsächlich  vom  TM 
handel.  Im  Bezirk  Alatcham  wird  von  etwa  40  Dörfern  Tabak  ^ 
baut  —  die  Ernte  beträgt  zwischen  400000  und  600000  kg.  Fi^ 
wurde  alles  nach  Europa  verkauft^  jetzt  das  meiste  an  eine  Dtfpendaoce 
der  Regie.  Neben  Tabak  bildet  der  Ausfuhrhandel  von  Hafer, 
und  Holz  eine  geringe  Rolle.  Da  die  Rhede  von  Alatcham  zu  scUedt 
ist,  werden  die  Waren  in  Kuminös  verschifft. 

Dieselbe  Rolle  wie  Alatcham  im  Osten,  spielt  Gerze  im  Vcsc^ 
nur  dafs  hier  günstigere  Hafenverhältnisse  einen  sehr  viel  lebhaAera 
Handelsverkehr  hervorgerufen  haben.  Gerze  ist  ein  gröfserer  Oft  v: 
Hafenamt,  Tabakregie,  kleiner  Werft,  einem  öffentlichen  Schlach'ha 
und  grofscr  öffentlicher  Bedürfnisanstalt.  Auf  einem  in  das  Meer^:f' 
springenden  l-V-lsen  stellt  in  verfallener  Befestigung  ein  kleines,  »-J- 
nicht  mehr  ganz  „aktionsfähiges"  Geschütz.    Gerze  ist  insofern 
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typisch  orientalischer  Ort,  als  er  von  aufsen  unendlich  mehr  verspricht, 
als  er  hält.  Man  kann  sich  entschädigen  durch  einen  entzückenden 
Blick  auf  das  Mecrcsufer  und  das  Gebirge,  den  man  von  der  Befestigung 
^uü  liat. 

In  Sinope  liabe  ich  zwei  Tage  zugebracht,  über  seine  augenblick- 
liche wirtschaftliche  Lage  aber  nichts  in  Erfahrung  bringen  können. 
1  )er  Gouverneur  Redschid  Pascha,  ein  Tscherkesse  und  mir  von  den 
13ewohnern  als  liberaler  Mann  gerühmt,  trat  mir  dennoch  mit  ofTcnem 
\Iifstrauen  entgegen.  Oiine  dafs  ich  ihn  darum  gebeten  hatte,  verbot 
rr  vonvornherein  Photographiren  sowie  Absuchen  der  nlten  Mauern 
nach  Inschriften  und  gab  mir  sogar  seinen  Polizeikommissar  zur  Be- 
gleitung, sodafs  ich  meinen  Aufenthalt  nach  Möglichkeit  abkürzte. 

Wie  schon  erwähnt,  steigt  das  Gebirge  ziemlich  gleichmäfsig  bis 
zur  Höhe  von  1300  m  an.  Die  Wasserscheide  zum  Kyzyl  Yrmak  liegt 
nur  5 — 10  km  von  diesem,  aber  30—40  km  vom  Meer  entfernt,  woraus 
hervorgeht,  dafs  dem  allmählichen  Nordabfall  ein  steiler  Südabsturz 
entgegensteht.  Oben  breitet  sich  eine  schmale  Hochfläche  aus,  auf 
die  einzelne  stumpfe  Kegel  aufgesetzt  sind.  Der  weitaus  bedeutendste 
von  diesen  ist  der  Diltmen-Dagh  (den  Namen  Katran-Dagh  haben  wir 
vergeblich  erfragt),  der  als  hochragender  Wächter  das  Halys-Thal  eben- 
so im  Westen  flankirt,  wie  es  der  Nebien-Dagh  im  Osten  thut  Von 
der  Hochebene  hat  man  einen  unendlichen  Blick.  Im  Norden  das 
tiefgrilne,  waldreiche  Kttstengebirge,  allmählich  abfallend  zum  Pontus, 
den  man  am  Horizont  blau  schimmernd  sieht,  im  Süden  tief  unter  sich 
das  steil  eingeschnittene  Thal  des  Kyzyl  Yrmak,  bzw.  des  Gök  Yrmak, 
darüber  hinaus  das  vegetationsarme,  rotgelb  schimmernde,  von  in  ost- 
westlicher Richtung  streichenden  Parallelketten  durchzogene  Gebiet  von 
Boyabad  Toprak  im  Westen  und  des  Tawschan-Dagh  im  Osten. 

Das  Küstengebirge  selbst  besteht  ans  Schiefer,  auf  dem  Kalk  in 
\  crschiedener  Stärke  lagert.  Die  vulkanische  Thätigkeit  hat  aber  diese 
J.agerung  nicht  ungestört  gelassen.  Vielfach,  besonders  im  Mittel-  und 
Oberlaufe  des  Kabaly-Tschay  kann  man  beobachten,  wie  einzelne  Partien 
hochgeschleudert  sind,  und  überall  trifft  man  auf  senkrechte  Felswände 
mit  sehr  verschiedenem  Fall  der  Schichten.  In  das  Gebirge  haben 
sich  eine  grofse  Zahl  von  Flüssen,  die  in  südnördlicher  Richtung  pa- 
rallel zum  Meer  fliefsen,  ihren  Weg  gewühlt.  Vier  der  gröfseren  Flüsse 
haben  wir  von  der  (Quelle  bis  zur  Mündung  verfolgt.  Sie  fliefsen 
sämtlich  in  engen,  kurz  gewundenen  Betten  mit  steilen  unteren  und 
»)beren  sanfteren  Mittelhängen.  Während  der  Sarymsak-  und  Kabaly- 
i'chay  sich  ihre  schiuchtartigen  Betten  in  die  Kalkdecke  gewühlt 
haben,  tritt  im  Bett  des  Djelewit  bereits  der  Schiefer  zu  Tage. 

Dem  allmähUchen  Nordabfall  steht  der  schroffe  Sttdabsturz  ent- 
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gegen,  dessen  Höhe  allerdings  durch  die  Höhenlage  des  Kyzyl  Ynub 
Thaies  um  etwa  loo  m  gemildert  wird.  Die  Erosionstbfttigkeit  hat  ob« 

stellenweise  eine  groteske  Gebirgslandschaft  geschaffen.  Die  KaftJ 
decke  ist  vielfach  zerklüftet  und  von  Höhlen  durchsetzt,  unter  denen 
eine  sehr  grofse  auf  dem  Buzlukaja  erwalmciisw  ort  ist,  in  der  \Mr  M.r* 
August  etwa  lo  m  vom  Eingang  noch  Eis  landen.  So  verschieden  dSi 
Fall,  so  verschieden  die  Vegetation  auf  beiden  Seiten. 

Das  feuchte  nel)elreiche  Klima  des  Pontus  hat  den  Nordhang  des 
Gebirges  mit  einer  überaus  reichhaltigen,  ergiebigen  Vegetatioü  be- 
deckt,  die  den  Ritt  durch  das  Gebirge  io  der  schönen  kühlen  lalj 
zu  einem  wahrhaft  köstlichen  machte. 

Die  Vorberge  am  Meer  weisen  Oleander,  Lorbeer  und  Rhododei* 
dron  auf,  in  den  Gärten  sahen  wir  Oliven,  Feigen  und  Kastaniai 
Das  Land  ist  stark  bebaut,  besonders  mit  Tabak  und  Mais.    Die  Berj-i 
hänge  sind  mit  schönem  hochstämmigen  Eichen-  und  Buchenwald  b^ 
deckt,  der  weiter  hinauf  in  Tannen-  und  Pinienwald  abergeht  h 
den  Flufsthälern  sahen  wir  riesige  Platanen,  dann  HaseInCisse, 
wilde  Birnen  und  Äpfel,  die  wilde  Kebe,  vereinzelt  Birken  und  Wedco,{ 
Die  Dorfgärten  enthielten  Kernobst  und  Nüsse.  Auf  der  Höbe  deti 
Gebirges  wird  der  Baumwuchs  spärlich.    Kümmerlicher  PiniennUi 
reicht  bis  zur  Wasserscheide.  Die  schmale  Hochebene  ist  fast  biii»i 
los  und  hauptsächlich  mit  grasigen  Flächen  bedeckt  Hier  spielt  »Ikk 
der  Ackerbau  eine  grofse  Rolle.  Während  am  Meer  Tabak,  auf  te| 
Hängen  bis  2U  800  m  besonders  Mais  gebaut  wird,  trifft  man  obei< 
weite  Felder  mit  Hafer  oder  einem  Gemisch  von  Hafer  und  Gc:>t;, 
die  aber  oft  von  Winden   und   InmiortellLii  :ast  gänzlich  überwuchert 
waren.    So  üppig  die  VegcLaLiou  des  Nordhanges  ist,  so  kärgliciii' 
diejenige  des  Südabfalles. 

Preisgegeben  der  intensivsten  Sonnenglut  und  den  austrockneccicn 
Südwinden,  abgesperrt  von  der  belebtMulen  Einwirkung  des  Pont:s. 
können  die  steilen,  felsigen  Hänge  kenie  hohe  Vep^ctation  hervorbringt^ 
Wo  die  Hange  flaclier  sind,  trifft  man  auf  verkrüppelte  Pinien  ott: 
Wacholder,  sowie  niedriges  Buchengestrüpp,  das  nur  in  weit 
streuten  Exemplaren  fortkommt.  Wo  nur  ein  wenig  Schutz  vor  Sorre 
und  Südwind  vorhanden  ist«  macht  sich  das  deutlich  bemerkbar 
Kleine  Querthäler  des  Südhanges  tragen  auf  der  Schattenseite  üba* 
mannshohes  Laubgebüsch,  auf  der  Sonnenseite  ganz  niedriges  Pinies* 
gestrüpp,  in  der  Thalsohle  vielfach  zahlreiche  KornelkirschbiiiB' 
(Kyzyldjik). 

Es  ist  nach  dem  Vorhergesagten  selbstverständlich,  dafs  die  ms 
Pontus  eilenden  Flüsse  in  ihren  durch  die  Vegetation  gut  gesch^(> 
Betten  selbst  in  der  trockensten  Jahreszeit  noch  reichlich 
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Ihren,  während  die  kurzen,  zum  Gök  Yrmak  und  Kyzyl  Yrmak  her- 
bsturzenden,  mit  Schiefer  und  Kalkschutt  bedeckten  Kinnsale  dann 
anz  wasserlos  sind.  Die  Bevölkerung  des  Gebirges  besteht  im  Küsten- 
;rich  aus  Griechen  und  Türken,  auf  die  weiter  landemwärts  Tscher- 
essen folgen,  während  schUefslich  die  Hochebene  von  Turkmenen 
ewohnt  wird. 

Die  Bevölkerung  beschäftigt  sich  fast  ausschliefslich  mit  Garten- 
aa  und  Feldwirtschaft,  die  Viehzucht  ist  selbst  auf  der  Hochebene 
ur  gering,  und  die  Industrie  spielt  nur  eine  ganz  untergeordnete 
.olle. 

An  Getreide  wird  über  den  Bedarf  gebaut,  sodafs  Ausfuhr  statt- 
ndet,  besonders  von  Hafer,  der  als  Pferdefutter  in  der  Türkei  unbe- 
annt  ist  und  von  dem  allein  Alatcham  jährlich  looo  Tons  nach  Mar- 
^Ue  verschiflL  Geringer  ist  die  Maisausiuhr,  da  die  Dörfler  Mais- 
rot  essen. 

Sehr  bedeutend  ist  der  Holzexport  nach  Sfld-itufsland.  Das  Holz 
ird  vielfach  bereits  in  den  Flulstbälem  in  primitiven  Schneidemühleni 
ie  durch  Turbinen  getrieben  werden,  zu  Brettern  verarbeitet,  die  dann 
!if  Eseln  an  die  Küste  befördert  werden.  Es  ist  in  hohem  Mafs  be- 
anerlich,  zu  sehen,  wie  in  den  herrlichen  Waldbeständen  gewüstet 
ird.  Unter  regelrechter  Forstwirtschaft  könnten  diese  weitausge- 
ehnten  Waldgebiete  eme  dauernde  und  sehr  bedeutende  Einnahme* 
tielle  für  den  Staat  werden.  Aber  obgleich  das  Vilajet  Kastamuni 
>93  einen  besonderen  Forstrat  besafs,  war  von  irgend  welcher  regei- 
chten Waldwirtsi  luift  keine  Rede.  Besonders  schmerzlich  berührte 
;  mich,  dafs  gerade  m  den  Quellgebieten  und  an  den  steilen  Flufs- 
ingen  am  meisten  gerodet  wurde.  Von  irgendwelcher  Aufforstung  ist 
natürlich  gar  keine  Rede,  und  wenn  sich  der  Wald  trotzdem  immer 
ieder  und  sehr  rasch  verjüngt,  so  ist  dies  eben  der  überaus  günstigen 
age  des  Gebiets  zuzuschreiben,  welches  fortdauernd  von  den  feuchten 
'inden  de^  Pontus  befeuchtet  wird. 

Die  Hochebene  wirrl.  wie  schon  erwähnt,  von  Turkmenen  bewohnt, 
e  in  reinen  Blockhäusern  wohnen,  deren  Holzschindeldächer  nach 
:bweizerarL  mit  grofsen  Steinen  beschwert  sind.  In  den  Turkmenen- 
Örfern  werden  Teppiclie  gewebt,  die  weit  aufser  Landes  berühmt 
nd. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  hat  eine  höheren  Ansprüchen  genügende 
erbindung  zwischen  Sinope  und  den  Thälern  des  Gök  Yrmak  und 
yzyl  Yrmak  gefehlt.  Jetzt  führt  eine  recht  gute,  in  Abständen  von 
einem  Tagesmarsch  mit  Regierungshaus  ausgestattete  Chaussee  über 
IS  Gebirge  nach  Boyabad,  wo  an  sie  die  Chaussee  von  Vezirköprü 
nscblnfs  erhalten  wird. 
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Es  ist  bezeichnend  für  das  geringe  Interesse,  das  man  in  uns^ra 
an  wisscnschaftliclien  Reisen  so  reichen  Jalirhundert  der  Geograpri 
KIcin-Asiens  enlgegengebraclU  hat,  dafs  die  einstige  A'ulkerscheide  de 
Halbinsel,  der  grör>te  Strom  tlerselben,  dessen  Name  jedem  deutsdei 
Gymnasiasten  geläufig  ist,  auf  weiten  Strerkcn  seines  iinterf".  Laufe 
unbekannt  geblieben  war,  obgleicli  zahlreiche  Reisende  ihn  n\x: 
schritten  haben.  Nicht  etwa,  als  ob  die  von  ihm  durcbflo^scn« 
(/cgenden  des  Interesses  der  I- orschungsreisenden  nicht  wert  wären,  - 
im  Gegenteil  —  der  Lauf  des  Flusses  stellt  Rätsel  auf  Ratsei,  die  r.:c 
Lösung  durch  den  Geologen  harren,  der  Archäologe  wird  durch  Felsen 
gräber  und  Reste  von  Ansiedelungen,  die  in  graueste  Vorzeit  wie*. 
reichen,  interessirt  werden,  und  der  Ethnologe  ündet  in  dem  übenu! 
bunten  Völkergemisch  reichste  Anregung  zum  Studium.  Der  Grund 
warum  der  schon  öfters  unternommene  Versuch,  den  Flufslauf  seil* 
festzulegen,  nie  zur  Durchführung  gelangt  ist,  stellt  der  Thatkraft  c:iug^i 
Reisenden  kein  schmeichelhaftes  Zeugnis  aus.  Schwierigkeiten  iti 
Weges  veranlafsten  sie  zur  Umkehr  oder  zum  Ausweichen  auf  grot^ 
Strafsen,  während  die  Umgehung  eines  Felsenvorsprunges  oder 
energische  Überwindung  eines  nur  wenige  Kilometer  langen  E:^? 
passes,  im  äufsersten  Fall  die  Überschreitung  des  Stromes  fd^ 
ihnen  die  Erforschung  weiterer  grofser  Flafsstrecken  ermöglicht  bSttj 

So  teilt  der  Kyzyl  Yrmak  das  Schicksal  %o  vieler  kleinasistisiM 
Flüsse.  Dort)  wo  sie  von  den  grofsen  Strafsen  gequert  oder  begieiKj 
werden,  sind  sie  seit  alters  her  bekannt,  die  Zwischenstrecken  IMI 
nur  hypothetisch  in  die  Karte  eingetragen  werden,  weil  kuneEc|| 
pässe,  die  für  Uferwege  keinen  Raum  lassen,  die  Reisenden  von  eiM 
Verfolgung  des  Flufslaufes  abschrecken.  So  ist  die  erstaunliche  Tlt^ 
Sache  erklärlich,  dafs  wir  ein  mit  der  Bahn  von  Berlin  in  fUnf  Tagoj 
erreichbares  Gebiet  bereisten,  das  dem  Topographen  ebenso  jin^ 
fräulich  entgegentrat,  als  es  etw«  mit  dem  nördlichen  Kftsten|tbi(i 
Deutsch'Ost-Afrikas  der  Fall  ist.  Der  Staat,  dem  diese  Länder  g^ 
hören,  hat,  obgleich  er  sich  2u  den  europäischen  Grofsmächten  redocj 
und  sein  Heer  in  europäischer  Weise  ausbildet,  erst  in  neuester  Zei| 
angefangen,  der  Landes>Aufnahme  Klein-Asiens  seine  Aufmerksmteil 
zuzuwenden.  ! 

Im  Altertum  bildete  der  Halys  die  Grenze  zwischen  den  ^ 
liehen  und  östlichen  Völkern  der  Halbinsel.  Dies  änderte  sieb  bei 
reit?,  als  die  Gallier  sich  zwischen  Sangarius  und  Halys  festseMssj 
dann  diesen  Strom  überschritten  und,  indem  sie  ihr  Xomadenie^H 
aufgaben  und  sich  dem  Ackerbvau  zuwandten,  die  Vctimttler  zwiM'ifll 
den  griecliisch  gcbiiiietcn  Volkern  des  Westens  und  den  Barbaren 
östlich  des  Halys  gelegenen  Länder  wurden.    Unter  ihnen 
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Uferländer  des  Stromes  zu  einer  Blüte,  die  der  Reisende  heutzu- 
tage kaum  begreifen  kann,  da  von  ihr  schlechterdings  nichts  übrig 
geblieben  ist.  Der  gleiche  Rückgang  der  Kultur  ist  am  Unterlaufe 
festzustellen,  wo  die  Paplilagonier  trotz  schwerer  Kriegszeiten  Künste 
und  Wissenschaften,  Handel  und  Gewerbe  erblühen  liefsen  und  Nieder- 
lassungen schufen,  zu  deren  gewaltigen  TrUminern  der  Reisende  der 
iieutigen  Zeit  mit  ehrfurchtsvollem  Staunen  emporschaut 

Der  Kjrzyl  Yrmak  ist  heute  keine  Völker-  und  keine  Kulturgrenze 
mehr,  in  bedingter  Weise  aber  noch  eine  Verkehrsgrenze.  Nur  wenige 
grofse  Strafsenzttge  führen  über  den  Strom,  und  nur  bei  einem  Teil 
ton  diesen  wird  der  Übergang  auf  Brücken  bewerkstelligt.  Nach- 
itehende  Tabelle,  in  welcher  die  von  mir  gefundenen  Reste  alter 
Brücken  an  entsprechender  Stelle  aufgeführt  sind,  zeigt,  dafs  auch  in 
dieser  Beziehung  kaum  von  einem  Fortschritt  die  Rede  ist. 

I.  Brücke  oberhalb  Kaledjik,  Strafse  Kaledjik^Jozgad.  Neue 
140  m  lange  Sandsteinbrücke  auf  acht  Pfeilern. 

a)  Reste  einer  alten,  sehr  schönen  Sandsteinbrücke  bei  Bugda. 

b)  Reste  einer  Steinbrücke  in  der  Ybik  Boghaz. 

a.  Brücke  bei  Osmandjyk.  Strafsen  Vezirköprü  bzw.  Merzivan — 
Osmandjyk — Tosia.  Von  Bajesid  II  erbaute  388  m  lange  Sandstein- 
brücke auf  15  Pfeilern. 

c)  Reste  einer  SteinbrUcke  oberhalb  Hadji  Hamza. 

3.  Brücke  bei  Karghy.  Strafse  Vezirköprü— Karghy—Tosia.  Neue 
hölzerne  Uferbrücke. 

d)  Reste  einer  Steinbrücke  bei  Tchalty. 

e)  Reste  einer  schönen  Sandsteinbrncke  oberhalb  Tcheltek. 

4.  Brücke  bei  Tcheltek.  Strafse  Vezirköprü— Boyabad.  Neue 
etwa  50  m  lange  Holzbrücke. 

5.  Brücke  bei  13afra.  Weg  Samsun  — Bafra— Alatscham.  Im  Bau 
begriffene  Holzbriickc.  Im  üLii^cii  wird  der  Verkehr  von  Ufer  zu 
Ufer  durch  überaus  primitive  Fähren  vermittelt,  die  in  Hochwasser- 
zeiten oft  genug  versagen  mögen. 

Ich  hatte  das  Glück,  in  Kskishehir  mit  dem  Oberst  im  General- 
Stabe  Hassan  Sabry  Bey,  dem  Chef  der  Topographen  Klein-Asiens,  der 
mit  vier  Sektionen  zu  je  fünf  Offizieren  seit  1892  topographisch  thätig 
ist,  zusammenzutreffen  und  von  ihm  einiges  über  die  Art  der  Aut- 
nahme  zu  erfahren.  Ob  das  türkische  Offizierkorps  der  sehr  schwierigen 
Aufgabe,  Klein-Asien  kartographisch  festzulegen,  gewachsen  ist,  lasse 
ich  dahingestellt.  Da  an  eine  Triangulation  des  Landes  in  absehbarer 
Zeit  nicht  zu  denken  ist,  so  werden  jedenfalls  die  Fi.\i)unkte  auch 
fernerhin  von  europäischen  Reisenden  durch  astronomische  Ortsbe- 
•timmung  geschaffen  werden  müssen.  Eines  darf  jedenfalls  als  sicher 
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hingestellt  werden:  die  Arbc:iUcrgcbmsse  der  türkischen  Offizicr-Tof<«- 
.  graphen  werden  spurlos  im  türkischen  Kriegs-Archiv  verschwinden  und 
fiir  die  geographische  Wissenschaft  nicht  vorhanden  sein. 

Als  ich  in  Deutschland  den  Reiseplan  ausarbeitete,  dachte  icii 
zuerst  daran,  den  Kyzyl  Yrmak  in  einem  Faltboot  zu  befahren.  Glüd- 
licherweise  fehlten  mir  die  Mitte),  ein  solches  zu  beschaffen.  Dans 
dachte  ich  an  ein  Flofs  —  aus  Holz  oder  auf  kleinasiatische  Weist 
aus  Hammelhäuten  gebaut;  aber  der  erbte  Anblick  des  Flusses  über- 
zeugte mich  von  der  Unmöglichkeit,  denselben  im  Hocbsommex  öbei* 
haupt  zu  befahren. 

Dafs  der  Kyzyl  Yrmak  walirend  der  Sommermonate  absolut  un- 
schitTbar,  zu  anderen  Zeiten  jedenfalls  nur  sehr  schwer  zu  befahren 
ist,  hat  seinen  Grund  einmal  in  seiner  geringen  Wasserroenge  tts 
Sommer,  dann  in  dem  starken  Gefälle  und  den  zahlreichen  Barrieren, 
die  den  Strom  dauernd  durchsetzen.  Es  wurde  mir  erzählt,  dals  ic 
Frühjahr  kleine  Barken  mit  Getreide  von  Kaisarieb  stromab  führtsi 
doch  stehe  icb  der  Angabe,  wenngleicb  sie  mir  von  Europäern  ge 
macht  wurde,  sehr  skeptisch  gegenüber.  Zum  mindesten  ist  dieFalut 
sehr  gefährlich.  Die  Bergfahrt  aber  ist  wegen  der  starken  Strömog 
und  des  Fehlens  von  Leinpfaden  völlig  ausgeschlossen.  Die  em^t 
Strecke,  die  vielleicht  schiffbar  gemacht  werden  könnte,  ist  die  zwiscka 
Hamzaly  und  Salur  —  ein  Stück,  das  in  wirtschaftltcber  Hinsicht  mia 
Anfang  noch  Ende  hat. 

Unter  den  Gründen  für  die  Unscbiffbarkeit  nannte  ich  an  erster  Stdie 
die  Wasserarmut;  dieselbe  ist  überaus  auffällig.  Trots  seiner  looofan 
Länge  und  obgleich  er  ein  Areal  entwässert,  das  erheblich  gtöüa  'A 
als  das  der  Oder,  kann  sich  seine  WasserfttUe  kaum  mit  der  der 
Ems  messen.  Der  Strom  durchfliefst,  ebenso  wie  seine  Nebenliine* 
ein  regen-  und  Vegetationsannes  Gebiet.  Die  Quellenarmut  in  den 
von  uns  durchschrittenen  Gegenden  ist  erstaunlich.  Wo  wirklidi  iv 
waldbedeckten  Gebirge  ein  Bächlein  rauscht,  da  kann  man  scher 
sein,  dafs  es  im  Sommer  bald  versiegt,  sobald  es  den  Wald  verltf* 
hat.  Was  nicht  in  den  gipsreichen  Boden  dieser  Jura  -  BildoiVtD 
einsickert,  das  verdunstet,  bevor  der  Bach  den  Hauptstrom  end^ 
hat.  Von  den  sahireichen  Nebenflüssen  des  Kyzyl  Yrmak  auf  der  io 
uns  bereisten  Strecke  führen  ihm  nur  der  Elmadaghtschay 
Yrmak,  der  Devres-Tchajr  und  der  Gök  Yrmak  nennenswerte  Wssxr- 
mengen  zu.  Die  weitaus  meisten  seiner  sonstigen  Zuflüsse  HR^ 
schon  Mitte  Juli  völlig  ausgetrocknet.  Da  ich  fetner  in  den  Monate^ 
Juli,  August  und  September  nur  zwei  Regentage  erlebt  habe,  so  ist 
erklärlich,  dafs  die  Wassermenge  des  Stromes  im  Sommer  durch  Vtf* 
dunstung  und  Filtration  bedeutend  abnimmt.   Aber  selbst  diese  g«* 
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'inge  Wassermenge  wird  nicht  genügend  ausgenutzt.  Allerdings  ist 
:1er  Flufs  auf  weite  Strecken  tief  in  den  Boden  eingeschnitten  und 
dient,  weit  davon  entfernt,  seine  Uferländer  durch  Überschwemmung 
tu  befruchten,  direkt  zur  Drainage  des  wasserarmen  Landes,  Dais  er 
stellenweise  in  ausgiebiger  Weise  zur  Bewässerung  verwendet  werden 
tcann,  lehren  die  Reisfelder  oberhalb  und  unterhalb  Hadji  Hamza,  so- 
wie die  Gärten  bei  Osmandjyk;  dafs  man  mit  Hülfe  von  Fangdftmmen 
weite  Strecken  oberhalb  Salur,  bei  Osmandjyk,  bei  Tchaltydjak  be- 
wässern kannte,  ist  zweifellos,  ebenso,  dafs  der  Strom  zum  Holzfidfien 
verwendet  werden  kann.  Sicher  Ist  aber  auch,  dafs  das  Volk,  oder 
vielmehr  die  Völkerstämme,  die  diese  Gebiete  bewohnen,  nicht  be- 
fähigt sind,  solche  Kulturaufgaben  selbständig  durchzuf&hren,  ganz  sicher, 
dafs  nur  europäischer  Unternehmungsgeist  die  gewaltige  Naturkraft, 
die  der  reifsende  Strom  liefert,  ausnutzen  kann.  Jetzt  sehen  wir  im 
Kyzyl  Yimak  einen  bedeutenden  Strom,  der,  da  er  weder  dem  Handel 
noch  dem  Ackerbau,  weder  der  Industrie  noch  dem  Verkehr  nutzbar 
gemacht  wird  und  teilweise  auch  nicht  naUbar  gemacht  werden  kann, 
das  Meer  erreicht,  ohne  dem  Land,  das  er  durchflössen  hat,  irgendwie 
erheblichen  Nutzen  gebracht  zu  haben. 

Nicht  einmal  sein  Fischreiclitiim  wird  von  den  Anwohnern  aus- 
genutzt. Nur  in  Kula  an  der  Mündung  des  Delidje  Yrmak  und  in 
Bafra  trafen  wir  Fischer.  Am  letzteren  Ort  erhielten  wir  sogar 
schönen  Kaviar  von  einer  Stürart,  die  zum  Laichen  den  Flufs  herauf- 
kommt. 


II.     Erkandangen  und  Konten  -  Aufhahmen  im  0ehiet  des  Kyzyl 

Trmak  nnd  des  Jeshil. 

Von  Hauptmann  Schäffer, 

Einen  dreimonatlichen  Urlaub  im  Sommer  1894  benutzte  ich  zu 
Erkundungen  und  Routen-Aufnahmen  im  nordwestlichen  Klein-Asien, 
indem  ich  einer  mir  von  Herrn  Professor  H.  Kiepert  vorgezeichneten 
Route  folgte,  welche  im  allgemeinen  die  im  Jahr  1893  von  den  Herren 
Maercker,  v.  Prittwits  und  Gafifron,  v.  Flottwell  und  Kannenberg  aus- 
geftlhrten  Reisen  ergänzte  und  fortsetzte. 

Von  der  Gesellschaft  fUr  Elrdkunde  zu  Berlin  in  liebenswürdiger 
Weise  mit  Instrumenten  versehen  und  von  Herrn  Dr.  O.  Puchstein  in 
archäologischer  Besiehung  mit  manchem  wertvollen  Rat  ausgerüstet, 
fuhr  ich  am  i.  Juli  t8^  nach  Konstantinopel.  Hier  wurde  ich  in 
meinen  weiteren  Vorbereitungen  sehr  aufgehalten  durch  das  damalige 
grofse  Erdbeben  und  durch  viele  sich  widersprechende  Gerttchte  ttber 
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Absperrungen  im  Innern  Klein-Asiens  in  Folge  der  dort  herrschenden 
Cholera,  sodafs  ich  erst  am  x6.  Juli  in  Angora  eintreffen  konnte. 
Doch  auch  hier  verlor  ich  leider  wieder  acht  Tage,  ehe  ich  einiger- 
mafsen  zuverlässigen  Anhalt  hatte,  dafs  ich  die  vorgenommene  Roote, 
ohne  langwierige  Quarantainen  durchzumachen,  ausfahren  konnte: 
Da  die  Topographie  der  Stadt  Angora  bekannt  war,  benutzte  ich  die 
Zeit  des  Aufenthaltes  dort  zu  Erkundungen  Aber  Ackerbau  und 
Viehzucht  der  Provinz,  unterstützt  durch  den  derzeitigen  landwirtschaft' 
liehen  Inspektor  Arslanian  Efendi;  die  dabei  gesammelten  Daten  sind 
zum  Teil  in  „KamicuLcrg,  Klein-Asiens  Naturschätze"'),  niedergelegt. 

Endlich  kuniUe  ich  am  25.  Juli,  mit  eingehendsten  Emj>fehIungLiJ 
des  damaligen  Valy  (General-Gouverneurs)  der  ProMiiz,  Memdouh 
Pascha,  versehen,  aufbrechen.  Zu  meiner  kleinen  Karawane  gchoiU 
ein  Dolmetscher,  ein  Zabtih  und  vier  Pferde. 

Der  erste  Teil  meiner  Reise  sollte,  der  alten  Ainsworth'schen  Route 
folgend,  den  Bädern  von  Kyzyldja  Hamäm  und  Sei  Hamäm  gelten; 
von  dort  aus  wollte  ich  zu  den  Quellen  des  Devrez-Tchay  und  diesen 
Flufs  entlang  reitend,  Tosia  erreichen. 

Mein  Weg  führte  zunächst  auf  der  den  Ukudja  -  Tchay  'J^ä 
Tchybuk-Su  überbrückenden  Strafse  zu  den  nordwestlich  Angorpj 
liegenden  Gärten  und  Villen  und  am  Fufs  der  das  Thal  des  Engtin- 
Su  im  Norden  begrenzenden  Hügel  zum  Tchiftlik  Schier,  der  Be- 
sitzung eines  Deutsch  -  Österreichers,  der  sich  durch  relativ  billigpi 
Bodenpreis  verleiten  liels,  sich  hier  unter  ganz  unbekannten  und  mi- 
gitnstigcn  Verhältnissen  anzukaufen.  Da  ein  einzelner  Ansiedler  dco 
vielen  sich  ihm  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  nicht  gewachsa 
ist,  so  war  die  Besitzung  nur  mit  der  äufsersten  Kraftanstrengung  nocfc 
zu  halten,  vielleicht  hat  sie  jetzt  aufgehört  zu  existiren.  Den  Effedik- 
Tchay  durchreitend,  der  den  Feldern  der  Farm  nur  spirliches  Wasier 
zur  künstlichen  Berieselung  giebt,  wurde  die  erste  Stufe  des  zuent 
terrassenförmig,  dann  allmählich  zu  den  weiten  Ebenen  des  Engüri-So 
und  Murtad-Su  abfallenden  Kalkgebirges  erstiegen,  das  vom  AidoS'D. 
kommend,  sich  in  südwestlicher  Richtung  bis  zu  den  genannten  Flflssat 
hinzieht  War  die  Vegetation  schon  auf  den  Thal  wellen  des  £n^ 
Su  eine  spärliche  gewesen,  so  hörte  sie  in  dem  nun  erstiegenen  Hüg^ 
land  fast  ganz  auf.  Gersten-  und  Weizenfelder,  die  bisher  rechts  idmI 
links  vom  Wege  erschienen,  waren  verschwunden,  nur  kleine,  brami 
gebrannte  Grasbüschel  bedecken  hier  und  da  den  Boden,  flbeitil 
weisflichen  Schutt  und  Geröll  zu  Tage  treten  lassend.  Eine  grofse 
Reihe  sehr  enger  und  langer,  sich  zum  Thalc  ötfnender  Schluchten 
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irde  passirt,  in  deren  einer  das  Dorf  Yuva  Uegt;  höher  hinauf,  auf 
va  looo  m,  hörten  diese  Schluchten  auf,  und  an  ihre  Stelle  traten 
fe  Risse,  in  deren  Grunde  sich  ausgetrocknete  Bachbetten  befanden, 
steilen  Ab-  und  Anstiegen  wurden  sie  überwunden,  wobei  sich  die 
sine,  z&he,  anatolische  Fferderasse  vorztiglich  bewährte.  Nach  Osten 
1  traf  das  Auge-  ttber  welliges  Hügelland  hinweg  immer  höher  anf- 
ügende Gebirgsmassen,  während  nach  Westen  die  Hügel  auf  etwa 
km  in  die  3—4  km  breite,  bebaute  Ebene  des  Ova-Tchay  ausliefen, 
nseits  derselben  erhob  sich  in  scheinbar  ununterbrochenem  Zuge 
\  kahles  weifsschimmerndes  Gebirge,  seine  höchsten  Erhebungen  in 
;m  nördlich  sich  anschliefsenden  Khedir-D.  findend.  Der  erste 
eder  wasserführende  Bach  wurde  beim  Dorfe  Miranos  erreicht,  doch 
:r  ein  dünnes  Fädchen  sickerte  in  dem  breiten  Bachbett;  als  wir 
.sselbe  jedoch  nach  einigen  Stunden  passirten,  während  welcher  wir 
hutz  vor  einem  starken  Gewitter,  dem  einzigen,  welches  wir  auf  der 
atolischen  Hochebene  erlebten,  im  Dorfe  suchten,  da  brausten  die 
Uten  mit  furchtbarer  Gewalt  gegen  die  Felsen,  sodafs  das  Durch- 
iten  desselben  aufserordentlich  schwierig  war,  Duicli  diese  Gcwitter- 
gen  werden  ungeheure  Erdmassen  von  den  Bergen  gerissen  und  in 
n  Bächen  und  Flüssen  mit  tortgeführt,  durch  keine  Grasnarbe  oder 
urzelwerk  aufgehalten.  Der  Miranos-Tchay  war  intensiv  rotgefärbt 
,d  das  Wasser  (bVktiüssig.  Die  Erdmassen  lagern  sich  fufshoch  auf 
n  überschwemmten  Feldern  ab,  die  Frucht  vernichtend,  während 
Berge  allmählich  des  Erdreichs-  und  damit  des  Pflanzenwuchses 
raubt  werden.  Das  sinnlose  Abholzen,  ja  man  kann  sagen,  das 
stematische  Vernichten  jeden  Baumwuchses  der  Türken  rächt  sich 
IT  schwer.  Nur  selten  sieht  man  in  diesen  Gegenden  einen  Baum, 
er  auch  dieser  trägt  Spuren  von  Axthieben;  und  wenn  ja  einmal  in 
lem  versteckten  Thal  Eichen«  und  Buchenb{ische  emporsprossen,  so 
»rden  sie  von  den  Ziegenherden  bis  auf  die  Wurzeln  abgenagt, 
ir  die  Weiden  werden  verschont:  sie  sollen  nach  dem^Glauben  der 
ngeborenen  die  Luft  um  sich  herum  fieberfrei  machen. 

Aus  dem  Thale  des  Miranos-Tchay  heraustretend,  setzten  wir 
iseren  Weg  in  nordöstlicher  Richtung  längs  des  Murtad-Su  foft,  der 
1  der  Mündung  erstgenannten  Baches  Ova-Tchay  und  in  seinem 
»ersten  Laufe  Kurtboghaz-Tchay  genannt  wird.  Sein  Thal  ist  bis 
jigir  etwa  1—2  km  breit  Zahlreiche  Darfer,  von  gut  angebauten 
ddem  umgeben  und  von  einander  durch  Wiesen,  auf  denen  groflse 
inderherden  weiden,  getrennt,  liegen  an  seinen  Ufern;  mehrere 
fche,  von  der  Westkette  und  den  Thalhängen  im  Osten  kommend, 
•eisen  sein  100-150  m  breites  kiesiges  Bett.  Bei  Alpaghud  erweitert 
ch  das  Flufsbett  auf  etwa  500  m,  während  die  Wasserrinne 
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die  Breite  von  etwa  15  m  licibehält.  Hier  begleiten  den  Fiufi  irr»* 
Gerölllialden,  die  der  Alpaghud-Tchay,  aus  den  östlichen  HügcUa 
kommend,  gebildet  hat.  Beim  Dorfe  Djigir  treten  im  Westen  d 
Hänge  des  Khedir-D.,  im  Osten  die  Ausläufer  des  Ai'dos-D.  bisi 
400  m  an  den  Flufs  heran,  der  in  vielfach  gewundenem  Lauie  doi 
das  Gewirr  der  100— aoo  m  hohen,  senkrechten  Felswände  lea 
Weg  sucht.  Dörfer  liegen  nun  nicht  mehr  am  Flufs,  sie  sind  t'm 
wie  an  den  Oberläufen  des  Devrez*  und  Tchekerek-Tchay  aaf  k 
angrenzenden  Hochflächen  gebaut;  die  im  Frühjahr  herabkonnendi 
gewaltigen  Wassermassen  wOrden  sie  fortspUlen,  wie  dieselben  ss 
fast  alle  Brücken  auf  der  von  mir  aufgenommenen  Strecke  des  Dem 
Tchay  im  Laufe  der  Zeit  fortgeq[)ttlt  haben.  BrombeerbOsche  a 
Haselnufsstauden  haben  an  den  Felswänden  festen  Fufs  ge&k.  Ü 
Thale  selbst  erblickt  man  hier  und  da  ein  Mais*  oder  Bofanenicld:  1 
ihnen  wird  von  weiter  oberhalb  gelegenen  Punkten  in  mühsan 
legten  Binnen  das  Wasser  geführt  Beim  Dorfe  Ütch-bash  wurde  ä 
Murtad-Su,  der  sich  s  km  nördlich  des  Dorfes  aus  swei  vom  Dpp 
Dagb  herabkommenden  Bächen  susammensetst ,  verlassen  undä 
einen  1180  m  hohen  Pafs  in  beschwerlichem  An-  und  Abstieg  ol 
Thal  des  Yabanoba^Tchay  erreicht  Der  Yabanoba-Tchay,  wohl  i6«xd 
mit  dem  Kirmir-Tchay,  fliefst  in  engem  Felsthal,  dessen  Wände  ä 
Hölie  bis  zu  500  m  erreichen;  seine  Breite  beträgt  hier  15  —  2on;.  c: 
der  Thalsole  100  —  150  m.  Es  gleicht  aufserordcnUK-h  unseren  A>e 
thälem  mit  seinem  frischgrünen  Thalgrunde,  ilcu  mit  Pinien  bewx-.. 
Hängen,  hier  und  da  auf  einem  Vorsprung  ein  mit  Schindeln  ged^t: 
Blockhaus.  Hatte  der  Anbau  im  iMurtad-Su-Thal  aus  Gerste,  Bohrü 
Mais  und  Kürbissen  bestanden,  so  trat  hier  noch  Reis  hinzu  in  jct, 
fältig  abgesteckten,  reichlich  l)ewässerten  und  mit  niedrigen  Wiji 
umgebenen  Feldern.  600  m  westlich  des  Hauptthaies  liegt  in  et;« 
Thalkessel  d.is  Bad  K.yzyldja-Hamäm;  früher  stn.rk  besucht,  schier: 
jetzt  wegen  der  im  Lande  herrschenden  Cholera  ausgestorben.  R 
Bad  besteht  aus  zwei  Badehäusern,  mehreren  gröfseren  Hans 
10—15  kleinen  weifsen  Häuschen  für  Fremde.  Die  34°  R.  hn' - 
Quelle*  kommt  aus  einem  Kieselfels  unterhalb  des  Männerbades  n 
hat  einen  Durchmesser  von  20—15  cm.  Beim  Dorfe  gleichen  Naaa 
aus  sechs  Häusern  bestehend,  wurde  ein  linker,  bedeutender  Nete 
flufs  des  Yabanoba-Tchay,  der  Se'i*Tchay,  aufwärts  verfolgt»  getiea: 
von  ersterem  durch  einen  schmalen,  mit  Pinien  bestandenen  ROci; 
des  Djigil-D.:  auch  östUch  des  Flusses  trügt  das  Gebirge  den  glcibe 
Namen.  Basalt-  und  Porphyrfelsen  engen  den  Flufs  oft  bis  auf  j^i 
ein,  so  in  der  schon  von  Ainsworth  erwähnten  Basa]tpforte  1  b 
oberhalb  seiner  Mündung.  In  der  Nähe  derselben  befinden  sieb  zti 
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eilen  übereinander  am  Berghange,  die  untere  hat  eine  Temperatur 
1  8%  der  Geschmack  des  Wassers  ähnlich  dem  Apollinaris,  die 
m  darüber  befindliche  hat  25^  R.  und  ist  stark  eisenhaltig.  Nach 
Inn  wurde  Sel-Hamäm  erreicht,  ebenso  wie  Kyzyldja-H,  in  einem 
Icen  Seitentbal  auf  1 1  km  vom  Flufse  entfernt  liegend.  Die  Hänge 
d  mit  EichengestrUpp  bestanden,  das  von  sahireichen  Angora- 
rgenherden  abgeweidet  wurde.  Das  unbewohnte  Bad  besteht  aus 
ii  Badehlusem,  einem  halb  verfallenen,  leeren  Han  und  einem 
«siven  Stall;  die  von  Ainsworth  erwähnten  Ruinen  wurden  nicht 
runden.  Das  Männerbadebaus  besteht  aus  swei  Teilen,  einem  keller- 
igen  Gewölbe,  in  dem  die  Quelle  in  einer  2  m  breiten  und  i|  m 
fen  Steinfassung  fiiefst;  von  ihm  fttbrt  ein  3  m  langer  gewölbter  Gang, 
ch  von  der  Quelle  durchflössen,  in  einen  viereckigen  Kuppelbau, 
r  ganz  vom  Bassin  eingenommen  ist.  Das  Wasser  steht  in  ihm  1,60  m 
ch  und  ist  37°  R.  warm.    Die  Quelle  entspringt  in  ^  m  Stärke  an 
r  Wand  zwischen  Männer-  und  Frauenbad  im  Buden   des  Bassins 
d  ist  eisenhaltig.    Etwa  50  m  westlich  der  Badehäuser  entspringen 
:hrcre  Quellen  von  10°  R.,  die  sich  mit  der  warmen  Quelle  zum 
.vak-Kozym-alty-Tclmy  vereinigen,  der  südlich  des  Dorfes  Sei'-H.  in 
n  Sei-Tchay  mündet.    6  km  aufwärts  des  wild  zerklüfteten,  durch 
saltfelsen  auf      m  eingeengten  Flnfsthales  liegen  die  T^orfkomplexe 
n  Gtirdii  und  Salun.  um  sie  herum  gutbewässerte  Felder,  weiterinn 
ifse  Schutthalden  in  weitem  nacli  Südosten  geöffnetem  Bogen  vom 
hangde-D.  umgeben.    Die  Kaikformationen  dieses  Gebirges,  dessen 
Irlich  bewaldete  Gipfel  eine  Höhe  von   1800—2000  m  erreichen, 
ben  sich  haarscharf  vom  Horizont  ab:  Zacken,  Spitzen  und  lang  ge- 
eckte Kämme,  wie  mit  einer  Säge  eingeschnitten;  im  Osten  erblickt 
in  die  massiger  und  höher  erscheinenden  Kflmme  des  ATdos-D.  In 
stündigem  Aufstieg,   an  den  Blockhäusern  Salun-Divan's  vorbei, 
irde  auf  1600  m  Höhe  der  Kamm  des  Tchangde-D.  erreicht  —  den 
imen  Jshik-Dagh  habe  ich  trotz  sorgl^ltigster  Erkundungen  nicht  ge* 
irt — ,  mit  ihm  die  Wasserscheide  zwischen  dem  System  des  Sakaria 
id  dem  des  Kysyl  Yrmak,  gleichzeitig  die  Grense  der  Vtlayets  Angora 
id  Kastamuni.  Dem  Kompafs  folgend,  nördlich  und  südlich  kleinere, 
m  Tchangde-  und  Aldos-D.  gehörende  Gebirge  lassend,  die  600 — 
o  m  unseren  auf  1700 — 1800  m  laufenden  Weg  überhöhten,  erreichten 
r  durch  dichten  Pinienwald,  der  auf  den  höchsten  Erhebungen 
trcb  EichengestrQpp  ersetzt  wurde,  den  Eldela1c-Su,  einen  Nebenflnfs 
;s  Ulu-Su,  dann  auf  einer  natürlichen  Riesentreppe  herabsteigend, 
tzteren  Fluft  selbst,  der  beim  Dorfe  gleichen  Namens  sich  südöstlich 
;ndend,  direkt  zum  Kyzyl  Yrmak  fliefsen  soll  und  nicht  zu  verwechseln 
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ist  mit  dem  Fiufs  gleichen  Namens,  der  nördlich  vom  Samar-D.  e 
springt,  einem  Nebenflufs  des  Filias-Tchay. 

Da  die  Gegend  um  den  lo  km  südlich  Samarkr-Kdi  befiodlKl 
Quellflufs  des  Devrez-Tchay  durch  Cholera-Kordons  abgesperrt  i 
konnte  nur  der  nördliche  Quellflufs  Bei'ram-Su  aufgesucht  werden,! 
2  km  nordöstlich  Samarlar*Koi  am  Ostfufs  des  Gebirges  gtedi 
Namens  auf  etwa  1650  m  Höhe  entspringt  Anfangs  in  engem,  etnjj 
tief  in  die  umgebende  Hochebene  eingerissenem  Thal  füttsaii 
weitert  sich  dasselbe  allmählich  auf  akm;  Kalkfelsen  engen  nur  ab  ^ 
xa  das  Flufsbett  ein.  Auffallend  war  der  Reichtum  an  Raubvögda.« 
Steinadler,  Bussarde,  Falken  und  Aasgeier;  ungeheure  Ma»en  1 
Störchen  hatten  sich  am  Ufer  niedergelassen,  auch  zahlreiche  lä 
kamen  vor.  Nach  14  km  Lauf  vereinigt  sich  der  Flufs  mit  dem  Deti 
Tchay  beim  Dorf  Kanyndja  in  einer  weiten  Ebene,  welche  im  Nd 
vom  Duma>Dagh,  im  Süden  von  niedrigen  Hflgeln  begrenzt  «iid  d 
lieh  auf  5  km  davon  liegt  Orta-Kol,  zwischen  beiden  Karabazsr.  Eil 
dies  kein  Dorf,  sondern  ein  grofser  Rasenplatz,  in  dessen  RTütfd 
alte  Moschee  steht,  daneben  eine  in  mäclitigcn  Qnadern 
stark  fliefsende  Quelle;  auch  laUer  der  Moscliee  bctuuiet  sid 
Quelle.  Jeden  Freitag  wird  hier  ein  stark  besuchter  Mark' 
halten.  Die  Ebene  ist  gut  angebaut  und  reich  bewcässert;  dieb^i 
genannten  Dörfer  machten,  im  Gegensatz  zu  den  bisher  passirten  i 
schmutzig  und  verwahrlost  aussehenden,  einen  wohlhabenden  Eir.cil 
besonders  Kanyndja  mit  seinen  80  schmucken  Häusern,  dereo 
zum   Teii  reiche  Holzschnitzereien  aufwies.  ' 

Bei  Sakalyk  wurde  die  in  ihrem  östhchen  Teil  von  zahhi 
Büffel-  und  Pferdeherden  belebte  Thalebene  verlassen  und  in;^^, 
tägigem,  mühsamem  Ritt  das  kanonartige  Felsenthal  des  Deweil  - 
überwunden.  Die  Felsen  steigen  100 — 500  m  senkrecht  in  dieH- 
aus  Konglomeratgestein  bestehend  zeigen  sie  die  seltsamsten  F:~- 
in  ihnen  Hunderte  von  Höhlen:  so  etagenförmig  angelegte  ' 
Sakalyk,  ohne  Zugang  von  oben  oder  unten,  dann  wieder  einzelr; 
in  doppeltem  Rundbogen  öffnend^  in  der  Mitte  eine  roh  behauene^  ' 
Die  von  mir  erstiegenen  hatten  eine  Höhe  von  7—8',  eine  BiOt^ 
Tiefe  von  4—5'  und  lagen  80 — 100  m  Über  dem  Flufs;  io<w 
selbst  die  wunderlichsten  Felsgestalten,  Gruppen  von  30 — 4001^ 
Säulen,  Zuckerhate,  Pilze,  menschlichen  Figuren  ähnliche  G«^ 
2  km  oberhalb  Tcheirekdjil  werden  die  Felsen  niedriger,  dis 
thal  erweitert  sich  auf  etwa  800  m,  rechts  erscheinen  die  kahlen  B£< 
zttge  des  Kyzyldja-D.,  links  auf  3  km  Entfernung  die  Gipfel  des^ 
dja-D.  in  einem  nach  Norden  geöffneten  Bogen.  Bei  Tcböi^ 
mit  schöner,  auf  Steinpfeilern  ruhender,  gedeckter  Holsbiflck^ 
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ei  auf  gtit  erhaltener  Strafse  geht  es  abwärts  nach  Kotchhisar.  Zaht- 
iiche  Dörfer  liegen  an  den  Hängen,  fast  ununterbrochen  fuhrt  der 
/eg  durch  Wein-  und  Obstgärten;  Reisfelder  wechseln  ab  mit  herr- 
chen  Gruppen  von  Weiden,  Pappeln  und  Platanen.  An  der  Mündung 
es  Yuva-Tchay  treten  die  Gebirge  im  Norden  weiter  zurück.  Hier 
egt  2  km  nördlich  des  Hauptflusses  Kotchhisar  (etwa  2000  Einwohner, 
ibhafter  Handel  mit  Tuchen  und  Eisengeräten),  von  fünf  Dörfern  im 
[albkreis  umgeben.  Südlich  der  Stadt  über  den  Devrez-Tchaj  führt 
ine  vorzügliche  Steinbrücke  im  Zuge  der  Strafse  Tchangiy-Kastamuni. 
iTeiter  abwärts  behält  der  Flufs  denselben  Charakter,  der  Weg  führt 
leist  auf  dem  nördlichen  Ufer,  ein  Reisfeld  folgt  dem  anderen,  dar« 
her  Ihfillionen  von  Moskitos;  die  blassen  Gesichter  der  Eingeborenen 
euten  auf  Fieber. 

40  km  flufsabwärts  der  Mündung  des  Yuva-Tchay,  südlich  Tosia, 
rurde  der  Anschlufs  an  die  Reise  der  Herrn  v.  Prittwits  und  v.  Flott- 
'ell  erreicht  und  nunmehr  eine  südliche  Richtung  eingeschlagen.  Tosia 
noLtde  wegen  der  dort  herrschenden  Cholera  nicht  besucht.  Die  Land- 
chait  steigt  hier  nördlich  allmählich  an,  niedrige  Vorberge  an  den 
'lufs  sendend,  dahinter  eine  weite,  hügelige  Ebene  bis  Tosia,  dann 
teigt  der  Ilkaz«D.  mit  gewaltigen,  kahlen  Wänden  empor.  Auf  der 
lidlichen  Seite  des  Flusses  flillt  der  Kay-D.  steil  und  unvermittelt  zum 
lufs  ab,  doch  ist  er  reich  bewaldet  und  sendet  zahlreiche  Bäche  zum 
)e\Tez Tch;!) .  An  den  Kay-D.  schliclsL  ^ich  nac  li  Osten  der  gewaltigere 
Lush-i).;  Hl  ihm  wurde  die  gröfste  Höhe  der  ganzen  Reise  im  205Q  m 
ohcn  Shatal-Obak  erreicht.  Es  ist  dies  eine  fast  ebene,  ovale  Kuppe 
lit  zwei  aufgesetzten  $0  m  hohen  Felsen;  der  westliche  trägt  das  ein- 
lebe Steingrab  eines  türkischen  Heiligen.  Von  hier  hat  man  einen 
ewnltigen  Rundblick  auf  die  (jebirgssysteme  zwischen  Devrez-Tchay 
nil  Kyzyl  Yrmak  und  nach  Süden  darüber  hinaus  bis  zu  den  Bergen 
cjrdlich  Sungurlu.  Der  Shatal-Obak  selbst  war  nicht  bewaldet;  eine 
nserem  Edelweifs  ähnliche  Pflanze  bedeckte  die  Kuppe,  die  umiiegen- 
Icn  Höhen  trugen  jedoch  dichten  Pinien-Wald,  weiter  südlich  trat 
^aubgebüsch  auf,  während  jenseits  des  Kyzyl  Yrmak  kahle  Berge  sich 
linzogen.  Die  Wasserscheide  zwischen  Haupt-  und  Nebenflufs  liegt 
lördiich  des  Shatal-Obak,  doch  gehören  die  am  Nordfufs  der  Kuppe 
ntspringenden  Bäche  schon  zum  Kyzyl  Yrmak.  Sie  sind  nicht  so 
rasserreich  wie  die  zum  Devrez-Tchay  gehenden,  wegen  der  an  den 
ludhängen  des  Kay-  und  Kush-D.  geringeren  Niederschläge  als  an 
len  Nordbängen.  Den  Kundudu^Tchay  abwärts  reitend  besuchten  wir 
in  dem  Zusammenflusse  desselben  mit  dem  Shekhler-Tchay  ein  von 
fauptmann  Maercker  gefundenes  Felsengrab  und  verfolgten  den  von 
lier  an  Bayat-Tchay  hetfsenden  Flufs  bis  zu  seiner  Mündung  in  den 
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Kyzyl  Yrmak  weiter.  Die  nördliche  ThaUeite  des  Flusses  ist  2— 5  lir 

breit,  angebaut  und  eben  wie  eine  Tenne,  der  Boden  besteht  aas 
rötlichem  Lehm,  in  dem  die  Ghit  der  Sonne  tiefe  Risse  erzeugt  ha:te. 
Beim  Dorf  Sarybayar  wurde  der  knictidc  Kyzyl  Vrinak  auf  drei- 
eckiger Fähre  übersetzt  und  Kula,  ein  von  den  genannten  Ofuzicrer. 
im  Jalire  vorher  besuchter  Ort,  erreicht. 

Meine  Absicht,   dem  Flufs  bis  Hamzaly  zu  folgen  und  von  tion 
direkt  auf  ik>/.koi  zu  reiten,  wurde  wieder  durch  Cholera-Abspemings- 
mafsregeln  vereitelt.    Ich   mufste  dem  sclion  1804  bereisten  Delidjc- 
Yrmak  !)is  BozkoV  folgen;  von  dort  wtirde  der  Ritt  bis  Nefeskoi  an 
den  Flüssen  Adjos,   Armud   und  Karalar,   die  alle  ihre  Wasser  mm 
Delidje-Yrmak  senden,  in  zweieinhalb  Tagen  zurückgelegt.  Die  Thaier 
ersterer  beiden  Flüsse  gleichen  dem  des  Delidje-Yrmak,  sie  habeti 
eine  wechselnde  Breite  von  100-50001,  die  begleitenden  Hügel  zs 
beiden  Seiten  üöhen  von  $0 — 100  m.   Da  wo  Fels  zu  Tage  tritl^  be- 
steht er  am  Adjos-Tchay  aus  brüchigem,  wcifsem  Marmor,   der  aa 
Armud-Tchay  in  den  Vorbergen  des  £ikar-D.  gelbem  Sandstein  weicht; 
die  zackigen,  nackten  Kamme  des  letzteren  Gebirges  erheben  sich  in 
Süden  in  2—3  km  Entfernung.  Die  bisher  angetroffene  tarkiscbe  Bc* 
völkerung  machte  Kurden-Horden  Plat^  deren  Zeltlager  an  den  wasser- 
und  grasreichen  Plätzen  erschienen.  Die  Angora-Ziege  kam  in  Herdes 
nur  noch  vereinzelt  vor,  an  ihre  Stelle  trat  die  hochbeinige  schwane 
Ziege.  Am  Karalar-Su  war  die  Thalsohle  eng,  entweder  nur  den 
Bach  Platz  lassend,  oder  der  schmale  Raum  zwischen  Fels  und 
Wasser  war  zur  Anlage  eines  Weingartens,  eines  Gurken-,  Pastyk«  oder 
Bohnenfeldes  benutzt,  am  Bach  Gruppen  von  Weiden,  Pappeln  oder 
Birnbäumen.  Auch  hier  befanden  sich  im  Konglomerat-Gestein  ihn- 
liehe  Höhlen  wie  am  Devrez-Tchay ,  einzeln  oder  etagenfönnig  an- 
gelegt.  Eine  Gruppe  von  16  Höhlen  lag  in  vier  Klagen  Übereinander, 
die    neben    und    übereinanderliegenden    Räume    (iurcii  inannsdicise 
Öffnungen  verbunden;   sie  waren  künstlich  ausgemeifselt,  die  Decker- 
gewölbt,   etwa  2  m  hoch,   2— 3  m  breit  und  *2— -3  m  tief.    Nach  Ver- 
lassen  des  Thaies  mufste  eine  jener  Steppenlandschaften  durchritten 
werden,  wie   sie   südlich  des  Kyzyl  Yrmak  so  häufig  vorkommen,  die 
mit  ihren  niedrigen,    welligen  Höhen,   ohne  Anbau,  ohne  Wasser, 
ganz  baumlos,  einen   traurigen   Eindruck   machen.    Bei  der  klaren, 
trockenen  Luft  übersieht  man  die  Gegend  meilenweit;  spärlicher,  braun 
gebrannter  Rasen  bedeckt  den  Boden,   nackte  Erde   und  Fels  tritt 
häufig  zu  Tage,  bei  jedem  Pferdetritt  wirbeln  Hunderte  kleiner,  brauner 
Heuschrecken  auf,  in  der  Luft  ein  Adler  seine  Kreise  ziehend,  am 
Weg  ein  Aasgeier  träge  hockend,  keine  Wohnstätte  in  der  Runde,  im 
Hintergrund  kahle,  zackige  Gebirge.   In  und  bei  Nefeskoi  (Taviuaj 


Digitized  by  Google 


Beiträge  sar  Erfozschusg  Klein  Asiens. 


399 


urden  Bruchstücke  alter  griechischer  und  römischer  Bauten  aus  Mar- 
or  und  Granit  bestehend  bemerkt,  auch  zahlreiche  Inschriften  ge> 
nden,  die  dem  Wiener  Archiv  zugänglich  gemacht  sind.  Die  schön 
namentirten  Marmorquadem  waren  zum  Bau  der  Häuser  und  Moschee 
SS  Dorfes,  zum  Fassen  von  Quellen  und  zu  Brücken  benutzt.  Ein 
in  früheren  Reisenden  erwähntes  Kastell  und  Ruinen  wurden  trotz 
«auester  Nachforschungen  nicht  gefunden. 

Das  nächste  Ziel  der  Reise  war  das  etwa  sa  km  nordwestlich 
efeskoi  gelegene  Boghazkol.  An  den  Osthängen  eines  südlichen  Aus- 
ofers  des  Aghara*Dagh.  in  engem,  dicht  bewaldeten  Thal  eines  zum 
aralar^Su  strömenden  starken  Baches  entlang  reitend,  erreichten  wir 
1465  m  Höhe  die  Wasserscheide  zwischen  den  südlich  bzw.  nörd- 
li  des  genannten  Gebirges  zum  Delidje  Yrmak  gehenden  IJächen. 
ier  weideten  an  den  grasigen  Hängen  des  Gebirges  Hunderte  von 
amclen,  zu  einer  grüls(_n  Kuracn-Yaila  geliörig.  Abwärts  ging  es 
mn  im  Thal  des  Fhisses  von  Sungiirlu,  der  von  Boghazkoi  ab  Buduk- 
I  genannt  wird.  Die  bis  zu  100  m  sich  erhebcntkn  Porphyrfelsen 
fütn  zum  Anbau  keinen  Platz,  durch  dichtes  Brombeer-  und  Hasel- 
büsch wand  sich  der  Pfad  mühsam  am  Flufs  abwärts,  dessen  Ufer 
n  Fichten  eingesäumt  waren,  Pinien,  wilde  Obstbäume  und  Eichen- 
strüpp  an  den  höheren  Osthängen,  im  Westen  kahle  Felsen  in 
ckigen  Zügen  nach  Nordwesten  ziehend. 

In  979  m  Höhe  wurde  Boghazkoi  erreicht  und  im  Konak  des 
•slan-Bey.  des  gröfsten  Grundbesitzers  im  Sandjak  Yozgad  ein  mehr- 
giger  Aufenthalt  genommen,  in  dessen  Verlauf  die  sich  unmittelbar 
dlich  des  Dorfes  befindlichen  gewaltigen  Ruinen  (Pteriar)  einer  Er- 
:ndung  unterworfen  wurden.  Das  Ergebnis  derselben  ist  1895  in  den 
itteilungen  des  Archäologischen  Instituts  in  Athen  veröffentlicht  unter 
igrundelegung  des  von  Humann  1882  aufgenommenen  Planes.  West- 
h  von  Boghazkoi  wendet  sich  der  Aghara-D.  nach  Nordwesten.  Seine 
:ckten  Kalksteinmasscn  werden  nach  dem  Sungurlu  zu  immer  höher,  an 
inem  östlichen  Fufs  strömt  der  Buduksu  in  i — 2  km  breitem,  gut  an- 
bauten Thal,  bei  genannter  Stadt  8—10  m  Breite  erreichend,  östlich 
isselben  erstreckt  sich  eine  kahle,  nach  Nordosten  ansteigende  Hoch- 
ene  bis  nach  Tchorum.  östlich  von  Boghazkoi  hören  die  Kalkfelsen 
im  Dorfe  Yuzbash  auf  und  gehen  in  eine  gewaltige  wellige  Hoch- 
ene  Über»  auf  der  sich  weit  im  Osten  der  £mir-D.  erhebt.  12  km 
irdöstlich  von  Boghazkoi  wurde  auf  dieser  Hochebene  die  Wasserscheide 
tischen  Sungurlu^Tchay  und  dem  Aladja-Tchay,  also  zwischen  Kyzyl- 
rmak  und  dem  östlich  von  Samsun  mündenden  Yeshil-Yrmak  in  rioo  m 
Öhe  erreicht  Hier  entspringt  ein  westlicher  Quellflufs  des  Aladja- 
chay;  er  vereinigt  sich  bei  der  Stadt  gleichen  Namens  mit  einem 
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kleinen,  sttdlichen  Zufiufs,  wendet  sich  nach  Nordosten,  nimmt  den  vor,' 
Süden  kommenden  Arabzefir-Tchay  auf  und  mündet  bei  dem  Doric 
Yaghobagha  in  den  Tchorum-Tchay.  ' 

Aladja  xählt  etwa  600  türkische  Einwohner,  die  sich  von  Acker- 
bau  nähren;  der  Ort  soll  früher  bedeutend  mehr  Einwohner  gdulf 
haben,  doch  ist  er  infolge  der  Fieber  erzeugenden  Sumpfstrecketi,  die' 
durch  die  träge  fliefsenden  Bäche  in  weitem  Umkreis  geschaffen  sind,' 
stark  zurückgegangen.  Von  Aladja  geht  in  südlicher  Richtung  ai^ 
Yozgad  eine  gut  erhaltene  Chaussee»  die  allmählich  ansteigend  aU-' 
reiche  Zuflüsse  des  Arabzefir-Tchay  überbrückt.  Im  Osten  entredt 
sich  in  3—4  km  Breite  das  sumpfige  Thal  des  letzteren  Flusses,  hinter  des 
in  8-10  km  Entfernung  ein  hohes,  zackiges  Gebirge  erscheint,  v«t* 
lieh  meist  bebaute  oder  mit  Eichengestrüpp  bewachsene  niedere  Htgd, 
an  ihren  Hängen  zahlreiche  Dörfer»  die  man  jedoch  erst  aus  nidistff 
Nähe  erkennt,  da  die  Häuser  in  den  Berg  hineingebaut  sind,  dasfladtf 
Dach  dem  Erdboden  gleichfarbig  ist  und  nur  auf  der  Frontseile  eint 
etwa  i|  m  hohe  Mauer  die  terrassenartigen  Bauten  abschliefiL  9b^ 
Arabzefir  wurde  die  Strafse,  die  sich  jetzt  nach  Südwesten  vendtf)' 
verlassen  und  der  Flufs  bis  zu  seiner  Quelle  bei  Tashpogarkfii  w* 
folgt  ' 

Von  Darydjyköi  an  fliefst  er  in  stellenweise  bis  2cm  engem  TH| 
dessen  Grund  dicht  mit  Pappeln  und  Weiden  TOn  Weingärten  «ottr* 
brochen  bestanden  ist.  Die  Höhen  erheben  sich  zu  beiden  Seiten  da 
Weges  wieder  auf  etwa  200  m,  bis  bei  Tashpogar  der  höchste  Teild« 
vom  Emir-I).  kommenden  Ausläufers  in  1300  m  erreicht  ist.  An  dtf 
WesthcUi^cn  des  nördlich  Köne  sich  luaziclienden,  wohl  zum  Systeo 
des  Emir-Ü.  gehörenden  Yalybunar-D.  ging  es  abwärts  zu  dem  et« 
3C0  m  tiefer  gclegciKii  Köne.  Die  zahlreichen,  am  Wege  entspringenaea 
Bache  flicfsen  direkt  südlich  zum  Kanak-Su,  dessen  2  -  4  km  brcitt^ 
bebautes  Tiial  im  Süden  erscheint,  begrenzt  duu  1)  die  kalden  1^' 
des  Musybelan-  und  i\<  1  k ;ines-D.  Letzterer  wird  südlich  von  Ivöncvom 
Kanaksu  in  etwa  500  ni  breiter  Felsenpforte  durchbroclien.  Köne  i;' 
hübsch  in  einem  Kranz  von  Pappeln  gelegen,  hat  etwa  looo  Einwohner, 
davon  sind  800  Türken  und  200  Armenier.  Letztere  besitzen  eine  kici^^ 
Kirche  ohne  Turm  und  unterhalten  die  drei  im  Orte  gelegenen  Ha'N 
ebenso  gehören  ihnen  die  meisten  der  kleinen  Läden.  Der  Ort  wm^ 
zur  Zeit  stark  von  der  Cholera  heimgesucht. 

Ostlich  von  Köne  erstreckt  sich  eine  etwa  12  km  breite,  von  niedn:t:i 
Hüg(d/ii^en  durchbrochene  Ebene,  gut  angebaut  und  bewässert  vos 
stark  wasserhaltigen  Bächen,  die  sich  alle  südlich  zum  Kanak-Su  wenciea; 
an  dem  bedeutendsten  derselben  aufwärts  reitend,  erreichten  vii  i3 
1445  m  Höhe  wiederum  die  Wasserscheide  zwischen  Kyzyl  Yrmtk  M 
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;hil  Yrniak.  Thalabwärts  folgten  wir  nun  dem  Sabuki  ]-Sn,  der  bei 
rtyagby-Küi  in  den  Tchekerek-Tchay  mündet.  Ackerland  und 
iiengestrüpp,  doch  ersteres  vorherrschend,  begrenzc?i  die  Ufer  des 
3  m  breiten  Flufschcns;  nürdlich  steigt  das  (ii  ljüde  terrassenförmig 
dem   in  8  —  lo  km  pjufernung  erscheinenden  Kamme  des  Erair-D. 

der  zuerst  eine  ostnordöstliche,  dann  eine  nördliche  Richtung 
schlägt.  Im  Süden  begleiten  das  'I'hal  zunächst  bewaldete,  loo — 200  m 
le  Hügel,  die  in  dem  etwa  300  m  das  Thal  überhöhenden  Insan- 
ych-D.  enden;  südlich  desselben  erscheint  der  gleich  hohe 
haker-D.,  durch  den  sich  der  Tchekerek  in  enger  Felsenspalte  einen 
*g  gebahnt  hat.  An  letzteres  Gebirge  reiht  sich  der  Davadjy-D. 
i  Karakuza-D.y  dessen  Basaltwände  bei  Tchärttk-Köi  steil  zum 
Iis  abfallen. 

Etwa  2  km  flufsabwärts  Kiirtyaghy-Köi  liegt  in  einem  etwa  80  m 
ben,  pyramidenföraiigen  Felsen  der  rechten  Thalwand  etwa  10  m 
terhalb  des  Kammes  eine  Höhle,  deren  rundbogenförmige  Öffnung 
einer  viereckigen,  mit  rohen  Verzierungen  versehenen  Nische  liegt, 
irdlich  des  Tchekerek  erscheinen  in  4  km  Entfernung  die  sackigen, 
valdeten  Gipfel  des  Devedji-D.,  der  terrassenförmig  sum  Flufs  abßlllt; 
den  100  m  hohen,  steil  zum  Flufs  abfallenden  Felsen  finden  sich 
ederum  zahlreiche  Höhlen  mit  zum  Teil  halb  vermauerten  Eingängen, 
sr  Flufs  selbst  ist  10 — 20  m  breit,  sein  Wasser  grau,  schnell  fliefsend 
id  etwa  1  m  tief;  von  links  nimmt  er  nur  unbedeutende  Bäche  auf, 
B  von  rechts  sind  gröfser  und  wasserhaltiger,  der  bedeutendste 
ladet  bei  Aktchaketcfaili-Köi.  In  einem  nach  Westen  geöffneten 
Igen  umfliefst  der  Flufs  den  Devedji-D.  und  wiederum  in  einem 
£h  Osten  geöffneten  den  Alan  D.,  jedoch  wurde  mir  für  das  zwischen 
izankaya  und  Aahdaul  gelegene  Gebirge  äbereinstimmend  der  Name 
ian-D,  genannt,  sodafs  der  Flufs  den  Alan-D.  durchbricht  Von 
^ilrttk  bis  Aktchaketchili  ist  das  Thal  eng,  oft  bis  zu  30  m  und  ohne 
ibau,  nur  da,  wo  es  sich  auf  500—1000  m  erweitert,  sind  künstlich 
twässerte  Mais-,  Reis-  und  Gerstefelder,  von  Weingärten  unterbrochen, 
e  Hänge  mit  Eichen-  und  Buchengestrüpp  bestanden,  im  Flufsbett 
Ibst  auf  Inselchen  ab  und  zu  Gruppen  hochstämmiger  Euchen, 
lacholder  und  Platanen.  Nördlich  von  Aktchaketchili  öffnet  sich  nach 
Iten  eine  reichbebaute  5  —  6  km  tiefe  Ebene,  an  deren  nördlichem 
ftnde  die  Strafse  nach  Zile  führt,  welche  von  Ashdaul  kommend,  den 
chekerek  9  km  aufwärts  Tchandyr- Küi  überbrückt.  Die  Brücke  ist 
H  erhalten,  aus  Stein,  der  mittlere  Bügen  hat  15  m  Spannung,  aucli 
luüch  von  Tchandyr  fuhrt  eine  gute  hölzerne  Briicke  Uber  den  Flufs. 
'ie  Strafse  umgeht  den  Kngpafs  westlich  von  erstcrer  Brücke  in  südlichem 
ogen.  Derselbe  beginnt  unmittelbar  unterhalb  der  Brücke;  der  Flufs 
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wird  hier  in  44  km  langer  Strecke  auf  20 — 50  m  eingeengt,  s^lti 
Thalwände  steigen  bis  zu  jco  ;u  Höhe  senkrecht  auf.  Von  'rLlunar 
bis  Karankaya  folgt  ein  breites,  uiifscrst  fruchtbares  Thal,  selbst 
Hänge  des  Dant'Iy-D.  und  die  Vorberge  des  Alan-D.  sind  noch  beba:: 
Zahlreiche  Voiker  von  Steinliiihnern  wurden  beobachtet,  auch  häjt^ 
Fährten  von  Wolfen  gefunden,  grimme  Feinde  der  hier  in  Herde 
bis  /.u  1000  Stück  weidenden  FctLöchwanzsclKife;  seltener  wara 
Kindvieh-Herden,  (He  hier  nur  in  auffallend  kleiner  Rasse  vorzukomirci 
scheinen.  Bei  Kazankaya  tritt  der  Flufs  in  eine  gewaltige  Felsschlncr. 
von  etwa  6  km  Länge  und  nur  10— 30  m  Breite,  Der  hingang  zu  u 
ist  früher  durch  ein  festes  Mauerwerk  gesperrt  gewesen,  das  jet:!  ziJ 
stört  ist.  Man  sieht  noch  deutlich  eine  2  m  dicke  Mauer,  aic  bis  r 
den  Flufs  reicht  und  jenseits  desselben  sich  bis  zum  Felsen  lorticiit 
der  durch  den  Flufs  führende  Teil  ist  zerstört  oder  vom  Wasser 
gerissen.  Auf  der  Mauer  des  linken  Ufers  steht  ein  3  m  hoher  runde: 
Turm  mit  viereckigen  Fenstern,  hinter  ihr  befindet  sich  ein  niedne^ 
5  m  im  Durchmesser  haltendes,  kreisrundes  Mauerwerk,  in  der  Mia 
desselben  ein  gewaltiger  Steinpfeiler.  Das  Ganze  ist  wohl  eine  S(& 
anläge  gewesen,  um  die  unterhalb  des  Engpasses  gelegene  £bcM 
gleichmäfsig  mit  Wasser  zu  versehen. 

Die  Felsen  zu  beiden  Seiten  der  Schlucht  erheben  sich  fastMO^ 
recht  bis  zu  etwa  300  m  Höhe,  im  Flufsbett  selbst  liegen  gefaltet 
Felsblöcke,  die  das  Vordringen  anfangs  sehr  erschwerten  undaad 
5  km  Klettems  und  Schwimmens  unmöglich  machten»  so  dafs  dtekttt 
I  km  lange  Strecke  der  Schlucht  nicht  aufgenommen  werden  kontt 
Diese  Schlucht  war  die  gewaltigste  und  furchtbarste  der  auf  der  gM 
Route  begangenen. 

Nach  Kazankaya  zurttckgekehrt«  wurde  der  westlich  des  Flu« 
gelegene  Teil  des  Alan^D.  überstiegen,  dessen  höchster  Teil  1149 i 
erreicht.  Die  etwa  2  km  breite  Kuppe  geht  westlich  allmählich  ia  <&( 
Hochebene  Uber,  auf  der  sich  weiterhin  der  £mir>D.  erbebt,  t»ä 
Norden  ßlUt  das  Gebirge  steil  zur  Ebene  von  Ashdaul  ab.  An  «eiiKS 
Fufse  fltefst  der  2—3  m  breite  Mu-su,  der  sich  östlich  gleichwie  isQ 
andere  unbedeutendere  Flüfschen  der  Ebene  in  den  Tchekerek  erg^^ 
Die  Ebene  von  Ashdaul  wird  von  der  des  Emir<Su  durch  den 
und  seine  Fortsetzung,  den  Dola*D.  und  Tchay-Köi-D.,  getitBOt 
Das  ebenso  wie  der  Alan-D.  mit  Eichen,  Buchen  und  Pinien  bestmdcoi 
Gebirge  fällt  allmählich  zu  ersterer  Ebene  ab,  sehr  steil  jedoch  m 
Emir-Tchay;  jenseits  seines  etwa  ikm  breiten,  fruchtbaren  Thaies  erhtl* 
sich  das  Kyzlar-D.  oder  auch  Ak-D.  genannte  Gebirge.  An  st.i^ 
Hängen  liegen  unter  Bäumen  versteckt  zahlreiche  Dörfer,  deren  gröf?« 
wohl  Tchekerek -Koi  ist;  über  ihnen  erheben  sich  die  steilen  Waui 


.-L,d  by  Google 


Beiträge  mt  ErforschoDg  Klein-Aslens. 


403 


des  bewaldeten  Gebirges,  dessen  höchste  Erhebung  ein  kegelförmiger 
Fels  nördlich  vom  Dorfe  Ütch-Köi  zu  sein  scheint.  Südlich  des 
Flusses  zieht  der  Kara-D.  in  gleichmäfsiger  Kette  nach  Westen,  eine 
ihm  vorgelagerte  Kette  wird  Dan  Gush-D.  genannt.  Seine  Vorberge 
sind  am  Thal  bis  too  m  hoch,  dahinter  folgt  eine  Terrasse  von  i— a  km 
Breite,  auf  der  sich  steile  Felsenwände  erheben.  In  dem  Flufsthal 
folgte  ein  Weingarten  dem  anderen,  die  Dörfer  sind  von  grofsen 

'  Gartenanlagen  umgeben.  Vom  Kald,  5  km  östlich  Gokdjapuiiar-Köi, 
bis  zu  diesem  Dorfe  treten  die  Berge  zu  beiden  Seiten  bis  auf  100  m 

-  an  den  Fluft,  ein  unbebautes,  nur  durch  Dornengebflsch  bestandenes 

.  Thal  zwischen  sich  lassend.  Am  Kald  tritt  der  Fels  unmittelbar  an 
den  Fluis,  auf  seinem  Gipfel  ein  viereckiges  Mauerwerk  tragend;  die 

•  dem  Flufs  zugekehrte  Seite  birgt  wiederum  viele  Höhlen,  wie  solche 
auch  flufsaufwärts,  nördlich  von  Sarylyk-Kyshlasy-Köi,  zu  beiden  Seiten 
i^efunden  wurden.  Bei  Yaghobagha-Köi  öffnet  sich  nach  Stidwesten 
Line  2  -4  km  breite  Ebene,  begrenzt  durch  den  Dan-Gush-D.  im  Osten 
und  den  Sarylyk-D.  imWest  ii;  m  ihrer  Mitte  fliefst  ilcr  Aladja-Tchay, 
der  sich  nördlich  von  dem  genannteii  Dorfe  mit  dem  Tchorum-Tchay 
vereinigt  und  von  da  an  den  Namen  Emir-Tchay  führt.  Letzterer  ist 
10 — 15  m  breit,  der  Aladja-Tchay  an  seiner  Mündung  8  m,  während  der 
rchoruiii-  i  chay  nur  4—  =;  m  breit  ist.  Die  in  der  Ebene  verstreut  liegen- 

_  den  Dörfer  sind  meist  von  i'scherkessen  bewohnt,  die  sich  mit  Ackerbau 
und  Pferdezucht  beschäftigen;  ihre  Äcker  nuu  i  cn  jedocli  einen  ver- 
wahrlosteren Eindruck  wie  die  der  Türken,  (östlich  erhebt  sich  all- 
mählich eine  weite,  baumlose  Hochebene,  die  den  Kyzlar-D.  vom 
Eyerdji  D.  trennt,  im  Westen  fällt  die  Hochebene  mit  dem  Kosa-D. 
steil  zum  Flufs  ab.  Das  Thal  des  Tchorum-Tchay  behält  eine  durch- 
schnittliche Breite  von  4-5  km,  bis  es  an  den  sich  nördlich  des  Emir- 

.  Gölü  vereinigenden  Ausläufern  des  Kosa-  und  Eyerdji-D.  endet.  Beim 
Städtchen  Serai  mündet  ein  etwa  3  km  breites  Thal  von  Westen  her 

..auf  das  Tchorum-Thal,  bewässert  vom  Sarta-Tchay,  dem  bedeutendsten 
Zuflafs  des  Tchorum-Tchay;  an  seiner  südlichen  Seite  Hegen  12  meist 
von  Tscherkessen  bewohnte  Dörfer.   Seral  zählt  etwa  100  Häuser  mit 

'  etwa  500  türkischen  £inwobnem»  es  treibt  lebhaften  Handel  mit  Tchorum 
und  Sungurlu  in  Vieh,  GartenfrÜcbten  und  Gerste. 

Über  wellige  Ausläufer  des  £yerdJi*D.,  aus  dessen  Thälern  dem 
Tchorum-Tchay  zahlreiche,  doch  wenig  wasserhaltende  Bäche  zufliefsen, 
wurde  Tchorum  erreicht  Die  Stadt  hat  5000  Häuser  mit  etwa  33  000  Ein- 
wohnern; davon  sind  etwa  1000  Armenier  und  Griechen  und  aoo  Tscher- 

'°  "^kessen  und  Cirkassier,  der  Rest  Türken.  Sie  hat  2t  Moscheen  mit 
Minaret,  ist  1894  Sitz  eines  Mutessari f  geworden,  indem  das  Kaza  zum 
Sandjak  erhoben  wurde  und  ihm  das  Kaza  Iskelib  und  Osmandjyk 
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zugeteilt  wurde,  aufseniLiii  Garnison  des  IV.  Bataillons  6.  Rediff-Re- 
giraents.  Südöstlich  der  Siadt  liegt  eine  Kaserne  lur  4000  Mann,  in 
ihrer  Nähe  die  älteste  Moschee.  In  der  Mitte  der  Stadt  auf  einen 
grofsen  Platze  steht  ein  schöner  Sandsteinturm  mit  Ohr,  in  seiner 
Nähe  befindet  sich  der  Regierungs-Konak.  Auf  der  Mitte  der  süd- 
h'chen  Stadtseite,  von  ihr  durch  eine  Strafse  getrennt,  erhebt  sich  ea 
altes  vieieclctges  Kastell,  vom  Sultan  Suleiman  erbaut;  seine  Seiten  snd 
100  m  lang,  an  den  Ecken  befinden  sich  runde,  auf  den  Seiten  je  zvd 
viereckige  19  in  hohe  Tttrme,  an  der  Nordseite  führt  ein  großes  Thor 
in  das  Innere,  das  jetzt  von  Häusern  ausgefüllt  wird,  an  der  Südseite 
liegt  eine  kleine  Ausfallpforte.  Zahlreiche  Grabsteine  mit  Inscbrifkeo, 
antike  Säalen  und  Quadern  sind  in  der  Mauer  verbaut  Die  Stadt 
macht  einen  sehr  sauberen,  wohlhabenden  Eindruck  (Teppich*Industiie) 
und  ist  mit  Wasserleitung  versehen.  Östlich  von  der  Stadt  dehnen  sid 
grofse  Obstp  und  Weingärten  bis  zum  Gebirge  aus,  westlich  und  sfld- 
lieh  liegen  zahlreiche  Gipsgruben. 

s8  km  nördlich  Tchonim  wurde  die  Quelle  des  Tchorum-Tcfaay 
in  1350  m  Höhe  bei  £mir-Köi  erreicht.  Die  kahlen  Ausläufer  des 
Eyerdji-D,  vereinigen  sich  hier  mit  den  bewaldeten  Ketten  des  Kosa-D., 
die  Wasserscheide  zwischen  Yeshil  Yrmak  und  Kyzyl  Yrmak  bilden  i 
dem  in  zunächst  enger  Felsenschliu  ht  der  Arkhet-Tchay  zustroc: 
Dichter  Pinienwald  bedeckt  die  Berge  und  Schluchten,  dem  tiei'ci 
herunter  Eichen-  und  Buchenwald  folgt.  Rechts  vom  Bach,  an  einem 
100  m  hohen  Glimmerfelsen  aus  80  m  Höhe,  schaut  ein  gewaltiges 
Felsengrab  herab;  der  Eingang  zu  ihm  befindet  sich  in  einer  rundbogen- 
förmig  behauenen  Nische.  Von  hier  an  erweitert  sich  das  Thal  auf 
I  —  2  km,  rechts  treten  die  Ausläufer  des  Alan-D.  heran,  links  erhebt 
sich  7U  etwa  400  m  Höhe  steil  der  Alagö/.-I).  Weingärten  und  Reis- 
felder he[,de!ten  den  Flufs,  der  sich  bei  Kavakly  Tchiftlik  westlich  zum 
Kyzyl  Yrmak  wendet.  Uber  einen  kahlen  Ausläufer  des  Alan-D.  hin- 
weg wurde  das  Thal  des  Kyzyl  Yrmak  erreicht,  das  sich  auf  der 
rechten  Seite  des  Flusses  i — 2  km  breit  direkt  nördlich  wendet.  Es 
ist  fast  unbebaut,  zum  Teil  mit  dichtem  Dorngestrüpp  bestanden  uod 
wird  von  drei  kleinen  Bächen  durchquert,  die  von  den  weifsschimmemdea 
Ausläufern  des  Alan-D.  kommen.  3  km  westlich  des  Kniees  des  Ky^ 
Yrmak  liegt  Osmandjyk ;  eine  schöne  steinerne  Brücke  mit  14  Bogo* 
überspannt  hier  den  Flafs,  der  130  m  Breite  hat  Zum  zweiten  Mal 
war  damit  der  Anschlufs  an  die  1893  er  Expedition  erreicht»  deren 
Route  zunächst  bis  Hadji<Hasan  verfolgt  werden  mnfste,  weil  Mersivaa, 
welches  das  nächste  Ziel  bilden  sollte,  in  Folge  der  Cholera  abgespent 
war.  Dann  wurde  ein  der  Prittwitz'schen  Route  (Petermanns  Mit- 
teilungen, Ergänsungsheft  114,  1895)  parallel  laufender  sttdlicheicr 
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Weg  eingesdilagen  und  von  TcbttrflklOk  (Tchordukluk)  bis  Vexirköprtt 
die  1893er  RoQte  geDommen.  Von  Hadji-Hasan  an  Hihrte  der  Weg 
in  steilem  Aufstieg  in  ein  linkes  Seitenibal  des  Hadji-Köi-Tchay,  das 
zunächst  eng  und  felsig,  sich  immer  mehr  verflachte  und  bei  Bosadjak 
endete«   Die  südlichen  Hänge  des  Tavshan-D.  sind  dicht  bewaldet: 
im  Norden  des  Thaies  herrschte  auf  den  Gipfeln  die  Pinie  vor,  im  Thal 
selbst  und  südlich  von  ihm  Euchen,  Buchen,  Pappeln,  der  Boden  mit 
Oleander-Sträuchem  und  Farrenkräutern  bedeckt  Zum  zweiten  Mal 
auf  der  Keise  erhielten  wir  hier  Regen.  Östlich  von  Bosadjak  wurde  die 
gröfste  Höhe  mit  1565  m  erreicht.    Jenseits  derselben  hörte  der  zu- 
sammenhängende Wald  auf,  bebaute  Flächen  wurden  wieder  häufiger, 
besonders  bei  Tchürüklük,  in  dessen  ^^al:e  noch  zwei  andere  griechische 
Dörfer  liegen,  von  denen  Dere-Köi   das  gröfste  ist.    Die  Griechen 
dieser  Gegend  bis  nach  Samsun  hin  kleiden  sich  und  sprechen  türkisch, 
doch   haben   sie  für  ihre  Kinder  griechisch  sprechende  Lehrer  ange- 
nommen, sodafs  in  einigen  Jahren  die  griechische  Sprache  wieder 
vorherrschend  sein  wird.    Von  Dere-Köi  aus  wurde  nach  18  kin  über 
sanft  zum  Kuru-Tchay  abfallende,  bewnldctc  Hänge,  entlang  dem  gut 
bebauten  Thale  des  Flusses  :iuf  bequemer  Str.ifse  Vezirköprii  erreicht. 
Der  Ort,  mit  hauptsächlich  türkischer  Bevölkerung,  zählt  etwa  2500  Ein- 
wohner, mehrere  Moscheen  und  eine  griechische  Kirche.    Den  Markt- 
]jlats  umgeben  ein  dreistöckiger  Konak,  Sitz  des  Kaimakam,  mehrere 
Hans  und  ein  altes  Bad.   In  den  überdeckten  Bazar-Strafsen  herrscht 
lebhafter  Handel. 

Die  grofse  Strafse  Veairköprü- Samsun  wendet  sich  zunächst  süd- 
östlich nach  Kavsa,  dann  nordöstlich  über  Kavak;  ihr  wurde  nicht 
gefolgt,  sondern  in  direkter  Linie  durch  bisher  unbekanntes  GelAnde 
auf  Samsun  geritten.  Wir  waren  auf  eine  unwirtliche,  schwer  zu  durch 
querende  Gegend  gefafst,  &nden  jedoch  Uberall  bis  zur  Küste  reichen 
Anbau  und  ohne  Hindemisse  zu  durchreitende  TbSler,  soda(s  es 
nicht  zu  begreifen  ist,  warum  man  hier  nicht  eine  Strafse  angelegt 
bat,  die  den  lebhaften  Handel  Osmandjyk's  und  Vezirköprfl's  mit 
Samsun  direkt  vermittelt. 

östlich  vonVezirköpra  filhrt  der  Weg  zunächst  übereine  leichtgewellte 
Ebene,  die  sich  zum  Köprü-Tchay  neigt.  Es  folgt  das  100^ aoo  m 
breite  Thal  des  Stavlas-Tchay,  mit  Reis,  Blais  und  Hafer-Anbau,  nördlich 
desselben  erhebt  sich  der  west-östlich  streichende,  etwa  300  m  hohe 
Tchaykalan-D.,  dahinter  ein  etwa  doppelt  so  hohes  Gebirge,  parallel 
dem  Laute  des  Kyzyl  A  rmak  ;  südlicli  erseheinen  zunächst  niedrige 
Vorberge,  hinter  welchen  sich  die  Fortsetzung  des  Tavshan-D.  entlang 
zieht.   Alle  unter  verschiedenen  Namen  auftretende  Ketten  streichen 
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westöstlich,  zwischen  sich  schmale  Thäler  lassend,  von  denen  di 
Stavla8«Tchay-Thal  am  bedeutendsten  zu  sein  scheint. 

Etwa  von  der  Quelle  des  Kardare-Tchay  an  streiclien  die  Ketu 
parallel  der  Kttste,  die  Höhe  von  etwa  700  m  nicht  mehr  überscbteitcd 
während  in  den  westöstlich  gerichteten  Ketten  die  Kammhöhen  ü 
1000  m  betragen,  von  soo— 300  m  höheren  Gipfeln  überragt  Diei 
den  GebirgssQgen  entspringenden  Bäche  gehen  bis  TQrenk^Köiia 
Stavlas-Tchay,  von  dort  bis  Asakhly  flie&en  sie  teils  nach  Norden,  tö 
nach  Süden,  ohne  dafs  ihre  weitere  Richtung  festgestellt  werden  hat 
von  Mamudsu-Köi  an  eilen  sie  zum  Karadere-Tchay,  der  nadtä 
Vereinigung  mit  dem  Tabaklardu-Sa  den  Namen  Khodja  Yrmak 
und  nördlich  Samsun  in  das  Meer  mündet 

Die  sahlreichen  Dörfer  haben  meist  türkische  Bewohner,  doc&us 
einige  Griechendörfer  worden  angetroffen.   Die  Bauart  der  Hiae 
gleicht  derjenigen  der  Schweizerhäitser:  übereinandergelegte  Ba&s, 
mit  Holzschindcln  gedeckt  und  durch  Steine  beschwert,  wie  sie  i.'J 
in  den  holzreichen  Gegenden  des  Aidos-I).   und  Kush-D.  angLt: 
wurden.    Angebaut  wird  Mais,  Reis,  Melonen,  Hafer  und  Gerste. 
Tabakbau  beginnt  in  etwa  300  m  Höhe  am  Karadere-Tcbay; 
Qualität  ist  £rnt,  die  beste  an  den  Nordwesthängen  des  Made.' 
südlich  S.inisun.    Da,  wo  kein  Anbau,  ist  alles  mit  Wald  bedeckt. 
den  Kämmen  Pinien,  an  den  Hängen  Eichen  und  Buchen,  im  Ii 
wechseln  neben  diesen  Platanen  und  Feigen,  das  Unterhol;^  hd'^ 
meist  aus  Oleander.    Von  Tchambay  aus  führt  ein  guter  Weg 
Samsun  durch  das  etwa  i  km  breite  Thal  des  Khodja  Yrmak,  t 
Thalwände  nur  noch  50  —  100  m  hoch,  6  km  westlich  Samsun 
der  Wald  auf,  Tabakfelder  fast  ttberaU,  am  Flusse  selbst  Maisfc  i' 
und  Weingärten.    Die  Holzhäuser  machen  Steinbauten  Platz. 
Uberschreiten  eines  letzten,  die  Stadt  um  etwa  150  m  Überhöbet'^ 
Berges,  durch  ein  altes  Kastell  gekrönt,  wurde  Samsun  erreicht. 

Damit  war  die  Erkundungsreise  beendet,  auf  welcher  in  41  Ti(e 
etwa  950  km  durch  zum  Teil  nur  flüchtig  beschriebene  Gegeods 
zurückgelegt  wurden.') 


1)  Die  durch  Barometer-  nnd  Thermometer- Messmigeii  gefnndeDCD  fiäs 
kdnnoa  keinen  Anspruch  anf  «bsolnte  Gesanigkeit  machen,  da  die  Thcrwn* 
»chott  am  dritten  Tage  In  Folge  eines  Unfalls  aerbrachen. 


Digitized  by  Google 


Beitrüge  xar  £rforschaDg  Kleiii'Asiens. 


407 


III.  Bemerkungen  zu  den  Kartea« 

Von  Hauptmann  Maerker. 
Die  Tafein  lo  und  ii  geben  nicht  den  gegenwärtigen  Stand  unserer 
cnntnis  des  betreffenden  Gebiets  wieder,  sondern  stellen  nur  die  von 
einen  Kameraden  und  mir  geleistete  ArV)eit  dar.  Unsere  Aufnahmen 
tid  allein  auch  dort  benutzt,  wo  schon  Wegeaufnahmen  von  früheren 
eisenden  vorlagen.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  H.  Kiepert 
t  es  mir  möglich  gewesen,  die  Aufnahmen  von  Khanikoff,  Tchicbatcheff, 
amilton  u.  a.,  teils  im  Original,  teils  in  Kopien  einsehen  zu  können, 
id  da  eine  grundsätzliche  Verschiedenheit  der  Autfassung  zwischen 
nen  und  uns  vorlagi  unsere  Routiers  aber  sehr  viel  mehr  Details 
ithielten,  so  habe  ich  geglaubt,  richtiger  au  handeln,  wenn  ich  von 
ner  auch  noch  so  geringfügigen  Benutzung  fremden  Materials  ganz 
>5ah. 

Die  Herren  v.  Prittwitz  und  v.  Fl  Ott  well  haben  ihre  Aufnahmen 
(reits  1S95  im  Ergänzungsheft  114  der  Petermann'schen  Mitteilungen 
iröflfentHcht.  Da  Leutnant  Kannenberg  den  Weg  Sinope — Boyabad— 
dsia^Tchangry— Angora  unabhängig  von  ihnen  aufgenommen  hat, 
•  habe  ich  diesmal  sein  Routier  aufgenommen;  ebenso  dasjenige  des 
erm  Hauptmann  Schäffer,  wo  seine  Wege  mit  denjenigen  von  Prittwitz 
id  Flottwell  zusammenfielen.  Aus  der  Karte  in  Petermanns  Mit- 
ilungen  sind  also  nur  die  Wegstrecke  Kaledjik—Bozköi,  Vezirköprü — 
avza — Samsun  — Bafra  und  kleinere  Strecken  im  Küstengebirge 
I verändert  au i genommen. 

Die  Aufnahmen  sind  entstanden  durch  Festlegen  des  Weges 
Ittels  Uhr,  Komj)afs  und  Barometer,  sowie  durch  Peilungen  nach 
;rvorragenden  Objekten.  Uhr  und  Kompafs  wurden  bei  jeder  Wege- 
egung  abgelesen,  und  bei  der  Konstruktion  wurde  nur  dann  zusammen- 
zogen, wenn  in  fünf  Minuten  mehr  als  7Avei  Ablesungen  gemacht 
iren,  was  besonders  in  dcw  engen  gewundenen  Flufsthälern  oft  not- 
jndig  gewesen  war.  Die  Peilungen,  besonders  auch  Rundpeilungen 
n  guten  Aussichtspunkten,  sind  leider  von  uns  viel  zu  selten  vorge- 
■aimen  worden.  Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  unseren  Höhen- 
sssungen  nur  ein  sehr  bedingter  Wert  innewohnt,  da  wir  mit  minder- 
rrtigen  Instrumenten  ausgestattet  waren  und  da  vor  allem  Rand» 
obacbtungen  zur  Reduktion  nicht  vorhanden  waren.  Die  Ver- 
derungen des  Luftdruckes  betrugen  aber,  wie  die  Barometer-Messungen 
Rasttagen  zeigten,  bis  zu  sechs  Millimeter  täglich. 

Bei  Konstruktion  der  Karte  ist  absolut  nichts  gebracht  worden, 
IS  wir  nicht  selbst  gesehen  haben.  „Erkundete  Angaben"  sind  durch 
e  Zeichnung  als  solche  kenntlich  gemacht. 
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Die  Entstehung  wellenähnlicher  Oberflächenformen. 

£in  Beitrag  zur  Kymatologie. 
Von  Otto  BaschiB. 

I.  Wasserwellen. 

Die  weitaus  verbreitetste  unter  allen  auf  unserem  Erdkörper  vor 
kommenden  Oberflächenformen  ist  unstreitig  die  wellenförmige,  da  d:t- 
selbe  nahezu  das  ganze  Gebiet  der  Oceane  einnimmt,  soweit  dieselba 
nicht  mit  Eis  bedeckt  sind. 

Erzeugt  man  an  einem  Punkt  einer  ruhenden  Wasseroberfläcb: 
künstlich  eine  Gleichgewichtsstörung,  so  entstehen  bekanntlich  Wellt* 
die  sich  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  nach  allen  Richtungen  h;: 
fortpflanzen.  Die  Bewegungen  solcher  Wellen,  ihre  UmformuDgei, 
Übereinanderlagerungen,  Reflektionen  durch  eine  starre  Wand  u.  s.  f. 
sind  experimentell  genau  studirt  worden  und  gehören,  insbesondere 
durch  die  klassischen  Untersuchungen  der  Gebrüder  Weber xu  da 
am  besten  bekannten  Teilen  der  Physik. 

Leider  läfst  sich  nicht  dasselbe  von  dem  Studium  der  in  der  Kit« 
vorkommenden  Meereswellen  sagen,  das  allerdings  auch  jUngera 
Datums  ist.  Am  besten  sind  noch  die  Formen  und  Bewegungen  dff 
BCeereswellen  untersucht  worden,  und  es  ist  bekannt,  dafs  die  Trochcftle. 
d.  h.  die  Kurve,  welche  von  einem  Funkt  einer  Radspeiche  beschiickn 
wird,  das  auf  einer  horizontalen  Ebene  in  gerader  Richtung  dahinfoß. 
siemlich  genau  dem  Wellenprofil  entspricht. 

Dagegen  herrschen  ttber  die  Ursachen,  welche  die  in  der  Nats 
vorkommenden  Meereswellen  erzeugen,  noch  die  verschiedensten  As* 
sichten,  deren  ausführliche  Wiedergabe  hier  suweit  führen  würde,  vbS 

1)  Wellenldise  snf  Experimente  gegrilndet  oder  ttber  die  Wellen  teopfti» 
FlIlMiglceiten  mit  Anwendung  auf  die  SchaU-  und  Liehtwellen.   Von  den  Bridff 
Bfttst  Heinrich  Weber,  Pfofemor  inLeipdg  und  Wilhelm  Weber  m  Bi!» 
Leipsig,  bey  Gcrhszd  Fleischer.    1915.       XXVm  —  574  S.  Mit  t%  Ki|f«'  . 
Ufeln. 
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bezüglich  derer,  wie  vieler  anderer  Einzelheiten,  ich  auf  das  au$ge- 
zeicfanete  Handbuch  von  KrQmmel^}  verweisen  mufs.  Die  seit  dem 
Erscheinen  dieses  Werkes  veröffentlichen  Arbeiten  sind  am  aus- 
führlichsten von  Günther*}  zusammengestellt  und  diskutirt  worden. 
Alle  über  die  Entstehung  der  Meereswellen  dort  angefahrten  Hypothesen 
stimmen  in  dem  einem,  allerdings  wesentlichen  Umstand  ttberein,  dafs 
der  Wind  die  Ursache  der  Wellen  ist,  jedoch  über  den  mechanischen 
Effekt  der  Windwirkung  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander. 

Nach  den  Gebrüdom  Weber  entstehen  die  Meereswellen  dadurch, 
dafs  „die  Luftstöfse  meistens  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  auf  das 
Wasser  aufzutreffen  scheinen  und  in  demselben  eine  doppelte  Wirkung 
hervorbringen,  indem  sie  es  theils  niederdrücken,  theils  in  der  Richtung, 
in  der  sie  sich  selbst  bewegen,  fortschieben,  was  man  bich  durch  die 
Zerlegung  der  tiiifacben  Kraft  in  eine  horizontal  und  vertical  wirkende 
leicht  erklaren  kann"  (Wellenlehre  S.  32  und  33).  Hierbei  ist  jedoch 
die  falsche,  oder  jedenfalls,  wie  wir  später  sehen  werden,  überflüssige 
Voraussetzung  gemacht,  dafs  der  Wind  eine  absteigende  Komponente  hat. 

¥ÄnG  andere  Hypothese  ist  von  Scott  Russell"*)  aufgestellt  worden. 
Die  Oberflachenspannung  liat  bekaiuithch  die  Wirkung,  dafs  die  Ober- 
fläche einer  Flüssigkeit  sich  äufseren  Kräften  gegenüber  wie  eine 
selbständige,  der  Flüssigkeit  aufliegende,  dluine  Membran  verhält. 
Nach  Scott  Russell  legt  sich  diese  Membran  durch  den  darüber  hin- 
streichenden Wind  in  Falten,  etwa  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Haut 
des  Handrückens  durch  Dartiberstreichen  mit  dem  Finger  in  Falten 
gelegt  werden  kann.  Sind  erst  einmal  diese  kapillaren  Kräuselungs- 
wellen gebildet,  so  wachsen  dieselben,  da  sie  nun  dem  horizontal 
wehenden  Wind  eine  Angriflfsfläche  bieten,  weiter  an  Höhe  und  Länge 
und  erreichen  schliefslich  beträchtliche  Dimensionen.  Die  Erklärung  des 
Wachstums  der  Wellen  unter  dem  Einflufs  des  Windes  bietet  ja  Uber- 
haupt theoretisch  keine  Schwierigkeit;  es  ist  eben  nur  die  Bildungs^ 
weise  der  allerkleinsten  Wellen,  die  uns  hier  beschäfUgt.  Die  £r- 

1)  Rtndbueh  der  Otcsnogmphie  von  0.  von  BogatlaWski  «nd  Otto 
Krttmmel.   Baad  II.   Die  Bewegungsformen  des  Meeres  Ton  Otto  Krümmel. 
Mit  etnem  Beitrage  von  K.  Ztfpp ritz.    Stuttgart,  J.  Engelhom.    igS/.  g^  XV 
591  S.    Mit  60  Abbildungen  und  einer  Übersichtskarte  der  Meeresströmungen. 

*)  Handblich  der  Geophysik  von  Siegmund  Günther.  Zweite  gHn/.üch  um- 
jjcarbcitete  Auflage.  IT.  Band.  Stuttgart,  Ferdinand  £nke.  1899*  6.  Abteilung4 
Ozeanographie  und  ozeanische  Physik.    S.  375  —  558- 

")  Report  on  Waves.  By  J.  Scott  Russell.  Report  of  the  fourteenth 
meeting  of  the  British  Ashociation  for  the  Advancement  of  Science;  held  at  York 
in  September  1844.  London,  1845,  J^^pi"'*^'  tUc  State  of  science,  S.  311  —  390; 
Taf.  XLVil— LVll.  —  Capillary  \Vave>»,  S.  375  —  376. 
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kläriingsweise  Scott  RiisseH's  bedeutet  insofern  einen  Fortschritt  gegeti 
die  der  Gebrüder  Weber,  als  er  mit  einem  rein  horizontalen  Wind 
rechnet,  ohne  eine  absteigende  Komponente  zu  Hülfe  nehmen  iz 
müssen.  Er  übersieht  jedoch,  dafs  eine  solche  Fältelung  des  Ober- 
flächenhäutchens  nur  dann  stattfinden  kann,  wenn  die  störende  Krirt 
nur  an  einer  Stelle  wirkt  oder  irgendwo  ein  festes  Widerlager  vor- 
handen ist,  nicht  aber,  wenn  sie  gleichmäfsig  auf  der  ganzen  freieo 
Fläche  wirken  kann. 

Andere  gehen  von  der  Ansicht  aus,  dafs  der  Wind  immer  stois- 
weise  weht,  eine  Hypothese,  die  schon  von  Krümmel  (Oseanogrsphie, 
Bd*  II,  S.  $6)  zarückgewiesen  worden  ist,  und  die  ebensowenig  vie 
die  vorhin  erwähnten  die  Bildung  der  regelmäfsigen  Formen  Isoger 
Wellenzüge  erklärt 

Unsere  neuesten  geographischen  Hand-  und  Lehrbücher  habeo 
sich  zum  gröfsten  Teil  für  eine  der  angeführten  Hypothesen  eat- 
schieden,  die  meisten  wohl  für  die  von  Scott  Russell,  und  man  sollte 
daher  meinen,  dafs  eine  neuere  und  bessere  Erklärung  des  regelnüUa- 
gen  Rhythmus  der  Wellenbewegung  bisher  nicht  gegeben  worden  ist 

Dies  ist  aber  dennoch  der  Fall,  und  zwar  gebQhrt  das  Verdienst 
mit  den  alten  Anschauungen  gebrochen  und  bereits  vor  zehn  Jahren  eise 
Theorie  aufgestellt  zu  haben,  die  mit  einem  Schlag  alle  in  der  Nttur 
vorkommenden  Verhältnisse  der  Wellenbildung  erklärt,  die  in  geogra- 
phischen Kieisen  aber  wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  einem  Mann, 
der  auf  so  vielen  Gebieten  der  Forschung  sich  erfolgreich  bethaiigt, 
so  iviüK  hcn  Zweigen  der  exakten  Naturwissenschaft  neue  Gebiete  er- 
schlossen hat:  Hermann  v.  Helmholtz. 

In  den  Jahren  1888  bis  1890  lieferte  Helmholtz  in  einigen  Ab- 
handlungen ')  aui  mathematischem  Wege  den  Nachweis,  dafs  über;.!! 
an  der  Grenzfläche  zweier  Flüssigkeiten  oder  Gase  von  verschiedt-nera 
specitischen  Gewicht,  die  verschiedene  Geschwindigkeiten  haben« 
Wogenbildung  eintreten  mufs. 

£r  weist  nach,  dafs  ein  stabiler  Zustand  nur  dann  vorhanden  sein  ksno, 

*j  a)  Über  atmosphaerische  Bewegungen.  Von  H.  von  Heimholte.  .Sitzu3|v- 
berichte  der  Königlich  Prcufsischcn  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  BeiÜB, 
18881  S.  647  —  663. 

b)  Ober  «tmotphaeriscke  Bewegungen.  Von  H.  von  Helmholti.  Zweite  KU* 
dieilung.   Zar  Theorie  von  Wind  und  Wellen.  Ebenda,  1S89*  S.  761— 78OW 

c)  Zur  Theorie  von  Wind  ond  Wellen,  Von  H.  Helmholti.  Verlumte 
gltn  der  Physlkeluchen  Gesellschaft  in  Berlin,  Berlin,  18S91  Jebrg.     S.  61 — 76. 

d)  Die  Eneripe  der  Wogen  nod  des  Windes,  Von  H.  von  Helmbolti 
Sitiungsberichte  der  Konglich  Prenlsiscbcn  Aktdemie  der  WisKnsdiallen  su  Bedin, 
Berlin,  1890,  S.  853— 87ft> 
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nrenn  der  Druck  auf  beiden  Seiten  der  Grenzfläche  der  gleiche  ist, 
>vas  nur  bei  einer  bestimmten  Wellenbewegung  der  Fall,  ist,  während 
sine  ebene  Grenzfläche  einem  labilen  Gleichgewichtssustand  ent- 
sprechen würde. 

Man  kann  sich  dies  etwa  folgendermafsen  veranschaulichen:  So- 
lange sich  über  einer  ruhend  gedachten  Wassemiasse  eine  gleichfalls 
ruhende  Luftschicht  befindet,  herrscht  stabiles  Gleichgewicht.  Dieser 
stabile  Zustand  wird  aber  sofort  aufgehoben,  sobald  die  Luil 
in  Bewegung  versetzt  wird;  die  Reibung  der  Luil  an  der  Wasser- 
Oberfläche  bewirkt  alsdann,  dafs  die  Geschwindigkeit  der  Luftströmung 
nach  unten  hin  abnehmen  und  die  durch  einen  gleich  grofsen  Quer- 
schnitt in  der  Zeiteinheit  flie&ende  Luftmenge  nach  unten  hin  immer 
geringer  werden  mufs.  Nun  übt  aber  eine  Schicht,  die  mit  gröfserer 
Geschwindigkeit  über  eine  unter  ihr  gelegene  dahinströmt,  bekanntlich 
eine  saugende  Wirkung  aus,  d.  Ii.  der  Druck,  den  die  lAift  auf  die 
Wasseroberfläche  ausübt,  wird  vermindert.  Die  Bedingung  für  ein 
stabiles  Gleichgewiclit,  dafs  der  Druck  auf  beiden  Seiten  der  Grenz- 
tlä(  he  der  gleiche  sei,  ist  also  nicht  mehr  erfüllt,  da  der  von  unten 
\s  irkende  gröfser  ist  als  der  oben  lastende:  das  Wasser  wird  daher 
nach  oben  ausweiclien,  und  damit  ist  die  Wellenbewegung  eingeleitet. 

Auch  jetzt  ist  indessen  der  Zustand  noch  kein  stabiler,  sondern 
die  Wellen  wachsen  dadurch,  dafs  die  lebendige  Kraft  des  Windes 
an  sie  abgegeben  wird,  so  lange,  bis  ein  stationärer  Zustand  erreicht 
ist,  d.  h.  bis  die  Wellen  eine  gewisse  Länge,  die  von  der  Windge- 
schwindigkeit abhängt,  erreicht  haben  und  sich  in  unveränderter  Form 
und  mit  konstanter  Geschwindigkeit  fortpflanzen.  Wellen  dieser  Art, 
die  einem  stabilen  Gleichgevdchtszustand  entsprechen,  nennt  Helmholtz 
stationäre  Wogen,  da  sie  auf  ein  Koordinatensystem  bezogeni  welches 
selbst  mit  den  Wellen  fortrückt,  eine  stationäre  Bewegung  der  beiden 
Flüssigkeiten^)  darstellen. 

Jetzt  ist  gleichfalls,  allerdings  in  anderer  Weise,  die  Bedingung 
eriÜUt,  dafs  die  durch  einen  gleich  grofsen  Querschnitt  in  der  Zeit- 
einheit fliefsenden  Luftmengen  nach  unten  hin  immer  geringer  werden, 
da  die  wellenförmige  Oberfläche  des  Wassers  der  Luft  ein  Bett  bietet, 
das  nach  unten  hin  enger  wird  und  bei  gleicher  Geschwindigkeit 
immer  geringere  Luitmengen  passiren  läfst. 

Diese  stationären  Wogen,  die  also  in  einer  regelmäfsigen,  störungs- 
freien periodischen  Schwingung  der  Grenzfläche  beider  Medien  be- 
stehen, müssen  eine  bestimmte  Länge  haben,  die  sich  aus  der  Difierenz 
der  specifischen  Gewichte  von  Wasser  und  Luft  und  aus  der  Differenz 


')  EinscIUiefslich  der  elastischen  Flüssigkeiten,  d.  h.  der  Gase. 
Zeiuchr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  XXXIV.  1899.  29 
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der  Geschwindigkeiten  beider  bereclmeii  läfst.  Jeder  Windgescbii»^ 
keit  entspricht  also  auch,  wenn  die  Wcllcnform  gegeben  ist,  eine  h 
stimmte  Wellenhöhe,  und  wenn  die  Höhe  einer  Welle,  etwa  d:rti 
Übereinanderlagerung  zweier  Wellenberge,  diesen  Sattel  wert  üL» 
schreitet,  so  wird  die  regelmäfsige  Form  des  Wellenba|i^ 
die  in  der  Abbildung  durch  die  Kurve  aöc  angedeutet  ist,  zerstört,  ai 
di^  Wassermasse  nimmt  eine  Form  an,  die  durch  die  Aste  da 

Hyperbel  aäe  und  cfg  begrenzt  wird.  Eine  sott 
Form  kann  natürlich  nicht  bestehen,  und  das  hb 
Gleichgewicht  wird  sich  in  einem  Aufschaomafe 
Wellenkammes  zu  erkennen  geben. 

Solange  die  Wellen  noch  nicht  die  gleidieis- 
schwindigkeit  haben  wie  der  Wind,  wird  and  a 
Höhe  noch  wachsen  können,  und  der  ihnen  toi» 
eilende  Wind  wird  bei  genflgender  Stärke  in  nci 
sein,  die  Oberkante  des  Wellenberges  zum  Überkippen  zu  brioci 
indem  er  derselben   ei.ie  gröfsere  Geschwindigkeit  erteilt,  ab  sj 
Hauptmasse  des  Wellenberges  besitzt,  eine  Erfahrung,  die  man 
machen  kann,  und  die  ich  bei  mehrmonatlichem  Aufenlhali  a.  >^ 
stets  bestätigt  gefunden  habe.    Ein  analoger  Vorgang  ist  bekarrl 
das  Branden  der  Weilen  in  flachem  Wasser,  nur  ist  es  hier  nid:  al 
Besclileunigung  der  Oberkante,  sondern  die  Verzögerung  des  bisrt' 
Meeresgrund   hinabreichenden    unleren    Teils   der   Welle   durdi  ä 
Reibung  am  Boden,  welche  den  Wellenberg  zum  Uberkippen  brir>r- 
In  Vorstehendem  habe  ich  versucht,  die  Helmholtz'sche  Thtorst' 
ihren  wesentlichen  Zügen  in  gemeinverständlicher  Form,  soweit  2 
möglich  war,  darzustellen,  ohne  sie  natUrhch  in  erschöpfender 
behandeln  zu  können*).   Es  sei  nur  noch  hervorgehoben,  dafs^- 
alle  in  der  Natur  vorkommenden  Wellenbewegungen  des  MeerestW^j 
diese  Theorie  ihre  ausreichende  Erklärung  finden« 

Helmholtz  hat  sich  aber  in  der  Anwendung  seiner  Theorie  oi| 
nur  auf  die  Meereswellen  beschränkt,  sondern  dieselbe  in  deot?! 
föhrten  Abhandlungen  auch  auf  ein  neues  Gebiet  ausgedehnt,  dtf* 
dieser  Hinsicht  noch  gamicht  bearbeitet  worden  war,  nflmlicfc'' 
Atmosphäre. 

M  Ich  bin  in  meiner  Darstellung  der  Hclinholtz'j-ohcn    Theorie  den) 
gefolgt,  den  Herr  v.  Helmholtz  am  25.  Oktober  1889  in  der  Physiknlischeo 
Schaft  zu  Berlin  gehalten  hat,   der  aber  leider  nicht  itn  Wortlaut   gedruckt  i"-^, 
was  um  so  mehr  zu  bedauern  i>t,  als  derselbe  sich  durch  grofse  Klarheit 
stellong  ftttstdchoete,  während  die  in  der  Anmerkung  auf  S.  4iOftufgeftthTiesA^ 
luDgen  seine  Dantellungen  nicht  so  ausftohilick  wiedergeben  and  aabcidca^ 
Anforderungen  an  die  mathematisch-physikalisdie  VorbUdung  der  Leser  ildb- 
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2.  Luftwogen. 

Strömen  zwei  Luftschichten  von  verschiedenem  specifischen  Gewicht 
verschiedener  Richtung  ttbereinander  hin,  so  wird  die  ursprünglich 
ene  Grenzfläche  beider  sich  ebenso  und  aus  denselben  Gründen, 
e  eine  Grenzfläche  zwischen  Wasser  und  Luft,  in  eine  Wellenfläche 
rwandeln.  Da  aber  die  Dichtigkeitsdifierenz  beider  Luftschichten 
mer  aufserordentlich  geringer  ist,  als  die  von  Wasser  und  Luft,  so 
;rden  die  so  entstandenen  Luftwogen  beträchtlich  gröfsere  Dimen- 
»nen  haben,  wie  die  Wasserwellen.  Die  Länge  solcher  Luftwogen 
nn  sehr  viele  Kilometer,  ihre  Höhe  viele  Hundert  Meter  betragen. 

Ist  nun  2.  B.  -die  untere  Luftschicht  ziemlich  mit  Feuchtigkeit  ge- 
ttigt,  so  wird  in  ihren  Wellenbergen,  in  denen  der  Druck  vermindert 
rd,  und  wo  demnach  eine  Abnahme  der  Temperatur  eintreten  mufs, 
cht  eine  Abkühlung  unter  den  Sättigungspunkt  eintreten  und  Wasser 

Form  von  Nebeltrö])fchen  ausges*  Iuli ieii  werden.  Ks  entstellen 
nn  lange  Wolkenstreifen,  die  .su  h  in  regelmäfsigen  Abständen  folgen, 
,d  die  den  Wellenbergen  der  Wasserwellen  entsprechen,  während  der 
Ischen  ihnen  liegende  unbewölkte  Theil  des  Himmels  den  Wellen- 
älern  entspricht. 

Wie  schon  erwähnt,  handelt  es  sich  hier  um  W'ellen  von  recht  be- 
ichtlichen Dimensionen,  und  bei  der  für  grölseie  Höhen  doch  noch 
ifsigen  Windgeschwindigkeit  von  lo  m  in  der  Sekunde  können  bereits 
eilen  von  mehr  als  20  km  Länge  erzeugt  werden.  Da  nun  die  Höhe 
eser  Wellenfläche  über  dem  Erdboden  nur  wenige  Kilometer  betragen 
.nn,  so  sind  Wellen  von  solcher  Gröfse  im  Stande,  den  Wasserwellen 
seichtem  Wasser  vergleichbar,  die  ganze  unter  der  Grenzfläche  ge- 
gene  Atmosphäre  bis  «auf  die  Erdoberfläche  hinab  in  Bewegung  zu 
rsetzen.  Es  können  dadurch  an  der  Erdoberfläche  plötzliche  Ände* 
ngen  der  Windstärke,  Windstöfse  mit  Regenschauern,  die  sich  in  ge- 
.ssen  Intervallen  wiederholen,  kurz  alle  die  Erscheinungen  hervor- 
Tufen  werden,  die  man  unter  der  Benennung  „böiges  Wetter"  zvl- 
mmenfafst. 

Auch  hier  hat  Helmholtz  also  nicht  nur  eine  ganse  Reihe  bis  da> 
n  ziemlich  rätselhafter  Erscheinungen  erklärt,  sondern  auch  gleich- 
itig  eine  Anleitung  gegeben,  wie  man  durch  das  Studium  der  jetzt 
>  genannten  „Wogenwolken'*  su  Aufschlüssen  Aber  die  Luftströmungen 
höheren  Schichten  der  Atmosphäre  gelangen* kann.  Dieser  Gesicfats- 
mkt  hat  sich  seitdem  in  der  Meteorologie  als  aufserordentlich  frucht» 
ir  erwiesen,  und  auch  die  Wellenform,  welche  die  obere  Grenze 
ner  geschlossenen  Wolkendecke  häufig  zeigt,  wenn  man  Gelegenheit 
it,  auf  dieselbe  von  hohen  ßerggipfeln  oder  vom  Luftballon  aus 
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herabzablicken,  bietet  jetzt  —  um  nur  ein  Beispiel  anzufllbren  — 
Erklärung  keine  Schwierigkeiten  mehr. 

Helmholts  betont  jedoch  selbst,  dafs  die  Luftwogen  jedenfalls  aa£ 
ordentlich  häufig  auftreten,  ohne  dafs  sie  uns  sichtbar  werden,  di 
Bildung  von  Wogenwolken  nur  unter  besonderen  Bedingungen  cdj 
die  mehr  den  Charakter  von  Ausnahmefilllen  haben.  Sobald  näri 
die  Luit  so  wenig  Wasserdampt  enthält,  dafs  es  niclit  zur  Nebelbilc: 
kommt,  können  iaiitwogen  voriianden  scm,  ohne  dafs  wir  im  sia 
sind,  sie  zu  sehen. 

Solche  unsichtbare  I-uftwogen  habe  ich  vor  Jahren  einma.'  l 
statiren  können,  als  i(  h  wahrend  einer  Ballonfahrt,  die  am  6.  JuIj  i5| 
nachmittags  6i  Uhr,  in  Berhn  begann  und  am  7.  ]u]i  Nachmittags  :  j 
im  mittleren  Jiitland  endete,  andauernd  meteorologische  Me^sra 
ausführte.  Wir  befanden  uns  gegen  7  ülir  morgens  östiid  " 
Schie??wi<j  in  einer  Hohe  von  mehr  ak  3000  m  unrl  konnten  he:  j 
]irächtigen  wolkenlosen  Wetter  einen  wunderbaren  Uberblick  übe:  : 
zu  unseren  Fiifsen  gelegene  Schleswig-Holstein  sowie  die  im  Wc?^ 
angrenzende  Nordsee  mit  den  Nordfriesischen  Inseln  geniefsen,  vir 
im  Nordosten  die  vielen  dänischen  Inseln  der  Ostsee  bis  Seelan 
sichtbar  waren.  Zu  dieser  Zeit  wurden  zweimal  hintereinander  k  3 
Temperaturen  und  gröfsere  Feuchtigkeiten  gemessen,  als  der  betreie:J 
Höhe  zukamen,  wie  sich  aus  den  folgenden  Zahlen  ergiebt: 


Dampf-        ReUtive      ZaU  ie 
Zeit  Höhe  in  Temperatar  spannang      Feuchtig-  M^- 

7.  Juli  94  m  "C.  mm  keit  % 


6h  4()— 7  h  32  a.m. 

3232 

2,6 

1,45 

26 

6h  56  — 7h  0 

3.V  ? 

4,45 

4.40 

70 

2 

7  h  10 

2,2 

1,52  . 

28 

I 

jh  24— Sh  39i 

3444 

i»7 

0,97 

19 

6 

Die  um  6h  56  und  7h  o  ausgefdhrten  Messungen  beweise:  I 
wir  uns  auf  kurze  Zeit  in  einer  relativ  warmen  und  feuchten  Lufts:{| 
befunden  hatten,  die  jedoch  bald  wieder  der  kälteren  und  trocia 
in  der  wir  bisher  gewesen  waren,  Platz  machte,  und  es  lag  dabrtl 
Vermutung  nahe,  dafs  wir  uns  zu  der  betreffenden  Zeit  gerade  ti 
unteren  Teile  einer  Woge,  die  einem  über  uns  befindlichen  waiaN 
und  feuchteren  Luftstrom  angehörte,  befunden  hatten«  I 

Und  in  der  That  lagen  die  Verhältnisse  filr  eine  ener;^ 
Wogenbildung  so  günstig  wie  nur  möglich.    Dafs  nämlich  zu  dtnm 
Zeit   in   gröfsciei  Höhe   eine   aulserordentlich   kräftige  Luftstroa 
in    last   entgegengesetzter  Richtung  vorhanden  war,  wurde  dum 
Weg  eines  kleinen  nur  mit  Registrir-Instrumenten  verselieneu  Bj 
i>e wiesen,  den  Herr  Afsmann  am  7.  Juli  um  3  Uhr  40  Minuten  iD>ij\ 
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Berlin  aufsteigen  liefs,  und  der  anfangs  die  gleiche  Richtung  wie 
ier  Ballon  nach  Westnordwesten  einschlug,  bald  aber  in  einer  Höhe 
1  ungefthr  6000  m  nach  Südsttdosten  umbog  und  nach  11  Stunden 
der  serbisch*bosnischen  Grenze  zur  Erde  kam.  Dieser  weite  Weg 
1  etwa  1000  km  Länge  wurde  also  mit  einer  durchschnittlichen  Ge- 
iwindigkeit  von  a8  m  in  derSekunde  zurückgelegt.  Da  die  Geschwindig- 
t  unseres  Ballons  in  der  gröfsten  Höhe  mehr  als  7  m  in  der  Sekunde 
nahezu  entgegengesetzter  Richtung  betrug,  so  mufs  die  Geschwindig- 
itsdifferenz  beider  Luftströmungen  ungefähr  35  m  in  der  Sekunde  he- 
gen haben,  sodafs  die  Länge  der  Luftwogen  sehr  beträchtlich  ge- 
sell sein  mufs  und  die  Wellenthäler  wohl  bis  zu  der  Höhe  von 
DO  m,  in  der  wir  uns  befanden,  hinabreichen  konnten.  Aus  den 
^aben  der  Registrir-InstruniLnic,  die  der  kleine  Ballon  trug,  geht 
rvor,  dafs  die  obere  l.uit.-.chicht  relativ  warm  war,  und  unsere  eigenen 
uchtigkeitsmessungen.  die  in  3623  m  Höhe  ein  Minimum  der  Fcurh- 
kcit  und  von  da  ah  wieder  eine  Zunahme  derseliien  nach  oben  liin 
<ennen  liefsen,  maclien  es  wahrscheinlich,  dafs  die  obere  Luftströmung 
ch  einen  gröfseren  Feuchtigkeitsgehalt  besafs^). 

Alles  dies  deutet  darauf  bin,  dafs  wir  es  hier  thatsächlirh  mit 
»sichtbaren  Luftwogen  zu  thun  hatten,  wie  die  Theorie  sie  lordert, 
id  es  wird  vielleicht  in  Zukunft  noch  gelingen,  auch  andere  aus  der 
?lmholt2"schen  Theorie  sich  ergehende  Erscheinungen  durch  Heobach- 
ng  nachzuweisen.  Insbesondere  gilt  dies  von  den  Bedingungen,  unter 
:nen  bei  den  Wasserwellen  Bildung  von  Schaumkämmen  und  Brandung 
iitritt,  da  solche  brandend  verspritzenden  Luftwogen  ausgiebige 
tschungen  zwischen  beiden  Luftschichten  hervorrufen  müssen. 

3.  Rippelmarken  und  Dünen. 

Während  die  Ähnlichkeit  zwischen  Wasserwellen  und  Luftwogen 
if  der  Hand  liegt,  bieten  die  wellenähnlichen  Oberflächen  formen  des 
^stlandes,  die  am  auffallendsten  in  Form  von  Dünen  in  die  Frsclieinung 
:ten,  ein  ganz  anderes  Bild  dar.  Die  regelmäfsige  trochoidische 
ellenform  ist  verschwunden,  dagegen  ein  charakteristischer  Unterschied 

Eine  rtn^rührlfrhere  Darstellung  dieser  Ballonfahrt  findet  sich  in  dem  in 
irzem  erscheinenden  Werke:  Wissenschaftliche  Luftfahrten,  ansgefürt  vom  Deul- 
bcn  Verein  2ur  Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin.  Unter  Mitwirkung  von 
Bäsch  in,  W.  von  Bciold,  R.  Börnstein,  H.  Gross,  V.  Kremser» 
,  Stade  und  R.  Sttting  heratisgegebea  von  Richard  Assmann  und 
Ytb«r  B ertön.  la  drei  Binden.  Braunichiveig,  Friedrich  Vieweg  u.  Sohn, 
(99.  Mit  Allerhöchster  Unterstuttung  Schier  MajectSt  des  Kaiser«  nnd  Konica, 
lad  II»  S.  340 --3 si:  Kr.  33.  Die  iS*  Fahrt  des  ^hoaix«  (4.  Nacht-  nnd 
■anerlahrt)  am  6.  and  7.  Juli  XS94*   Meteorologiiclie  Ergebnisse  von  O.  Bäsch  in. 
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in  dem  Profil  der  dem  Winde  zugekehrten  und  4er  deinselbes 
gekehrten  Seite  der  Dane  vorhanden;  die  Kammhöhe  hat  nicht  fibdj 
die  gleiche  Höhe,  sondern  wechselt  oft  recht  beträchtlidi.  Da 
kommt,  dafs  die  Dünenzflge  mitunter  von  Thälem  durcbschnitta  ss! 
und  sich  häufig  in  ein  regelloses  Gewirr  von  Hflgeln  auflösen,  sogqi 
es  schwer  halten  mufste,  eine  einheitliche  Ursache  fUr  ihre  Entsteh: 
ausfindig  su  machen. 

Dafs  der  Wind  eine  bedeutende  Rolle  bei  dem  Aufbau  der  ]>::z 
spielen  mufste,  lag  allerdings  auf  der  Hand,   da  der  UntcrkS: 
zwischen  der  sanfter  geneigten  Luvseite  und  der  steilen  Leeseitc 
der  auffallendsten  Eigentiimlirbkeiten  aller  Düneniaiidscliaften  isL  '.: 
Kntsteluing  der  Dünen  wird  dalier  fast  durchweg  in  der  Weise  e:l^ 
dafs  der  Wind  überall  dort,  wo  feiner  lockerer  Sand  in  au5reicfct:ir 
Menge  vorhanden   ist,   also  besonders  an  den  Meeresküsten  ni:: 
Sandwüsten,  denselben   eniporwirbelt,  die  feineren  Körner  mit 
fortführt  und,  wenn  er  sich  an  einer  kleinen  Unebenheit  des  B:-;:-;;., 
einem  Stein,  einem  Grasbüschel  oder  einem  anderen  Hinderni?.  rj. 
den  Sand  dort  in   charakteristischer   Weise  ^)   anhäult.  Durch 
Sandanhäufimg  wird  das  Hindernis  vcrgröfsert,  und  dies  führt  ncü; 
immer   stärkeren   Windstauungen,    infolgedessen   zu  weiterer 
ablagerung,  bis  diese  Sandhügel  schliefslich  zu  solcher  Gröfse  » 
wachsen,  dafs  sie  sich  zu  Dünenzügen  vereinigen. 

Die  in  der  Natur  auftretenden  Formen  der  Dünen  sind  tt. 
ausgezeichneten  Beobachtern  so  eingehend  untersucht  und  besduier« 
worden,  und  die  Literatur  darüber  ist  eine  so  zahlreiche,  dslsc 
mich  hier  auf  diese  Andeutungen  beschränken  mufs.  Besondcn 
fahrliche  Darstellungen  liegen  von  Sokol6w*}  und  Walther')  vor. : 
denen  auch  die  Literatur  Ober  die  Dttnen  sehr  ausführlich  herjr 
sichtigt  ist  Die  gesamte  Literatur  bis  in  die  neueste  Zeit  isti:- 
fUhrlich  von  Günther*)  gegeben  worden. 


■)  Handbuch  der  GSeophydk  von  SiegmnndOftnther,  s.s^sllch  ungeatfeas 
Auflage.  Stattgait,  Ferdinand  Enke  1899.  ^*  BanA,  S.  616,  Abbild,  1^5. 

Die  Ddneti.  Bildung,  Entwickelang  und  innerer  Bau.  VonN.  A.  Soko!H 
Deutsche  Tom  Verfasser  ergänzte  Auflage  von  Andreas  Arzruai.  B^riia, ^ 
Springer  i894-    8"-    X-a98  rf.    Mit  Texlfiguren  und  einer  Tafel. 

•*)  Die  Denudation  in  der  Wüste  und  ihre  geologische  Bedeottiog. 
suchungen  über  die   Bilduiif^  der  Sedimente  in  den  ägyptischen  Wüsten. 
Johannes  Waither.  Abhandlungen  der  matliematisch-physischen  Clas-e  derK^^- 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.    Leipzig,  Bd.  XVI,  IkH^ 

S.  345  -  570.    Mit  Textfiguren  und  8  Tafeln. 

*)  Handbuch  derGcuphysik  von  Sie^niuud  Günther.  1.  gänzlich  um^'earbe- 
Auflage.    Stullij'art,   Ferdinand  Koke  1899.        B**"^«    /•  Abteilung.  Dynafcv. 


Digitized  by  Googk 


Die  EnlslehuDg  weUenäbnlicher  OberflScbenformeo. 


417 


Betrachtet  man  jedoch  genau  die  Formen  der  Sondanhäufimgen,  die 
ich  an  Hindernissen  bilden,  so  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  zwei 
7ypen  unterscheiden.  Ist  das  Hindernis  nämlich  so  beschaffen,  dafs 
dem  Winde  ohne  Schwierigkeit  Durchgang  gewährt  und  ihm  nur 
lurch  Reibung  einen  Teil  seiner  Geschwindigkeit  nimmt,  so  werden 
ich,  da  die  Transportfähigkeit  des  Windes  flir  Sandkörner  proportional 
einer  Geschwindigkeit  ist,  die  gröfseren  von  ihm  roitgeführten  Sand- 
lörner  in  dem  Hindernis  und  hinter  demselben  ablagern  und  zur 
Entstehung  sogenannter  Zungenhügel  Veranlassung  geben,  von  denen 
iiner  von  sehr  charakteristischer  Form  bei  Sokolöw  (S.  63)  abgebildet  ist. 

Ist  das  Hindernis  dagegen  fttr  den  Wind  undurchdringlich/  so 
>ilden  sich  diese  sungenförmigen  Ablagerungen  an  beiden  Seiten  des 
>etreirenden  Gegenstandes  da,  wo  der  Wind  bereits  vorbeistreichen 
cann,  aber  durch  die  Reibung  an  den  Seitenwänden  noch  geschwächt 
St.  Hinter  dem  Hindernis  dagegen  bilden  sich  Wirbel,  die  es  zu 
iceiner  Sandablagerung  kommen  lassen,  und  in  weiterem  Verlaufe 
o^achsen  diese  Sandanhäufungen  zu  sichelförmigen  BogendUnen  aus, 
die  ebenfalls  in  den  citirten  Werken  beschrieben  und  abgebildet  sind. 

Diese  Bogendiinen  wercicn  in  Mittel- Arabien  ,,l''ukljcs",  in  Turkestan 
lagcgen  ,,Barc!i.ui"  genannt,  und  die  letztere  Bczeii  hnung  sich  in 
der  geographischen  Literatur  fast  allgemein  eingebürgert.  Sehr  inter- 
ressant  ist  die  Änderung  der  Form  solcher  Rarchane  bei  einer  Ände- 
rung der  vorlierr^cl. enden  Windrichtung,  wie  dies  von  Waltlier  in  der 
Transkaspischen  Wüste  beobachtet  worden  ist').  Da  (he  Barcliane 
nämlich  ihre  von  den  Sichelenden  eingefafste  innere  Seite  nach  der 
Leeseite  hin  otlnen.  so  mufs  beim  Pjnsetzen  eines  entgegengesetzt  ge- 
richteten Windes  eine  Formveränderung  beginnen,  die  darin  besteht, 
dafs  die  ganze  Düne  sich  „umkrempelt",  indem  die  Sichelarme  sich 
erst  abrunden  und  dann  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  wachsen, 
während  der  scharfe  Kamm  der  Düne  umschlägt  und  über  seinen 
eigenen  Rücken  nach  der  anderen  Seite  hin  wandert,  bis  ein  Barchan 
von  gleicher  Form  aber  entgegengesetzter  Orientirung  entstanden  ist. 

Gewifs  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  durch  ein  allmähliches  Zu- 
sammenwachsen solcher  einzeln  entstandener  Zungenhügel  bzw. 
Barchane  auch  der  andere  Typus  der  Dünen  sich  bilden  kann,  dessen 
Entstehung  uns  hier  hauptsächlich  beschäftigt,  nämlich  der  langen 

* 

Wecbselbexicluinyen  iwischca  Meer  und  Land:  Kapitel  II,  Die  Küstenbildung, 
§  6.  Dünenbildung  und  Dünenwanderung  S.  615 — 620. 

Johannes  Walther:  Ve^lcichen4e  WfUtenstudien  in  Transkaspien  und 
Bnchara.  Verbsndlnngen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin,  1898»  Bd.  XXV, 
S.  58— 7»' 
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parallelen  Düncn/ügc,  die  am  häufigsten  an  den  Mccu.  sküsten,  jcüodi 
auch  in  hini^ciiländischen  Wüsten,  z.  B.  in  der  Liijy.seiien  Wu-te  ver- 
kommen, (ierade  das  häufige  Vorkommen  dieses  Diinentypu^  mach: 
es  aber  sehr  unwahrscheinlit  h.  dafs  derselbe  seine  Eiitstehnnp  einer 
zufälligen  Verkettung  von  günstigen  Umständen  zu  verdanken  hacie. 
und  als  solche  mufs  es  doch  wohl  bezeichnet  werden,  wenn  Barchane 
bzw.  Zungenhügel  auf  parallel  angeordneten  Linien  in  geringem  Ar- 
Stand  von  einander  sich  bilden  würden.  Auch  die  Regelmäfsigkdt  der; 
Formen,  die  wir  in  den  langgestreckten  Dünenzügen  finden,  kann  nicfct. 
durch  zufällige  Sandanhäufungen  erklärt  werden;  vielmehr  deutet  ci^^ 
selbe  daraufhin,  dafs  diesen  regelmäfsigen  Welienzügen  eine  bestxmme: 
Gesctzmäfsigkeit  zu  Grunde  liegt. 

Um  diese  Gesetzmäfsigkeit  abzuleiten,  müssen  wir  jedoch  aoTi 
eine  andere  Oberflächenform  zurückgehen,  die  besonders  in  nenera: 
Zeit  viel  Aufmerksamkeit  erregt  hat  und  häufig  untersucht  und  1» 
schrieben  worden  ist,  die  sogenannten  Rippe!  marken.   Es  sioddia 
kleine  regelmäfsige  Sandwellen,  deren  Dimensionen  sich  nach  Cecti* 
metern  bemessen*  und  die  häufig  am  Meeresstrand  unter  Wasser  wk 
bilden  und  auf  dem  bei  Niedrigwasser  trocken  gelegten  Strand  seh 
ins  Auge  fallen.   Wegen  der  grofsen  Ähnlichkeit  dieser  Geblide  ne 
kleinen  Wasserwellen  hat  man  sie  vielfach  für  Wellenfurchen  gebakci^ 
die  man  sich  dadurch  entstanden  dachte,  dafs  die  Wasserwelleo  ic 
flachem  Wasser  dasselbe  bis  zum  Grunde  in  Bewegung  setzen  und  st 
ihre  Form  in  dem  losen  Sande  des  Untergrundes  markiren.  Eise 
Bestätigung  dieser  Ansicht  glaubte  man  darin  zu  finden,  dafs  es  |^ 
lingt,  solche  Rippelmarken  künstlich  zu  erzeugen,  wenn  man  en  02 
Wasser  gefülltes  Ge&fs,  dessen  Boden  mit  feinem  Sand  bedeckt  ist 
in  Schwingungen   versetzt,    sodafs    sich  in  dem  Wasser  stehende 
Wellen  bilden ;  dann  ordnet  sich  der  Sand  am  Boden  in  der  Tbt 
in  wellenförmigen  Reihen  an.   Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  RipfKi- 
marken,  die  auf  diese  Weise  entstanden  sind,  wirklich  in  der  Kjtsr 
vorkommen,  jedenfalls  aber  liegt  den  meisten  derartigen  Bildungen  öat 
andere  Ursache  zu  Grunde.    Man  kann  solche  Rippelmarken  niiulidi 
auch  auf  dem  Grunde  von  Gewässern  erkennen,  die  keine  Oberflächen- 
wellen  aufweisen,   oder  auf  denen  jedenfalls  nur  so  geringe  Weilen 
entstehen,    dafs     (iicsclben     nicht    bis    zum    Grunde  hiuabrdcbca 
können.     Dies  ist  /.  Ii.  der  Fall  bei  den  Wasser] au fen  des  Spree-Walcc* 
z\vis(dien   T.ül>bcnau    und   Burg,   die   bei    sehr    geringer  Breite  i^ti 
schwacher  Strömung   zum   Teil   mitten   durch   hochstämmigen  Wjl 
führen,  sodafs  es   zw   einer  nennenswerten  Wellenbildung  durch  do 
Wind   gar  nicht  kommen  kann.    Am  Ikulen  dieser  Wasserläufc  hiU 
ich  fast  Überall  Rippelmarken  feststellen  können,  die  alle  seukretc» 
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r  Richtung  des  Stromlaufes  streichen»  und  ihre  Anordnung  lüfst 
inen  Zweifel,  dafs  diese  Bildungen  der  Wirkung  des  gleichmäfsig 
römenden  Wassers  zuzuschreiben  sind.  Auch  kann  man  an  jeder 
ndigen  Meeresküste  bemerken,  dafs  trockener  Sand  unter  dem  Ein- 
fs  des  Windes  die  gleichen  wellentthnlichen  Formen  annimmt  Die 
ppelmarken  sind  also  Strömungserscheinungen,  die  überall  auftreten, 
)  eine  Wasser-  oder  Luftschicht  sich  über  losen  Sand  mit  mäfsijjer 
2schwindigkeit  dahinbcwcgt.  Eine  eingelicndc  Beschreibung^  der 
ppciinaikcn  unter  Bcnuizuug  der  gesamten  einschlägigen  Literatur 
it  Bertololy^)  gegeben,  auf  dessen  Abhandlung  ich  bezüglich  weiterer 
nzelheiten  verweisen  mufs. 

In  neuester  Zeit  hat  sich  Cornish')  mit  dem  Studium  der  Rippel- 
arken  und  Dünen  beschäftigt  und  Experimente  in  gröfserem  Mafs- 
nb  ausgeführt,  indem  er  mit  Hille  von  Gebläsemaschinen  einen 
instlichen  Wind  über  einer  Sandoberfläche  erzeugte  und  d^idurch 
Idung  von  Rippelmarken  veraniafste.  So  reichiialtig  aber  auch  das 
jskriptive  Material  ist,  das  Cornish  in  seiner  Arbeit  liefert,  so  wenig 
itreffend  ist  seine  Erklärung  der  Rippelbildung.  Nach  seiner 
nsicht  entsteht  die  Rippelung  dadurch,  dafs  auf  der  Leeseite 
:r  grö&eren  Körner  sich  Wirbel  bilden,  die,  wenn  sie  so  stark 
^worden  sind,  dafs  sie  die  kleineren  Sandkörner  mit  empor- 
ifsen  können,  zu  einer  wellenförmigen  Anordnung  des  Sandes  Anlafs 
ihen.  Auch  diese  Anschauung  erklärt  aber  ebensowenig  gerade  die 
egelmäfsigkeit  der  Anordnung,  auf  die  es  hier  doch  hauptsächlich 
ikommt,  als  die  bisherigen  Hypothesen  der  Dünenbildung. 

Die  wirkliche  Ursache,  welche  auf  einer  ebenen,  lockeren  Sand- 
3erfläche  regelmässige,  wellenähnliche  Formen  erzeugt  und  somit  die 
rundlage  für  die  Regelmäfsigkeit  weiterer  Sandanhäufungen  schafft, 
t  vielmehr  meiner  Meinung  nach  die  Tendenz  zur  Bildung  einer 
lelroholtz'schen  Wellenfläche. 

Weht  nämlich  der  Wind  über  eine  ebene  Fläche,  so  ist,  wie  in 
em  ersten  Abschnitt  Aber  die  Wasserwellen  ausgeführt  wurde,  die 
endenz  vorhanden,  diese  Oberfläche  in  Wellenform  zu  legen.  Haben 
ir  es  nun  mit  einer  starren  Fläche  zu  thun,  die  dieser  Tendenz 
nderstand  leistet,  z.  B.  einem  freien,  mit  Asphaltpflaster  bedeckten 
lat7,  so  wird  diese  Tendenz  zur  Wellenbildung  sicli  nur  in  periodi- 

»)  Rippelmarken.  Voa  Ernst  Bertololy.  Giefsen,  Philosophische  Fakultät, 
lang.- Dissertation  von  1S94.  Frankentbai,  Druck  von  L.  Göhring  61  Co.,  iS94« 
38  S. 

On   the  Formation  of  Sand-Dunes.    By  Vaugban  Cornisli.    Tlic  Geo- 
rapbical  Journal,  London,  1897,  Vol.  IX,  S.  27S — 302.    Mit  Abbildungen. 
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sehen  Änderungen  des  Luftdruckes  bemerkbar  machen,  die  natäiad 
nicht  sichtbar  sind.  Diese  Laftdruckänderungen  werden  aber  soui 
sichtbar,  wenn  der  Platz  mit  feinem  Sand  bestreut  wird«  indem  Sesa 
sich  auf  den  Linien  geringeren  Druckes,  die  den  Wellenboja 
entsprechen,  anhäuft,  während  er  an  den  Linien  stärkeren  Drada, 
die  den  Wellentbälern  entsprechen,  fortgeblasen  wird.  Man  bv 
diese  Beobachtung  auf  jeder  asphaltirten  Strafse  machen,  wo  der  Stae 
sich  stets  wellenförmig  anordnet,  wenn  der  Wind  darüber  hin  ith 
vorausgesetzt,  dafs  derselbe  nicht  eine  so  grofse  Stärke  erreicht,  cii 
er  den  Sand  in  langen,  seiner  eigenen  Richtur.^  parallelen  SMi 
vor  sich  her  fegt. 

In  Gebieten,  wo  überall  loser  Sand  vorhanden  ist,  wie  z. 
Sandwüsten  und  an  sandigem  Meeresstrand,  tritt  diese  Rippelunp  ^ 
Sandes   bei  fast  jedem  Winde  ein  und  kann  beinahe  stets  beobaci:f 
werden. 

Dafs  die  Dünen  keine  zufalligeii  Saudanhäufungen,  sondern  wirÜj:^ 
Wellen  sind,  ist  von  manchen  Beobachtern  gleichsam  instinktiv  gcar 
worden ,  denn  in  vielen  Schilderungen  wird  die  Ähnlichkeit  t\:>^ 
Diinenlandschaft  mit  einem  erstarrten  Meer  hervorgehoben.  Ich  ;> 
innere  nur  an  Zittel's  Bericht:  ,,Bei  25°  ii'N.  Br.  und  45°  20'  Ost  1. 
von  Ferro  verwandelt  sich  die  Libysche  Wüste  in  ein  einziges  2:- 
durchdringliches  Sandmeer.  So  weit  das  Auge  reicht,  folgt  Dünenkt^ii 
auf  Dünenkette,  alle  entweder  vonNord  nach  Süd  oder  vonNord-Nordv?: 
nach  Süd-Südost  streichend;  die  Zwischenräume  sind  mit  Sand  ausgttlJ 
und  gleichfalls  mit  niedrigen  Hügelreihen  bedeckt.  Wie  ein  plötzliche 
starrtes,  vom  Sturm  aufgeregtes  Meer  liegt  die  Sandmasse  vor  ccc 
Beschauer,  scheinbar  fest  und  doch  nc beglich"*).  Noch  näheres 
wirklichen  Verhältnissen  kommt  die  Schilderung  von  Jordan:  ^Dis  • 
Sandmeer  ist  nichts  weniger  als  eben.  Dieselbe  Ursache,  welcbe  ^  i 
dem  Wasser  Wellen  erzeugt,  erzeugt  solche  auf  dem  Sande.  Ito  1 
in  der  Wttste,  welche  in  ihrem  festen  Grunde  ungelUhr  eben  ist,  sdiest 
die  Form  der  lang  gestreckten,  ganz  regelmäfsig  gestalteten  Wdla, 
d.  h.  der  aus  dem  feinsten  gelblichen  Quarzsand  bestehenden  Düna, 
welche  quer  zur  herrschenden  Windrichtung  stehen,  die  Regel  zu  sa!^  \ 
Hier  ist  also,  meines  Wissens  bisher  zum  einzigen  Mal,  die  Ansicht  10» 
gesprochen,  dafs  die  Entstehung  der  Dünen  auf  die  gleiche  Umche 


I)  Gerhardt  Rohlfs'  Expedition  in  die  Libysche  Wüste.    Petermann's  Wsäsr 
lungcn,  Gotha,  1874,  ao.  Band,  S.  185 

Geographische  Aufuahmcii  in  der  hbyschen  Wüste,  aufgeführt  aaf  iß 
▼on  G.  Rohlfs  geführten  Expedition  im  Winter  1873-74.  Von  W.  Jordifc 
SSettsckrift  fttr  Vermessung wesen,  Stuttgart,  1874»  Bsnd  III,  S.  373. 
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urttckziiftihren  sei,  wie  die  der  Wellen,  allerdings  ohne  dafs  diese 
Jrsache  angegeben  wäre,  was  auch  erklärlich  ist,  da  die  Helmholtz- 
cben  ArbeiLcii  crsi  \icr  bis  sechs  Jahre  b[i.Uur  ci .schienen. 

Ein  gewaltiger  Unterschied  gegenüber  den  Wasserwellen  bleibt 
atürlich  bestehen,  das  ist  derjenige,  der  seine  Ursache  in  der  Ver- 
chiedenlieit  des  Materials  hat.  So  leicht  beweglich  auch  der  feine 
andstaub  sein  mag,  so  hat  er  doch  lange  nicht  die  gleiche  leichte 
eweglichkeit  wie  eine  Flüssigkeit,  und  dies  hat  zur  Folge,  dafs  nach 
em  Aufhören  der  wirkenden  Ursache  die  in  Weiienform  gelegte 
andoberfläche  sich  nicht  wieder  gläf^et,  wie  das  Wasser,  sondern 
afs  die  einmal  i^cbildeten  Unebenheiten  bestehen  bleiben  und  nun 
llerdings  als  Hindernisse  wirken  und  zur  Wirbelbildung  und  da- 
urch  verursachter  weiterer  Sandanhäufung  führen  können.  Eine 
'eitere  Wirkung  dieser  Verschiedenheit  des  Materials  aber  besteht 
arin,  dafs  die  Sand  wellen  sieb,  so  lange  sie  noch  klein  sind,  mit 
em  Winde  ziemlich  schnell  vorwärts  bewegen,  ähnlich  wie  Wasserwellen, 
afs  dies  aber  aufbort,  sobald  sie  eine  beträchtlichere  Gröfse  erreicht 
aben.  Der  Grund  dieses  eigentümlichen  Verhaltens  ist  darin  zu 
jchen,  dafs  die  Fortbewegung  der  Sandwellen  einen  Massentransport 
edeutet,  der  nur  so  lange  mit  einiger  Geschwindigkeit  vor  sich  gehen 
ann,  als  es  sich  um  unbeträchtliche  Massen  handelt,  während  bei  den 
^asserwellen  die  einzelnen  Wasserteilchen  keinen  translatorischen 
ewegungen  unterliegen,  sondern  nur  Orbitalbewegungen  an  Ort  und 
teile  ausführen.  Während  bei  ganz  kleinen  Sandrippeln  noch  beinahe 
ie  ganze  Sandwelle  in  ihrer  Gesamtheit  sich  vorwärts  bewegt,  besteht 
ie  langsame  Vorwärtsbewegung  der  Dünen  darin,  dafs  die  vom 
iTtnd  vorwärts  getriebenen  Sandkörner  den  sanften  der  Luvseite  zuge- 
'endeten  Abhang  bis  zur  Kammlinie  hinaufgetrieben  werden,  um  an 
er  steilen  Leeseite  herabzufallen,  wozu  noch  durch  Wirbelbildung  an 
er  Leeseite  einige  Komplikationen  kommen. 

Durch  diesen  Unterschied  in  der  Art  der  Fortbewegung  von 
/asscr-  und  Sandwelleu  eiklaicn  sich  avich  die  meisten  anderen  Unter- 
:hiede  zwischen  beiden,  z.  B.  die  von  der  Form  der  Wasserwelle 
srschiedcne  Form  der  Düne  mit  ihrem  charakterischen  Unterschied 
A'ischen  I,uv-  und  Leeseite,  die  Schichtung  der  Dünen  und  vieles  andere. 

Dafs  die  eigentliche  Ursache,  die  zuerst  bei  den  Sandwellen  den 
nstofs  zu  der  regelmäfsigen  Anordnung  bildet,  weiche  dann  später  auch 
1  grofseren  Verhältnissen  beibehalten  wird,  thatsächlich  die  Bikkmg 
.ner  Helmholtz'schen  Wellentlache  ist,  dafür  sprechen  auch  die  eigenen 
xperimente  Cornish's;  denn  er  betont  selbst,  dafs  bei  künstlich  er- 
äugten Windrippeln  Wellenlänge  und  Wellenhöhe  in  gleichem  Ver- 
ältnis  mit  zunehmender  Dauer  der  Windwirkung  wachsen  (S.  279  und 
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280},  also  genau  so,  wie  es  die  Helinholtz'sche  Theorie  verianj^ 
Gleichfalls  mit  dieser  im  Einklang  steht  die  Beobachtung  SokoM«'^ 
dafs  bei  einer  gegebenen  Korngröfse  des  Sandes  derselbe  skh  a 
Weilenreihen  fortbewegt  und  swar  um  so  rascher,  je  stärker  der 
Wind  ist.   (S.  18.) 

Dafs  man  nicht  im  stände  ist»  auch  bei  Sandwellen  die  HChe  a 
berechnen,  die  einer  bestimmten  Windstärke  zukommt,  rtthrt  ebenfidb 
in  erster  Linie  von  der  Verschiedenheit  des  Materials  her.  An^ 
dem  aber  wirken  bei  der  Bildung  der  Sandwellen  neben  den 
fachen  Helmholtz'schen  Prinzip,  das  ja  nur  den  ersten  Anlafs  zn  der 
regelmäfsigen  Anordnung  giebt ,  noch  eine  Reihe  von  störenca 
Faktoren  mit,  die  tVir  die  Umlagerung  des  Sandes  in  Betracht  komrca 
und  sich  jeder  Bcrechiuing  entziehen,  nändicli  aufser  den  vorhin  :;- 
nannten  noch  die  Kürn^^röfse  des  Sandes,  seine  Form,  sein  speciüsdia 
Gewicht,  sowie  lerner  der  Umstand,  dafs  weiin  erst  einmal  Dünen  it- 
\nUlct  sind,  sich  an  ihrer  Rückseite  Wirbel  bilden  müssen,  da  sie  ii 
aus  ficn  eben  erwähnten  Ursachen  nicht  die  trochoidische  Wellenicrn 
hal)en  können,  die  allein  einem  stabilen  Zustand  entsprechen  wurde, urc 
da  sie  bich  :uirh  mit  dem  Winde  nicht  vorwärtsbewegen.  Dazu  korit 
noch  der  W  echsel  der  Windstarke  und  der  Windrichtung,  der  ex; 
fortdauernde  Umformung  hervorrufen  mufs,  Erosionswirkungen 
Wassers,  natürliche  und  kimstlu  he  Befestigung  durch  Pflnnzen  u.  s.  V..  •> 
dafs  es  erklarheh  ist.  dafs  die  meisten  Dünen  nicht  den  gleichen  rc£c-- 
mäfsigen  Verlauf  zeigen,  wie  die  langen  Wellenztige  des  Meeres. 
allen  Dingen  .aber  ist  zu  bedenken,  dafs  die  Erdoberfläche  fast  '* 
eine  vollkommen  ebene  Fläche  ist,  sondern  dafs  sie  überall  HindcTBS** 
darbietet,  welche  die  regelmäfsige  Entwicklung  stören  müssen. 

Auf  einer  völlig  ebenen  Fläche  dagegen,  die  kein  Hindernis  dar- 
bietet, müssten  sich  also,  wenn  diese  Fläche  mit  feinkörnigem  Matei  i' 
bedeckt  ist,  viel  regelmäfsigere  Verhältnisse  finden.    Eine  Fläche, 
diesem  Ideal  nahe  kommt,  wird  häufig  gebildet  durch  eine  auf  ziemli  - 
ebener  Landschaft  ausgebreitete  zusammenhängende  Schneedecke, 
diese  so  hoch  ist,  dafs  sie  die  kleinen  Unet>enheiten  des  Bodens  ^'^ 
deckt.    In  imseren  Breiten,  wo  der  Schnee  meist  in  Form  groüf? 
Flocken  fällt,  die  leicht  zusammenbacken,  ist  seine  Beweglichkeit  2}k'- 
dings  eine  ziemlich  geringe;  dies  gilt  jedoch  nicht  von  den  P^* 
Gegenden,  wo  der  Schnee  bei  niedriger  Temperatur  häufig  in  k-  ' 
körniger  Form  2U  fallen  pflegt    Hier  müssten  also,  zumal  da 
Schnee  um  mehr  als  die  Hälfte  leichter  ist  als  Sand,  weit  regelnd 
gere  Formen  auftreten.   Und  in  der  That  berichtet  Nansen^),  ^ 

')  Aaf  Seline«schulien  durch  Grönlaiid.   Von  Fridtjof  Nansen.  A)^ 
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er  Schnee  auf  der  Eiswiiste  des  inneren  Grönland  in  langen  Wellen- 
iigen  angci^rdnet  war,  und  ebenso  treten  auf  der  zeitsveiligen  Sclniee- 
ecke  cier  sibirischen  Tundra  parallele  Schneewellen  auf,  die  Sastrugi 
eniinnt  werden').  Auch  auf  den  odcn  Hochflächen  des  inneren 
.appland  habe  ich  im  Winter  häufig  diese  Schneewellen  beobachten 
önnen.  Leider  aber  sind  diese  Bildungen  nicht  lange  von  Bestand, 
enn  die  oberste  Schicht  sintert  in  kurzer  Zeit  zu  einer  harten  Kruste 
usammen,  die  bei  stärkerem  Wind  unter  den  Stöfsen  des  über  sie 
intreibenden  körnigen  Schnees  einen  eigentümlichen  klingenden  Ton 
lebt,  die  jedoch  durch  den  Wechsel  der  Temperatur  bald  Sprünge 
•ekommt,  durch  welche  der  Wind  Zutritt  erhält,  der  den  unter  ihr 
elegcnen  lockeren  Schnee  herausweht  und  auf  diese  Weise  die  Kruste 
nterhöhlt  und  zum  Einsturz  bringt. 

Der  Staub  lagert  sich  auf  der  Schneeoberfläche  gleichfalls  in  langen 
Vellenlinien  ab,  doch  werden  diese  zusammenhängenden  Streifen  häufig 
ladurch  unterbrochen,  dafs  ein  Wind  von  anderer  Richtung  seinerseits 
ben  falls  Rippelung  hervorruft.  Durch  die  beiden  sich  kreuzenden  Wellen> 
jsteme  wird  dann  eine  Anordnung  des  Staubes  in  vereinzelten  kleinen 
läufchen  auf  der  Schneekruste  hervorgerufen ,  die  bei  der  Erwärmung  durch 
lie  Sonnenstrahlung  jeder  ßir  sich  etwas  einschmelzen  und  je  eine 
ileine  schalenförmige  Vertiefung  hervorrufen,  welche  in  ihrer  Gesamt- 
leit  der  Schneeoberfläcbe  ein  eigentümlich  gemustertes,  wabenartiges 
Vnsehen  verleihen. 

4.  Schlufsbemerkungen. 

Es  finden  also  bei  der  Entstehung  sowohl  der  Wasserwellen  und 
1er  Luftwogen,  wie  auch  der  wellenförmigen  Anordnung  lockeren 
Sandes»  Staubes  oder  Schnees  dieselben  physikalischen  Gesetze  An- 
irendung,  und  dieselben  Kräfte  sind  es,  welche  die  Wellenfonnen  er- 
:eugen.  Unterschiede  bestehen  nur  hinsichtlich  der  Dimensionen  und 
unsichtlich  der  durch  die  Verschiedenartigkeit  des  Materials  bedingten 
Formen. 

Es  ist  daher  auch  berechtigt,  wenn  man  für  das  Studium  solcher 
luf  gemeinsamer  Ursache  beruhender  Erscheinungen  eine  einheitliche 
Bezeichnung  anwendet,  und  der  Name  Kymatologie  (von  to  Avftu^  die 
Welle),   den  Cornish*)  für  das  Studium  von  Wellen  und  Wellen« 

örte  deutsche  Übersetzung  von  M.  Mann.    Hamburg,  Verlagsanstalt  und  Druckerei« 

/ictien-Gesellschaft  1891.    Zweiter  Band  S.  105. 

M  Morphologie   der   Erdoberfläche  von  Albrecht  Penck.     Erster  Teil. 

Stuttgart,  J,  Engelhorn  1894.   S.  38S. 

-)  On  Kumalology.  Hy  Vaughan  Cornish.  The  Geographica!  Journal, 
London,  1899,  Vol  XIII,  S.  624—626. 
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lormen  der  Atmospiiäre,  Hydrosphäre  und  Lithospliäre  vozad^lgt, 
scheint  in  der  That  rcclit  geeignet  zu  sein.  'i 

Wenn  aber  Cornish  in  einem  auf  dem  VII.  InternatioöjJea 
Geographen-Kongrefs  zu  Berlin  am  2.  Oktober  1899  gehalteneaJ?or- 
trag  den  Ausdruck  Kymatologie  auch  auf  Formen  anwendet,  dicnur^k^bi- 
förmig  aussehen,  oder  auf  Wellen,  die  eine  ganz  andere  Kntsteiii^ 
ursa(  he  haben,  wie  Gebirgsfalten,  Erdbebenwellen  u.  s.  w., 
man  ihm  nicht  beipflichten  können. 

Ks   würde   sich   vielmehr   eine  Einschränkung   dahin  empll 
dafs  man  die  Bezeichnung  Kymatologie  nur  auf  das  Studium 
in  der  Natur  vorkommenden  Wellenformen  anwendet,  die  dad 
stehen,   dafs   infolge  des  Geschwindigkeits-Unterschiedes  zwei 
einander  gelegener,  mehr  oder  weniger  beweglicher  Schicht 
eine  wellenförmige  Grenzfläche  bildet,  d.  h.  auf  das  Studium  d 
wogen,  der  Wasserwellen  und  der  wellenförmigen  Anord 
lockerem  Sand  oder  Schnee. 
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Die  geschichtliche  Entwickelung  des  österreichisch- 
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Voa  W.  Stavenhftgen. 

Obwohl  das  ni.uini^Liliig  gestaltete,  u bei  w  iegend  gebirgige,  aber 
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zahlreichen  kriegerisclien  Untcrnehmiingen  früh  zur  kartographischen  Be- 
arbeitung Anlafs  gegeben  liat,  kann  von  einer  amtlichen,  namentlich 
MiHtar-Kartügraphie  erst  seit  etwa  130  Jalircn  die  Rede  sein.  Alle 
vorangegangenen  Arbeiten  waren  privater  Natur.  Von  diesen  seien 
zunächst  die  Tafeln  des  Humanisten  Konrad  Peutinger  genannt,  jene 
antiken,  aus  der  Zeit  um  230  n.  Chr.  stammenden  Strafsenkarten  (///- 
;/  v77r/(?  pirta),  ein  kartographisches  Hauptdenkmal  des  Altertums,  das 
heute  nur  noch  nach  seinem  berühmten,  im  16  Jahrhundert  lebenden 
Besitzer  genannt  wird  und  sich  jetzt  in  der  Wiener  Hof-Bibliothek  be- 
findet^). Ebenso  zeigen  die  verschiedenen  Ausgaben,  welche  um  die 
Wende  des  15.  Jahrhunderts  das  infolge  der  Entdeckung  des  Seeweges 
nach  Indien,  der  Erfindung  des  Buch-  und  Plattendruckes  und  des  er- 
neuten Studiums  des  Claudius  Ptolemäus  neuerwacbte  geogra])hische 
Leben  von  dem  mathematisch -astronomischen  Sammelwerk  dieses 
grofsen  Geographen  und  vor  allem  von  seinem  |,Unterricht  im  Karten- 
zeichnen'' und  dem  danach  gefertigten  Atlas  des  Agathodämon  hervor- 
brachte, bis  zu  welchem  Zeitraum  die  Anfänge  dsterreich  •  ungari- 
scher Kartographie  zurückgehen.  Diese  Karten  bilden  das  Prototyp 
I  unserer  heutigen  Atlanten.  Die  erste  deutsche  Ausgabe  erschien  148a 
izu  Ulm  bei  Leonhard  Holl  und  war  ebenso  wie  ein  i486  veröffent* 
lichter  Neudruck,  der  auch  die  ersten  Holzschnitt-Karten  von  Johann 
Schnitzler  enthielt,  von  dem  Benediktiner-Mönch  Nicolaus  (Donis)  aus 
dem  Kloster  Reichenbach  bei  Regensburg  übersetzt  Dann  sei  noch 
!  auf  die  „Cosmographia  universalis,  Beschreibung  aller  Länder"  des 
Sebastian  Münster  vom  Jahr  1543,  eines  der  verbreitetsten  Bücher 

Beate  Ausgabe,  mit  rasföhrticher  Erliatening,  von  E.  Desjardias.  Paris 
i869~ig7l.  Billige  AiURabe,  in  den  Farben  dee  Originala,  von  K.  Miller,  tggg 

^Ravensburg). 
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unserer  Literatur,  das  bis  1628  in  40  Auflagen  crscliien  und  zum  Aus- 
gangsj)nnkt  des  gesamten  dentsrhcn  Kartonwesens  wurde,  hingewiesen. 
Es  giebt  26  neue  Karten,  darunter  z.  B.  Schlesien,  wenn  auch  noch  in 
bedeutender  Verzeichnung.     Ferner   ist   der  ersten  Versuche,  da? 
österreichische  Land  aufzunehmen,  zu  gedenken,  die  1542  Hirschvogel 
machte,  sowie  des  ersten  Atlas  der  deutsch-österreicliischen  Erblande 
in  elf  Blättern  [Typi  choroi^raphtd Aminae\  den  1561  Wolfgang  Laz  er- 
scheinen liefs.     Diese  Arbeiten,  welche  sich  auf  Reiselinien  und 
Schätzungen   der  Entfernungen  sowie  wenige  Breitenbestimmungen 
sf'itztcn,  verdienen  wegen  des  Fehlens  einer  ernsteren  mathematischen 
Grundlage  kaum  den  Namen  von  Landkarten.  Aber  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  wurden  Speziaikarten,  die  auf  wirklichen  Vermessungen 
beruhten,  immer  häufiger.  Die  erste  bessere  „Land-Chartc  vom  Herzog- 
thum Schlesien"  rUhrt  von  Martin  Helwig  her.  Sie  ist  zwar  hinsichtlich 
des  Geländes  von  geringerem  Wert,  weist  aber  gute  Ortsbestimmungen 
und  gelungene  Darstellungen  der  Flufsläufe  auf.  Im  Laufe  des  17.  Jahr- 
hunderts, dem  Beginn  des  Zeitalters  der  durch  Willebrord  Snellius  ein- 
geführten  trigonometrischen  Entfernungmessung  durch  Triangulimng  in 
die  Gradmessung,  verfeinerten  sich  die  Aufnahmen  zusehends.  In  diese 
Zeit  dürfen  eigentlich  die  Anßlnge  der  österreichischen  Militär>Karto- 
graphie  verlegt  werden.   Privatmänner,  namentlich  aus  den  Nieder- 
landen und  Italien  herbeigerufene  Militär-Ingenieure,  die  von  den 
Ständen  und  der  Regierung  namhaft  unterstützt  wurden,  brachten,  aller* 
dings  immer  noch  schwache  mathematische  Elemente  in  das  Karten- 
wesen.  Dazu  förderte  die  kriegerische  Thätigkeit  die  Vervielfältigung 
und  Verbreitung  der  Karten.  Hier  sei  neben  den  Arbeiten  des  Jonas 
Scultetus  (1628 — 35)  vor  allem  des  Georg  Mathias  Vischer,  Pfarrers  zu 
Leonstein,  1669  in  Kupferstich  veröffentlichte  „Archiducatus  Austriae 
superioris  descriptio"  x  :  144000  in  zwölf  Blättern  erwähnt ,  die  über 
ein  Jahrhundert  in  Ansehen  standen,  sowie  die  Karte  von  Österreich 
unter  der  Enns,  die  G.  Vischer  1672  erscheinen  liefs  und  die  von  dem 
Nürnberger  Joh.  Baptist  Homann,  dem  Wiederbeleber  der  darstellenden 
Kunst  in  Deutschland,  gründlich  nachgestochen  und  in  seinen  ver- 
schiedenen Atlanten  mit  Anfangsmeridian,  Publikationsjahr  und  An- 
gabe des  Autors  wieder  veröffentlicht  wurde.    Auch  der  prachtvolle 
Atlas  des  Jan  Blacu,  die  Atlanten  des  Joh.  Jansson  und  der  Jud.  Hon- 
dius'schcn  Krljen  enthalten  diese  Vischer'schen  Karten.   Freilich  fanden 
sich   wegen   der  schwachen  Triangulirung  noch  grofse  Verzcrruniifi), 
und   die  Rerg/eichnung   war  noch  eine  manierirt  perspektivische,  so- 
dafs  keine  wahren  Naturbilder  geliefert  wurden. 

Im  18.  Jahrhundert  wurde  die  topograjihische  Thätigkeit  immer 
reger.  Von  Privatleuten,  die  teils  aus  Liebhaberei,  teils  aus  Interesse 
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für  ihr  Heimatland  wirkten,  ging  die  Arbeit  allmäVilicli  fast  ausschliefs- 
lich  auf  die  Offiziere  über.  Kaiser  josei»h  1.  wünschte  eine  Vermessung 
seiner  Erblande  und  fand  in  dem  zu  Nürnberg  1673  geborenen,  zu 
W^ien  1721  als  Ingenieur-Hauptmann  gestorbenen  Job.  Chri.st.  Müller, 
dem  hervorragendsten  Kartographen  Österreichs  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts,  die  geeignete  Kraft.  Müller  lieferte  ihm  s<  hon 
1712  eine  1708  begonnene  General-  und  sechs  Kreiskarten  des  Mark- 
grafentums  Mähren  in  1:645000  bsw.  1:186000.  Sein  bedeutendstes 
AVerk  ist  aber  die  17 14  angefangenei  1720  vollendete  ,,Mappa  choro- 
{^raphica  tottus  Regni  Bohemiae''  in  etwa  i :  157000.  Die  35  Blfltter 
hnben  Längen-  und  Breitengrade  und  stellen  das  Gelände  in  Hügel- 
manier  dar.  Die  Aufnahme  Mährens  wurde  nach  seinem  Tode  von 
Johann  Wolfgang  Wieland  tind  dem  Ingenieur -Leutnant  v.  Schubarth 
fortgesetzt  und  auf  Schlesien  ausgedehnt.  1752  waren  die  Aufnahmen 
vollendet,  1736  starb  Wieland;  aber  erst  1752  erschien  im  Homann- 
sehen  Verlage  der  „Atlas  Silesiae*^  Den  rühmlichsten  Abschlufs  dieses 
voramtlichen  und  nicht  eigentlichen  militärischen  Zwecken  gewidmeten 
kartographischen  Zeitalters  macht  die  höchst  merkwürdige  Tiroler 
Bauernkarte"  in  i :  103800  (1"  «  i  deutsche  Meile)  in  23  gestochenen 
Blättern,  welche  auf  der  ersten  Vermessung  und  Darstellung  Tirols, 
Vorarlbergs  und  des  Breisgan  durch  die  beiden  Bauemsöhne  Peter 
Anich  (1723 -1766)  und  seinen  Schüler  Blasius  Hueber  beruht.  Das 
von  den  Tiroler  Landesbehörden  hervorgerufene  und  unterstützte, 
1  783  im  Stich  vollendete  Werk  vereinigt  in  genialer  Weise  mathe- 
jiuiLisclie  (Genauigkeit  mit  landschaftlicher  Darsteliungskunst  und  zeichnet 
sich  durch  die  geschickte  Auswahl  des  Wesentlichen  und  die  Leichtigkeit 
der  Orientirung  vor  allen  gleichzeitigen  und  selbst  manchen  neueren 
Hochgel)irgskarten  aus.  Napoleon  1.  hat  sii  Ii  über  den  Wert  der  Karte 
höchst  anerkennend  geäufsert.  Sie  beweist  auch,  wie  wichtig  es  ist,  dafs 
Karten- Aufnahme  und  -Darstellung  niögHchst  in  derselben  Hand 
liegen;  denn  wieviel  von  Unmittelbarkeit  und  Richtigkeit  der  Charak- 
teristik geht  auf  dem  langen  Wege,  den  heute  ein  Kartenwerk  durch 
die  verschiedensten  Stadien  seiner  Entwickelung  und  die  verschiedensten 
Personen  hindurch  zurdcklegen  mufs,  verloren? 

Wir  treten  nun  in  das  Zeitalter  der  amtlichen  Militär-Kartographie 
ein,  das  sich  in  vier  Epochen  gliedert,  nämlicli  die  Joseph inische,  die 
Francisceische,  die  der  Schichtenkarte  und  die  neueste  seit  1885;  letztere 
beide  auch  unter  dem  Namen  der  Periode  Franz  Joseph  I.  zusammen* 
zufassen. 

I.  Die  Josephinische  Periode.  Der  Sohn  der  grofsen  Maria 
Theresia,  die  selbst  dem  Landesvermessungswesen  erhöhte  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  hatte,  der  Reformator  des  österreichischen  Kriegs- 
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Wesens  überhaupt,  Kaiser  Joseph  IL,  darf  auch  der  Begründer  der 
österrc'icluschcn  Militar-lva;  Lo^r.Lpluc  genannt  werden.  Nach  Beendigur,: 
des  siebeiijahi igcu  Krieges,  der  den  Mangel  an  guten  Karten  fühllar 
gemacht  hatte,  veranlafste  er  zunächst  eine  Sammlung  von  Darstelkin^en 
aller  Positionen,  SchLiclittLdder,  Lager  u.  s.  w.,  wie  sie  in  den  Bcrichteii 
und  Operations-Jüurnalen  enthalten  waren,  sowie  zur  Sicherung  sein« 
Grenzen  eine  mihtär-ukonomische  flüchtige  {d  ia  vue)  Aufnahme  der 
(irenzen  (Niederlande,  Moldau  und  Walachei)  durch  seine  Ot'hziere. 
Dienten  bisher  nur  die  gewöhnlic  hen  und  höchst  einfachen  Landkarten, 
die  sicli  kaum  von  den  anderen  Reisekarten  unterschieden,  den  Heeres- 
bewegun^'cn,  so  entstanden  jetzt  Karten  für  ausgesproclien  kriegerische 
Zwecke,  welche  auf  bürgerliche  Bedürfnisse  keine  Rücksicht  nahmen. 
Auf  Veranlassung  des  Feldniarschalls  Daun  ging  ferner  schon  1764 
diese  topograi)hische  Thätigkeit  auf  den  Gencralstab  über.  Freilicii, 
es  waren  eigentlich  nur  Krokis  in  1:28000,  die  in  ein  weitmaschiges 
trigonometrisches  Netz  eingetragen  wurden,  der  Einheitlichkeit,  der 
planmäfsigen  Grundlage  und  des  Zusammenhanges  entbehrten  und 
mehr  Erläuterungen  der  damals  üblichen,  nur  im  Manuskript  vor- 
handenen langatmigen  Landesbeschreibungen  waren.  Sie  waren  daher 
auch  geheim,  nur  in  Händen  weniger  Personen  der  Hauptquartiere, 
und  wurden  blos  gezeichnet,  nicht  aber  durch  den  Druck  vervielfältigt. 
Die  mathematische  Grundlage  dieser  Erzeugnisse  stand  auf  recht 
schwachen  Füfsen;  dazu  überwog  das  rein  geographische  und  topo* 
graphische  Klement  in  ihnen  ebenso  wie  in  der  damaligen  Krieg(ühruii| 
das  rein  mihtärische.  Bis  ins  kleinste  gehende  Geländezeichnungen, 
Eintragung  von  Schlüssel-  und  beherrschenden  Punkten,  die  angeblich 
über  das  Schicksal  einer  Schlacht  oder  eines  Feldzuges  entschiede» 
überwucherten  das  Wegenetz,  erschwerten  die  Übersicht  Was  Be- 
wegung und  Wirksamkeit  der  Waffen  begünstigt,  was  ihnen  Deckung 
gewährt,  war  nicht  hervorgehoben.  Dazu  fehlte  das  Bedürfnis  in  der 
Kriegsmethode,  welche  jede  Selbständigkeit  der  einzelnen  Heeres- 
abteilungen, geschweige  der  einzelnen  Waffen  und  des  einzelnen  Mannen 
aufhob.  Es  bedurfte  einer  längeren  Zeit,  namentlich  der  Erfolg 
Napoleons,  um  die  alten  taktischen  Anschaungen  über  den  Haufen  su 
werfen  und  damit  auch  eine  einheitliche  Militär-Kartographie  zu  be- 
gründen. Immerhin  rührt,  wie  auch  in  anderen  europäischen  Ländem» 
der  Anfang  der  topographischen  Landesaufnahmen,  die  das  karto- 
graphische Quellenmaterial  fttr  unsere  Karten  und  Adanten  schaffen, 
aus  dieser  Zeit  des  18.  Jahrhunderts.  Die  Aufnahmen  wurden  in  der 
Zeit  von  23  Jahren,  1764 — 1787  vollendet. 

3.  Die  Francisceische  Periode  hebt  mit  dem  Jahr  1806 
an  und  endet  eigentlich  erst  1869.   In  Frankreich  hatte  inzwischen 
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<lie  „Carte  gdometricjue  de  la  France"  in  1:86400,  ilas  Werk  Cesar 
Fran^ois  Cassini  de  Thury's  (1714—84)  und  seiner  Nachfolger  das 
erste,  allen  anderen  Ländern  als  Vorbild  dienende  Muster  einer  grofsen, 
einheitlichen  und  genauen  Landesvermessung,  die  auf  einer  sorgföltigen 
Bestimmung  der  Erdgestalt  durch  zwei  vorangegangene  grofse  Grad- 
messungen beruhte^  gegeben.   Ein  1792  in  Österreich-Ungam  unter* 
nommener  Versuch,  das  alte  Josephinische  Grundmaterial  2ur  Her» 
Stellung  einer  einheitlichen  Karte  des  Landes  su  verwenden,  war  natur- 
gemäfs  gescheitert   Der  Generalqaartiermeister-Stab  unternahm  daher 
auf  den  zu  Folge  Antrags  des  Erzherzogs  Karl  ergangenen  Befehl  Kaiser 
Franz  II.  eine  gänzlich  neue  Aufnahme  nach  einem  zusammenhängen- 
den  Plan.   Es  wurden  1806  bei  Linz  (Klein-München)  und  Wiener 
Neustadt,  1808  bei  Budapest,  1810  bei  Hadautz  u.  s.  w.  Basismessungen 
in  Anlehnung  an  Positionsbestimmungen   verschiedener  Sternwarten 
und  Längenermittelungen  durch  Pulversignale  ausgeführt,  und  trotz  häu- 
figer kriegerischer  Unterbrechungen  (z.B.  1812 — 15)  entwickelte  sich  unter 
Führung  von  Männern,  wie  Benedick,  Mayer  v.  Heldcnfeid,  Rousseau, 
l^ach  u.  a.   eine   rührige  Thätigkeit.    Die  nach  einer  Instruktion  des 
Feldzeugmeisters  P'rlir.  v.  Augustin   ausgeführte  Tn  inguiiiung  dehnte 
sich  rasch  über  die  ganze  Moiiaichic,  ja   uLci    liue  Grenzen  hinaus 
aus;  die  Mappirung,  bei  der  seit  1816  aucli  das  Katastermaterial,  eine 
vorzügliche,  aber  bei  ihrer  geringen  Ausdehnung  lückenhafte  Hilfe,  be- 
nutzt werden   konnte,   sclilofs  sich  nach  Kräften  an').    Grofses,  viel- 
leicht das  [ lauptverdienst,  hatte  der  Chef  des  vieneral-Quartiermeister- 
Stabes,  der  berühmte  f^raf  Radctzky.  Auf  seinen  Antrag  vom  26.  Februar 
iSio  wurde  mit  dem  Karten- Dienstgeheimnis  gebrochen»  die  Karten 


')  Sic  wurden  unter  Oberleitung  des  Direktor^  des  Militär-geographischen  In- 
stituts, unter  welchem  in  den  verschiedenen  Kroniändcrn  kontrollirende  Unter-Di- 
rektoren standen,  durch  Abteilungen  von  acht  bis  neun  aus  Offizieren  des  General- 
(}uartiermeiätcr-Subes,  des  1831  gegrundelen  Ingeuieurgeographtn-Kürps  und  aus 
dazu  befähigten  kommandirten  Offizieren  aller  Waffen  bestehenden  „Mappeors*'  auv 
geführt,  und  xwar  in  der  Zelt  vom  1.  Mai  bis  Ende  November:  im  Süden  länger, 
im  Hoebgebirge  Icüner.  j^dirlicb  halte  jeder  Mappeur  bei  vorbandenem  Kataster 
zwölf  Qandbatmetlen,  bei  nicht  vorhandenem  vier  bis  sechs  Qnadratmeilen  au  schaffen. 
Im  Winter  wurden  die  Bronillons  ansgescichnet  und  auf  das  Originalblatt  mit  der 
TriangulaUon  der  Selitioo  aufgesogen.  Die  Kosten  einer  Qnadratmeile  betrugen 
bei  Aufnahmen  auf  Grund  des  Katasters  (ausschl.  des  lelsteren)  tio  ff.,  bei  solchen 
ohne  Kataster  250  d,  sodafs  also  im  Mittel  die  Qnadratmeile  263  fl.  kostete,  da 
zwei  Drittel  des  Kaiserreichs  auf  Gmnd  des  Katasters  aufgenommen  wurden.  Eine 
^Evidenzabteilnng"  hielt  alle  Aufnahmen  auf  dem  Laufenden.  Das  Gelände  wurde 
schon  auf  dem  Felde  durch  Lehmann'sche  Schraffen  (Böschungen  über  50**  aber 
erst  völlig  schwara)  in  dt  ia  vue  geaeichnete  Horizontalen  eingetragen. 
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windeln  fortan  im  HiiclinaiKlel  veröft'entlicht,  der  Ertrag  diente  den 
Zwec  kel^  <kr  I  andcsaufnahnir.  Es  wurde  dieses  Verfaluon  durch  die 
zieuiiicii  yleich/eitige  Erfindung  der  Lithographie  durch  Alois  Sene- 
felder  begiinsugt,  der  .luth  iSiq  in  Wien  eine  lithographische  Anstalt 
einrichtete.  Das  Erscheiricn  vor/LiL;lirher  Lehrlnichcr,  so  der  Geo- 
däsie Vt'LM  s  und  vor  allem  der  1  errainlchre  des  genialen  späteren 
Keldniai^chail-Leutnants  Hauslal»  (1820).  wclclie  eigentlich  ztiprst  in 
ilsterreich  richtige  (irundsat/c  der  'ierrain-Darbteliung  entwickelte,  gal) 
der  ganzen  Aufnahme  einen  wi^iscnschaftlichen  Halt.  Vor  allem  aber 
waren  es  (iie  vor^iiglichen  technischen  Kräfte,  welche  der  österreichisch- 
ungarischen  Topographie  einen  eurojiäihchen  Ruf  verschafften.  Und 
da  geh^ihrt  <las  Hauptverdiensl  Naijoleon  T.  Schon  im  Beginn  dc< 
Jalirhunderts  hatte  dieser  weitsichtige  Forderer  des  lur  seine  grofsen 
Kriege  so  nutigen  Karten wesens  ni  Maüand  ein  „Deposito  della  Guerra" 
und  ein  von  diesem  abhängiges  Militärtopographen-Korps  mit  der 
nächsten  Bestimmung  gesrhafien.  eine  ,, Detail-Aufnahme  der  damaligen 
Cisaipinischen  Republik"  auszuführen,  auf  Grund  welcher  es  dann 
Karten  und  IMäne  herstellen,  militärische  Positionen  und  strategische 
TJnien  beschreiben  und  in  Kriegszeiten  dem  Generalstab  in  allen 
topographischen  Arbeiten  behülflich  sein  mufste.  Aus  diesem  1814 
samt  seinem  Direttore,  dem  verdienten  Ingenictir  Geographen  Campana, 
von  Österreich  übernommenen  Kriegsdepot  entstand  1818  das  I.  K. 
Istitufo  Ceografico  Militare,  das  nach  Vollendung  der  schönen  Spezild- 
karte  des  Lombardisch-Venezianischen  Königreichs  in  1:86400  auf 
42  Blatt)  1839  nach  Wien  kam  und  dort  auf  Befehl  Kaiser  Ferdinand's  I. 
mit  dem  seit  1806  bestehenden  topographisch-lithographischen  und 
Calcül-Büreau  des  Generalquartiermeister -Stabes  zu  dem  trefflichen 
K.  (u.)  k,  Militär-geographischen  Institut  vereinigt  wurde.  So  waren 
alle  Vorbedingungen  für  ein  glückliches  Gedeihen  der  Aufnahme  ge- 
schaffen, wenn  nur  der  nervut  rerum,  das  Geld,  in  genügender  Weise 
vorhanden  gewesen  wäre.  Da  es  aber  daran  fehlte»  so  schritten  die  unter 
Leitung  des  Generalquartiermeister-Stabes  bewirkten  Vermessungen,  ob- 
wohl bereits  18 11— 13  die  ersten  Blätter  Salzburg  und  Berchtesgaden 
erschienen  so  langsam  vorwärts,  dafs  1849  ^^^^  nahezu  ein  Drittel 
des  Gesamtgebiets  fertig  hergestellt  war.  Die  1809— 11,  1820^96, 
1S30  '$6  und  1848-- 50  unterbrochenen  Feld*Aufnahmen  geschahen  zu- 
weilen in  1 : 14400,  meist  jedoch,  wie  früher,  in  i :  38800  oder  i"  ss  400 

^)  <Sz5-3i  erschien  Tirol  in  24  Blättern,  1834—43  Illyricn  mit  Knin,  des 
Grafschaften  Göre,  Gradisca,  Istrien  uod  Triest.  Später  kamen  Steiermark,  Salz- 
burg, Österreich  ob  und  unter  der  Enns,  Mähren,  Schlesien  nnd  BShmen  (in  3$ 
Blättern)  heraus. 
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Wiener  Klafter  oder  looo  ScJiritte  —  dem  einfachen  Militär-Mafsstab, 
d.  i.  etoem  Zehntel  des  Katastcr-Mafsstabes  und  dem  Fünffachen  der 
daraus  entstehenden  Spezialkart e  von  i  :  144000  (i"  =i  Meile  oder 
5000  Schritt  L  Die  aufserdeutschen  Kronländer  erschienen  meist  in 
1 :  288000.  Der  Mafsstab  i  :  144000  war  für  die  Ebene  und  das  Hügel- 
land jedenfalls  ein  sehr  glücklicher.  Grofs  genug  fUr  ein  nicht  zu  weit 
gehendes  Eindringen  in  Einzelheiten  es  sollten  nach  den  Direktiven 
des  Generals  Richter  „noch  alle  Orte  und  Einzel^cbaude,  die  Haupt« 
partien  der  Gebirge  und  andere  Situationen  ersichtlich  gemacht  werden 
können,  ohne  dafs  die  Karte  zu  voluminös  ist"  —  und  klein  genug  für 
die  Obersicht.  Der  in  320  Blättern  von  je  i4\'to"  Länge  und  9^/»" 
Breite  zerfallenden  Karte  liegt  die  Cassint'Soldner'sche  Plattkarten- 
Projektion  SU  Grunde.  Das  Gelände  ist  in  Schraffen  dargestellt  und 
seit  1860  auch  mit  Höhenzahlen  in  Wiener  Klaftern  (zu  6  Fufs)  versehen. 

Im  Hochgebirge,  z.  B.  in  Steiermark  und  im  Karst,  entspricht  die 
Karte  weniger,  infolge  der  oft  der  Mannigfaltigkeit  der  Natur  Abbruch 
thuenden,  manierirten  und  schablonenhaften  Darstellungsweise  des  Ge> 
ländes  und  der  Zusammenfassung  seiner  Formen  in  nur  nach  der  da* 
maligen  Theorie  vorhandene,  recht  unnatürliche  Bilder.  Da  wäre  ein 
gröfserer  Mafsstab  zweifellos  besser  gewesen.  Vorzüglich  orientirend 
war  dagegen  das  Wegenetz  dargestellt,  und  sehr  lobenswert  ist  die 
Vermeidung  alles  Überflüssigen  in  dieser  grofszügigen  Karte.  Ein 
grofser  Fehler  war  der  Abschlufs  der  einzelnen  Teile  nach  Kronländern, 
sodafs  der  fUr  die  Kriegführung  so  wichtige  Zusammenhang  mit  den 
Nachbarstaaten  verloren  ging,  ein  um  so  gröfserer  Fehler,  als  dieses  Werk 
bestimmungsgemäfs  die  „Kriegskarte"  sein  sollte.  Recht  bitter  rächten 
sich  auch  die  häufige  Ungenauigkeit  des  alten  Grundmaterials  und  die 
langsame  Herstellung  und  Vervielfältigung.  So  mufste  das  erst  182 1 
im  wesentlichen  vollendete  Hauptdreiecksnetz  bereits  1839  (L>is  1860) 
neu  gemessen,  auch  fiinf  neue  Basislinien  bestimmt  werden.  Der  Mangel 
an  Kupferstechern,  welche  den  Stich  erst  besorgen  konnten,  wenn  das 
Aufnahmematerial  nicht  mehr  giltig  war,  dabei  der  wenig  geschäfts- 
gewandte Betrieb  liefsen  die  Karten  um  so  schneller  veralten,  als  durch 
den  Bau  der  Eisenbahnen  oft  grofse  Änderungen  sich  in  kurzer  Zeit 
vollzogen  und  das  Fehlen  von  Höhenbestimmungen  sich  überaus  fühl- 
bar machte.  Da  sicli  auch  zwischen  den  älteren  Ausgaben,  die  der 
erst  1827  aufgestellten  einheitlichen  Signaturen  entbehrten,  und  den 
kartographisch  vollendeten  neueren  grofse  Wertunterschiedc  in  der 
technischen  Ausfuhrung  geltend  machten,  so  mufste  tlas  Kartenwerk, 
obwohl  es  nicht  in  seinem  Wesen  lag,  schliefslich  un/uveriassig  werden. 
Während  1866  die  „italienische"  Armee  Österreichs  in  der  schun  er- 
wähnten oberitahenischen  Spezialkarte  in  1  '.86400  eine  schöne  und  ge- 
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naue  Operalionskarte  besafs,  fehlte  der  Nord-Armee  auf  dem  viel 
wichtigeren  Kriegsschauplatz  in  Böhmen  eine  brauchbare  amtliche 
Kriegskarte. 

liier  halt  liaim  freilich  sehr  i^hickhch  die  l'rivatinchiütne  aus  ir.;: 
der    vorzüglichen    Sclicdaschen    1' ber s i c  h  t  s  kar t  e    von    Centrr.  - 
KurDjia    1:576000   (1  Wiener  Zoll  ==  8000  Wiener  Klaücr),  einen. 
Meisterwerk   der  Zeit,   das  auf   einer  Zusaninieufassnni,'   der  »Original- 
aulnaiinieii  beruht,  wie  es  auch  einen  mit  ihnen  koainiensurablen  Maß- 
stab besitzt.   Die  47  ^etwa  44  :  50  cm  liohen  und  breiten)  Kartenblatter. 
wel<  he  in  den   vollen  Langen-  und  Ureitengraden   ausgezogene,  im 
übrigen  von  drei  zu  drei  Minuten  am  Rande  markirte  Meridiane  und 
Parailelkreise  enthalten,  sind  in  l'onne'scher  Trojektion  dargestellt  unii 
umfassen  ni  zusammenhangende r,  nicht  nach  Landesgrenzen  zerrissener 
\S  eise  nicht  nnr  Österreich-Ungarn  (  20  Blatt),  sondern  auch  nach  den 
besten  (Quellen  die  für  dasselbe  m  Betracht  kommenden  K rirgssi  li;ui- 
platze   hh  Angers   und   Paris.   London  und  KopenbrtL;en ,    Ixuew  und 
Bukarest,   Rom  und  Basel.    Die  Blätter  werden  nacii  den  Haujitorfcn 
))enannt,  und  auf  einem  derselben  (XIX.)  befinden  sich  statistische  An- 
gaben, Heute  hat  dieses  Werk  zwar  nur  noch  geschichtliche  Bedeutung, 
seiner  Zeit  konnte  es  aber  als  eine  ausgezeichnet  orientirende  Karte 
in  genialer  künstlerischer  Darstellung  gelten.  Besonders  ragte  es  (Uirch 
ganz  neue  Auffassung  des  'IVrrainbildes  und  hervorragende  Benutzunji 
des  Kupferstichs  hervor.  Nur  der  aus  reinkau fmännischen  Gründen,  im 
Interesse  des  Absatzes  gewählte  Mafsstab,  dem  inhaltlich  mehr  zu* 
gemutet  worden  war,  als  der  vorhandene  Raum  kartographisch  vertragen 
konnte,  war  ein  verfehlter.  Darunter  mufste  die  ITbersicbtlichkeit  trott 
der  vor/iiglichen  technischen  Ausführung  doch  leiden,  und  an  diesem 
verfehlten  \  erjüngungsvcrhältnis  dürfte  das  t  reff  Hebe  Werk  wohl  haupt- 
sächlich nicht  lange  nach  seiner  Vollendung  zu  Grunde  gegangen  sein. 
Im  Kriege  1866  aber  hat  die  Karte,  wenn  auch  nicht  im  schönen 
Original  kupferstich»  sondern  nur  als  schlechter  lithographischer  Ab- 
klatsch, der  Osterreichischen  Armee  gute  Dienste  geleisteL  Später 
wurde  die  Karte  vom  Reichs*Kriegsministerium  angekauft  und  mittels 
Heliogravüre  und  Umdruck  auf  Stein  auf  1:300000  (in  207  Blättern) 
vergröfsert  Bald  darauf  ging  das  Original  ein,  ein  Geschick,  welches 
der  noch  näher  zu  erwähnenden  amtlichen  Vergröfserung,   die  ja 
nur  ein  Notbehelf  sein  sollte,  ebenfalls  nicht  erspart  blieb. 

Aber  auch  die  amtliche  Spezial-  oder  Kriegskarte  in  i :  144000  wurde 
nicht  vollendet.  1868  fehlten  noch  ganz  Galizien  und  die  Bukowios, 
sowie  der  südöstliche  und  südliche  Teil  von  Ungarn  und  Kroatien. 
Trotz  vorzüglicher  Einfachheit  und  Klarheit  und  in  vieler  Hüisicht 
kriegerischer  Brauchbarkeit  ist  sie  an  den  nicht  in  ihrem  Wesen 
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liegenden  Mängeln,  die  wohl  zu  beseitigen  gewesen  wären,  nament- 
lich an  der  fehlerhaften  Verarbeitung  und  Vervielfältigung  des 
Aiifnabmeniaterials,  sowie  an  dem  geringen  Verständnis  des  kauf- 
männischen Vertriebes  zu  Grunde  gegangen*).  Auch  die  von  Radetzky 
auf  Grund  der  Speziaikarte  veranlafste  Generalkarte  in  i :  288000  (V*o  der 
Originalau&iahme,  i "  =  i  Meile),  welche  (von  den  uufserdeutschen 
Kronländern  abgesehen)  mehr  kaufmännischen  Rücksichten  entsprach 
—  sie  sollte  die  Privatindustrie  hindern,  die  Speziaikarte  auszubeuten  — 
hatte  den  wesentlichen  Fehler,  nach  Landesgrenzeh  gegliedert  zu  sein. 

Wie  man  aber  auch  Uber  die  Werke  dieser  Periode  urteilen  möge, 
an  welche  sich  die  Namen  der  berühmtesten  österreichischen  Heer- 
führer knüpfen,  die  aufserordentliche,  rastlose  Energie  bei  den  durch 
so  viele  kriegerischen  Unternehmungen  gestörten  Aufnahmen,  welche 
mehr  durch  Mangel  an  Mitteln  und  falsche  Organisation  verschleppt 
wurden,  und  die  hohe  technische  Vollendung  so  mancher  der  genannten 
amtlichen  Kartenwerke  mufs  rückhaltlos  anerkannt  werden.  Auch  die 
Privatindustrie  war  bestrebt,  manches  zu  leisten;  doch  mufs  hier  gesagt 
werden,  dafs  ihre  Erzeugnisse  dem  von  militärischer  Seite  gegebenen 
Vorbild  —  Scheda  ausgenommen  -  wenig  entsprachen.  Von  besseren 
Werken  sei  zunächst  die  gewissermafsen  den  Übergang  von  amtlicher 
zu  privater  Unternehmung  vermittelnde  Karte  in  1:864000  genannt, 
weiche  Fallon  „auf  Befehl  des  k.  k.  Herrn  Feldmarschall  und  Hof- 
kriegsrats^Präsidenten  Fürsten  zu  Schwarzenberg"  von  dem  öster- 
reichischen Kaiserstaat  und  beträchtlichen  Teilen  der  an- 
grenzenden Länder  auf  neun  Blatt  1822  herausgegeben  hat.  Sie 
war  auf  Grund  der  Originalaufnahmen  entworfen  und  gezeichnet,  das 
Gelände  in  Schraffen,  und  in  Kupferstich  und  farbigem  Druck  verviel- 
fältigt. Jetzt  veraltet,  wird  sie  nur  bezüglich  der  Eisenbahnen  auf  dem 
Laufenden  erhalten.  Dann  sei  noch  die  „Allgemeine  Charte  des 
Kaiserthums  Österreich"  von  J.  W,  Streit  und  M.  Harri  in 
farbigem  Kupfci-stich  genannt,  die  besonders  an  einer  veralteten  Ge- 
lände-Dai Lclluij^  litt.  Kndlich  die  administrative  Karte  \on  Ga- 
li/, ien  des  Hauptmanns  Kummerei  v. Kummersdorf  (i  :  115200  in  öoBlatt) 
vom  Jahr  1S55'). 

3.  Die  Periode  Kaiser  Franz  Josephs  I,  Mit  ihr  hebt  in 
jedem  Betracht  eine  neue  Geschichte  des  österreichisch-ungarischen 

1)  Sie  wurde  nur  aolaage  auf  dem  Laafendeii  erhalten,  bis  sie  durch  die  aciie 
Spexieliuirte  i :  75000  enettt  worden  war. 

Die  karlographisclie  Statistik  warde  durch  den  Ministerial-Sektetftr  Strefflear 
gepflegt,  den  Verfasser  der  Strafseastatistik  des  Östenreiebischea  Kaiserstaats  und 
einer  bemerkenswerten  Tenraialebre. 
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Kartenwesens  an,  wenn  .lucii  die  Ausyan^c  der  vorigen  Kpoche  noch 
in  die  ersten  Kegicrungsjahre  des  neuen  Münarcben  t.illcn.  Zunächst 
ist   die  KonzenUiiung  und  Förderung  des  Zusaninienwirkens  aller  für 
die  Kartographie  im  weitesten  Sinn  arbeitenden   technischen  Kräfte, 
nicht  nur  der  militärischen,  charakteristisch.  Zur  Erkenntnis  der  wahren 
Natur  des  grofsen  Landes   und  zur  Förderung  und  Beurteilung  aller 
seiner  kidtureilen  Unterneiuiiungeu  wurde  eine  wissenschaftliche  Lando- 
kuiule  gesc  haffen.    Die  Frnennung  einer  (Teogrnphisclien  Kommission 
unter  dem  Vorsitz  des  Feldzeu^ineisters  Baron  v.  Hess  hatte  das  plan- 
mrifsige  Zusammenarbeiten  alier  mit  der  Herausgabe   \on  Karten  be- 
schäftigten Behörden  und  hervorragenden  rrivarjjcrsonen  zum  Ziel,  um 
ähnlich  wie  später  das  l'reufsische  Central-Direktorium  derVermessungen, 
in  (.lern  auch  alle  Ministerien  u.  s.  \x.  unter  dem  Vorsitz  des  Chefs  des 
Generalstabcs  der  Armee  vertreten  sind,  eine  allseitig  dur<  lulringende 
Landeserforschung  und  Schöpfung  einer  topographischen  Landeskarte 
zu  ermöglichen.  Da  mit  der  Vervollkommnung  des  Kriegswesens  auch 
die  rein  militärischen  Anforderungen  an  die  geometrische  Genauigkeit 
und  Zuverlässigkeit  der  Karten,  wie  sie  besonders  der  Reichs-Kriegs* 
minister  Feldzeugmeister  Freiherr  von  Kuhn  stellte,  erhöhte  geworden 
waren,  so  kam  dies  ebenso  den  Bedürfnissen  der  Civilbehörden  zu  gute, 
wie  andererseits  deren  Wünsche,  namentlich  zu  Zwecken  des  £isen- 
bahnhaus  und  zu  geogn ostischen  Untersuchungen  eine  bessere  topo« 
graphische  Grundlage  zu  haben,  mit  zu  einer  gänzlichen  Umgestaltung 
des  offiziellen  Kartenwesens  fahrten.   Gerade  in  jenen  Jahren  wurden 
gute  geologische  Karten  nötig,  nachdem  bereits  im  November  1849 
die  K.  k.  geologische  Reicfasanstalt,  etwas  später  die  seit  1870  selbst- 
ständige ungarische  Reicbsanstalt  und  ein  Komitee  zur  Wissenschaft- 
liehen  Durchforschung  Böhmens  gegründet  waren.    Diese  Institute 
gaben  ihre  Originalkarten  meist  ebenfalls  in  i :  18800,  i :  144000  ond 
I  :  388000  heraus;  ebenso  hatte  die  österreichische  Reichsanstalt  nach 
eigenen  Aufnahmen  seit  1867  eine  von  F.  Ritter  v.  Hauer  bearbeitete 
geologische  Übersichtskarte  i :  576000  erscheinen  lassen,  welche  höheren 
Ansprüchen  an  Genauigkeit,  als  es  die  vorhandenen  militärischen  Karten 
thaten,  bereits  genügte.   Dazu  kam  ferner  die  1867  eintretende  Voll* 
endung  der  Kataster -Vermessung,  welche  recht  Tüchtiges  geleistet 
hatte,  und  vor  allem  i86z  Österreichs  Anschlufs  an  die  von  dem 
Freufsischen  Generalleutnant  Dr.  Baeyer  ins  Leben  gerufene  Mitteleu- 
ropäische, später  Europäische,  heute  Internationale  Gradmessung,  welcbe 
absolut  sichere  Höhenbestimmungen  verlangte.  Österreich,  das  damals 
zuerst  —  bei  den  Vorbesprechungen  —  durch  den  Direktor  der  Wiener 
Sternwarte,  Dr.  v.Littrow,  später  den  Direktor  der  Krakauer  Sternwarte,  Dr. 
Karlinski  und  im  folgenden  Jahr  durch  den  Professor  Dr.  Herr  aus  Wien 
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und  Ubcrsilcutnant  liaurhl  vertreten  war,  stellte  in  der  Person  des  Feld- 
niarschallleutnants  v.  Fligeli  den  ersten  Vice-Präsidenten  der  genannten 
Kommission  der  Europäischen  Gradmessung.  Seine  Haiiprtriangulation 
bestand  damals  aus  drei  Meridian-  und  drei  Transversal- oder  Parallel- 
ketten und  zwar:  a)  der  Kette  im  Meridian  von  Krakau  über  Ofetr 
bis  Cworkowo-Hredo  bei  Esseg  in  Slavonien;  b)  der  Kette  im  Meridian 
von  Wien  über  die  Basis  von  Fettau  bis  zu  den  astronomischen  Sta- 
tionen Kloster  Iranich  in  Kroatien  und  Spalato  in  Dalmatien;  c)  det 
Kette  im  Meridian  von  Prag  Uber  Kremsmünster,  Klagenfurt  bis  zur 
astronomischen  Station  in  Fi  ime.  Ferner  die  Transversalketten  von 
Ofen  (über  die  Basis  bei  Wiener  Neustadt  und  Hall  in  Tirol  bis 
Bregenz),  Cworkowo-Bredo  über  die  l'ettauer  Basis  und  Prag  von  der 
sächsischen  Grenze  Uber  die  Grundlinien  bei  Josefstadt  in  Richtung 
auf  Lemberg  nach  der  Grundlinie  von  Tarnogrod.  An  diese  fertigen 
Arbeiten  scblofs  sich  1863  die  Neu-TriangulaUon  Böhmens  an. 

Unter  solchen  Verhältnissen  und  auf  solchen  Grundlagen  wurde 
auf  Befehl  Kaiser  Frans  Joseph's  I.  eine  vollständige  Neu-Aufnahme 
der  Monarchie  im  Jahr  1869  angeordnet,  nachdem  sich  ergeben  hatte, 
dafs  eine  blofse  „Keambulirung"  der  Militär-Aufnahme-Sektionen  nicht 
im  Stande  sei,  die  Ungenauigkeiten  und  Unvollständigkeiten  der  topo- 
graphischen Spezialkarte  zu  beseitigen.  Eine  „provisorische  Instruktion 
für  die  Militär-Landesaufnahme"  vom  28.  März  1869  enthielt  die  ersten 
Gesichtspunkte,  auf  Grund  deren  eine  von  1870 — 1873  tagende  Spezial- 
kommission,  in  welcher  aufser  dem  Generalstab  und  dem  Militär- 
geographischen Institut  auch  das  Handels-  und  Ackerban>Ministeriuro 
sowie  das  £isenbahn-  und  Telegraphenwesen  vertreten  waren,  die 
Methode  und  Form  der  zu  schaffenden  Spezialkarte  feststellte.  Damit 
gelangen  wir  in 

a)  die  Epoche  der  Schichtenkarte  in  1:75000.  Dieses 
war  nämlich  der  festgesetzte  Mafsstab,  der  also  das  Doppelte  des 
Verhältnisses  der  früheren  Karte  betrug,  „da  t :  144  000  den  Forde- 
rungen der  Neuzeit  nicht  entspricht,  und  weil  die  Karte  nahezu  eine 
Kopte  des  Original-Aufnahme-Materials  werden  soll,  um  die  ausge- 
breitetste  Verwendung  für  die  vielseitigsten  Anforderungen  zu  sichern." 
Die  bisherige  Kartenprojektion  wurde  zu  Gunsten  des  Gradkarten- 
Systems,  der  schon  seit  1821  in  Prcufscn  im  (icbraur.h  lietindliclien 
Polyeder-Projektion  \erlassen,  wobei  (iic  K,ili[;icnlinien  der  EinzelbUitter 
len  -plu.  ruidischen  Raum  von  30  Mirn,;  .  !!  ideographischer  Fänge  und 
15  Miuiiten  geographischer  Breite  uinuissen.  Hieraus  entstand  eine 
Zahl  von  715,  später  mit  Bosnien  uml  der  Hercegowina  750  Karten- 
hlättern,  welche  auf  das  133  qm  messende  Segment  einrr  Kugel  von 
700  m  Durchmesser  aufgespannt  werden  könnten  und  zwischen  den 
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(von  Ferro  bzw.  Paris  20°  östlich  davon  gezahllenj  Meridianen 
«7°  o'  und  44°  30'  und  den  Parallelkreisen  42°  o'  und  51**  15'  liege; 
Es  ergiebt  sich  somit,  dafs  das  Kartenwerk  nicht  wie  die  aitc 
Francisceiscbe  Karle  na<  Ii  Kronlandern  abgegrenzt  ist,  sondern  dafs  alle 
Gradabteilungsblätter  innerhalb  der  ganzen  Monarchie  zusammen- 
hängen und  sich  fast  genau  an  die  des  Deutschen  Reichs  in  i:ioooc: 
anschliefsen*).  Jedes  trapezförmige  Blatt  wird  durch  zwei  von  seinem 
Mittelpunkt  geführte  rechtwinklige  Schnitte  in  vier  Aufnahme-Sektionen 
zerlegt,  das  Arbeits-Pensum  eines  Topographen  für  sechs  Sommermonsoe, 
welches  im  Mittel  einer  Fläche  von  4\  Quadraimeilen  entspricht').  EHes 
ist  eine  mit  Rücksicht  auf  die  notwendige  Genauigkeit  und  Voll* 
ständigkeit  kaum  erflillbare  Forderung,  welche  sich  lediglich  daraus 
erklärt,  dafs  man  im  militärischen  Interesse  besondere  Eile  notwendig 
hatte  und  ursprünglich  sogar  die  ganse  Monarchie  in  zehn  Jahren  be* 
wältigen  wollte.  Deshalb  wurden  auch  schon  1869  zehn  Mappinmgs- 
Abteilungen  in  Thätigkeit  gesetzt,  die  förmlich  fieberhaft  und  mit 
grofser  Energie  arbeiteten.  Wenn  es  auch  schliefsHch  16  Jahre  wurden, 
so  bleibt  doch  noch  eine  staunenswerte  Leistung  Abrig.  Denn  es 
wurde  weit  mehr  bewältigt,  als  in  den  sechsig  Jahren  der  Frandscei» 
sehen  Periode.  Reiche  Mittel,  zahlreiches  Personal,  gute  Organisation 
und  Inanderarbetten  aller  Faktoren  verbunden  mit  höchsten  Anforde- 
rungen bewirkten  das  Ergebnis.  Namentlich  emsig  wurden  auch  die 
trigonometrischen  Vorarbeiten  betrieben.  Basis -Messungen  erfolgten 
1869  bei  Skutari,  1870  bei  Sinj,  1871  zu  Kleinmünchen  bei  Linz  (Neu* 
messung),  1873  bei  Grofsenhain,  1873  bei  Eger,  1874  bei  Udine,  Ra- 
dautz  (Neu messung),  1875  Kranichfeld,  1878/79  bei  Dubica,  1882 
bei  Serajewo,  1884  bei  Budapest  (Neumessung},  1886  bei  Kronstadt 
Ebenso  wurde  das  gesamte  Dreiecksnetz  neu  vermessen  und  Anscblufs 
an  das  internationale  Präcisions*Nivellement  genommen.  Alle  trigono- 
metrischen Punkte  wurden  aus  der  Cassini'schen  in  die  Gradkarten- 
Projektion  umgerechnet,  die  pantographirten  Kataster-Arbeiten  umge- 
arbeitet u.  s.  w.  Mit  das  Wichtigste  aber  war  die  schnelle  Bildung 
einer  topographischen  Zeichnerschule.  Denn  bezüglich  der  Ver- 
vielfältigung war  nicht  mehr  der  Kupferstich,  sondern  die  im  Militär- 
geographischen Institut  zu  erstaunlicher  Vollkommenheit  ausgebildete 

<)  Mit  einem  kleinen  Unterschied,  der  wahcscheinUch  «at  der  fttr  die  Be- 
reefannog  der  eeographitehen  Länge  and  Breite  angenommenen  Lege  der  Wiener 
Siemwsrte  entstanden  ist. 

*)  £•  bilden  vier  Katasterpläne  in  x:t$  000  eine  Mappenr-Sektion,  31  sokher 
Sektionen  eine  Gradabteilnng. 
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Heliogravüre  —  ein  photograpbisches  Verfahren^),  das  die  Er- 
zeugung vertiefter  Kupferplatten  nach  einer  zweckentsprechend  aus* 
geführten  Original-Handseichnung  ermöglicht  — f  vorgeschrieben.  Daher 
waren  die  Zeichner  nun  an  Stelle  der  Kupferstecher  getreten»  welche 
somit,  abgesehen  vom  Nacheiseliren  der  heliographischen  Platten,  fttr  das 
Werk  entbehrlich  gemacht  wurden.  Dies  erforderte  aber  sehr  geschickte 
Hände;  denn  es  ist  schwer,  mit  der  Feder  den  scharfen  sauberen 
Strich  zu  erzielen,  den  der  Stichel  des  Stechers  auf  der  Kupferplatte 
hervorbringt.  Schon  1873  mufste  mit  der  Zeichnung  begonnen 
werden.  Dennoch  gelang  alles  vortrefflich.  Im  Durchschnitt  arbeitete 
ein  Zeichner  ein  Jahr  an  einem  Blatt,  und  der  Vorteil  des  Verfahrens 
zeigte  sich  darin,  dafs,  da  alle  übrigen  technischen  Arbeiten  nicht 
viel  mehr  als  einen  Monat  erforderten,  jedes  Blatt  auch  alsbald  ver- 
öffentlicht werden  konnte.  Freilich  wäre  dies  niemals  erreicht  worden, 
wenn  es  sich  um  mehr  als  um  eine  gewissenhafte,  aber  doch  mechanische 
Reduktion,  also  um  ein  künstlerisches  und  wahrhaft  kartenmäfsiges 
Zusammenlassen  der  Oi igmalaiifnahmcii  gehandelt  hätte:  dies  war  ja 
aber  nach  den  Direktiven,  welche  nahezu  eine  Kopie  des  Original- 
aiiinahme-Materials  verlangten,"  nicht  der  Fall. 

Die  Eile  der  .Mai)ijirung  war  aber  der  wunde  Punkt  des  ganzen 
Unternelmiens ;  sie  konnte  nit  ht  ohne  Kinflufs  auf  die  Güte  des 
Grundinateriais  bleiben.  Die  Instruktion  verlangte  die  Aufnahme  nur 
des  militärisch  Wichligen  —  ein  überdies  schwer  zu  begrenzender, 
vielfach  der  Willkür  unterliegender  Begriff,  da  unter  Umstäntlen 
jeder  Cleländej^cgcnstand  militärisch  wichtig  sein  kann  — ,  statt  dem 
Mappeur  aufzugeben,  das  einseitig  okonomisciie  Kataster-Material  durch 
alle  Angaben,  welche  für  die  mannigfaltigsten  Zwecke  der  Kartograi)hie 
von  Bedeutung  sein  können,  zu  vervollständigen,  d.  h  alles  aufzu- 
nehmen, was  in  dem  Mafsstab  noch  ohuc  Überl  i  iuiig  der  Sektion 
Platz  finden  kann.  Dies  war  um  so  nötiger,  als  keine  andere  Behörde 
sich  sonst  mit  der  Aufnahme  des  Terrains  befafstc,  sondern  alle  Be- 
rnte auf  der  von  den  Militär-Topographen  geschaffenen  Darstellung 
der  Krdoberfläche  weiter  arbeiten  sollten.  Es  durften  daher  nur  all- 
gemeine Rücksichten  bei  der  Aufnahme  genommen  werden,  und  jeder 
Behörde  liätte  später  bei  der  Kartenzeichnung  die  Auswahl  des  für 
sie  Wichtigen  überlassen  bleiben  sollen.  Die  Nichtbeachtung  dieses 
heute  allgemein  anerkannten  Grundsatzes  war  daher  auch  der  Keim 
für  die  Notwendigkeit  einer  baldigen  Neuaufoahme,  so  trefflich  auch 
das  Material  lediglich  fUr  eine  Kriegskarte  sein  mochte. 

Schon  1859  ''^it^t-"  nidji  im  Institut  die  Photographie  zur  Kopie  der  aus  iiz 
Sektionen  bestehenden,  1856/57  bewirkten  Aufnuhme  des  Fürstentums  Walachei 
mit  Erfolg  und  grofwer  Zeitenparnls  (3/4  im  Vergleich  sar  Handseicbnung)  angewendet 
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Die  Aufnahmen  erfolgten  (abgesehen  von  den  noch  im  alten  Ver- 
hältnis von  1:28800  ausgeführten  ersten  Blättern  von  Sie])enbürgen 
in  dem  in  Preufscn  längst  üblichen  Mafsstab  1:25000.  Nur  die 
Wiener  und  l^nu  kcr  Gegend  ist  in  1:12  500,  die  Umgebung  von 
Plevlje,  des  I .ini-(  ichiets  und  eines  kleinen  Teils  des  nordwestlichen 
Bosnien  sind  in  i  :  50  000  aufgenommen.  Das  Gelände  ist  in  Schicht- 
linien je  nach  Mafsstab  und  Bt-schaffenheit  von  5,  10,  20  und  50  m 
Abstand  dargestellt,  .ntif  einzelnen  Blättern  aufserdem  in  Schrarr'en. 
Ursprünglich  wurden  nur  20  lus  25  Höhen,  seit  1887  aber  150  Höl.en- 
punkte  im  Klarhlande  gemessen  (auf  jeder  Quadratmeiie),  währen<; 
80 — 100  im  niedrigen,  200—300  im  liohen  Mittel-  und  Hochgebirge, 
endlich  300-400  im  sehr  durchschnittenen  Gelände  bestimmt  wurden, 
was  unzulänglich  erscheint*).  Von  den  im  Archiv  verbleibenden  Original- 
Aufnahmen  werden  bei  gröfseren  Bestellungen  photolithographische 
Kopien,  in  besonders  begründeten  Fällen  photographische  Platin-Kopien 
abgegeben.  Einige  Sektionen  werden  überhaupt  nur  mit  Genehmigung 
des  Reichs-Kriegsministeriunis  und  auch  nur  an  staatliche  Behörden 
und  Militär-Personen  verausgabt.  Dagegen  sind  im  Handel  Umgebungs- 
karten verschiedener  Orte  zu  erhalten.  Hierzu  gehört  vor  allem  der 
sehr  schöne  Plan  von  Wien  1  :  12500  auf  12  Blättern,  eine  Chromo- 
lithographie in  10  Farben.  Gerippe  und  Schrift  sind  schwarz,  das 
Gelände  ist  in  5  m  Niveaulinien  und  in  braunen  Schraffen  dargestellt. 
Die  Situation  ist  farbig.  Ferner  seien  die  Umgebungskarten  von 
Wien  in  i :  25000  auf  6  grofsen  und  16  kleineren  Blättern,  sowie  die 
von  Bruck  a.  d.  Leitha  in  i :  25  000  auf  20  Blättern  genannt;  beide  plan- 
artige Karten  sollen  die  im  Handel  nicht  in  Kopien  abgegebenen,  in  i :  12  500 
ausgeführten  Original-Aufnahmen  vertreten.  Auch  die  Umgebung  von 
Budapest  ist  in  r :  25 000  auf  vier  Blättern  als  Farbendruck  erschienen» 
eine  photolithographische  Wiedergabe  der  Original-Aufnahme. 

Aus  diesen  Aufnahmen  wurde  nun  fSr  jedes  Kartenblatt  in 
1:75        2^  etwas  gröfseren  Mafsstab  x :  60  000  eine  Kein* 

Zeichnung  gemacht,  die  dann  durch  Heliogravöre  auf  das  Mafs  der 
Specialkarte  reduzirt  wurde.  Da  hierunter,  namentlich  bezagltch  des 
Geländes,  die  Genauigkeit  litt,  so  wurde  später  die  Handzeicbnong 
gleich  in  i :  75  000  ausgeführt.  Im  Sommer  1889,  also  nach  16  Jahren, 
lagen  sämtliche  750  (später  auf  763  gebrachte)  Blätter*)  der  Spcdil- 
karte  fertig  vor.  Sie  enthalten  mit  Weglassuog  von  Einzelheiten  die  voll- 

>)  In  Preufsen  werden  xz  HöhcDpunkte  auf  einem  Mebtiscbblatt  von  etwa 
4]  Quadralmeilcii  Gröfse  —  der  Sommerleistung  eines  Topographen  —  durch  dif 
trigonometrisdie  Abteilaog  bestimmt.  Dem  Topographen  ist  die  Ansahl  der 
JPunkie  freigestellt. 

-)  Jedes  Blatt  Ut  37  cm  hoch  und  je  nach  der  Zone  46-^55  cm  breit. 
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ständige  fast  mechanische  Wiedergabe  der  Feldarbeit.  Ortschaften 
sind  bis  zum  einzelstehenden  Haus  herab  dargestellt,  ebenso  alle  Wege- 
verbindungen zwischen  denselben,  einschliefsHch  der  Feld»  und 
Wirtschaftswege.  Alle  Kulturen  sind  dargestellt,  ebenso  die  Uferver- 
hältnisse  der  Gewässer,  ihre  Übergänge  eingehend  berücksichtigt.  Das 
Gelände  ist  in  Lehmann'schen  Schraflfenf  durch  too  m,  und  wo  erforder* 
lieh,  50  m  Schichtlinien  sowie  durch  Höhenzahlen  in  Meterangabe  zur 
klaren  Darstellung  gelangt,  wobei  im  Laufe  der  Ausführung  die  Berg- 
strich-Skala gewechselt  bat,  indem  seit  187S  feiner  schraflirt  wurde. 

Die  oft  Ubertrieben  grofse  und  fette  Schrift,  welche  der  topo- 
graphischen Bedeutung  der  Gelandegegenstände  nicht  immer  entspricht, 
beeinträchtigt  die  Lesbarkeit  der  stuiiuncn  Karte.  Es  ist  freilich  zu- 
zugeben, dafs  gerade  in  ( )sterreich-ün(j;arii  die  Namengebung  bei  den 
verschiedenartigen  topograiihischen  Vei  ha-ltnissen  und  in  Anbetracht 
auch  der  vielen  Sprachgebiete  be/ii^licli  Wahl  und  Gröfse  der  Sclirift- 
art  und  ihrer  Stellung  in  der  Karte  aufserordentliche  Schwierigkeiten 
bietet  und  grofse  Antordcrungcn  an  flen  Takt  und  (k-schmack  stellte, 
um  niclit  den  Gesainteiiidrurk  des  Kartenbildcs  zu  stören.  Alle  diese 
Unistaude,  der  überreidie,  nicht  immer  kartenmäfsige  Inhalt,  welcher  an 
Überfülhmg  des  dauernden  Grundrisses  mit  veränderhclien  Kinzelhciten 
und  durch  oft  un^^wccknuifsige  Schrift  leidet,  beeinträchtigen  ebenso 
wie  die  nicht  immer  vorhandene  Schärfe  der  Ausführung  die  Lesbar- 
keit des  Kartenwerkes  und  marhten  bald,  schon  im  Jahr  1885,  also 
als  die  Autnahmen  noch  mclit  beendet  waren,  eine  „Reambulirung" 
nötig,  auf  die  später  zurückzukommen  sein  wird. 

Auf  Grund  dieser  Specialkarte  sind  durcii  entsprechende /usammcn- 
stellnng  nun  eine  Reihe  von  Umgebungskarten,  so  von  Agram, 
Ihuck  a.  d.  Leitha,  Budapest,  Graz,  Hermannstadt,  Innsbruck,  Kaschau, 
Krakau,  Lemberg,  Prag,  Przemysl,  Serajevo,  Triest,  Wien,  sowie  von 
den  Centrai-Karpathen  in  Farben-  oder  in  Schwarzdruck  und  gleichem 
Mafsstab  veröiTentlicht  worden,  das  Blatt  zu  0,80— 1,50  fl.  Ferner 
sind  unter  ihrer  Benutzung  in  i  :  100000  eine  hypsometrische  Karte 
der  Centrai-Karpathen  und  eine  Karte  des  Salzkammerguts 
imd  der  angrenzenden  Gebiete  zwischen  Salzach  und  £nns  in  Farben- 
druck hergestellt. 

Wir  kommen  nun  zu  der  mehrfach  schon  erwähnten  General- 
karte von  Central- Europa  in  1:300000,  welche  für  Österreich- 
Ungarn  die  erste,  alle  für  die  Monarchie  in  Betracht  kommenden 
Haupt-  und  Nebenkriegs  -  Schauplätze  einheitlich  umfassende  ofhcieile 
strategische  Karte  war.  Sie  ist  durch  Vergröfserung  der  schönen, 
aber  im  Mafsstab  verfehlten  Scheda'schen  Karte  in  i :  576  000  ent^ 
standen  und  1873^  1876,  also  in  nur  vier  Jahren,  in  207  Blättern  (davon 
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72  auf  Österreich-Ungani)  veröftentlicht  worden«  Die  Kartenblätter 
sind  4$ :  42  cm  grofs,  der  Mittelpunkt  des  Kartenwerkes  liegt  östlich 
von  Wien*  Die  Karte  reicht  im  Westen  bis  Poitiers,  im  Norden  bis 
Kopenhagen,  im  Osten  und  Süden  bis  Odessa  bzw.  KonstaotinopeL 
Der  Inhalt  der  Karte  ist  fast  derselbe  wie  der  sie  ersetzenden  und  nodi 
SU  erwähnenden  Karte  in  i :  soo  000.  Doch  hatte  die  Karte  durch  die 
Vergröfserung  die  Scheda'sche  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  verloico, 
und  dort  vorhandene  Fehler  sind  bedeutend  gesteigert  worden.  Die 
auf  Hanfpapier  gedruckte,  nur  wenig  Raum  einnehmende  Karte  ist 
später  in  drei  Farben  auf  Stein  gedruckt,  nachdem  ursprünglich  nor 
Schwarzdrucke  (Gelände  mehr  hellgrau)  hergestellt  waren.  Grundriis, 
Grenzen,  Schrift  und  Höhenzahlen  sind  schwarz,  das  Gelände  ist  ge- 
schickt in  braunen  Schrafien  dargestellt,  ebenso  sind  die  Waldbegrenzuog 
und  FlächenfUHung  sowie  die  Gestelle  braun  ausgeführt,  auf  neuereo 
Blättern  jedoch  die  Wälder  durchsichtig  grün,  was  deutlicher  wirkt 
Aufserdem  sind  nur  noch  Haide«  und  Marschland  dargestellt  Id 
einem  Teil  der  Europäischen  Türkei  ist  die  Erdoberfläche  in  brauner 
Schummerung  zu  finden.  Die  neueren  Blätter,  namentlich  die  des  va( 
elf  Sektionen  und  zwei  Klappen  zur  Darstellung  gelangten  Königreichs 
Griechenland,  welche  auf  Grund  der  vom  französischen  Däpöt  de  la 
Guerre  herausgegebenen  „Carte  de  la  GrÖce'^  sowie  auf  einer  Anzahl 
von  späteren  Berichtigungen  durch  Archäologen,  Geologen  und 
durch  den  griechischen  Oberstleutnant  Kokidas  hergestellt  und  von 
H.  Kiepert  revidirt  wurden,  sind  erheblich  besser  als  die  früheren.  Den- 
noch ist  das  mühevolle  Werk  verfehlt  und  wird  durch  die  Karte 
I  :  200000  alliiKtiilich  ersetzt.  Auf  der  Karte  i  1300000  baut  sich  auch 
die  1877-1S78  mittels  1  Icliograviire  hergcstcllie  M i  1  i  t  a r - Ma  r s<  Ii  ■ 
r  outen- Karte  der  Uste rrei ch  i seh  - u ngari sehe n  Mona i  eine 
Bosniens  und  der  Hercegowina  auf.  Dieselbe  enthält  auf  5; 
Blättern  lediglu  h  die  ^'crkchr.sli^ien  und  Ktappenorte  für  die  Trupi>en- 
bcwcgungen  und  wird  dauernd  berichtigt.  Zu  ihr  gehört  ein  besonderes 
Ortsn  amen  ■  Rc  g  i  s  t  c  r. 

Bemerkenswert  ist  ferner  die  „Übersichtskarte  von  Mittel- 
Europa"  I  :  750000  (i  cm  —  7.^  km)  in  45  Blättern,  welche  18S2  — 1S86 
erschien.  Sie  ist  in  der  Projektion  der  Karte  1  •  300  000  (Bonne'schen) 
gezeichnet;  die  unabhängig  vom  Gradsystem  cnigeLcilten  rechteckigen 
Blätter  haben  33 :  30  cm  Gröfse  und  sind  mittels  Heliogravüre,  eins 
Flufsnetz  in  Gravire  auf  Stein  ausgetuhrt  und  im  Vierfarbendruck  ver- 
vielfältigt. Die  Schriit,  die  Kisenbahnen,  das  untergeordnete  Wegenetz 
und  die  Ürts7,eichcn  sind  schwarz,  die  (iewässer  nebst  ihren  Bezeich- 
nungen sowie  die  Sümpfe  und  Reisfelder  blau,  die  Kunststrafs^n 
in  zartroten  Doppeüinien  dargestellt,  alle  Grenzen  farbig,  das  Ge- 
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lande  in  rotbraunen  Lehmann'schen  SchrafTen  ausgeführt.  Überaus 
zahlreich  -sinrl  die  Abkürzungen  tier  in  acht  Sj.irac  iit  ii  geschehenen  Be- 
schreibung. Die  Kaitc  macht  einen  etwas  bunten,  aber  doch  freund- 
liclicn  Eindruck  und  ist  auch  liinsichtlich  der  vielleicht  etwas  zu  spar- 
samen Schrift  gut  lesbar.  Die  Geländcdarstellung  ist  oft  unruhig  und 
nicht  recht  ausdrucksvoll.  In  ihrem  rötlichbraunen  Ton  verschwimmen 
die  blassen  I  )(»])pelliinen  der  Slrafsen.  Das  Papier  ist  wenig  haltbar. 
Diese  Mängel  vermeiden  zwei  auf  (irundlage  der  Übersichtskarlen  im 
gleichen  Mafsstab  1:750000  ausgetührte  Kartenw ci ke,  nämlich  ein- 
mal die  „Hypsometrische  Übersichtskarte  der  Oster rei»:h isch- 
ungarischen Monarchie"  1:750000  in  12  Blätrern,  bei  welcher 
die  Kunststrafsen  durch  kräftig  leuchtende  rote  Linien,  das  (ieländc 
aber  auf  Orund  der  Mefstisch-Aufnahmen  in  Hauslab  schen  Höhenzonen 
mit  Farbflächen  dargestellt  sind.  Die  Thalflachen  von  unter  und  über 
150  m  Seehühe  erhielten  verschiedenes,  immer  dunkler  werdendes  (iriui. 
Die  Höhenstufe  von  o  bis  150  m  ist  weifs,  die  Höhen  von  150  bis  300  m, 
500  m,  700  m  und  weiter  in  Abstufungen  von  je  300  m  sind  in  immer  dunk- 
leren braunen  Tönen  gleichmäfsig  gedeckt.  Die  Höhenlagen  von  3300  bis 
2900  m  sind  in  zwei  Rosatönen  ausgeführt,  alle  darüber  hinausragenden 
HochgebirgsteiJe  sind  weifs  gelassen.  Reichliche  Höhenangaben  er« 
gänzen  diese  hypsometrische  Darstellung.  Das  Gerippe  ist  von  den 
Schwarz-  und  Blaudruckplatten  der  Übersichtskarte  von  Mittel-Europa 
abgedruckt.  Die  Isohypsen-Karte  macht  einen  klaren,  schönen,  über- 
sichtlichen Eindruck  und  ist  sowohl  eine  gute  Operations-  wie  eine 
xweckmäfsige  Eisenbahn-  und  Reisekarte.  Femer  ist  das  orohydro- 
grapbischeTableau  der  Karpathen  in  1 1750000  auf  sechs  Blättern 
hier  zu  nennen,  welches  nur  die  Geländeschraflfuren  und  Wasserlinien 
der  Übersichtskarte  enthält  und  zur  Orientirung  einige  Ortsbezeichnungen 
und  Bergnamen  in  Schwarzdruck.  Dadurch  wirkt  die  Karte  recht 
plastisch,  wenn  auch  die  Geländedarstellung  nicht  grofszttgig  genug 
erscheint 

b)  Die  Epoche  der  ReambuHrung  bzw.  Neuaufnahme  seit 
1884.  Die  aufserordentliche  Eile  der  Mappirung  in  der  vorigen  Epoche, 
die  einseitige  Betonung  des  rein  militärischen  Bedürfnisses  einerseits 
und  die  immermehr  steigenden  Anforderungen  an  die  Vielseitigkeit 
und  Güte  des  Grundmaterials,  aus  welchem  Stoff  fUr  jede  kartographische 
Arbeit  geschöpft  werden  mufs,  sowie  die  Vervollkommnung  des  Ver* 
messungswesens  überhaupt  machte  noch  vor  Beendigung  der  ersten 
Aufnahme  eine  ReambuHrung,  d.  h.  Nachprüfung  und  Verbesserung 
derselben  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Fehler  als  bezüglich  der  inzwischen 
eingetretenen,  aber  nicht  zur  Kenntnis  gelangten  Veränderungen  der 
Situation  notwendig.   Die  astronomischen  und  geodätischen  Grundlagen 
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waren  namentlich  durch  die  Arbeiten  der  Internationalen  Ciradmessungs- 
Kouiuuabjun  suwic  durch  Ausführung  des  Präcisions-Niveilcnients  unä 
durcli  Neuaufnahmen  derlNachbaistaatcn  erheblich  verbessert  worden. 
Die   Füruchrittc   in   den  Kataster-Aufnahmen   sowie   das   gute  karto- 
grapliische  Material  mancher  Alpen-  und  Tourihlcn -Vereine  waren  eben- 
falls huc  hst   willkommene  Hilfsmittel.    Üazu  trat  für  die  naturgetreue 
Darstellung   de.s  Hochgebirges  die  Anwendung  der  zu  hoher  Vervol^- 
komnuiune  .ausgebildeten  Photogrammetrie,    Auch  die  Neuorganisation 
lies    (."»cncralstahes   vom  Jahr  1883,    welche    den    Chef  desselben  vorn 
KricL;sniini>.terium  unabliängiger  macht,  ihn  hir  seine  Person  dem  Kai-c: 
unmittelbar  unterstellt  iinfl  ihm  andererseits  das  Müitär-geograplvisciie 
Institut     in  dienstlicher,  personeller,  wissenschaftlicher  und  technischer 
Beziehung,  sowie  rücksichtlich  der  Militär-Aufnahme  und  des  Karten- 
wesens direkt  zuweist,  hatte  günstigen  Einflufs  auf  die  rasche  Inangrifi- 
nahme   der  Reambulirung.    Die  „Instruktion   für  die  Militär- Landes- 
Aufnahme,  die  Militär-Mappirung  und  Reambulirung"  vom  Jahr  18S7 
regelte  das  Vertahren  und  bestimmte  als  Zweck  der  Militär-Landes- 
Aufnahme  „die  richtige  und  vollständige  Darstellung  der  Oberflächen- 
Gestaltung  der  Monarchie  als  Grundlage  einer  genauen  Landeskenntnis, 
besonders  aber  in  militärischer  Beziehung".    An  der  Aufnahme-Methode 
wurde   freilich  wenig  geändert.    Das  Katastemetz  wurde  auch  feiner 
nach  den  trigonometrischen  Punkten  geprüft  und  meist  durch  ä  ia  me 
Aufnahme   vervollständigt.     Diese   soll   auf  einer  Kombination  von 
Detaillir- l  ischständen  und  Auf  der  Hand-Arbeiten,  d.  i.  mittels  des  auf 
der  Hand  getragenen  Detaillir-Brettchens  ohne  Aufstellung  des  Stativs, 
dann  auf  Vorwärts-Einscbneiden  und  Springständen  beruhen.   Für  die 
Höhenmessungen  wurde  ein  genauerer  Apparat  eingeführt.   Was  ?er- 
besserungsfähig  ist,  wird  so  ausgebessert;  wo  aber  vollkommene  Un- 
genauigkeit  hervortritt,  was  freilich  selten  ist,  wird  neu  aufgenommen. 
Die  Eintragung  der  Verbesserungen  erfolgte  ursprünglich  in  wegviscb- 
bare  Blaudrucke,  die  auf  photolithographischem  Wege  von  den  Original- 
Aufnahmen  hergestellt  wurden,  seit  189 1  aber  auf  Braundrucken,  von 
welchen  die  ausgeführten  Korrekturen  dann  auf  eine  Oleate  der  Vr- 

'I  Dasselbe  besteht  aus  der  aslronomi sch-ße oda Iis c  Ii  e n  Gruppe  (ßstro- 
nomisch»;  ASIliIuii^  mu  Sierinvarte,  geodätische  Abloilunj^.  Militar-Triiingulirungs- 
und  Militär  •  IsivcllciiRMiis  -  Abteilung  I ;  <!er  M  a  p  p  ii  u  n  ^' s  -  G  r  u  p  p  c  iMappinin^-, 
Zeichnung^  •  AliUilun^'  iamt  Vorbciciluug.sichule  für  Ma})peure;  Koiibtrukiior.s- 
Abteiluiiy  und  Miliiäi-Maj>pirungs-Ableilung);  der  Topographischen  Giuppe 
(Topographie-,  Lithographie-,  Kupferstich-  und  Karten-Evideiitlialtnngs-AbteiluDgj; 
der  Techoischen  Crruppc  (Photographie*  und  Photochemigraphie-AbteUmig, 
Heliogravire*,  PbotoUthographte*  und  Presseo-jlbtetlung);  der  Verwaltnngs- 
Gmpp«  mit  dem  Ksrteii'Depot  sowie  der  Mannschafts-Abteilnng. 
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Sektion  übertragen  werden.  Das  Institut  machte  dann  einen  photo- 
lithographischen Schwarzdruck  mit  den  betreffenden  Auslassungen,  und 
im  Winter  wurden  von  den  Mappeuren  darauf  die  Lücken  ausschraffirt. 
Waren  sehr  viele  Korrekturen,  so  wurde  der  Braundruck  vollständig 
vom  Mappeur  bearbeitet,  das  Bleibende  Hefs  er  stehen,  und  dann 
wurde  eine  photograpbische  Kopie  genommen.  So  wurde  an  Zeichen- 
arbeit  erheblich  gespart. 

Die  Reambulirung  begann  in  Tirol  und  Siebenbürgen*).  Auf  ihrer 
Grandlage  erfolgte,  zunächst  von  Tirol,  eine  Neuausgabe  der  Special- 
karte. Bei  letzterer  geschah  die  Beschreibung  der  Wobnstätten  derart, 
dafs  die  Schriflgröfse  im  Verhältnis  zur  Einwohnerzahl  steht.  Viele 
ttberflttssigen  Namen,  besonders  von  Kulturen,  und  manche  orographische 
Bezeichnungen  wurden  fortgelassen  und  eine  Übereinstimmung  der 
Special-  und  der  Generalkarte  angestrebt.  Auch  erfolgte  eine  Er» 
gänzung  des  ausländischen  Teils  der  Specialkarte,  so  in  Serbien,  Monte- 
negro, Rumänien,  im  Lim^Gebiet,  und  eine  Neuzeichnung  der  längs  der 
Böhmischen  Grenze  nach  Deutschland  (ibergreifenden,  gänzlich  ver- 
alteten Teile. 

Gleichzeitig  mit  tlieser  Kcambulirung  lief  die  Neuaufnahme  des 

Okkupations-Gebiets,  bei  welcher  mafsgebend  war,  „dafs  die  Feldarbeit 
unmittelbar  pbotographiercifc  Bilder  zu  geben  habe". 

Die  \vi(  htifiste  kartographische  Arbeit  aber  bestand  in  der  Schü|)fuiig 
einer  (i cn e r a  1  k ar te  von  Mittel-  Ku ropa"  in  i  : 200 000,  l>estimmt,  die 
Sflion  i;ei\annle  Karte  in  i  .^^00000  zu  ersct<:cn.  Sie  soll  nach  der  Jn- 
siruktion  ,,cine  Rriegskarle  sein,  welche  rasche  und  deullu  he  Über- 
sicht grofser  Kaume  gestattet,  aber  auch  die  militärisch  wieliiigen 
Tcrrain-Uncbenheiten  und  -(jcgenstände  so  darstellt,  dafs  sie  liir  Ver- 
fassung und  Ausführung  von  (iefechts-  und  Marsch-Dispositionen  voll- 
koninien  ausreicht.  Sie  stellt  hierfür  nur  das  Wichtige  dar,  soll  leicht 
lesbar,  unzweideutig,  ü)>ersirlulieh  sein  und  das  Detail  innerhalb  der 
Redingun^'  voller  Deutlichkeit  nach  den  verschiedenen  Terrain-Ciattunuen 
verschieden  behandeln."  Diesen  Definitionen  einer  Kriegskarte  kann 
man  nur  beistimmen.  Dies  zunächst  auf  260  Blätter  (davon  00  auf  die 
Monarchie,  170  aut"  das  Ausland)  berechnete  Werk  ist  eine  m  Heliogravüre 
und  4  bis  5  fächern  Farbendruck  ausgeführte  „Gradkarte",  indem  jedes 
Kartenblatt  die  sphäroidische  Obertiäche  eines  Breiten-  und  Längen- 
grades umfafst,  also  ein  vcrhältnismäfsig  schmales,  sehr  hohes  und  fast 
rechteckiges  Trapez  darstellt.  Die  Blattbreiten  wachsen  unbedeutend 
nach  Süden,  in  der  Gegend  von  Wien  ist  jedes  Blatt  37,31  cm  breit, 
59,59  cm  hoch.  Die  ganzen  Meridian-  und  Paralielkreise  schneiden  sich 

Die  KeambuUrung  letslel  ungelähr  dus  Doppelte  der  Uraufnahme. 
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in  der  Mitte  jedes  Kartenblatts,  das  also  acht  Blätter  der  Sj^ecialkarte  in 
1:75000  umfafst.    Diese  Anordnung  ermöglicht  den  so  wichtigen  und 
gleichzeitigen  (icl)ranch  beider  Kartenwerke  und  die  Erweiterung  der 
Karte  nach  jeder  Ri«  litung  hin,  ohne  ihre  Umgebungen  zu  ändern. 
Vorläufig  reicht  das  Werk,  von  dem  174  Sektionen  (davon  die  erste 
1889)  erschienen  sind,  westlich  bis  zum  24,5°  (Bei fort),  östlich  bis 
48,5°  (Odessa),   nördlich   bis   53,5"  (Stettin)   und   südlich  bis  40,5" 
(Konstanz).    Dazu  ist  ein  Übersichtsblatt  mit  Erläuterungen  vorhanden. 
Neuerdings  soll  die  Karte  durch  20  neue  Blätter  auf  den  gröfsten  Teil 
der  Balkan-Halbinsel  ausgedehnt  werden,  sodafs  die  europäische  Türkei 
ganz,  von  Griechenland  bedeutende  Teile  (südlich  bis  zur  Linie  Pre* 
veza-Lamia)  auf  ihr  enthalten  sein  werden.   Dazu  werden  die  neuesten 
LandeS'Aufnahmen  der  betreffenden  Länder»  namentlich  Rumäniens 
(i :  50  000)  und  Attikas  (x  :  12  500  und  i :  2$  000  des  Freufsischen 
Generalstabes,  redigirt  von  E.  Curtius  und  J,  A.  Kaupert)  benutzt.  Der 
Grundrifs  (ausschliefslich  der  Gewässer),  Schrift  und  Höhenzahlen  sind 
schwarz,  das  Gefliefsnetz  ist  blau,  ebenso  die  Meeresbecken.   Das  Ge- 
lände ist  in  braunen,  stellenweise  an  den  Felspartien  verstärkten 
Schraffen  dargestellt;  nur  wo,  wie  auf  der  Balkan-Halbinsel,  zuverlässiges 
Aufnahme-Material  noch  fehlt,  wird  es  in  Schummerung  und  100  m 
Schichtenlinien  zum  Ausdruck  gebracht   Die  Wälder  sind  grün  mit 
verschiedenen,  die  Geländezeichnung  berücksichtigenden  Tönen  an- 
gelegt.  Die  SchraflTur  der  Erdoberfläche  ist  sehr  charakteristisch  und 
übersichtlich,  würde  aber  in  Schwarz  vielleicht  noch  plastischer  wirken. 
Von  dem  Inhalt  der  Specialkarte  ist  nur  das  Wesentliche  aufgenommen. 
Das  Wegenetz  eiuschliefslich  der  Eisenbahnen  tritt  gut  hervor,  das 
Gefliefsnetz  hebt  sich  klar  von  dem  übrigen  Gerippe  ab.   Die  Schrift 
erscheint  als  der  wenigst  gelungene  Teil  tind  stört,  wenn  auch  nicht 
in  solchem  Grade  wie  bei  der  Specialkarte,  die  Lesbarkeit.   Von  der 
Karte  sind  Sonderausgaben  in  je  einem  Blatt  für  die  Umgebungen 
von  Wien,  Bruck  a.  d.  Leitha,  Budapest  sowie  für  Kriegsspiel-  und 
andere  Zwecke  zu  haben.    Das  Werk  entspricht  also  etwa  der  ,, Carte 
de  la  France"   in  1  :  200000   und   der  neuen  Topographischen  Uber- 
sichts-Kartc   des   Deutschen   Reiches   in  i  .200000.   nur   dafs  es  um- 
fassender als  beide  und  dabei  nicht  so  künstlerisch  schon  (in  iuanucileni 
Kuplersiirb"^  wie  letztere  ausgeführt  ist.  Die  Deutsche  Karte  ist  durch 
die  Gelaniiedarsteliung  in  Schichtlinien  auch  wissenschaftHcli  wenvoller 
und  wird  sicli  später  ebenfalls  zu  einer  Karte  von  Mittel-Europa  erweitern. 

1  erner  fällt  in  diese  Epoche  die  Ausgabe  der  hypsometrisciien 
Karte:  „Die  Österreichisch-ungarische  Monarchie  mit  dem 
( )  k  k  u  p at i  o  n  s g  e  1>  i e  t  e  B o s  n  i  e n  und  d  e  r  H e r  z  e  g  o  w  i  n  a  i  :  900 000" 
in  sechs  Blättern.  Ihr  liegt  die  Tissot'sche  Kegel-Projektion  zu  Grunde. 
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J)as  (ielande  ist  in  TüiistLiien  ausgedruckt,  und  zwar  sind  die  TiialÜachcn 
ohne   Kü(:kslc)it   aul"  ihre   Hohcn]aj;c   grün   gefärbt,  Flach-  unti 

Bergland  von  o  bis  200  ni  ist  wcifs  gelassen,  von  200  bis  500  m  liclit- 
])rann  ausgeführt.  Mittel-  und  Ho(  hgcbirgsteile  sind  in  Schichtentonen 
von  500  zu  500  m  braun  aljj^eluscht,  alle  Höhen  über  2500  m  blieben 
weifs.  Die  blauen  Gewässer  sind  in  schiffbare  und  nicht  schiffbare 
unterschieden.  Von  der  1888  erschienenen  Karte,  deren  Wegcnet?: 
und  Ortschaften  sowie  Schrift  schwarz  sind,  ist  eine  deutsche  und  eine 
ungarische  Ausgabe  erschienen  und  beide  sind  durch  Erläuterungen 
der  verschiet/enen  Abkürzungen  und  Fremdwörter  erklärt. 

Hervorzuheben  bleiben  ferner  die  Vorarbeiten  für  eine  neue 
Uber sichtskarte  in  1:750000  in  Gradkartenprojektion  nach  Albers. 
i>ie  Blatteinteilung  geschieht  nach  den  Grundsätzen  der  Special-  und 
der  Generalkarte,  sodafs  ein  Blatt  der  neuen  Karte  96  Blätter  der 
1:75000  und  12  Blätter  der  Karte  1:200000  umfassen  wird.  Das  Ge- 
lände wird  durch  Isohypsen,  die  vielleicht  durch  Schummerung  be» 
lebt  werden,  dargestellt  werden. 

Hiermit  sei  diese  Skiz/.e  der  Kntwickelungsgeschichte  der  amtlichen 
österreichisch-ungarischen  Militäi -Kartographie  (mit  Ausnahme  der  See* 
karten)  geschlossen.  Sie  zeigt  ein  imposantes  Bild  rasüosen  Strebens  und 
hervorragender  Leistungen,  Sie  eröffnet  daher  auch  einen  guten  Ausblick 
in  die  Zukunft,  in  das  neue  Jahrhundert.  Ihm  wird  als  eine  der  wich- 
tigsten Aufgaben  eine  völlige  Neugestaltung  des  Grundmaterials 
durch  eine  Neu*  Auf  nähme  zufallen,  welche  —  wie  dies  der  hochver- 
diente Oberst  Dr.  Heinrich  Hartl  einst  als  Norm  ftlr  die  Landes-Vermessung 
Griechenlands  hingestellt  hat  — :  „aus  einer  mit  solcher  Genauigkeit 
durchgeführten  Geripp-  und  Terrain-Aufnahme  besteht,  dafs,  soweit  sich 
dies  vorhersehen  läfst,  allen  normalen  Anforderungen  der  Wissenschaft, 
des  Militärs  und  des  Technikers  für  einen  langen  Zeitraum  genügt 
wird". 

Mit  einem  Wort,  wie  in  den  Kataster-Vermessungen  schon  ein 
vorzügliches  Urmaterial  für  das  Gerippe,  die  Zwecke  der  Grundsteuer 
und  Gemeindeabgrenzung  vorbanden  ist,  so  mufs  jetzt  eine  Art 
topographisches  oder  Höhen-Kataster  geschaffen  werden,  aus 
welchem  dann  in  wahrhaft  kartenroäfsiger  Reduktion  eine  neue 
äpeciaikarte  in  i :  100  000  entstehen  könnte.  Niemand  aber  ist  zu 
solcher  Aufgabe  beWgter  als  das  K.  u.  K.  ^lilitär- geographische 
Institut  in  Wien. 
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Über  den  Grundrifs  der  Städte. 

Von  Dr.  Otto  Schlüter. 

(Hierzu  Tafel  12.) 

Die  beispieliose  Entwickelung  der  Städte,  die  einen  der  Haupt- 
charakterzlige  des  verg.^ngenen  J.ihrhunderts  bildet«  hat  eine  regere 
wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  diesen  merkwürdigen  Schüi)fungen 
des  Menschen  zur  Folge  gehabt.  National-Okonomen  tind  Statistiker 
wenden  den  heutigen  gesellschaftlichen  Verhältnissen,  Juristen  und 
Historiker*)  dem  Ursprung  und  der  Entwickelung  städtischer  Gemein» 
wesen  ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Ungleicli  geringere  und  meistens  nur 
gelegentliche  Beachtung  ist  dagegen  dem  äufseren  Bilde  der  Städte 
geschenkt  worden.  In  welcher  Weise  dieser  Gegenstand  in  geogra- 
phischem Sinn  behandelt  werden  könnte,  habe  ich  an  anderer  Stelle^ 
zu  zeigen  versucht.  Aber  während  es  bei  einigen  der  hierher  gehörenden 
Fragen  bereits  möglich  war,  bestimmtere  Gesichtspunkte  aufzustellen, 
mufste  ich  mich  bei  dem  wichtigen  Thema  des  „inneren  Baus*'  der 
Städte  (im  C*egensatz  zu  den  Erscheinungen  an  der  Peripherie)  auf 
wenige  und  wenig  systematische  Andeutungen  beschränken.  Eine 
nicht  eben  umfangreiche  Literatur,  die  mir  erst  nach  Veröffentlichung 
jenes  Aufsatzes  bekannt  geworden  ist,  setzt  mich  in  den  Stand,  die 
damaligen  .Ausführungen  nach  dieser  Richtung  hin  zu  ergänzen. 

Um  zunächst  die  Schriften  kurz  zu  kennzeichnen,  die  ich  hierbei 
im  Auge  habe,  sei  als  erste  und  für  den  vorliegenden  Zweck  wichtigste 
ftie  nur  44  Quartseiten  umfassende  Arbeit  von  Joh.  Fritz  erwähnt, 
mit  dem  Titel  „Deutsche  Stadtmlagen**^).  Versteckt  in  einem  Schul« 
Programm,  ist  sie  den  Geogra])hen  anscheinend  völlig  unbekannt  ge- 
blieben. Sie  beschäftigt  sich  aiisscliliefslich  mit  den  Grundrissen 
alter  dciitsrl^er  Stiidte,  wahrend  die  Grünt  innren  der  iei/ten  Jahr- 
hunderte mid  die  jungen  StadtL-i  Weiterungen  unl)erMt  k:,icl)tJgt  bleiben. 
Der  Inlialt  dieser  Schrift  wird  den  Au.>gangbjninkt  und  grossenteils  den 
Leitfaden  tiir  die  folgende  Darstellung  abgeben. 

1)  Die  Geschichten  einzelner  Slldte  und  die  Arbeiten  über  das  StUtewesen 
«ind  in  der  Dftcbher  cii  besprechenden  Arbeit  von  Fritx  angeführt. 

-I  Bemerkunsen  tur  Siedelungsgeographie.  Geographische  Zeitschrift,  ig^t,  S.65. 
^)  Beilage  sum  Programm  No.  520  des  Lyceums  »u  Stra&burg  i.  £.,  1894. 
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Von  ganz  anrleren,  namlich  technischen  und  ästhetischen  Gesichts- 
punkten gehen  die  übrigen  Werke  aus.  Der  planlose  Schematismus, 
der  in  modernen  Stadtanlag«n  und  Stadterweiterungen  lange  Zeit 
herischte,  und  der  auch  heute  noch  nicht  als  gän/lich  überwunden 
gelten  kann,  hat  unter  den  Baumeistern  allmählich  ein  lebhaftes  £e* 
dUrfnis  nach  verstiindnisyoUerer  Behandlung  des  Städtebnnes  geweckt. 
Seit  etwa  2wei  Jahrzehnten  wird  das  Streben  immer  deutlicher,  über 
die  künstlerische  Leere  der  heutigen  Strafsen  und  Plätze  hmauszu- 
komoben.  Man  veist  B,tf  die  Schönheiten  alter  Städte  hin  und  empfiehlt 
deren  architektonische :  Motive  zum  'Studium,  ohne  doch  hierbei 
die  veränderten  Bedürfnisse  der  Gegenwart  zu  vergessen«  Denn  der 
gesunde '  Gedanke  liegt  mehr  oder  weniger  bestimmt  ausgesprochen 
all  ditoen  Äufserungen  zu  Grunde,  dafs  ein  zum  Gebrauch  bestimmter 
Gegenstand  nur  dann  schön  sein  könne,  wenn  seine  Form  seiner 
Bestimmttng  entspricht;  Schönheit  ohne  Zweckmäfsigkeit  ist  in 
der  Baukunst  (wie  im  Kunstgewerbe)  ein  Widerspruch  in  sich 
selbst^). 

Der  Siedelungskunde  liegt  diese  Literatur  nicht  so  fern,  wie  es 
nach  den  durdiaus  anders  ■  gearteten  Zielen  scheinen  könnte.  Mag 
der  Künstler  sich  an  der  Schönheit  alter  Städtebilder  erfreuen  und 

die  Öde  neuer  Stadtteile  beklagen,  mag  er  im  Verein  mit  dem  Techniker 
bemüht  sein.  Neues,  Besseres  zu  scliaften,  immer  sind  es  doch  die 
Formen,  mit  denen  sich  beide  befiis.sen,  und  wir,  die  wir  gleichfalls 
die  Fonnen,  aber  rein  erkennend,  betrachten,  kciunen  aus  ihren  Aus- 
führungen nianrhes  entnehmen.  Es  kommt  hinzu,  dafs  technische  und 
künstlerische  Gewohnheiten,  Anschauungen,  Fähigkeiten  beim  Städtebau 
eine  grofse  Bedeutung  haben,  ja,  im  (iruncie  genommen,  zu  jeder 
Zeit  das  eigentlich  Formgebende  gewesen  sin<l.  Kinige  Kenntnis  von 
diesen  Dingen  kann  also  der  wissenschatthchen  Betrachtung  der 
Städteformen  sehr  wolil  zu  gute  kommen. 

Das  älteste  unter  den  Werken  über  den  Städtebau  ist  dasjenige 
von  R.  Baumeister,  „Stadterweiterungen  in  technischer,  baupolizei- 
licher und  wirtschaftlicher  Beziehung'*^).  Sein  Inhalt  ist  durch  den 
Titel  zur  Genüge  bezeichnet.  Die  Abschnitte  über  die  Wohnungsfrage, 
den  städtischen  Verkehr,  die  verschiedenen  Systeme  des  Strufsen- 
netzes  und  anderes  mehr  enthalten  an  Thatsächlichem  und  an  leitenden 
Gesichtspunkten  vieles  ftir  uns  Wertvolle.   In  den  meisten  Punkten  ist 


'I  Am  entschiedensten  steht  Stnbben  auf  diesem  Standpunkt,  der  sieb  bei  ihm 
in  SStsen  wie  ,,die  Erfillung  des  Beddrfnisses  ist  die  Grundlage  aller  Bsnkanst* 
ansgedrackt  findet 

*)  Bertin  18/6. 
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aber  das  Buch  iiberbolt  von  Stübben's  „Städtebau"').  Dieses  Werk 
giebt  die  umfassendste  und  beste  Darstellung  des  Gegenstandes  und  vor 
allen  Dingen  diejenige,  aus  welcher  der  Geograph  die  meiste  Anregung 
empfangen  kann.  Besonders  wertvoll  sind  die  sahireichen  Abbildungen 
von  Stadtteilen  oder  von  ganzen  Stadtplänen,  die  man  bei  Baumeister 
recht  vermifst.  Auch  Essenwein's  ,,Kriegsbaukunst"')  giebt  die 
Grundrisse  mehrerer  Städte  und  ausführliche  Beschreibungen  dieser 
Pläne. 

Anders  geartet  ist  das  Buch  von  Camillo  Sitte^),  dem  Leiter 
der  Staats-Gewerbeschule  su  Wien,  das  in  Architektenkreisen  grofses 

Aufsehen  erregt  hat;  es  beschäftigt  sich  lediglich  mit  den  künstlerischen 
Kragen  des  Städtebaus.  Sitte  geht  dabei  von  dem  Gedanken  aus, 
das  Strafsennetz  könne  in  der  Wirklichkeif  vom  Augo  niemals  auf- 
^ctafst  werden  und  sei  daher  künstlerisch  l^claiiglos.  Kr  befafst  sich 
deshalb  mit  der  Ausgestaltung  des  Stadtbildes  im  einzchicn,  besonders 
mit  den  Plätzen.  Kr  vertoli;!  deren  wechselnde  Bedeutung  und  ver- 
schiedene Ausl)ildung  im  Kaule  der  europäischen  Geschichte  unJ 
p;iebt  über  die  Stelking  der  Monumen(al-(Jeliäude  und  ähnliche  Dinge 
viele  Mitteilungen,  die  wescntlieli  zum  \'erstancimb  des  Antlitzes  der 
Städte  l)eitrageii.  Oas  originelle  und  aufserst  angenehm  zu  lesende 
Buch  weils  die  Schunheiten  alter  Städte  verlockend  darzustellen  und 
den  (irund  der  ä^tiietiselien  Wirkung  uber/,eugend  aufzudecken;  auf 
der  anderen  Seite  üihri  es  uns  die  ui)Ien  Folgen  des  kunstlosen 
modernen  S»äf!trbans  mit  seinem  übertriebenen  „Freilegungswabn"* 
recht  eindringiii  h  vor  Augen. 

Im  weseni]i(  hen  tlie  gleichen  (iedanken  kehren  in  einem  Vortrag 
des  Aachener  Stadtl);unneisters  Karl  Henrici*)  wieder,  und  m  ähn- 
lichem Geist  al'^cfafsr  ist  srhiiefslirh  noch  die  kleine  Schrift  von 
Ch  lUiIs-*).  dem  kunstsinnigen  Burgermeister  von  Brüssel,  der  sith 
um  den  Ausbau  seiner  Stadt  aufserordentlich  verdient  gemacht  hat. 
Die  Schrift  hat  wegen  ihres  programmatischen  Inhaltes  bei  den  Archi- 


')  Handbuch  der  Arrluteknn  ,  4.  Teil.  u.  Halbband,  Darmstadl  1S90.  Stöbben 
war  liühcr  Stadtbaumeister  in  K.öla  und  hat  die  groDscn  Erweiterungen  dioer 
StOilt  geleitet. 

H.irKliMuij  der  Arcinieklui,  I.Teil,  4.  Halbband.  i.  Hell,   Darmstadl  i88<)' 
•  j  Der  Siadicbau   nach  seinen  künstlerischen  GruaJsäUtn.     Eiji  Beitrag  «r 
Lösung  modcrnor  Fragen  der  Architektur  und  monumentalen  Plastik  unter  be> 
sonderer  Bericksichiigung  von  Wien.   Wien  iSS9* 

*)  Von  welchen  Gedanken  sollen  wir  nns  beim  Ausbau  unserer  deatscks 
Städte  leiten  lassen?   Trier  1(94. 

Esth^tique  des  VÜles^  Bruxelles  1(93.    Mir  hat  nur  die  deutsche  Otef 
««tsung  der  «weiten  Autlage  von  Pb.  Schäfer  vorgelegen  (Gieften  t%9$). 
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tekten  mit  Recht  viel  Beachtung  und  Beifall  gefunden,  ist  aber  aus 
dem  gleichen  Grunde  für  uns  von  geringer  Wichtigkeit. 

Weitere  Arbeiten  auf  liesero  Felde  können  hier  nicht  berücksich» 
tigt  werden.  Auch  bei  den  genannten  Werken  ist  ein  näheres  Ein- 
geben auf  den  Inhalt  nicht  am  Platz;  es  genügt,  auf  sie  hinzuweisen 
und  einiges  aus  ihnen  Entnommene  in  die  nachfolgenden  Ausführungen 
einsuffigen. 

Die  Besprechung  des  Grundrisses  der  Städte  wird  am  besten 
von  den  .»Deutschen  Stadtanlagen''  von  Job.  Fritz  ausgehen,  deren 
Inhalt  nur  weniger  Zusätze  bedarf. 

Fritz  unterscheidet  zwischen  den  Städten  des  westlichen  und  süd- 
lichen und  denen  des  östlichen  Deutschland.  Im  Westen  und  Süden 
findet  er  —  von  später  zu  erwähnenden  Ausnahmen  abgesehen  — 
überall  völlige  Regellosigkeit,  ein  wirres  Netz  krummliniger  Strafsen 
und  Gassen.  Irgend  ein  „bestimmtes  System,  ein  deutlich  erkennbares 
und  immer  wiederkehrendes  Gesetz  aufzudecken",  das  die  Strafsen- 
richtung  beherrscht,  ist  durchaus  unmöglich.  I>er  Grundrifs  dieser 
Städte  zeigt  dem  Wesen  nach  eine  vollkommene  Übereinstimmung  mit 
demjenigen  deutscher  Dörfer,  sodafs  es  nur  des  Bebauens  eines  Dorf* 
planes  mit  städtischen  Häusern  bedürfte,  um  den  Unterschied  zu  be- 
seitigen. Es  ist  anzunehmen,  dafs  dieser  Ähnlichkeit  ein  genetischer 
Zusammenhang  entspricht,  dafs  also  die  west-  und  süddeutschen  Städte 
vielfach  aus  Dörfern  entstanden  sind;  oder,  wenn  auch  vielleicht 
einige  von  ihnen  selbständig  gegründet  wurden,  so  diente  doch  die 
gewohnte  unregelmäfsige  Form  des  Dorfes  als  Vorbild,  und  das 
Dorf  bildet  so  wenigstens  ideell  die  Grundlage  der  Stadt.  ,,Vn(l  der 
regellose  Dorfkern  ist  regellos  vergröfsert,  indem  mit  zunehmender 
Hcvt>rK,eri.iig  «ier  Anl)au  den  zulühruiulen  I.andstrafsen  und  Feldwegen 
folgte,  deren  oir  recht  sonderbare  Richtung  durch  die  nur  selten  ge- 
rade verlaufenden  < jinndstück^renzen  in  der  Feldmark  bedingt  waren". 
Die  ganze  Stadt  tragt  den  Charakter  des  nilmählich  Gewurdenen  an  sich, 
sie  ist  „Schritt  für  Schritt  dem  liediirtuis  folgend"  entstanden.  Bei- 
läufig bemerkt  steckt  iii<  lit  immer  nur  ein  einziges  ailos  Dorf  in  rlem 
Stadtplan;  in  manclien  Fällen  sind  mehrere  Dürfer  als  Teile  der  Stadt 
nachgewiesen,  und  in  Wirklichkeit  wird  dieses  Verhältnis  vermutlich 
noch  weit  häufiger  vorliegen. 

Neben  diesen  Stätiten,  von  flenen  Fritz  Mülhausen,  Koimar  und 
Krfurt  (Abl)ild.  3)  als  FiCisjiieie  nennt,  giebt  es  auch  andere,  die  walir- 
scheinbch  nicht  auf  eine  vorhandene  Dorfsiedelung  zunickgelien,  son- 
dern im  Anschlufs  an  eine  bestimmte  geistliche  oder  militärische 
Gründung  fDom,  Münster,  Ptal/,  Jiurg)  entstanden  sind.  Sie  sind  nicht 
weniger  unregelmä&ig  gebaut  als  jene,  lassen  aber  diesen  Kern  deut- 
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In  h  erkennen.  Aachen  (Abbild.  2),  Franklurt,  Münster  (Abbiirk  x;, 
Würzbur.^  sind  narh  Frifz  soU  he  Staate. 

Gan^lieli  ancicrs  iiei,'en  die  \'erlialtn!ssc  im  Osten  tler  Klbe.  Be- 
trachtet man  hier  das  Innere  der  heu'i-rn  Cirofsstüdte  und  die  kleineii 
Landstädte,  die  im  l.aule  der  /en  keine  nennenswerte!  Erweiterung  er- 
iabren  liaben.  so  ergiebt  sich  enimal,  dafs  in  diesem  Gebiet  keinerlei 
Ähnlichkeit  der  Stiidte  mit  den  hier  herrschenden  DurlTormen  des  Rund- 
lings und  des  Strafsendorfes  besteht,  und  sodann,  dafs  hier,  im  vollen 
Gegensatz  zu  den  westdeutschen  Städten,  die  Regelinäfsigkeit  geradezu 
liberraschend  ist.    Überall  sehen  wir  gerade  Linien  und  rechte  Winkel. 
Ja,  noch  mehr,  wir  können  sogar  von  einem  bestimmten  Normalplan 
sprechen,  der  in  mehreren  hundert  Fällen  mit  geringen  Abänderungen 
wicderkehrl.    Ein  quadratischer  oder  rechteckiger  Marktplatz  ~  in 
Schlesien  King  genannt  —  bildet,  die  Mitte  der  Anlage').  Senkrecht 
zu  seinen  Seiteii  gehen  von  den  Ecken  oder  den  Seitenmitten  gerade 
Strafsen  aus,  die  in  einiger  Entfernung  von  anderen  rechtwinkelig  ge- 
kreuzt werden.    Dies  wiederholt  sich,  bis  das  ganze  Schema  dirrch 
eine  kreisförmige  oder  elliptische  Umwallung  abgeschlossen  wird.  In 
der  Regel  laufen  die  Strafsen  nord-südlicb  und  west-östtich,  sodafs 
die  Kirche  leicht  geostet  werden  kann.  Merkwürdigerweise  ist  auch 
die  Gröfse  dieser  Anlage  sehr  wenig  verschieden»  einerlei,  ob  es  sieb 
um  ein  Laiidstädtchen  handelt  oder  um  die  Altstädte  von  Leipcigi 
l>esden,  Breslau.   Ein  Durchmesser  von  500  m  kann  bei  kreisförmigeni 
Umrifs  ungefähr  als  das  mittlere  Mafs  gelten.  Zuweilen  ist  dieses  Schema 
in  einer  Stadt  einmal  (Thom)  oder  zweimal  (Rostock«  Abbild.  5)  wieder* 
holt,  während  es  in  anderen  Fällen  nur  unvollständig  ausgebildet  er- 
scheint. Die  Abweichung  von  der  Normalfigur,  dafs  sich  die  Strafsen 
in  einem  Teil  ihres  Verlaufes  der  Biegung  der  Mauer  anpassen,  findet 
sich  häufiger  (Berlin,  Altstadt  von  Braunschweig),  ohne  dafs  hierdurch 
der  Eindruck  der  Regelmäfsigkeit  stark  beeinträditigt  würde. 

Es  ist  die  Anlage,  die  man  an  schlesischen  Städten  bereits  ge- 
kannt, und  die  man  wohl  als  „slawisches  Ring&ystem"  bezeichnet  fast. 
Die  Studien  von  Fritz  haben  indessen  eine  sehr  viel  weitere  Verhrei' 
tung  dieses  Plan-Schemas  ergeben,  als  bis  dabin  bekannt  war  und  hin- 
sichtlich seiner  Herkunft  zu  ganz  anderen  Vermutungen  gefilkrt 
Augenscheinlich  handelt  es  sich  hier  um  bewufste  Gründungen,  um 
Stadtpläne,  die  mit  Hilfe  von  Mess-Instrumenten  genau  festgelegt  wurden, 
bevor  der  Bau  von  Häusern  begann.  Fritz  bringt  diese  Stadtgriin- 
düngen  mit  der  Germanisirung  des  Ostens  im  13.  Jahrhundert  zu- 
sammen.   Er  weist  nach,  dafs  die  Urkunden,  welche  die  Verleihung 


*)  Ein  typisches  Beispiel  dieser  Anlage  hl  Demmin,  Abbild.  4. 
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ties  Stadtrechles  *y  an  ostelbischc-  Orte  aiiss))rc(  hen,  nicht  aul*  schon 
vorhandene,  sondern  auf  erst  zu  erbauende  Städte  bezogen  werden 
müssen.  Hie  Darlegung  seiner  Gründe  kann  hier  nicht  wiederholt 
werden.  Freilich  ist  der  Name  dieser  Städte  in  sehr  vielen  Fällen 
slawisch,  nicht  aber  die  Stadt  selbst.  Sie  ist  vielmehr  als  eine  Neu- 
anläge  neben  dem  schon  bestehenden  slawischen  Dorf  oder  Handels- 
platz anzusehen.  Die  Lage  dieser  alten  Slawen-Siedelungen  läfst  sich 
mitunter  (s.  B.  bei  Rostock)  noch  aus  den  Flurnamen  erkennen.  Als 
Rest  des  slawischen  Breslau  glaubt  Fritz  den  uift  den  Dom  gelegenen 
Stadtteil  ansprechen  zu  dürfen. 

Dafs  die  Deutschen  neue  Städte  gründeten  und  sich  nicht  an  die 
vorhandenen  Siedelungen  anschlössen,  hat  nichts  Auffallendes;  '  Es 
entspricht  durchaus  dem  Geist  des  deutschen  Mittelalters!  welches  recht- 
liche Voirgänge  durch  sichtbare  (zum  Teil  symbolische)  Handlungen  zu 
begleiten  liebte.  Wer  für  eine  Stelle,  an  der  schon  ein  Dorf  stand, 
Stadtrechte  erworben  hatte,  wollte  diese  besonderen  Rechte  auch  in 
besonderer  Weise  verkörpern  und  hielt  die  neue  Anlage  völlig  getrennt 
von  dem  alten  Ort.  Sehen  wir  doch  auch  im  westlichen  Deutschland 
die  gleiche  Erscheinung.  Neben  der  ursprünglichen  Stadt  entstand 
durch  die  natürliche  Entwickelung  oder  durch  bewufste  Gründung  eine 
andere,  die  dann  mit  besonderen  Rechten  ausgestattet  wurde,  besondere 
Verwaltung  bekam  und  von  der  Altstadt  gänzlich  unabhängig  blieb. 
So  bestand  Braunschweig  .u;.^  tünf  vL-rschicJcncn  Stadion,  die  erst  spät 
N  ercinigt  wurden.  Die  älteste  die.ser  Anlagen  (vgl.  Abbild.  6;-)  ist  ver- 
mutlich der  Aitewik.  d.  i.  der  südliche  'i'eil  des  alten  Braunschweig. 
Uli  Westen  liegt  die  nordsii(Jlich  gerichtete  Kllijisc  der  regelmiifsig 
gebauten  Altstadt.  An  sie  hliefst  sk  h  im  Nonien  die  Neustadt  an. 
Auch  sie  läfst  eine  gewisse  Rcgelnuifsigkeit  nicht  verkennen;  ihre 
Strafsen  laufen  im  \Ve.sten  str.ililenfurnnu  zusammen.  Im  Osten  er- 
kennen wir  neben  iler  Xcustadt  eine  dritic  regelmäfsige  Anlage,  den 
von  Heinrich  dem  l/iwen  erbauten  Hagen,  in  der  Mitte  endlich  zwis(  ben 
diesen  vier  Stiiriten  lag  als  fünfre  der  Sarlc.  Ahnliches  findet  sich  in 
Kr  fürt  und  in  manchen  anderen  Städten.  Dafs  also  im  eroberten  Lande 
die  „Bewidmung"  der  Stadt  zugleich  eine  Neuerbauung  zur  Folge  hatte, 
erscheint  als  den  damaligen  Gewohnheiten  durchaus  angemessen. 

Wo  hat  nun  jenes  Schema,  das  bei  den  Stadtgründungen  ange« 
wandt  wurde,  seinen  Ursprung?  Fritz  dürfte  wohl  Recht  haben,  wenn 
er  eine  selbständige  Entstehung  ablehnt  und  nach  Vorbildern  für  diese 
Bauart  sucht.  Bei  den  -Slawen  sind  sie  anscheinend  nicht  zu  erwarten. 


^)  Es  war  in  der  Regel  magdeburgisches,  im  Norden  lübischea  Recht. 

')  IMe  AbgrenanngeD  auf  dem  Plan  machen  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit. 
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Dagegen  versprechen  die  Forschungen  im  westhchen  Deutschiaod 
besseren  Erfolg. 

Es  zeigt  sicli  jianilich.  dafs  hier  nei)cn  den  gewÖnlichen  unregei- 
mäfsigen  Städten  aucli  andere  Anlagen  vorkommen ,  welclic  den  ost 
deutschen  völlig  ähnlich  sind.  Das  im  Jahr  1090  gegründete  Freyborg 
an  der  Unstrut,  ferner  Allstedt  im  Helmethal  und  weiter  im  Westtt 
Lippstadt  (gegründet  etwa  1196)  sind  treffliche  Beispiele  von  kleinen 
Städten  dieser  Art  Auch  bei  einigen  holländischen  Städten  (Nieuwpooi: 
und  Vianen  am  I.ek,  Weesp  u.  a.)  kehrt  die  gleiche  Form  wieder,  und  die 
bei  Stttbben  abgebildeten  kurkölnischen  Städtchen  Zons  und  Hülchrath 
stehen  wenigstens  vollkommen  unter  der  Herrschait  des  rechten  Winkek 
und  der  geraden  Linie,  wenn  sie  auch  nicht  streng  nach  jenem  Sehen» 
angelegt  worden  sind.  Die  Teile  gröfserer  Städte  mit  ähnlicher  Giund- 
rifsfonn  sind  zahlreich»  Unter  ihnen  wurden  die  regelmäfsigeri  Anlagen 
innerhalb  des  alten  Braunschweig  schon  erwähnt  Ich  führe  femer  an: 
die  Neustadt  von  Hildesheim  (Abbild.  7)'),  die  Neustadt  von  Hannover, 
die  sogenannte  Altstadt  von  Kassel,  Teile  von  München  und  Nttmbeis 
und  den  Kern  von  Stuttgart  Q),  Bei  vielen  dieser  Städte  ist  die  Zdt 
der  Anlage  bekannt;  sie  stimmt  entweder  mit  derjenigen  der  ostdeat« 
sehen  Kolonisation  flberein  oder  liegt  nicht  sehr  weit  vor  ihr. 

Diese  Grundrifsformen  aus  dem  westlichen  Deutschland  gleichen 
in  der  Hauptsache  den  ostdeutschen  Plänen  vollkommen.  Nur  in 
zwei  Punkten  scheint  ein  Unterschied  zu  bestehen.  Statt  des  runden 
oder  ovalen  Umrisses,  wie  ihn  alle  Städte  des  Eroberungslandes  besitzen, 
kommen  im  Westen  auch  viereckige  Figuren  vor.  I^erner  glaubt  Fntz 
für  den  Osten  den  Wall  als  Hauptstück  der  Befestigung  ansehen  zu 
müssen,  wälirend  es  in  West-Deutschland  die  Mauer  ist.  Damit  bangt 
denn  auch  eme  Eigentümlichkeit  der  topographischen  Lage  der  o$t 
deutsclien  Städte  zusammen,  welche  darin  besteht,  dafs  diese  Nieder- 
lassungen niemals  von  einem  I-Iiifs  oder  Bach  durchflössen  werden, 
sondern  zu  einer  Seite  des  (iewassers  liegen,  (jft  in  dem  Winket 
etwa  zwischen  Flufs  und  See.  Die  mnde  Umfjrenzung  und  die  Wall- 
befestigung  fuhrt  Fritz  auf  .slawischen  Kmtiuls  zurück,  sodafs  also  bei 
den  Städten  des  ostdeutschen  Kolonisations-Gebietes  Umrifsform,  Be- 
festigungsart, topographische  Eage  und  (häuüg)  der  Name  slawisch, 
der  eigentliche  Stadtplan  aber  deutsch  sein  würde. 

Suchen  wir  noch  weiter  nach  der  Herkunft  dieses  Plan-Schemas,  so 
können  wir  bei  zwei  anderen,  älteren  Formen  aus  Südwest-Deutschland 
auf  die  Vermutung  eines  Zusammenhanges  mit  ihm  kommen.  0ie 


1)  Frits  giebtdie  GrindnngiMit  aaf  «twa  1430  aa;  ich  eBtsinnc  midi,  «ndov 
wo  das  Jahr  1090  geleaeii  an  haben. 
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eine  findet  sich  bei  einigen  Städten  Badens  (Freiburg,  Heidelberg, 
Lahr  u.  a.),  die  von  den  Zähringern  gegründet  worden  sind.  Auch 
hier  herrscht  Geradlinigkeit.  Aber  die  einzelnen  Stadtpläne  sind  ein- 
ander nicht  ähnlich  und  gleichen  auch  nicht  den  Städten  des  Ostens. 
Man  wird "  daher  kaum  an  sie  als  Vorbilder  denken  können.  Die 
andere  Form  ist  die  des  römischen  Kastells,  dessen  Linien  noch  in 
manchem  Plan  aus  dem  rheinischen  Deutschland  hervortreten.  Es  sei 
nur  an  Köln,  Kohlenz,  Strafsburg  und  Metz  (Abbild.  8)  erinnert.  Hier 
haben  wir  nicht  nur  gerade  Linien  und  rechte  Winkel,  sondern  ein 
ganz  bestimmtes,  stets  sich  gleichbleibendes  Schema,  das  ebenfalls 
meistens  nach  den  Himmelsgegenden  gerichtet  ist.  Klarer  erkennbar 
und  bei  weitem  häufiger  als  in  Deutschland  ist  diese  Form  des 
römischen  Kastrnms  in  Italien,  insbesondere  in  Ober-Italien.  Bologna 
(Abbild.  9],  Cremona,  Ferrara,  Florenz,  Modena,  Padua,  Parma,  Turin, 
Verona  und  viele  andere  Städte  verraten  im  Grundriss  noch  deutlich 
ihren  Ursprung  als  römische  Gründungen.  Wenn  wir  uns  die  innigen 
Beziehungen  vergegenwärtigen,  die  seit  den  Ottonen  zwischen  Deutsch- 
Und  und  Italien  bestanden,  wenn  wir  ferner  erfahren,  dafs  zur  Zeit 
der  Kreuzzüge  im  Orient  (Cäsarea)  und  in  romanischen  Ländern  (Aigues 
Mortes,  Rennes)  einzelne  Städte  erbaut  wurden,  die  noch  gröfsere  Ähn- 
lichkeit mit  dem  römischen  Lager  besitzen,  so  liegt  es  nahe,  in  der 
römisch-italienischen  Flanform  das  Vorbild  für  die  Stadtgrundrisse 
des  deutschen  Ostens  zu  vermuten.  Fritz  ist  jedoch  mit  Recht  vor- 
sichtig genug,  diesen  Schlufs  nicht  zu  ziehen,  sondern  ihn  nur  anzu- 
deuten. 

Soweit  der  Inhalt  der  Fritz'schen  Schrift,  die  zum  ersten  Mal  den 

Vcrsiirli  macht,  die  Formen  der  Stadtplane  in  einem  grüfseren  Zu- 
samiiicnliang  wissenschaftlich  /.n  behandehi.  l'nd  man  wird  zugestehen 
müssen,  dafs  die  Untersuclumgen  manches  Krgehnis  von  grofser  Be- 
deutung gezeitigt  haben.  Der  IIaui)tteiI  tler  Arbeit,  die  Krörterung 
der  ostdeutschen  Stadtform,  dürfte  in  den  wichtigsten  Punkten  durchaus 
das  Richtige  treffen,  sodafs  die  Forscliungen  des  Verfassers  nach 
dieser  Seite  hin  zwar  ergänzt  und  im  einzehien  berichtigt  werden 
können,  schwerlich  aber  von  Grund  aus  umgestofsen  werden.  Nicht 
so  ausführlich  und  auch  nicht  so  befriedigend  sind  dagegen  die  Aus- 
führungen über  die  westdeutschen  Städte;  hier  ist  eine  grundsäl/dichc 
Weiterbildung  möghch  und  wünschenswert.  Indem  Fritz  von  einer 
vöUigcn  L  nregehiiäfsigkeit  der  Anlage  spricht,  indem  er  dem  ost- 
deutschen System  für  den  Westen  und  Süden  die  Systemlosigkeit  gegen- 
überstellt, verzichtet  er  darauf,  das  Bild  dieser  alten  Städte  weiter  zu 
untersuchen  und  nachzuforsclien,  ob  sich  nicht  doch  gewisse  Züge  ent- 
decken lassen,  die  das  Gewirr  einer  wissenschaftlichen  Betrachtung 
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zugangluli  maclien.    Irli  niorhtc  deshalb  den  zu  zcif^eii  suclien, 

auf  wcl'^'u'm  wir  itlicr  jene  negativen  Bestimünui-^eii  liinaus  /.u  einer 
j>{)sitiven  Erkenntnis  des  Antlitzes  vtuch  dieser  Stäcite  gelangen  können, 
in  leni  wir  dte  Erscheinungen  auf  wissenschaftlich  fafsbarc  Ursachen 
zurück  fiihren. 

Fritz  und  mit  ihm  die  erwähnten  Architekten  setzen  die  ge- 
gründeten" und  die  „gewordenen"  Städte  in  einen  ziemlich  scharfen 
Gegensatz  zu  einander.  Nun  ist  es  selbstverständlich  —  und  anders 
wird  es  auch  von  jenen  nicht  behauptet  dafs  unter  dem  „Werden" 
in  diesem  Falle  keine  Kntwickelung  gleich  der  eines  lebenden  Orga- 
nismus  verstanden  werden  kann.  Jeder  Teil  des  Städtebildes,  jedes 
Haus,  ja,  jeder  Stein,  der  auf  den  anderen  gelegt  ist,  setzt  eine  bewufste 
WiUenshandlung  voraus,  hier  ebensogut  wie  bei  der  mit  einem  Mal  er- 
bauten Siadr.  So  ist  es  niuli  auf-^ufassen,  wenn  Slübbcn  sagt:  ..künstlich 
geschaffen  sind  alle  Stadie".  Nur  die  Kräfte  des  Verfalls  und  der 
Zerstörung  sind  zum  Teil  vom  Menschen  unabhängig.  Wenn  wir  diesen 
Gedanken  zum  Ausgangspunkt  nehmen,  d.  h.  wenn  wir  statt  der 
äufseren  Form  in  erster  Linie  die  gestaltenden  Ursachen  ins  Auge 
fassen,  so  wird  jener  Gegensatz  zu  einem  Unterschied  innerhalb  der- 
selben Reihe. 

Die  Kräfte,  welche  das  Stadtbild  schaffen,  sind  ihrem  Wesen  nach 
überall  gleich;  ein  Unterschied  besteht  nur  in  ihrem  Mafs  und  in  der 
Art,  wie  sie  ineinandergreifen  und  zusammenwirken.  Sie  können  sich 
sämtlich  in  einer  kurzen  Spanne  Zeit  zusammendrängen,  und  sie 
können  ihre  Wirkungen  Uber  viele  Jahrhunderte  verteilen.  Sie  können 
das  eine  Mal  anders  organisirt  sein  als  das  andere,  der  Grad  der 
Beschränkung  des  Einzelnen  durch  den  leitenden  Willen  wechselt  von 
Fall  zu  Fall. 

Das  Extrem  nach  der  einen  Seite  würde  durch  eine  Stadt 
dargestellt  werden,  die  in  der  kttrzest  möglichen  Frist  vollständig 
fertiggestellt  wäre,  sodafs  nicht  nur  das  Strafsennetz  in  allen  Teilen 
genau  festgelegt,  sondern  auch  jeder  Bauplatz  von  dem  Schöpfer  der 
Stadt  sogleich  bebaut  worden  wäre.  Dann  hätte  bei  gröfstmöglicber 
Koncentration  der  aufbauenden  Thätigkeit  die  Einwirkung  des  einzelnen 
Bewohners  auf  die  Physiognomie  der  Stadt  ihren  tiefsten  Stand  er- 
reicht. Wenn  dieser  Fall,  aufser  bei  Arbeiter-Kolonien,  wohl  niemals 
verwirklicht  ist,  so  scheint  es  beinahe  unmöglich,  den  anderen  Greiif- 
fall  auch  nur  auszudenken,  den  Fall  nämlich,  dafs  alles  einzig  und 
allein  von  den  Handlungen  des  Einzelnen  abhängig  ist,  ohne  jede 
planmäfsige  Einwirkung  der  Gemeinschaft  oder  des  Herren  der  Stadt 
Auch  die  künstlich  geschaffenen  Städte  enthalten  manches  „Gewordene", 
und  auch  in  den  gewordencji  Städten  fehlt  nicht  die  bewufste,  absichts- 
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volle  Wirkunf^  einer  leitenden  Macht.  Nur  ist  sie  in  den  einzelnen 
Perioden  der  Stadtgeschirhte  und  l)ei  jeder  einzelnen  Stadt  nach  Stärke 
und  Art  verschieden  gewesen,  und  sie  hat  sich  nicht  mit  einem  Mai 
auf  das  ganze  Stadtbild  erstreckt,  soudern  nach  und  nach  dessen  ein- 
zelne Teile  betroüen.  Gleichwohl  wird  sie  sich  bei  ausreichendem 
Material  nach  allgemeineren  Gesichtspunkten  wisscnschadlich  ver- 
folgen lassen. 

Nehmen  Wir  einmal  an,  in  einer  mittelalterlichen  Stadt  dieser 
Art  hätte  ein  jeder  das  Bestreben  gehabt,  sich  ohne  Rücksicht  auf 
seine  Umgebung  so  anzubauen,  wie  es  seinen  Bedürfnissen,  Neigungen 
und  Mitteln  entsprach,  so  würde  doch  dieser  Individualismus  sogleich 
auf  eint  n  Widerstand  gestofsen  sein,  den  ihm  die  Centralgewalt  ent- 
gegenstellte. Denn  niemand  durfte  mit  seinem  Bau  auf  die  der  Ge- 
samtheit gehörende  Strafse  übergreifen;  Grenzverletzungen  gegen  die 
Almende  wurden  schon  früh  geahndet  (vgl.  Fritz,  S.  9).  Hieraus  folgt 
eine  gewisse  Konstanz  des  Strafsennetzes  innerhalb  der  Stadt.  Bei 
weiterem  Ausbau  durch  neugeschaffene  Wohngassen  konnte  das  Netz 
mit  der  Zeit  wohl  verwickelter  werden,  dafs  aber  die  einmal  vorhandenen 
Strafsen  durch  individuell  freie  Bebauung  in  ihrem  Verlaufe  wesentlich 
verändert  worden  wären,  dafs  etwa  gerade  Strafsen  allmählich  krnrom 
geworden  wären,  ist  nicht  anzunehmen.  Solange  der  Ort  Stadt  ist,  wird 
also  die  gleiche  Krümmung  bestanden  haben.  Aber  die  Stadt  war  viel- 
leicht früher  Dorf,  die  Strafsen  waren  Feldwege.  Und  sind  diese  nicht 
allmählich,  zufällig  entstanden!  Fritz  nimmt  es  an^);  er  meint,  die 
Feldwege  hätten  sich  an  die  Grundstückgrenzen  angeschlossen  und 
wären  durch  sie  zu  ihrem  oft  wunderbaren  Verlauf  veranlafst  worden. 
Die  Forschungen  Meitzen's  haben  indessen  ergeben,  dafs  die  Wege 
in  der  deutschen  Feldilur  etwas  Nachträgliches  sind,  von  einem  Grund- 
herren  oder  sonst  einer  höheren  Gewalt  meistens  ohne  jede  Rücksicht 
auf  die  Eigentumsgrenzen  angelegt.  Also  auch  hier  eine  willkürliche, 
absichtliche  Schöpfung;  und  das  Strafsennetz  einer  solchen,  aus  einem 
Dorf  entstandenen  Stadt  geht  demnach,  statt  das  Ergebnis  einer  rein 
zufälligen  Entwickelung  zu  sein,  zuletzt  auf  bestimmt  überlegte  Hand- 
langen zurück.  Selbst  wenn  aber  auch  die  Wege  den  Grundstück- 
grenzen folgen,  was  immer  nur  in  Teilen  ihres  Verlaufes  oder  bei 
jiinp^eren  Dorfanlagen  der  Fall  ist,  so  bleibt  zu  bedenken,  dafs  die 
Feldeinteilung  in  einer  sogar  sehr  genauen  Überlegung  ihren  Ur- 
sprung hat. 

Bei  jenen  Städten,  die  eine  geistliche  oder  militärische  Gründung 
umlagern,  können  wir  nacli  der  Art  ihrer  Entstehung  vollends  hoüen, 


1)  Vgl.  den  auf  S.  449  ctUrteb  Salz. 
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deuilu  iie  Spuren  einer  planmäfsigen  Anlage  aufzufinden,  auch  ohne 
sie  in  so  entlegener  Ferne  zu  suchen. 

Die  Betrachtung  weniger  Grundrisse  mag  uns  zeigen,  wie  weit 
jene  Hoffnunpen  für  beide  Arten  von  Städten  berechtigt  sind.  Ich 
wähle  dabei  absichllic  h  l*.eis])iele,  die  auch  von  Fiitz  angeführt  werden 
Aachen  und  Münster  als  Städte  mit  einem  bestimmten  {geistHchen: 
Mittelpunkt,  Krfurt  als  eine  Stadt  olme  solchen.  l)ie  Stätltc  der  ersteren 
Art  sollen  <len  anderen  an  Unregelmälsigkeit  des  Strafsennet/.es  nichts 
nachgeben,  Frit/  sagt  ^ngar  an  einer  Stelle,  l)ei  ihnen  sei  sie  aufser- 
halb  des  leicht  erkennbaren  Kernes  womöglich  noc  h  gröfser. 

Wie  steht  es  nun  mit  dieser  Regellosigkeit r  ich  meine,  der  Ph^ 
von  Munster  (Abbild,  ij  spricht  gegen  sie.  Mögen  wir  ausgehen,  von 
welchem  Thor  wir  wollen,  immer  können  wir  ohne  Umwege  jenen  Kern  der 
Ansiedelung  und  den  ihm  nahe  gelegenen  Markt  erreichen.  In  dem 
Plan  von  Münster  erblicke  ich  nicht  sowohl  ein  regelloses  Strafsenge  wirr 
als  vielmehr  ein  durchaus  zweckgemäfses,  wenn  auch  zwangloses  System 
radialer  Anordnung.  Bei  dem  inneren  Teil  von  Aachen  (Abbild, 
tritt  diese  Anordnung  weniger  deutlich  hervor;  aber  auch  hier  fehlt  sie 
nicht  gan2.  Wieder  ist  der  Markt  das  gemeinsame  Ziel  der  %'on  den 
Thoren  hereinführenden  Strafsen.  Sieht  man  genauer  zu,  so  zerfälk 
die  Stadt  in  zwei  Hälften,  von  denen  die  eine  in  radialer  Anordnung 
den  Dom  umgiebt,  während  die  andere  sogar  einen  recht  hohen  Grad 
von  Regelmäfsigkeit  unter  vielfacher  Verwendung  der  geraden  Linie 
erkennen  läfst.  ^ 

Und  in  ähnlicher  Weise  radial  angelegt  sind  auch  viele  andere  Orte. 
Gewifs  hat  schon  mancher,  der  sich  von  einem  der  Thore  aus  dem 
Innern  einer  solchen  alten  Stadt  zuwandte,  die  Erfahrung  gemacht, 
dafs  er  sich  nach  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  auf  den  Hauptplats  fand, 
ohne  ihn  besonders  gesucht  zu  haben.  Nimmt  man  freilich  einen  Kirch- 
turm zum  Zielpunkt,  wie  Fritz  es  den  Besucher  einer  westdeutschen 
Stadt  thun  läfst,  so  wird  man  weniger  Glttck  haben;  denn  die  Kirchen 
liegen  —  aus  guten  Gründen  —  abseits  von  den  Haupt-Verkehrsstrafien. 
Aber  die  Kirche  ist  auch  nicht  das  Wichtigste  an  der  Stadt,  nach 
dem  sich  das  Strafsennetz  richten  mttfste;  sondern  das  ist  der  Markt, 
und  deshalb  hat  man  in  den  meisten  Städten  für  eine  schnelle  Ver* 
bindung  des  Marktes  mit  den  Thoren  gesorgt  Der  Verkehr,  die  eine 
Hauptursache  der  Städtebildung,  strebt  nach  strahlenförmiger  An* 
Ordnung  der  Strafacnzage;  seinem  Bedürfnis  ist  also  mit  solch  einem 
mittelalterlichen  Straftennetz  weit  besser  gedient  als  mit  einem  Schema, 
das  nur  rechte  Winkel  kennt.  Wenn  aber  diese  Übereinstimmung  nait 
dem  Bedürfnis  mit  solcher  Bestimmtheit  und  in  solchem  Umfang  auf« 
tritt,  wie  es  meines  Erachtens  im  Plan  von  Münster  der  Fall  ist,  so 
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werden  wir  das  iMitwirken  einer  bewufsten  Absicht  kaum  bezweifeln 
können,  zumal  da  hier,  wie  bereits  erwähnt,  die  Vermutung  t'ür  einen 
selbständigen  Ursprung  der  Stadt,  und  nicht  lür  ein  Hervorgehen  aus 
einem  alten  Dorfe  spricht. 

Auch  in  dem  Plan  von  Erfurt  (Abbild.  3)  vermisse  ich  nicht  das 
System.  Erfurt  wird  von  der  Gera  in  zwei  Armen  (lnr<  lifiossen,  die  eine 
Insel  umschliefsen.  Wenn  eine  Stadt  an  einem  gröfseren  Gewässer 
liegt,  sei  es  Khifs  oder  See,  so  ergeben  sich  zwei  Riclitungen,  in  denen 
tlas  Verkehrs-Bedürfnis  am  stärksten  ist:  die  eine  läuft  dem  Ufer 
parallel,  die  andere  steht  senkrcrlit  dazu.  Der  Plan  von  Erfurt  wird 
unverkennbar  von  diesen  beiden  Richtungen  beherrscht,  dafs  auch 
hier  der  Gedanke  an  eine  absichtsvolle  Gestaltung  des  Strafsennetzes 
nicht  abgewiesen  werden  kann.  Denn  es  ist  nicht  einzusehen,  wie 
bei  einer  ungeleiteten,  einzig  und  allein  durch  das  Bedürfnis  und  die 
T.aune  des  Einzelnen  bestimmten  Bauweise  der  Schein  einer  solchen 
Pianmäfsigkeit  entstehen  sollte. 

Anzeichen  fUr  das  Bestreben,  einen  Teil  der  Straßen  senkrecht 
zu  dem  Flafsufer  laufen  2U  lassen,  meine  ich  auch  im  alten  Frank- 
furt a.  M.  ZU  erkennen.  Deutlicher  sind  sie  in  dem  Teil  von  Mainz, 
der  dem  Rhein  nahe  liegt;  doch  mögen  hier  noch  römische  Formen 
durchschimmern.  Nirgendwo  findet  sich,  nebenbei  bemerkt,  dieses  ein- 
fache, aber  sinnreiche  System  der  Längs-  und  Querstrafsen  im  An- 
scblufs  an  Wasterläufe  so  folgerecht,  wenn  auch  verwickelt,  durch* 
geführt,  wie  in  dem  Plan  von  Venedig,  nur  dafs  hier  als  Uferstraften 
meistens  die  Kanäle  selbst  dienen. 

Die  genannten  Beispiele  lassen  erkennen,  dafs  auch  dort,  wo  eine 
stets  in  gleicher  Weise  wiederkehrende  Schablone  fehlt,  die  Form  des 
Strafsennetzes  nicht  einfach  das  Ergebnis  einer  ungeleiteten  Ent- 
vvickelung  ist,  sondern  dafs  al)sichtliche  und  planmafsige  Anlagen  eine 
nicht  unüccieutende.  hier  gröfsere,  dort  geiiiigcre  Rolle  spieicn.  Ge- 
nauere Untersuchungen  würdcii  vermutlich  ergeben,  dafs  in  den  west- 
deutschen Städten  die  Hesonderheiten  jedes  einzelnen  Falles  eine 
weitgehende  Berürksichtigung  erfahren  haben. 

Zu  ähnlichen  Ansichten  gelangt  man  bei  Betrachtung  der  Aus- 
gestaltung des  Stadtbildes  im  einzelnen.  Ks  zeigt  sich  hier  auf 
Schritt  und  Tritt,  um  wieviel  mehr,  als  es  heute  geschieht,  die  Kunstler 
des  Mittelalters  bei  allem,  was  sie  schufen,  an  die  Umgebung  dachten, 
in  der  es  stehen  sollte.  Die  Stellung  der  Monumental-Gcbäude,  die  Be- 
handlung der  Plätze  ist  eine  durchweg  andere  als  die  heute  übliche. 
Wir  dürfen  auch  diesen  Punkt  nicht  ganz  vernachlässigen,  wenn  wir 
das  Antlitz  der  Städte  untersuchen  wollen.  Oder  ist  es  etwa  gleich- 
giltig  für  die  Physiognomie  der  Städte,  ob  die  Kirchen  an-  und 
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eingebaut  sind,  ob  sie  wie  unsere  gotischen  Dome  auf  kleinem  Platz 
und  abseits  vom  Geschäftsverkehr  liegen,  oder  ob  sie  im  Gegenteil, 
wie  es  das  moderne  System  will,  genau  in  der  Mitte  eines  möglichst 
grofsen  Platzes  errichtet  sind?  £s  war  nicht  Platsmangel  allein,  der 
die  alten  Baumeister  veranla&te,  ihre  Werke  so  wenig  frei  hinsustellen, 
sondern  zum  grofsen  Teil  reiflidie  Überlegung.  Liegt  z.B.  eine  Kirch« 
in  der  Weise,  wie  das  Strafsburger  Münster,  so  kommen  sowohl  die 
gewaltigen  Mafse  als  auch  die  feine  Gliederung  im  einseinen  zur 
schönsten  Geltung,  während  zugleich  die  Lage  abseits  vom  Verkehr 
dem  praktischen  und  gemütlichen  Bedürfnis  entspricht;  steht  sie  da- 
gegen mitten  auf  einem  grofsen,  freien  und  womöglich  stark  belebten 
Platz,  ,sü  bufst  SIC  nicht  nur  an  Raumwirkung  und  an  künstlcrisi  !icm 
Reiz  vieles  cm,  sundern  sie  l)i!ilet  auch  häufig  ein  unliebsames  Verkehrs- 
hnidernis,  und  ihr  Inneres  ist  mchi  sicher  vor  tlem  Lärm  der  Strafst. 

Ich  ivuiui  nicht  näher  auf  diese  Dinge  eingehen  uml  verweise  statt 
dessen  auf  das  Buch  von  Sitte.  Worauf  es  hier  ankommt,  ist,  dafs 
sich  in  solchen  arehilektonisehen  Alafsnahmen  eine  bewufste  Becin- 
flus^nnTT  zwar  nicht  des  ganzen  Stadtbildes,  wuhl  aber  der  Umgebung 
des  Gebäudes  bekuntlet,  und  dafs  diese  Wirkungen  in  der  Summirung 
der  Kinzelfälle  für  das  Antlitz  der  Städte  eine  entschiedene  Bedeutung 
gewmnen.  Es  sind  eben  nicht  blofse  Km/dersrheinungen,  sondern  — 
und  (las  macht  sie  für  unsere  Zwecke  bedeutsam  —  der  fast  systema- 
tis(  he  Ausdruck  allgemeinerer  Zustände  und  Anschauungen.  Bei  den 
aken  Städten  tritt  die  Absicht,  einheitliche,  in  sich  abgeschlossene 
Strafsen-  und  Piatzbdder  zu  st  haften,  ebenso  deutlich  zu  Tage,  wie  in 
den  heutigen  das  Streben  nach  Luft  und  Licht,  dessen  zu  ausscbliefs« 
liehe  Befolgung  uns  aut  allseitig  offenen  Plätzen  und  kilometerlangen, 
geraden  Strafsen  so  oft  den  monumentalen  Abschlufs  entbehren  läfst 
FreiHrh  kommen  diese  baulichen  Fragen  mehr  für  den  Aufrifs  der 
Städte  in  Betracht,  aber  auch  der  Grundrifs  bleibt  von  der  Lage  der 
Monumentalbauten,  von  der  Gestaltung  der  Pl^e  und  anderem  nicht 
unbeeinflufst. 

Sehr  bestinimt  äufsert  sich  die  Wirkung  einer  centralen  Leitung 
bei  den  Befestigungen  der  Stadt.  Neben  dem  Verkehr  ist  das  Schutt- 
bedürfnis der  zweite  Grund  für  die  Kntstehung  von  Städten.  Dieses 
Schutzbedürfnis,  soweit  es  sich  in  der  Anlage  von  Befestigungen 
äufserC,  strebt  begreiflicherweise  nach  der  kürzesten,  also  einer  kretS' 
förmigen  Umrisslinie.  Der  Kreis  aber  widerspricht  den  natürlichen 
Verbältnissen,  wie  sie  der  Verkehr  schafit,  und  eine  regelmäfsige  Grenie 
widerstreitet  den  Besitz* Verhältnissen.  So  mufs  die  Befestigung  not« 
wendig  zu  einem  Streit  mit  dem  Privateigentum  fahren.  Wenn  gleich- 
wohl das  SchutzbedUrfnis  gesiegt  hat,  sodafs  fast  alle  mittelalterlichen 
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Städte  eine  dem  Kreis  sich  nähernde,  jedenfalls  zicnilith  cintadi  \er- 
1  aufende  Umfassungsmauer  besitzen,  so  mufs  es  Mittel  gegeben  halben, 
den  Einzelnen  zur  Nachgiebigkeit  im  Interesse  des  Gesamtwobls  zu 
zwingen. 

Auch  der  Verlauf  der  Landstrafsen  in  der  Nähe  der  Thore 
deutet  darauf  hin.  Es  ist  das  natürliche  Bestreben  befestigter  Orte,  so 
onig  Zugänge  wie  möglich  zu  haben.  Deshall)  laufen  vor  den  ein- 
zelnen Thoren  früher  befestigter  Städte  die  Landstrafsen  zu  mehreren 
zusammen  und  durchschreiten  als  eine  einzige  die  Stadtmauer  \).  Die 
Erscheinung  kehrt  überall  wieder,  und  sie  deutet  auf  eine  absichtliche 
Verlegung  der  Strafsen  hin,  die  unmöglich  an  allen  Orten  von  vorn- 
herein einen  so  zweckmäfsigen  Verlauf  gehabt  haben  können.  Auch 
diese  Verlegung  kann  aber  nur  gedacht  werden,  wenn  die  Gesamtheit 
gelegentlich  die  freie  Verfügung  des  Einzelnen  über  seinen  Grund- 
besitz einschränken  konnte.  Wenn  Fritz  also  meint,  die  Grundstück- 
grenzen seien  das  Feste,  Unabänderliche  in  dem  sonst  so  willkürlichen 
Aufbau  (S«  9),  so  wird  sich  diese  Behauptung  wohl  nicht  im  vollen 
Umfang  aufrecht  erhalten  lassen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  auch  bei  den  nach  und 
nach  entstandenen  Städten  deutliche  Spuren  von  bestimmten  Ein- 
Wirkungen  auf  das  Stadtbild,  insbesondere  auf  den  Grundrifs  zu 
erkennen  sind,  wenn  diese  Einwirkungen  auch  sehr  mannig- 
faltiger Art  sind  und  das  Gewebe  der  ineinandergreifenden  Ur- 
sachen dadurch  sehr  verwickelt  wird.  Verkehrt  wäre  es  freilich,  alles 
und  jedes  in  den  ,.gewordcnciv'  Städten  als  den  Ausflufs  einer  klaren, 
auf  das  Ganze  gerichteten  Absiehi  hinzustellen  und  so  gewisser- 
mafsen  diese  alten  Städte  zu  völlig  bcwufsten  Kunstsrhüjjfungcn  zu 
stempeln.  Ohne  Zweifel  halien  hier  Laune,  Zufall,  kurz,  Kinfliisse, 
die  sich  wissenschaftlich  nicht  fassen  lassen,  in  weitem  Umfang  mit- 
gewirkt, ungleich  mehr  als  bei  den  auf  einen  Wurf  entstandenen  Städten. 
Aber  deshalb  brauchen  wir  noch  nicht  darauf  zu  verzichten,  die 
l^nregelmäfsigkeit  durch  Zurückführen  auf  bestimmt  verfolgbare  Ur- 
sachen zu  entwirren  und  damit  den  Vorgang  des  Werdens*'  einer 
solchen  Stadt  aufzuheilen.  Bei  den  „gegründeten^*  Städten  fehlen 
andererseits  nicht  die  Einflüsse  der  Bauthätigkeit  im  kleineren  Stil. 
Das  Schema  der  ostdeutschen  Städte  hat  in  manchen  Fällen  erhebliche 
Veränderungen  erfahren,  sodafs  bei  einigen  der  von  Fritz  angeführten 
Beispiele  die  regelmäfsige  Anlage  doch  nur  recht  unvollkommen  vor- 
handen ist  (z.  B.  bei  dem  MittelstUck  des  alten  Bremen). 


1)  Als  Beispiel  ist  hier  Bologna  (Abbild.  9)  gewfthlt.  Das  Gleiche  kann 
man  aber  auch  bei  fast  jeder  dentscben  Stadt  beobachten. 
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Wie  das  Ineinandergreifen  von  planmäfsigen  Handlungen  und 
individuell  freier  Bebauung  sich  im  einzelnen  gestaltet,  welche  Stufen* 
reihe  von  Stadtformen  sich  daraus  ergiebt,  das  kann  nur  durch  genau« 
Untersuchungen  bei  weitgehender  Benutzung  des  geschichtlichen  IIa* 
terials  ermittelt  werden.  Allgemein  läfst  sich  sagen,  dafs  ein  aus- 
gedehnter Neubau  von  Städten  und  eine  überraschend  schnelle  Ent- 
wickelung  der  schon  vorhandenen  Orte  stets  eine  Neigung  zu  schema- 
tischen Figuren  hervorrufen  wird.  Der  Aufschwung  der  Städte  im 
10.  Jahrhundert  war  zu  schnell,  als  dafs  immer  eine  allseitige  reifliche 
Cliorlegung  den  Stadtcrwciterungun  oder  den  Neugründuugcn  {?..  B.  in 
Amerika)  hätte  vorausgehen  können;  er  hat  zu  viele  Städte  ergriffen 
oder  neu  geschaffen,  als  dafs  die  genügende  Anzahl  von  Baumeistern 
hätte  gefunden  werden  können,  welche  der  Aufgabe  gewachsen  waren; 
er  kam  endlich  zu  überraschend,  als  dafs  sich  schon  bestimmtere  An- 
sichten über  die  Anforderun{T;en  des  neuzeitlichen  Städtebaus  hätten 
bilden  können.  Ähnlich  werden  die  Verhältnisse  bei  der  Kolonisation 
des  deutschen  Ostens  gelegen  haben,  und  die  römischen  Gründungen 
nebst  einigen  griechischen  Kolonialstädten  (Alexandria)  sind  weitere 
Belege  für  die  Ansicht,  dafs  Kolonisations-  und  Eroberungsgebiete 
überhaupt  am  leichtesten  zur  schematischen  Stadtanlagc  neigen.  Bei  ihnen 
sind  die  genannten  Bedingungen  am  meisten  vorhanden,  bei  ihnen  ist 
auch  die  freie  Verfügung  über  den  Raum  gegeben,  die  solche  Neu- 
gründungen zur  Voraussetzung  haben.  Hier  werden  ferner  die  Städte 
von  Unternehmern  oder  sonst  von  Menschen  angelegt,  die  kein 
Heimatsgefühl  mit  dem  Ort  verbindet,  denen  das  Bedürfnis  nach  liebe- 
voller Ausgestaltung  ihres  Wohnsitzes  noch  fehlt.  Die  entgegengesetzten 
Bedingungen  führen  zu  mannigfaltigen  Formen,  wie  sie  im  westlichen 
Deutschland  und  anderswo  im  alten  Europa  zu  hnden  sind:  eine  all- 
mähliche Entwickelung,  Beschränktheit  des  Raumes  und  deshalb  die 
Notwendigkeit,  an  Vorhandenes  anzuknüpfen,  Selbständigkeit  der  Städte, 
starkes  HeimatsgefUhl  und  Stolz  auf  die  Vaterstadt 

Zum  Schlufs  dieser  Ausführungen  will  ich  noch  in  aller  Küne 
die  wichtigsten  Formen  in  geschichtlicher  Reihenfolge  aufführen»  welche 
in  den  Plänen  deutscher  Städte  wiederkehren. 

Sehen  wir  davon  ab,  inwiefern  etwa  bei  den  alten  Germanen 
stadtähnltche  Siedelungen  vorhanden  waren,  so  erscheinen  ans 
als  die  ältesten  Städte  auf  deutschem  Boden  die  römischen  Nieder- 
lassungen im  Rhein-Gebiet  und  in  Ober-Deutschland.  Sie  zeigen  Überall 
die  gleiche  Form  des  römischen  Lagers.  Im  Anschlufs  an  diese 
römischen  Siedelungen  haben  sich  dann  in  deutscher  Zeit  eine  Reibe 
von  Städten  entwickelt   Das  Gleiche  geschah  bei  zahlreichen  miti* 
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tärischen  oder  kirchlichen  Gründungen,  und  endlich  entwickelten  sich 
einige  Städte  aus  Dörfern.  Die  Anlage  ist  bei  all  diesen  Orten 
sehr  verschieden.  £&  scheint,  als  ob  unter  Bevorzugung  der  radialen 
Anordnung  der  Slrafsen  eine  weitgehende  Anpassung  an  örtliche  Ver- 
hältnisse stattgefunden  hätte.  Die  Strafsen  dieser  Städte  sind  fast 
ausnahmslos  gewunden. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Mittelalters  traten  dann  wieder  Grundrisse 
auf,  die  unter  der  Herrschaft  der  geraden  Linie  und  des  rechten  Winkels 
standen :  in  verschiedenen  Formen  bei  den  Zähringer  Städten  in  Baden, 
in  einem  der  Hauptsache  nach  gleichen  Schema  bei  zahlreichen  Städten 
und  Stadtteilen  des  westetbischen  Deutschland.  Dieses  dem  römischen 
Lager  nicht  unähnliche  Schema,  das  hier  zur  Anwendung  kam,  wurde 
bei  der  Germanisirung  des  Ostens  auch  hierher  übertragen,  sodafs  es 
sich  in  fast  allen  ostdeutschen  Städten  findet. 

Die  Stadterweiterungen  des  späteren  Mittelalters  nahmen  dann 
vielfach,  auch  im  Osten,  wieder  die  unregelmäfsige  Form  der  alten 
westdeutschen  Städte  an. 

Im  17.  Jahrhundert  begannen  deutsche  Fürsten  das  Geftihl  ihrer 
absoluten  Macht  in  Städte-Gründungen  zu  äufsern,  die  wiederum 
mathematische  Formen  zeigen.  Das  beliebteste  Motiv  war  dais 
Schachbrett-Muster,  wie  es  aus  Mannheim  (erbaut  1697},  Hanau,  Neu- 
wied (1653)  und  anderen  Städten  und  Stadtteilen  bekannt  ist.  Da- 
neben kamen  andere,  nicht  minder  schematische  Figuren  zur  An- 
wendung, in  Karlsruhe  (17 15)  z.B.  die  Fächerform. 

Diese  nüchterne  Art  der  Stadtanlage  nach  schematischen  Figuren  ist 
trotz  vielfachen  Widerspruches  doch  weiterhin  die  beliebteste  geblieben. 
Sie  hat  sich,  in  der  Regel  in  der  Form  des  Rechteck -Systems,  das  weite 
Gebiet  Amerikas  und  anderer  Kolonialliinder  erobert,  und  sie  hat  bei 
europäischen  Stadrerwoiterungen  die  meiste  Anwendung  gefunden.  Auch 
wo  das  Schaclibrctt-Mustcr  vermieden  wircl,  steckt  der  heutige  Städte- 
bau noch  tief  im  Schema.  Abbildung  10  zeigt  emen  Ausschnitt  aus 
dem  modernen  Stettin.  Hier  ist  ein  ausgesprochen  latlialer  Stadtteil 
angebaut,  anscheinend  also  eine  sehr  zweckmafsige  Anlage.  -Aber  auch 
sie  ist  niclit  viel  besser  als  das  Re(  htcck-System,  weil  sie  in  diesem 
Falle  nicht  am  Platz  ist;  denn  /.wischen  den  beiden  Landstrafsen. 
die  jenen  Stadtteil  begrenzen,  und  <lie  naturgemäfs  die  HauptA'cikebrs- 
linien  sind  und  bleiben,  wirtl  niemals  das  Bediirftiis  ui  einer  su  streng 
strahlenförmigen  Anlage  entstehen.  Ik-ispiele  dieser  Art,  in  denen  eine 
künstliche  Figur  gewählt  wurde,  statt  dafs  man  sich  den  natürlichen 
Verhältnissen  ani>arste,  kehren  in  vielen  modernen  Stadterweiterungen 
wieder').    Bessere  Formen  zeigen  vielfach  die  französischen  Stadt- 


1)  VkI.  aocb  den s«lt8«men  Plan  von  Washington.  Die  von  Baumeister,  Sitte 
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erweiterungen  mit  ihrer  ausgiebigen  Verwendung  von  Diagonalstrafsen 
(Dreieck-System)  und  Rin^^strafsen,  die  beide  den  Bedürfnissen  des 
Verkehrs  in  hervorragendem  Mafs  zu  dienen  geeignet  sind.  Auch  in 
Deutschland  kommen  derartige  Formen,  den  Besonderheiten  des  ein- 
zelnen Falles  verständnisvoll  angepafst,  allmählich  mehr  zur  Anwendun^^, 
wie  die  von  Stubben  geleiteten  Stadterweiterungen  von  Köln  bekunden. 

und  Stubben  erwähnte  Thatsachc,  da(s  in  Amerika  ancb  sechseckige  Hänserblöcke 
vorkommen,  ist  wohl  ein  Märcbeo. 


Berichtigung 

zu  den  Berichten  über:  ,t^ie  Deutsche  Tiefsee-Expedition". 
(Vgl.  diese  Zeitschrift,  No.  2.) 

Auf  S.  180  (S.  110  der  Sonderabdriickc)  ist  in  der  ],iste  der  zwischen 
Padang  und  C'olombo  vorgenommenen  Lotungen  bei  Lotung  No.  123 
(Station  Nu.  192;  die  gcograiiliisciic  Lanj^^e 

98^^  33'»«  statt  97"  33',8 
zu  lesen.  Die  Beachtung  dieser  Korr -ktur  ist  notwendig,  weil  die  Lotung 
recht  in  der  Mitte  der  früher  nicht  abgeloteten  Siberut-Strafse  ausgeführt 
worden  ist,  die  falsche  Position  97**  aber  aufserhalb  jener  Meeres- 
strafse  liegt. 

Ih-,  G.  SchoU. 
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V.  Forcll  d:i  Mt  von  Eduard  Lentz.  Mit  zwei  Facsimile.  54  S.  — 
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Meinard  US.    Mit  zwei  Tafeln.    32  8. 

Preis  dM  WerkM  lo  elegantem  Original-Einband,  Qroft-OkUv,  M.  15,— 
Zu  beziehen  durch  W.  H.  Kühl,  Berlin  W.  Jägerstr.  73. 
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